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Auch wenn ed eine zuverläßige Theorie ber 
Kunft gäbe, fo würde noch immer die Anwendung 
auf jeden gegebenen Kal ſchwer ſeyn; nun aber ift 
feine Theorie der poetifchen Kunft feft und allge: 
mein anerfannt, um fo fchrieriger daher das Urtheil 
über ein ausgezeichnetes Kunfterzeugniß, zumal 
dad Urtheil über- Probucte der [hönen Rede: 
fünfte nur erſt eines vielfeitigen Studiums end— 
liche Ergebniß ift, wie Longin c. 6. fagt: J yap 
rar Adywv xpioy roAlys dorı zeipag relev- 
raiov imyivvyua. Die (roAAy reipa) viele Er: 


fahrung ift in ber Gattung von Poefie, zu welcher 


die jüngfte Frucht unſeres großen deutſchen Dichters 
gehört, viel weniger möglich, fie ift viel befchränf: 
ter ald in den andern Gattungen, weil jene zu 
allen Zeiten wenig gepflegt, und bey vielen Völ- 
fern gar nicht angebaut worden ift, während bie 
dramatifhe und lyriſche Gattung, lebtere überall, 
jene wenigflend da, wo fie ausgebildet wurde, reiche 
Früchte getragen hat, Doch kommt eben bey bie: 
fer Dichtart ein Vortheil zu flatten, wie bey feiner 
anderen, daß nämlih im ıhr anerfannte Mufter: 
werfe, ald standard and rule of taste and Cniti- 
eism glänzend fi hervorheben, Homers Iliade 
und Odyſſee; an biefem Kanon läßt fich der Werth 
jedes ähnlihen Werkes bemeffen und prüfen. — 
Diefed Mufter und Vorbild, dieſer Kanon erleich- 
tert der Kritit ihr Gefchäft ungemein, trog bem 
daß einige neuere Vermuthungen und Anfichten eben 
über Homer und feine Poeme die Xheorie zum 
heit befchränft, zum Xheil verwirrt haben; An: 
fihten und Meynungen, die bin und wieder ſchon 


zum Borurtheil geworben und fogar bereit in bie 
neuefte Ausgabe des alten würdigen Efhenburg 
(Entwurf einer Theorie und Literatur ber fhönen 
Redekünſte. Fünfte völig umgearbeitete Auflage 
von Mor. Pinder 1836) eingedrungen find. Hier 
heißt es gleich S. 64: „Die erfle Stelle unter den 
Dichtungsarten nimmt, wie in der hiftorifhen 
Entwidelung ber Poefie, fo aub in unferer 
theoretifchen Betrachtung berfelben dad Epos ein.“ 
Allein die Hiftorie der Poefie und Literatur beftä- 
tiget diefe Behauptung weder bey Hebräern nod) 
Arabern u. a. Stammvermandten, noch bey den 
Sinefen u. m. a. Völkern; und aud bey den Grie- 
hen ift augenfceinlih, daß dad home riſche Epos 
nur die fpäte reiffte Frucht einer früheren lan— 
gen poetifhen Periode ift, bie nur Ein Homer, 
ober einige Homeriden hervorgebradht haben. Es 
ift ein flirrer Wahn, der da behauptet: „Bon 
dem im Wolfe entftandenen und organiſch fortge— 
bildeten, meift durch einen bedeutenden Dichter in 
der vollendetiten Geftalt firirten voksthümlichen 
Epos ift dad Kunftepos zu unterfheiden, bas 
in ber Zeit hoher Gultur von einem kunſtreich ges 
bildeten Dichter nah Art jenes urfprünglichen Epos 
geftaltet wird,“ ebd. ©. 65. Bie große epifche 
Gedichte, zumal mit der Einheit, die in beyden 
bomerifchen herrſcht, aus ber Sefammtheit ded Vol: 
kes gleihfam von felbft man weiß nicht wie? her: 
vorwachſen follen, bat noch Niemand erklärt, — 
Immer fingt ja doch nur Einer, und diefer ift je: 
denfalls ein vom Genius bevorzugter, wenn er es 
auch dem Volke zu Danke finget; und wer vom 
Genius getrieben Ein Lied gefungen, ber hat beren 
dann auch mehrere verwandten oder gleidhen In: 
halts und in verfelben Weife gefungen: wohl aber 
mochte er ed anderen überlaflen, fie zu fammeln 
und zufammenzuftellen ; er mochte aufeinen Vyäsa, 
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auf Rhapfoden u. dgl. m. zählen; und dieſe mögen 
nicht immer richtig zufammengefagt ıc, haben. Im 
Volk entftanden find nicht einmal die einzelnen Ro— 
manzen vom Cid, gefchweige denn Iliade und 
Dinffee; der Unterfchied zwifchen dem angeblichen 
volföthümlichen und dem Kunftepos beruhet nur 
auf dem Unterfchied ber Perioden der gleichmäßi: 
gern oder ungleichen und höheren Gultur und ber 
mündlichen oder ſchriftlichen Ueberlieferung. Sehen 
wir demnah von den ebenberührten Vorurtheilen 
und wahnidiaffenen Meynumgen ab: fo. muß man 
gefteben, daß wie in Rückerts Roftem und 
Suhrab ein Epos erhalten haben, das ſich den 
höchſten und beften Leiſtungen in diefer Gattung 
kühn zur Seite fielen tarf. Wie dasſelbe die 
Theorie diefer Dichtart zu beridjtigen und ihr neue 
und richtige Geſichtspuncte anzuweiſen diene, dieß 
wird gewiß noch in fpäteren Zeiten erhellen, wenn 
mehr Sammlung umd Stille des Geiſtes und Her: 
zens wiederum eingetreten ſeyn wird, als bermalen 
bey dem leſenden Publikum und ſeinen Stimmfüh— 
rern herrſcht. Wenigſtens wer nicht ganz und gar 
von der weitverbreiteten Boracität und Refefchlemme: 
ren behaftet und gleichſam felber von ihr verfchlun: 
gen ift, der wirb ſich bey dieſer Dichtung gerne 
fammeln und son gebantentofer Flucht vor ſich 
feibft zu geheimer Beflnnung und innerer Freyheit 
kommen. 

In Folge eben dieſer äuſſern Zerſtreutheit und 
inneren Befangenheit und Gebundenheit hat die 
äſthetiſche Kritek von dieſem neueſten Werke 
Rückerts, kleinere anerkennende und lobpreiſende 
Anzeigen abgerechnet, gar nicht geſprochen, un— 
geachtet eben Die Kritik und Aeſthetik die Haupt: 
beichäftigung vieler unferer jüngeren Schöngeiſter 
und Piteratsren if. Auch hat Rüdert feine lange 
zurüdgehaltenen Mufergaben in den legten Jahren 
in fo reicher und rafcher Kolge veröffentlicht, daß 
€5 wohl manchem Leſer und Kritiker fchwer werben 
mag, mit erwägendem Leſen auch nur nachzufom: 
men. Inzwiſchen hat ver beffere und fogar grö— 
fiere Theil des leſenden Publikums, ohne daß er 
eine funftgerechte tiefere Kritik und laute Anpreiſung 
abwartete, bereitd entſchieden, und durch feine heil: 
nahme gezeigt, daß er richtiger, wenn wicht er: 
ennt, fo doch fühlet, was wahr, tief, und ſchön 
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fey, als viele Derjenigen, die darauf ausgehen, 
ed zu meiflern und zu belehren; indem fie theits 
abfonderlihe und überfhmwängliche Theorien fpinnen, 
theils geniefüchtelnd wigeln und fladern. So raſch 
aber auch immer feit wenigen Jahren Rüderts Dich: 
tungen gefolgt find, in jeder erfcheint er auf einer 
neuen Überrafhend glänzenden Stufe. Beweis hier 
für geben die Morgenländifhen Sagen und 
Gefhichten, geben Roftem und Suhrab. — 
Beyde Werke gehören der epifhen Gattung an, 
in welcher man den Dichter bisher micht gekannt 
bat, im welder man ihn auch faum vermuthen 
mochte, einbeimifh zu feyn, wenn man bie jüngft 
vorhergegangenen Erfdheinungen, die Gefammel: 
ten Gedichte und die Weisheit bed Brah— 
manen ins Auge faßte; denn in biefem herrſchen 
die eigene Stimmung, die Subjectivität und ber 
Reichthum der Reflerion, des Gedankengehaltes und 
des Gefühles vor. Aber au die poetiſche Kunft 
bewährt, was und die Naturerfcheinungen und bad 
Menfhenieben überall zeigen, — daß die Eyrtreme 
ſich berühren; demnach hier, daß die reichfie, tiefite 
fubjective Lyrik unmittelbar ins objective 
Epos überfpringt; wenn bieß anderd ein Sprung 
genannt werben darf, was überall, z. B. aud in 
Kryſtalliſationen, nad) einem allgemeinen eigenthüm⸗ 
lichen Geſetz befenberer Stätigkeit zu erfolgen fcheis 
met. Alle wirklich großen Dichter haben ſich im, 
fubjectiver und objectiver Poefie glei fehr hervor: 
gethan; nur Wieland, und feineögleichen mehr wigige 
und fchöne Geifler als wahrhafte Dichter, hat nie 
ein Lieb aus eigener Stimmung, ein reines lyriſches 
Stück gefungen in Worten, vielmehr fein Gefühl 
nur phantafirt, oder auf dem Claviere abgeſpielt. 
Aber unfere drey ausgezeichnetſten Lyriker wenig: 
ftend haben jeber- auch epifchen Geſang angeftimmt, 
Kiopftod dat ben Meſſias, Göthe Hermann 
und Dorothea, — nebſt Reinecke Fuchs, — 
Rückert endlich Held Roſſte m und Suhrab ge 
fungen. Bon Homer und den ihm zugeſchriebe⸗ 
nen Hymnen und Epigrammen abgefehen, fo ſchei⸗ 
net, daß die Ertveme ſich berühren, und in einander 
überleiten, auch an Shakespeare fh zu befä- 
tigen, wern man feine lyriſchen Stüde mit bem 
pramatifhen zufammenhält., Wiewohl, ber Da: 
matifer hat auf feinem Felde Gelegenheit genug⸗ 
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neben der Luft bed objectiven Geftaltens auch dem 
fubjertiven Drang des lyriſchen Gefühles Recht 
widerfahren zu laffen, wie eben Shakespeare 
und Schiller, zumal aber Aeſchylus und So: 
phokles in den Chören thun. Dieſes Bortheiled 
aber ermangelt der Epiker; weil da jeder Theil, 
der Heinfte wie der größefte, vom Beywort und 
von der Metapher an bid zum ausgeführten Gleich: 
niß, ja bis zur Epiſode, wie in Geftalt, fo in 
Gehalt, in ruhiger Entfaltung und gehaltener Fort: 
fhreitung dem Gleihmaß ded Ganzen ſich fügen, 
‚und mit diefem zufammen ſtimmen muß; — eben 
‚nur im ber Anlage, Faſſung und Haltung ded Ganz 
zen kann und darf er feinen Antheil, wie feine 
Kunft, fo fein Gemüth und Geift verrathen und 
zu erfennen geben. i 

Eben hierand aber, daß die neueren epifchen 
Dichter alle nicht minder zugleich Eyriter waren, er: 
Märt ſich ſchon Hier zum Theil, warum alle neu: 
eren Epen Iprifcher und leivenfchaftlicher find, reger 
und rafcyer zu feyn fcheinen, ald das Homeriſche 
Epos; fodann auch, „daß fie nicht grängenloß, 
nicht ohne abfoluten Anfang und Schluß find“ 
(ebd. ©. 66), wie eine neuere Meynung will; 
denn diefe Unbegränztheit widerſpräche geradezu dem 
Wefen ber Poefie, dad in der Begränzung und 
Bemeffenheit, und innerhalb dieſer in feelenvoller 
Geſtaltung befteht. 

Obiger Say enthält nur eine ſchiefe und halb: 
wahre Abftraction aus Homer; biefer iſt, bey jeder 
Begebenheit, ben jedem Gegenftand mit gleicher 
Theilnahme gegenwärtig; er vermweilt ben jedem 
Vorfall und Incidenzpunct mit der gleichen ruhigen, 
aber oben fchiwebenden Stimmung, die über dem 
Gegenwärtigen nie dad Ferne und das Emdeziel 
aus den Augen verliert, fo viele und mancherley 
Bwifchenfälle auch fi darbieten mögen. Demnad 
obzwar die neueren genannten u. a. Epen „Ent: 
widelung aus einem beflimmten Ausgangspuncte 
zu einem beflimmten Endpuncte“ haben, fo hindert 
dieß den Dichter doch nicht, immer gleichmäßig in 
der Mitte der Begebenheiten zu ſeyn, wie eben So: 
merd Benfpiel zeige. Nur muß man nicht glau— 
ben, daß die Sliade weniger funftgemäß und wahr: 
haft abgefchloffen fey, ald die Odyſſee. Allerdings, 
die Geſchichte des trojanifchen Krieged gehet weiter; 
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aber Achilles Zorn, den ber Dichter zu fingen an: 
fündigt, ift zum Schluße befhwichtiget; was wei: 
ter gefolgt ift, kann jeder Leſer aus den öftern An: 
deutungen des Dichterd leicht ergänzen; Troja's 
Scidjal hangt am Hector, und ift mit feinem 
Tode entfchieden ; deögleihen auch dad des Achilles 
von feiner Mutter Thetis vorausgefagt; dieſer 
Abſchluß der Iiade genüget dichterifch fo vollkom— 
men ald irgend einer, bey Birgil, Taſſo, Klop: 
ſtock oder wo immer fonft. 

Wie vieles auch die Zeit an dem Geſchmack 
und dem Urtbeil geändert hat, mit welchem Klop: 
ftods Mefliade von unferen Vätern und Großvä— 
tern aufgenommen worden, fo wird fie doch im: 
merfort noch als das größefle Epos — mit Grund 
gepriefen, das unfere neuere Kitteratur aufzumeifen 
bat, ungeachtet -Klopftod in wefentlihen Puncten 
von den Anforderungen an dieſe Dichtart nah äl: 
teren Theorien weit abweicht, Alle dieferley Theorien 
beziehen fih auf die des XAriftoteles, welcher bie 
feinige einzig nur aus Homer abftrahirt, nur auf 
Homer gebaut hat, — mit Recht, da diefem Her 
ros auch im künftigen Verlaufe der Völkergeſchich— 
ten eben fo wenig, als bid auf viefen Tag bie 
Palme des epiihen Gefanged entwunden werden 
wird. Dem Homer ftehet Göthe ungleich näher 
ald Klopftod, zwar nicht dem Umfang der beſun—⸗ 
genen Handlung nah, doch deſto mehr in allen 
Haupttugenden bed Epos kommt er ihm gleich; 
Göthe's Hermann und Dorothea ift feine Idylle, 
fein Genrebild, wie Voßens Luife, vielmehr bie 
köſtlichſte Rhapfodie der neueren Zeit und aud un: 
feren bürgerlihen Berhältniffen. Das Seitenftüd 
bazu und zur Ilias erfreuet und in Roftem und 
Suhrab, einer Heldengefhichte, die das ganze 
Intereffe und bie volle Bedeutung einer großen 
epifhen Handlung in fich fehließet, nnd in der ans 
gemeffenften Form, in ber Homerifhen, gefungen 
it. — Zwar Homerifh in der äußeren Form bed 
griechifchen Herameterd ift unfer Gedicht nicht, fons 
dern im ächtdeutfchen älteren Derameter, in Ale: 
randrinern, einem Versmaß, dad fih aus dem Ni— 
belungenmaß herausgebilvet hat. Mit was für Ge- 
mwandtheit und mannichfachem Wechfel trog feiner 
Einförmigkeit dasfelbe Rüdert zu behandeln gewußt, 
die braucht nicht erörtert zu werden. Dieß an—⸗ 
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dere aber wirb jeder Leſer bey ber Vergleichung 
mit Homer leicht gewahr werben, daß dieſer deutfche 
Herameter zwar fo wenig ald der griechifhe die dem 
Epos erforberlihe Entfaltung und Ausbreitung hem⸗ 
met, daß er eben wie biefer das gehörige Eben: 
maaf ind Ganze wie in alle auch vie kleinſten 
Theile bringt, daß er aber der Mahlerey mit ſchmü— 
enden Beywörtern und Epitheten ıc. nicht fo gün- 
flig ift, als der griechiſche; wiewohl bied vielleicht 
nicht allein im Versmaß und Sprache fondern im 
urfprünglihen Charakter beyver Völker begründet 
iſt. — Was aber die innere Form und den Geift 
der Homerifchen Poefie im Verhältniß zu unferem 
Epos betrifft; wie bie da auftretenden Geftalten, 
und zumal die beyden Haupthelven gefaßt und ber: 
audgearbeitet find, wie die Gefhichte und ihr Ver: 
lauf angelegt, und in gleihmäßiger Haltung und 
Ruhe, gleihwol aber mit fleigendem Intereffe, wach: 
fender Intenfität und Spannung, mit tragifchem 
Ernft und Würde zu Ende, zum Biel der Befrie- 
digung und Erläuterung bingeführt wird, fo daß 
durchhin der gleiche mächtige poetifhe Geift vor 
Augen tritt, in biefen und allen übrigen Tugenden 
ftehet unfer Epos nur dem Homerifhen zu ver: 
gleichen. 

Der Inhalt ift zwar feine nationale Be: 
gebenheit, hat demnach zunächſt auch fein nationales 
Intereffe, wie der Inhalt des Göthefhen Epos; 
allein aud in diefer Forderung (a. a. O. S. 67), die 
auch in einigen Anzeigen laut geworden, ift nichts 
ald ein blindes Vorurteil zu fehen. Denn wenn 
das Nibelungenlied und anmuthet, fo thut es biefe 
Wirkung zum allergeringften Theil durch dasjenige, 
was ed fcheinbar Natienaled enthält; im unferer 
Geſchichte hat jene poetifhe Sage gar feine Spur 
zurüdgelaffen, und ald Gage gehöret fie den Nor: 
mannen großentheild nicht minder an, ald und, 
die auf beutfhen Boden leben, als Poefie aber 
ftellet dasſelbe abermald eben fo fehr, wenn nicht mehr 
ben allgemein germanifchen Charakter dar, ald ven 
reindeutfhen unferer Heimat. Vollends unfere fo 
fehr gefeyerten und gerühmten epifchen Gedichte aus 
den Zeiten des Mittelalterd von Wolfram von Eſchil⸗ 
bad, Gottfried von Straßburg u, a.! was gehen 
und Artud und feine Zafelrunde an? was alle 
die Ritter derfelben mit ihren Abenteuern? Weber 


‚bey Ariftophancd, und Juvenal. 
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jene alten dod gewiß ächt deutfchen Dichter, noch 
ihre Sandöleute, Hörer und Lefer ließen fih eine 
berley Forderung in den Sinn fommen, demnach 
zum Epos ıc. nur eine Begebenheit von nationa: 
lem Intereffe gewählt werden folle, 


Diefe Forderung nebft einem eingebilveten Pa: 
triotiömus hat manche von Schönaidh bis Biel: 
feld. verführt fi Hermanns Kämpfe mit den Rö— 
mern ıc. zur poetifhen Aufgabe zu flellen; alle ver: 
ſuchten ſich an dergleichen vaterländifchen Stoffen 
mit gleich unerquicklichem Erfolge. Der Poeſie gilt 
jede beſtimmte Nationalität nur als Vehikel und 
Gefäß, um darin das reinmenſchliche nur in befto 
heileren Umriffen und tieferer Wahrheit aufleuchten 
zu laffen, und eben hiedurch die Schranfen des 
Volksthums zu Iupfen. Denn befchränftes Wolke: 
thum taugt nur zum Gegenfland der Komik wie 
Allerdings, Her: 
mannd Kampf gegen Rom bietet und ein weit 
größeres National = Intereffe ald der Nibelungen 
Untergang; aber einmal fteht zu bezweifeln, ob ihn 
die Poefie je würbiger und großartiger bazuftellen 
im Stande fey, ald ed durch einen Römer fchon 
geihehen ift, durch Tacitus. Sodann aber gehet 
jener Kampf die fpäteren und heutigen Deutfchen 
nur in fo weit. an, er bat nur in fo weit ein Nas 
tional:Intereffe, als durch ihm die Völkerwanderung 
in ber Art und Weife bedingt war, wie fie nad: 
mald vor fich gegangen, demnad eben biejenigen, 
welche jenen- ewigruhmvollen Kampf beftanden ha⸗ 
ben, größtentheild ausmwanderten, ober auch fich 
unter den nahrüdenden Stämmen verloren, welche 
fpäterhin bie heutigen deutſchen Staaten und deren 
Verbindung gegründet haben. Aehnliches läßt fich 
vom alten griechifhen Epos fagen; die Hellenen, 
zumal die Dorer in Sparta, wo Homer faft allein 
und vor allen anderen Dichtern etwas galt, gieng 
ber trojanifhe Krieg blutwenig an; deſto mehr Nas 
tional= Intereffe mußte für fie der Zug der Hera: 
kliden und die Eroberung ded Peloponnefes haben. 


(Fortſeßung folgt.) 
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(Fortfegung.) 


Auch hat Homer ven Born bed Achilles und 
ben trojanifchen Krieg zuvörderſt wahrlich nicht für 
diefe nachgerüdten Hellenen gefungen; vielmehr fang 
er ihn für bie altem, theild zerſtreuten, theild uns 
terjochten, theild ausgewanderten und an Klein: 
Afiens Küflen und Inſeln angefiebelten Achäer und 
Jonier ic., die ihn daher auch viel früher kannten 
und hochhielten, als die im Mutterlande angefel: 
ſenen, benen er erft durch Lykurgus bekannt ge: 
worden ſeyn fol, Eben erft Homer rüdte ven tro- 
janifhen Krieg in feiner fecundären = hiſtoriſchen 
Bedeutung auch den eingebrungenen Stämmen erft 
nahe; — aber dieß hiſtoriſche, dieß nationale In— 
tereffe war «3 durchaus nicht allein noch vorzugs⸗ 
woeife, was den Anſpruch ver fpäteren Hellenen 
auf Homer ald ihren Dichter begründete, was 
ihm Eingang verfhhaffte und ihm ben Vorrang vor 
allen anderen gewann; fondern vielmehr dieß mar 
ed, daß Homer-vates, Seher und Berküntiger, 
Bote höherer edlerer Menfchheit war (nal ra onv- 
daia udkıora moıyris "Ouppog Yv. Arist. Poct, 
©. 4.) daß er fie im jenen Hellenen, in denen fie 
ſchlummerte und wie im Keim verborgen Tag, weite 
und pflegte; daß jene Hellenen hinwiederum die 
reinere Menſchenthümlichkeit, (wicht die Rationaki: 
tät allein) die fie von ihm in werklärter Geſtalt 
aufgeſtellt ſahen, in ſich trugen, fie durch ihn fol 
reten, und feinen Geſang ſich zu Sinn und We: 
müth gehen ließen; daß fie, wozu Er fie berief, 
begriffen und licbend ergriffen, und Ton und Ryth: 


x 


mus ihres Lebens im Haus und auf dem Markte 
fib aneigneten, und an ihnen felbft im Großen, wie 
im Kleinen durchhin barftelten. — 


Und nur in diefer Wirkung und Ueberein: 
flimmigfeit gebörte Homer allen griechifchen = ge⸗ 
bildeten — Stämmen und Ständen vorzugsweile 
an, und mit gutem Rechte und nad feiner eigenem - 
Intention und Abficht. Nah beyden Beziehungen 
gehört er aber, werm wir wollen, auch uns jan, 
obgleich wir weder ein National: Intereffe in feiner 
Poeſie finden, (außer in gelehrten hiſtoriſchen Fa: 
bein des Mittelalters) noch feine Sprachgenoſſen 
find. In einem ähnlichen Sinne kann man auch 
fagen, daß das Chriſtenthum, obzwarfür alte Men: 
ſchen beflimmt, doch vorzugsweiſe den gertmanifchen 
Völkern angehöre und biöher angehört habe wach 
feiner Wirkung und Intention. Die äußerlichen 
Buftände freylih und Verbältniffe, melde Homer 
in der Iliade und in der Odyſſee ſchildert, flanben 
feinen fpäteren Bewunderern umter den Hellenen 
ziemlich in ähnlicher Weiſe gleich ferme, als ferne 
und heutigen Deutfchen die im Nibelungenlied ges 
ſchilderten liegen; aber dad Wahrhafte und Unver⸗ 
gängliche, dad Menſchlichſchööne iſt uns ſpätgebor⸗ 
nen und unſeren fernſten Nachkommen noch immer 
fo nahe gerüdt, und fo andringlich vergegenmwärtigt, 
wenn wir es faffen, als jemals feinen Zeit- und 
fpätern Sprachgenoffen, als feinen alten Erklären 
und Werehrern; wir haben ein weineres und edleres 
Intereffe, als Das nationale je feyn kann. — Im 
eben dieſer Weife fichet und auch Roftem und 
Suhrab unmittelbar nahe; und fogar ihre ußer⸗ 
lichen Verhältniſſe und Erſcheinung haben nichts 
Fremdes für uns, nichts, das nicht auch in unſe⸗ 
rem altdeutſchen Heldenbuch und in den Normaͤnni⸗ 


ſchen Sagen und Liedern von Helden und Reden 
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und ihren Kämpfen in ähnlicher Art vorfäme, ganz 
weniged kaum ausgenommen, was gleichfam ber 
Boden, bie Landesart, Sitte und Glauben mit 
fi bringen und heifchen, und was ber beutfche 
Dichter nicht ganz verwifchen mochte noch durfte. 
Dahin gehören, außer den Dertlichkeiten, außer 
den Fangſtricken und mehr anderen dergleichen Anzeigen 
in ber Rampfesart und Rüftung, außer der rührenden 
Theilnahme und Zwieſprach der Sterne in Nr. 68, 
69, woburd wir an die Kichtregion ber alten Par: 
fen erinnert werben, insbefondere gleid von vorne 
herein die Art, wie Roftem fein gleich ihm felber 
berühmtes Schlachtroß, den Rachs, fuer, der 
ihm, während er vom Sagen müde fehlief, von 
ben Türken ber nächſten Gränzmark weggeführt 
worden; wie der Held defhalb nah Semengan, 
der Gränzmark Zurans (Zurfeftans) gegen Per: 
fien, fommt, und bier fofort durch feine Erfdyei: 
nung und feinen ihm lange voraus gegangenen 
Ruhm die fhöne und einzige Tochter ded turani- 
fhen Markgrafen in Semengan zu unwiderſteh— 
licher Liebe entzündet und fo binreißt, daß fie ihm 
diefelbe raſch geſteht; wie der Held diefe eben fo 
raſch und kurzweg von ihrem Vater zur Ehe be: 
gehret und freyet — was an bie Gandharwa— 
Ehe in Manus Geſetzbuch und anderen indifchen 
Schriften gemahnet, — aber die fchnellerworbene 
alsbald verläßt, um nach Perſien, und in fein 
Fürſtenthum Sabuliftan heimzufehren, und fie 
achtlos vergiffet. Daber erfährt und weiß Roftem 
nidhtd von dem Sohn biefer Ehe, von Subrab, 
und kann ihm auch nicht erkennen, weil die Zeichen 
der Erkennung, Armfpangen u. dgl., welche Roſtem 


für den Sohn, wenn ihm einer geboren würde, ° 


von biefem in jugendlichen 
Auf 


zurüdgelaffen hatte, 
Uebermuth nicht zur Schau getragen werben, 


diefer Nichterfennung und dem wechfelfeitigen Troß 


und Uebermuthb des Vaters und bed Sohnes be: 
rubt der Gang aller Hauptbegebenheiten in biefem 
Gedicht. In diefem und anderm der Art — z. B. in 
der Erfcheinung der fampfgewandten heldenmüthi⸗— 
gen fhönen Maid Gurdaferyb — ift nichts, 
wad nit ähnlihermaffen in den alten nordifchen 
Liedern und den altdeutſchen Rıtterbüchern vorfäme. — 
Worauf aber mehr antommt, ald darauf, daß bie 
Geſchichte einheimifh, und nicht aus ber Fremde 
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bergenommen fey, daß fie einen nationalen Anſtrich 
in Aeußerlichkeiten und Zufälligkeiten an fi trage; 
kurz was die Hauptſache in jevem Gedicht ausmacht, 
der Einn und Geift, das Gemüth und Gepräge, 
in welchem die vorgeführten Figuren gefaßt, ihr 
Geſchick geflochten, und die hiedurch bedingte Ent: 
fheidung und der poetifch beruhigende und verſöh⸗ 
nende Abſchluß herbeygeführt wird, dieſe ſind ächten 
Kornes, menſchlich wahr, und, wenn man will, 
rein deutſch im höchſten Styl, und fo voll Tiefe 
inneren gehaltenen Gefühles und fittlichgläubigen 
Sinnes, daß man vom Anfang bis zum Ende 
hindurch den Meiſter auch des lyriſchen Geſanges 
ahndet, der die Untiefen, den Abgrund und das 


Jenſeits des geheimſten innerſten Bewußtſeyns auf⸗ 


zudecken und darzuſtellen vermag. 


In dieſem weſentlichen Erforderniß ächter 
Poeſie ſteht Rückert dem Homer und Shakespeare 
nahe, den beyden Dichtern, von denen nament— 
lid die jetzt fo beliebte Forderung abſtrahirt wor: 
ben ift, an bie fie felber aber nicht dachten, daß 
nämlich der Dichter vaterländifche Stoffe zur Dar: 
flellung wählen folle, Die hier befungene Heiden: 
Geſchichte in ihrem ganzen Verlauf ift wohl ben 
meiften 2efern, wenn nicht durh Atkinfon, fo 
bob durch Görres bekannt; lepterer bat im: 
Heldenbuhb von Iran aus dem Schahna: 
meb des Firduſſi Bo. I Abſchn. XVIII. S. 
225 — 271. dieſe altperſiſche Sage im Styl un: 
ferer alten Heldenromane abgefürzt überfegt; er hat 
auch ın der Einleitung S. CXXXIV, fig. über die 
Bedeutung und ben Gedankengehalt derſelben fich 
verbreitet, und ihn, nach feiner Weife, etwas theo: 
fopbifh und fataliftifch ‚gefaßt und aus einander 
geſetzt. Wie zu erwarten fland, hat ber Dichter 
ſolch einen tranfcendenten Standpunct nicht genom⸗ 
men; er bat dieſe Heldenfage vielmehr in dem al- 
lereinfadhften, aber darum nur deſto tieferen. und 
für Jedermann Maren Gefichtöpunct aufgefaßt und 
dergeftalt veranfhaulihdt — auch ihrem Gedanken: 
gehalt nah, — daß bey jebem auch nur einiger 
maffen bedachtfamen Lefer die Befinnung erwachen, 
nach innen fi Pehren, und in Folge hievon Käus 
terung und Reinigung bed Gemüthed und Sinnes 
ſich berftellen muß. Er bat die von Firbuffi 
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zmar groß genug angelegten Figuren und ihre nur 
leicht umriffenen und nicht eben fcharf gezeichneten 


Charaktere nicht allein in derbe gleichſam redenhafte > 


Peibtichfeit herausgearbeitet, fondern insbeſondere 
ihr Inneres vergeiſtiget und, ob zwar gediegen, 
dennoch hell durchſichtig vor unſere Seele geſtellt; 
er hat nicht ſowohl das unvermeidliche Schickſal 
und Verhängniß, den Rathſchluß Gottes, von wel: 
dem Ferdevf i als Mohammedaner manchmal re⸗ 
det, noch ſonſt eine Maſchinerie als Hebel in dieſer 
Gefchichte angeſetzt, ſondern vielmehr ſo einfach als 
wahr die Nem efid, die freye Verſchuldung⸗ welche 
in ihrer Unklarheit Gottes Gewitter über ihr ſelbſt 
zuſammen, und den wie erleuchtenden ſo ſtrafen⸗ 
den Racheblitz auf den Frevler herabzieht. ‚Zwar 
fehlt hier auch „die unbebingte Wichtigkeit und 
Größe, die welthiſtoriſche Bedeutung“ nicht, welche 
von der Theorie (a. a. O. S. 67) gefordert wird; 
demnach in dem Kampfe Roftemd und Suhrabs 
das Weltgeſchick des alten Aſiens ſich entſcheidet, 
und der Kampf des vLichtreiches Iran mit 
Zuran, bem Reiche der Zinfternig und Wildheit, 
und der Sieg des erfteren nicht bloß eine That: 
fache der Geſchichte, fondern in biefer zugleich eine 
Idee, den Sieg des geiftigen Lichtes abbilvet. Aber 
diefe ideelle Bedeutung tritt zurüd gegen die eben 
vorhin berührte reinmenfchlihe; und eben befhalb 
dünkt mir, auch abgefehen von allem übrigen poe— 
tifhen Vermögen und Reichthum, ben Rüdert auch 
hier wie in allen ſeinen Poeſien glänzend entwidelt, 
— diefes Erzeugniß ganz befonberd zu verdienen, daß 
«8 auch von Seite feines pſychologiſchen Gehaltes 
betrachtet und audgezeichnet werde, Durch dieſen 
tiefen pſychologiſchen Gehalt. ftellt es ſich heraus 
ald unmittelbare Fortfesung ber früher erwähnten 
“ (ubjectiven Richtung und Beſchaulichkeit, und als 
Uebergang aus diefer im die objective Geflaltung, 
in die äußere Welt und Gefchichte, um in biefer 
die Lehre gleichlam verkörpert zu fehen, dieſe aus 
jener hervorgehen und aufleuchten zu laffen. Denn, 
wie Horaz im zweyten Briefe deö I. Buches an 
der Iliade und Odyſſee gezeigt hat, fo will und 
fol das erzählende Gedicht nicht etwa nur — wie 
Schulze's bezauberte Rofe und ähnliche Gedichte — 
die Phantafie befhäftigen, fondern eben fo fehr Ber: 
fand und Herz belehren und bilden; ed fol uns 
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einen Blid ind Innere der Seele eröffnen, wo bie 
wahre Heimath der Poefie ift; fol und mit ven 
wunderbaren Geheimniffen, mit den verborgenen 
und gefährlichen Untiefen unferer Seele, mit dem 
Kampfe bed guten und hellen und des entgegenge- 
festen böfen und finfteren Principe in der Menſchen— 
bruft befannt machen, und in lebendigen Benfpielen 
und Marzanfhaulihen Dandlungen und Begeben- 
heiten und dieſes vergegenwärtigen und und fo er: 
innern und warnen, daß jeder vor den Schwächen 
feined Herzend, zumal vor Uebermuth und Verſto— 
dung auf der Hut zu ſeyn Urfache habe, weil aus 
Kleinen Anfängen der Leidenſchaft, des Eigenfinnes, 
Selbftvertrauens und der Verſtockung in dem ſich 
verfchlingenden Getriebe der äußeren und inneren 
Zuftände und Ereigniffe der unbeilbarfte Schaden 
und Jammer erwächſet, den ſchlechterdings nichts 
zu heilen, nichts zu flillen noch gut zu machen ver: 
mag. — 

So geſchiehet bier dem Roftem und Sub: 
rab; Bater und Sohn, jeder von der Natur mit 
Körperftärte nicht allein, fondern auch mit beffern 
Anlagen ded Herzend und Sinnes gefhmüdt und 
reichbegabt, die eben unfere Theilnahme für fie auf: 
regen und in Anfpruch nehmen, ſtürzen fich durch, 
wenn man will, leichte Werfehen in Gram und 
Tod. Der keichtfinn, mit dem Zehmina ber 
Neigung zu dem Perferhelden fich hingiebt, und 
ihre Liebe geftehet, fie, die ſich rühmet Nr, 7, 

„Dom Schleier meiner Zucht erwuchs ich tief 

umfangen; 

Den Zügel der Vernunft entzog mir dies Ver: 

langen; 


biefer Peichtfinn Tehmina's einerfeitd, fo wie ans 


bererfeitd der nicht minder große Leichtfinn, mit 
dem Koftem die Neuvermählte verläßt, und weder 
der Mutter noch dem Kinde weiter nachfrägt, ift 
der erfte Grund und die Wurzel aller Schmerzen, 
die beyder Leben am Ende durchſchneiden. Wäh: 
rend der Sohn, Suhrab, zum Knaben heran: 
wächlet, und ſchon als folder in kräftigſter Rüſtig— 
keit und fampfgewandt ſich zeigt und durch feine 
Heldengeftalt und Löwenſtärke ald Wunderfind her: 
vorragt, Nr. 10, während ed ihn mit Haft und 
Ungebuld zu dem ungefannten hohen Helden-Vater, 
deffen Ruhm und WBunderthaten er mit ſtolzem Selbſt⸗ 
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gefühl und Entzüdung lauſchet, umwiderftehlic hin: 
bränget, heget diefer bagegen nur flaue Erinnerun: 
gen, Nr. 46: 
Ich den? an alte Zeit, (ſagt Roſtem) vergeifen 
manches Jahr, 
Und jept erinme’ ich mich, ald ob es geſtern war, 
Wie lange kann es fepn? unmöglich iſt der Knabe 


Mein Sohn, wenn ge Sohn ich in Semengan 
abe, / 
Unmmöglich, wenn mie dort ein Herz: und Seel— 
Erfreuer 
Erwãachſt, iſt er ein Mann der Schlacht und Heer: 
zerſtreuer. 
Zetzt trinket er noch ınle milchduftiger Lippe Wein; 
Moch ohne Zweifel bald wird er ein Kämpe fenn. 
Wann feine Zeit kommt, wird fein Urm Die Keule 
ſchwingen, 
Un Tapferkeit wird er mit feinem Vater tingen. 
Aufblühen new im ibm wird Roſtems Heldenfeier, 
Der Züngling. wird dem reis der Jugendkraft 


Erneuer; 
Jept iſt or noch Fein Mann der Schlacht und 
. Heerzerjireuer, 
Wann er ermwachien iſt, wird ihm die Mutter 
ſchicken, 
ind um den Arm das ihm beſtimmte Zeichen 
ſteicken. 
Etkennen werd' ich ihn, und er wird mich er: 
kennen, 
Denn meine Zeichen wird ihm auch die Mutter 
nennen; 
Nicht feindlich werden mir uns dann im Kampf 
anrennen. 


Zufprechen wird er mit fittigem Zuſpruch, 

richt kommen mit gewaltthätigem Gaſtbeſuch. 

Nicht mit der Thür ins Haus, Ins Land mit 
Waffen fallen, 

Anklopfen wird er erft an ſelnes Vaters Hallen, 

Und diefe find ihm anfgetban mit Wohlgefallen n. ſ. w. 


Von alle dem, was hier Roſtem ald feine 
Erwartung ausſpricht, thut nun aber auch Suhrab 
feinerfeits das Gegentheil, und läſſet fih Unacht⸗ 
famfeit und Uebermutd zu Schulden kommen. Statt 
die Spange am Arm ald Erfennungszeihen zu tras 
gen, — Nr. 9u. 11, — vor Berluft fie zu bewahren, 
trug er fie auf der Bruſt; Nr. 106, — Statt an des 
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Baters Helfen zu freundlichem Gaſtbeſuch anzu— 
klopfen, prahlet er, von Stolz auf feinen — 
und vom Gefühle der eigenen übermenſchlichen Stärke 
ſchwellend Nr. 12: : 


Nun aus Semengan —— und dort aus Turan's 
arken 


Verſamml' ich all ein Heer der Muthigen und Starken. 


Nah Iran will ich ziehn und von dem dunkeln 
Staube ' 


Der Schlacht dem lichten Mond auffegen eine Haube. 


Uufrütteln von dem Thron will ich den Keis 
Famu's, 
Und fchlagen aus den Feld den alten Feldherrn Tuß, 
Wenn Roftem till, geb ich ihm Thron und Kron 
und Schatz, 
Und laß ihn fipen auf Keikawurs Fürftenplap. 
Don Fran zieh ich dann rah Turan Ennpfpereit, 
Und forbre den Schah Afraflab zum Streit, 
Vom Throne ſtürz ich Ihm als mie ein Blitz herab; 
Die Sonne lang ich mit der Farzenfpik herab. 
O Mutter aber dich, du höre meinen Schwur an, 
Wach ich zur Königin von Fran ımd von Turamn.f.f. 


Solch ungezügelter Muth und Uebermuth 
tonnte nicht zum Heile führen, und mußte dem 
Helvenjüngiimg von beyden Seiten von ran wie 
von Zuram zum Verderben auöfchlagen, zumal er 
zufolge feiner zweyſchlächtigen Geburt, mütterlicher⸗ 
feitö Zuranier, väterlicherfeit aber Iranier, keinem 
Stamme voll angehörte, in feinem einen Halt hatte, 
Seinen jugendlichen kriegeriſchen Ungeſtüm und 
Ruhmſucht macht ſich der ſchlaue Dfrafiab, Ober⸗ 
könig von Turan, zu Nutze; er verſiehet ihn mit 
Heeresmacht zum Angriff auf Perfien, ben Führer 
bed turanifchen Zuzuges, Baruman, beauftras 
gend, daß er ja bie Erfennung Vaters und Sohnes 
verhindere, und einen durch den andern aus bem 
Wege zu räumen fuche. . 


Schluß felgt.) 
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Rpftem und Suhrab. Eine Heldengeſchichte 
> in zwölf Buͤchern von Friedrich Ruͤckert. 
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Schluß.) 


Die Broittergeburt und der unüberlegte Sturm 
und Thatendrang Suhrabs rechtfertigen Baru: 
mand Betragen, demnad cr, ein hier zwar uns 

_ tergeorbneter, jedoch ächter Charakter, wie folde 
im Orient und allen befpotifhen Regierungen im: 
mer wiederfehren, dad eigene Gepiffen und beffere 

- Gefühl, das ihn zur Anerkennung ber höheren und 
edleren Ratur in Suhrab nöthiget, nicht allein 
dem Willen feined Herrn unterwirft, fonbern eben 
biedurch, auch für feinen Stamm und Volk forget. 
B. 4. u. anberwärtd, 


Suhrabs rafcher und fiegreiher Einfall in Per: 
fin mit einem turanifhen Heere macht das 
Aufgebot der gefammten Streitmacht Perjiend, und 
auch Roſtems Berufung und Zuzug nöthig. 

In diefem Theile des Heldengefanged macht 
fih die Rhapfodie von Hedſchir und Gurda— 
ferid (Bud 3.u. 4) mit Suhrab befonderd an: 
ziehend, fo wie in Bud 5 und 6. die Zögerung 
Roſtems, dem Aufgebot fo ſchnell zu folgen, als 
es geforbert wird, dann fein flaued Bedenken, hier: 
auf fein Zerwürfniß, und endlich wieder feine Ber: 
föhnung mit dem Shah Keikawus. In den 
bey diefer und anderen Gelegenheiten angebrachten 
Zügen aus der alten perfiihen Reichsverfaſſung zeigt 
fich die Aehnlichkeit derfelben mit der des chmaligen 
deutſchen Reiches im Mittelalter; Roftem, Leben: 
fürft und gleihfam Herzog von Sabuliftan, troßet 
dem Schah oder Kaifer Keilamus, etwa wie Hein—⸗ 
reich der Löwe u. a. m. Indeß dieß augenblidtiche 





Zerwürfniß, das die unbedachtſame Hige des per 
ſiſchen Schahinſchah hervorgerufen, wird vermittelt, 
und ed rüden fi ald Führer mächtiger feindlicher 
Schaaren einander entgegen Vater und Sohn, ein= 
ander fuchend, ahnend und nicht erfennend; «6 
ſtellen fi einander gegenüber Jugend und Alter 
mit allen Kennzeichen und Bügen diefer beyben Bes 
bensftufen. Suhrab fo übermenfhlih ſtark und 
tapfer als fein Water, der flarfleibige (Zehemten) 
und eben fo kühn und muthvoll, zugleich edel ges 
gen Freund und Feind; fo offen und zutraulid, als 
befheiden und geſchämig. Nr. 12. a. €. 

„Mit Höherm Haupt, als er gekommen, gieng er 

fort (von der Mutter) 

Don feinem Vater ſagt' er Feinem doc ein Wort, 

Im Herzen macht’ er ganz den Vater ſich zu eigen, 

Doch wenn den Mund er aufthbun wollte, mußt’ 

er ſchweigen. 

Ihm war's ald ob er erſt zu-Roffe Feigen follte, 

Wenn er ald Roſtem's Sohn der Welt fich zeigen 

wollte.“ 

Und tody nennt er nachher Nr. 21 unbebadht: 
fam und am unrechten Orte dem Hedſchir feinen 
Namen und feine Abkunft, die er in der Bufam-- 
menfunft mit Roftem — beſcheidentlich — nicht 
verräth, während er fo herzgewinnend zutraulich 
und liebevoll den alten Helden fragt und ahndungs⸗ 
voll bedrängt, ob er doch nicht Roſtem fey; Nr. 
86, als fie gegeneinander famen: 

„Doc näher Famen an bie beyden Helden licht 

Geritten nun, und jahn einander ind Geficht. 

Subrab, den Ungeduld hinan zum Vater trieb, 

Sprach, während eine Hand er in der andern riebz 


„Komm, alter Held, mie ich geſehn noch Feinem 
babe, 


Nicht übel nimm es mie! Dich will beſtehn eim 
Kuabe. 


VIII 3 
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Von Iran brauchen wir und Turau bier dazu 
* Sonff feinen aufer und, gemig find ich und Du. 
Un Wuchfe bift du hoch, an Schultern bit Du 
ftarf! 


- Die Jahre Haben doch verfehrt bereits‘ dein Mark, 
„Du wirft mich nicht beſtehn im dieſem Waffen: 
el ; gihigei! 

In diefer Anrede, fo treuherzig und wohl: 
wollend fie auch gemennt und geäußert war, lag 
doch in alle Wege eine Mahnung an bie Hinfäl- 
ligkeit und Vergängfichkeit der: Jugendkraft und- 
Maͤcht, eine Mahnung, die der Menſch in der Re: 
get fetbft bey: dem augenfheinlihften Berfall un: 
gerne und mit MWiderwillen vernimmt, gefchweige‘ 
denn, daß Roſtem, der bis heute fieggefrönte über: 
mächtige Held und Hort Perfiend‘ fir gerne ver: 
nehmen follte, Daher ift nicht zu verwimdern, daß 
bey "allem Mitleiden, das fein Herz mit dem Kinbe‘ 
Suhrab fühle, gleichwohl em finfterer Geift 
über ihr kam, der ihn übermochte, daß er auf bie 
Frage: biſt du Roſtem? antworten konnte: Nr. 86. 

„Ich bin nicht Roftem! was fragit du dem Roſtem 

nach? 

Er iſt ein Ritter, iſt ein Fürſt; ich bin ein Kuecht; 

Mit ihm nicht, nur mit mir iſt die der Kampf 

gerecht. 

Ich bin der Späher, ‘der die auf der Burg erfihlug 

Den Späper dort, der Luſt mich auszufpäben trug! 

Nun komm zum Kampf, mein Sohn! des Schwa⸗ 

bens iſt genug. 

Dieſe Erinnerung an Sends, des Spähers, 
Todſchlag mußte und ſollte den Suhrab reizen. 
Allerdings hätte: der alte Held, feiner Kraft, und, 
der, durch fie errungenen Siege und. Triumphe ſich 
bewijßt, erſt den Kampf und 


Sriebend genießen mögen. Allein, Subrabs plöß: 


liches fiegreiches Einpringen und ber Schrecken ſei⸗ 


nes Namens ließ ganz Iran nur Roſtems erprobter 
Stärke‘ vertrauen, nur ihn anrufen. Roſtem ſelbſt 
trug Luſt, den jungen’ Gegner zu fehen; in un: 
glücklicher türkifcher Verkleidung” fhlih er fich auf 
die Burg, wo derjunge turanifche Rede mit feinen 
Gefährten in "tiefe Nacht hinein Gelage feyerte. 
3.7. Hier nun erſchlug Roftem, um nicht als 
Späher entdeckt zu werben, den Send, ben ein: 


Krieg, lieber vermie⸗ 
den ;, er, hätte lieber fih Ruhe gönnen und deö 
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zigen: von der Mutier eigens dazu mitgegebenen 

treuen Freund Suhrabs, der diefem den Water 

zeigen konnte und wollte. Daher bey Roftem felbft 

eine bange Ahndung ob diefer That Nr. 73. Zwar 
Hedſchir auch hätte dem Sohne den Vater zeigen 

können; allein er that. e8 nicht, aus Liebe zu fei- 
nem" Volke, aus Haß gegen die Feinde, die Zu: 

ranier, mit denen Suhrab heranzog Nr. 78. Bey 

Roſtem aber gewinnt mehr und mehr die Sorge 

für _Perfien, für feinen Namen und Ruhm, an 

ben ihn die Freunde erinnern, das Uebergewicht, 

daß er um feiner Ehre willen ſich gleichſam ver: 

ftodt, und nicht zu’ erkennen giebt, um nur bas 

Problem ganz rein gelöft zu fehen, ob er, ob 

Suhrab, in bem er nun den Sohn nicht mehr 

ahnet, Ruhm und Leben laffen fol. Beyde, Ruhm 

und. Leben zufammen- gilt.ed; um fo mehr gilt 

es aber auch Anftrengung der Kraft des. altem Pers 

ferhelven,. der von dem Jüngling überwältigt nur 

durd Lift und Lüge lobkommt; Virtus an dolus, 

quis in-hoste requirat? Aber. fie rächet ſich graus 

fam: an dem. Vater, der. im nächſten Zweykampf 
den Sohn. rfliht, der fieıtreuherzig und edelfinnig: 

geglaubt: hatte, Hier B, 10:und 11. wird ein. 
maͤhrchenhaftes Wunderbare,, oder vielmehr eine- 
feingefponnene Allegorie ausgeführt; Roſtem näms 
lih war mit fo übermäßiger Stärfe- von ber Natur 

begabt, daß fie nicht nur feinen Feind, daß fie ihn 

felber drüdte; von ihr einmal’ befchwert 


Daı gud der Peplewan dem. Berggeift in’ Ders 


wahr. . 
Den Ueberſchuß der Kraft, die ihm befchwerlich 
z war. 
Jeht aber kam er her, um, eh'r im Berge’ 
modern 


Er ließe feine Kraft, fie nun zurückzufodern. 

Denn gegen Sührab war der Zieg ipm zwei— 
— ſelbaft, 

Wenn’ er’ wicht‘ nähme ganz’ zuſommen feine Kraft. 
Mit der legten Zeile ift Sinn und Abſicht 
diefer Alegorie fofort erflärt; gegen Suhrab ge: 
nügte nicht das gewohnte Maaß der Stärfe, wo: 
mit Roftem bisher Heere, Rieſen und Div’d nier 


sdergerungen- hatte; es war nöthig, - die geſammte 


Kraft durd jegliche Leidenſchaft und, Sorge um 
Leben, Ruhm und Vaterland verftärkt, aufzubieten, 


. — 
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um durch entſcheidenden Sieg Unehre, Schmach 
und Niederlage von ſich abzuwehren. Der Ernſt, 
die Sammlung und Concentration aller Gedanken 


und Kräfte auf einen Punct, auf ein Biel, bie 


waren. ber dem Berggeiſt amvertraute Ueberfchuß 
der Kraft; dieſe waren ihm in den bisherigen Be: 
gegniffen, eben wie im gewöhnlichen Verlauf, mins 


der nötig, minder gegenwärtig; jegt aber galt‘ es, 


der Welt zu zeigen, er verftehe zu fiegen,; er aus 


. eigener Machtfülle, micht nebenter das Glück ic. 


erringe ihm dem Sieg. Aber welch einen Sieg! 
der: einem‘ ſolchen Sohne durch diefen Water das 
Leben raubte! 
höchſten tragiſchen Beſorgniß und Mitleiden 


nun ganz liebenswürdigen Heldenjünglinges, die 


grauſenhaft überraſchende gegenſeitige Entdeckung 


und Erkennung, die vergeblichen Bemühungen Ro: 
ſiems den tödtlich getroffenen zum Leben’ zu retten, 
die furchtbaren Klagen: des Baters um den bewun— 
derten im Augenblick der Gewinnimg much ſchon 
verlorenen: Sohny die Auflagen desfelben: gegen ſich 
felbft zu dem: Schmerz der Demüthigung vor Kei: 
fawus, dieß und mehr. anderes ift mit fo ergrei: 
fender Wahrheit, mit fo andringlicher Stärfe und 
Kraft des Gefühles und Rhythmus bargeftellt, daß 
Niemand widerftehen kann, daß in der Poefie aller 
Beiten und Völker faum ein ähnliches Stüd auf: 
gewiefen und an bie Seite geftellt werden kann. 


Darüber ift deſto weniger nöthig mehr zu fagen, 


je allgemeiner biefe Partie überall hervorgehoben 
und gerühmt worden iſt; — begreiflich, weil eben 
fie den herbſten Schmerz geniach zu tiefer Wehmuth 
und Befinnung über der Menſchen Loos’ und Thun 
reiniget und Pläret. 


Je ruhiger und gehaltener im’ ven erſten Ge: 
fängen dad Ethos war, vefto flätker wirft in den 
nachfolgehden dad Pathos, das bis zum bödhiten 
Grade fleigt, ohme daß es jemals aus den’ epifchen 
Tone fällt, und das ſich befchwichtiget in ver 
Schlußrede Roftens am feinen Bruder Sewar 
ausfpricht: * 

Sewar, mein Bruͤder! jetzt brecht übern Haupt 

mie ab 
Das grüne Zeit‘, und nehmt von mir binweg 
Suprab! 


Hier erhebt fih die Handlung! zum’ 
Die - 
legten Worte und Aufträge des verfcheidenven und’ 
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Btingt ihu mach Sabul in die Gruft, in der 
ich wollte 
Gern fählafen, wenn ich ihn Damit erwecken füllte, 
Ihr gebt! ich bleibe bier; fragt nicht warum! 


was mie 
Begegne, fragt mur nicht! Doch laßt den Rache. 
mir bier! 
Grüß alle Mannen dort, das ganze Volk und. 
Land; 


Star, das alles’ geb Ih nun’ in deine Hand. 
Umtummeln muß ich bier mich etwas im der 
Dede, 
Daß ih den Schmerz in mie, den grimmen Dras 
chen tödte, 
Vebt alle wohl! wenn man daheim von Roſtem 
ſpricht. 
Und fragt, wohin er Fam? fo ſagt, ihr wißt es 
nicht. a 


Die Haupthanblung, die bisher nach’ ihrem 
Inhalt und Sinn angedeutet worden, gliedert fich 
in viele und mannichfaltige Momente, die zu ein: 
zelnen Bleineren Bildern und Handlungen, 118’ 
an' ber Zahl, ausgeführt worden, man Böhnte fie 
Romanzen oder Balladen nennen, wenn biefe Ber 
nennung nicht irre führen Fönnte, mehr Inrifchen 
Schwung und Geift zu erwarten, ald er dem Epos 
gejtemt. Gleichwohl aber ift jeder Moment,’ jede 
Romanze, aus dem tiefften Gefühl, aus der höch— 
ften Befonnenheit und ruhiger Klarheit, aus der 
weichſten aber hochgehaltenen Stimmung heraus ge: 
fungen, und bey. allem Wechſel der Bilder, der 
Zuflände und Ereigniffe im Einklang mit dem Ganz 
zen herrlich vollführt, Wie viel zu diefem Gleichmaß 
im Tone und der Haltung das vom Dichter ge— 
wählte ächtdeutſche Versmaß, zumal in feiner Be- 
handlung desſelben beytrage, iſt ſchon erinnert wor: 
den. Was es weniger Breite und Schmuck zuläßt, 
die zu unſerer Leſe-Eile gar nicht taugen, das er: 
ſetzet es dur die Annäherung an vie didaktifche 
Lyrik. Je öfter dad Gedicht gelefen wird, deſto 
mehr hebt fich jedes Einzelne, jeder Zug in- feiner 
felbftändigen Bedeutung, fo wie zum Ganzen hers 
"aus; wie z. B. Roſtem mehr zechet, Suhrab mehr 
ſchmauſet; jener mehr zu erhalten beforgt iſt, dies 
fer mehr zu erringen trachtet; wie diefer in feine 
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Gegentämpferin Gurdaferid fi verliebt, wie 
rührend er für fie und alle die feinigen und felbft 
für feine Feinde, den Hebfhir, Baruman und 
bie Zuranier in der Todesſtunde Vorſorge trägt 
u. dgl. m. Beſonders wirffim und zu Herzen dringt 
auch die Schilderung der Streitroffe beyder Helden, 
beyde Yleichfalls Water und Sohn, die wie vom 
Inſtincte geführt, das Widerfpiel von dem vergegen: 
wärtigen, was zwifchen ihren Herren vorgehet. 


An diefen und ähnlichen vielen anderen Zü— 
gen zeigt Rüdert daß er ein großes Ganzes ſchön 
zu faffen und wohl zu gliebern verfteht; er zeigt 
in der Ausführung, daß er nicht ein kalleibo:- 
ftopifher Dichter fey, der einzelne fchöne aber 
doch zufammenhanglofe Bilder und Erfcheinungen 
vorgaufelt und mit dem Spiel bed Wechſels ergö: 
gen will; fondern er ift ein teleftopifher Did: 
ter, der in die tiefften Fernen der Welt und bes 
Seelenfirmamentes ſchauet; ohne überfchwänglich 
und tranfcendent zu werben, bringt er das Höhere 
Jenſeits, ed nicht vernichtend, vielmehr ſchon bieß- 
feit8 and Licht und bemweifet in bem Gang und 
Vollzug der gefungenen Geſchichte bad fogenannte 
Berhängnig und Schidfal ald moralifche Weltorbnung. 


PSP SPP FO PEH 


Basilius Magnus plotinizans, supplemen- 
tum editionis Plotini Creuzerianae, Basilii 
M. Garnerianae. Edidit A. Jahnius, 
Bernas Helvetius. Bernae, apud C. A. Jen- 
nium filium. MDCCCXXXVIII. 4. 46 ©. 


Der Berfaffer diefer Abhandlung, ein junger, 
geiſt- und Fenntnifreicher Philolog, welcher mit 
dem regften Forſchungseifer eine ungemeine Belefen: 
beit in den Schriftftellern des klaſſiſchen Alterthums 
verbindet, hatte ſich wiederholt mit ber Lectüre des 
Bafileiod des Großen befhäftigt, und zwar nicht, 
wie früher, zum Behufe feiner platonifhen Stu: 
dien, fondern auf Berlangen feined gelehrten Lands: 
manned Lubwig von Sinner, welder in Paris 
im Verlage der Gebrüder Gaume eine neue Aus: 
gabe der Werke des Bafileiod des Großen zu ver: 


anftalten gebenkt, und ihn deßhalb um Nachweiſung 
der Quellen erſucht hatte, aus denen der fappas 
dofifhe Kirchenfürft feine ganze antike und befonz 
ders feine philofophifche Gelehrfamteit ſchöpfte. 

As nun Hr. Jahn — fo erzählt er in der 
Borrede S. If. — an dad Ende ded fünften Bu: 
ches der Schrift gegen Eunomios Bd. I. S. 320. 
C. ed. Garn. zu den Worten: ivdvuicdw uw 
zaga yuxXa — — — Tüv yoyrovowv yu- 
vomw» ras dAAas gekommen war, fiel ihm diefe 
Stelle ganz befonderd auf, da fie ihm durch ihre 
Lebendfrifhe und die wunderbare Erhabenheit ver 
Gedanken mit dem ganzen Werke gegen Eunomios, 
das ihn, wie er fagt, nicht fehr angefprocden, ja 
ihm vielmehr Ekel verurfacht hatte, fehr zu contras 
fliren ſchien. Er erinnerte ſich im früherer Zeit 
etwad Aehnliches im Plotinos gelefen zu haben, 
Als er aber fortfahrend zu den Worten ©, 320 E.: 
rpocitw di Hyouxw TH xaradrdcı * Hauxor 
dt aurys iorw uf. w. gelangte, dünkte ihn dieſe 
Stelle ganz plotinifh. Er hatte ſich ehemals bey 
wiederholter Kectüre des Plotinod unter andern vor: 
zügliheren Stellen auch jene herrlichen Worte En- 
nead. I. 1, 2. ©. 483. A,: oyonciodw 5 — 
yovxov d aury idrw — — olpavds duivwr 
wegen bed hoben Enthufiasmus, der fie befeckt, in 
feinen Xoverfarien bemerft. Und fo warb nun 
diefe noch tief im Gedächtniß haftende Stelle die 
BVeranlaffung zu jenem Funde. Ben näherer Ber: 
gleihung fand er, daß bie erwähnte Stelle des 
Bafileiod, mit wenigen Aenderungen und einigen 
Bufäsen, ganz mit ber des Plotinos übereinftimme, 
Er fuhr nun fort, ben Plotinos zu lefen und mit 
Bafileiod zu vergleichen. Allein wie flaunte er, 
ald er fah, daß jener ganze Aufſatz bey Baſileios, wel: 
her mepi rou zveuuaros Üüberfchrieben ift, ein wahrer 
eento plotinianus fey, d. i. zufammengeftoppelt 
aus der Unterfuhung des Plotinos Enn. V. 1, 1, 
©, 482. E, — Kap. 5. ©. 486. A., und zwar 
fo zufammengefloppelt, daß bad, was Plotinod von 
ber Weltfeele und von ber überfinnlichen Welt fagt, 
mit einigen Auslaffungen und einigen Zufägen aus 
der kirchlichen Gelehrſamkeit, auf die Abhandlung 
über den heiligen Geift übertragen worden fey. " 


(Schluß folgt.) 
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Gefhichte der Einführung des. Ehriften: 
thums im fübmweftlihen Deutſchland, 
befonders in Wirtemberg; von &. J. ‚Se: 
fele, auferordentlihem Profeffor am der 
Pathelifch = theologifchen Facultät zu Tübingen, 
Tübingen bey Laupp. 1837. 8. VIII. u. 421 ©. 





Seit dem Erſcheinen von Cleß Firdlichpoliti- 
(cher Bandes: und Eulturgefchichte von Würtemberg, 
einem für jene Zeit fehr verdienfllihen und noch 
jest unentbehrlichen Werfe, worin aud der Gegen: 
Rand dieſer Anzeige, die Gefchichte der Einführung 
ded Chriſtenthums in Schwaben, wenigſtens Ein- 
leitungdweife und in mehrfacher Hinfiht ungenü: 
gend behandelt wurbe, find 32 Jahre verflofien. 
Auch abgefehen von den Mängeln der früheren For: 
ſchungen mußte ſchon die feit einigen Decennien in 
der gefammten Betrahtungd: und Behandlungs: 
meife der Gefchichte, und namentlich des Firhlihen 
-Mittelalterd eingetretene Weränderung, wie bie 
großen Zortfritte der Kunde des deutfchen Alter: 
tbums, eine neue, dem jegigen Standpuncte an: 

meflene Bearbeitung, wünfchenswerth machen. Da: 
her. entipriht Hr. Hefele, ein Schüler Möhlers 
und fein Nachfolger auf. dem Lehrfluhl der, Kirchen: 
Geſchichte, einem vorhandenen Bebürfuiß, indem 
er ſich entfchloß, „unter Benützung ber vorbanbe- 
nen Quellen und Hülfsmittel, die (wenn aud ge: 
raluſchloſe, aber in ihren Folgen wichtige) Geſchichte 
der Ghriftianifirung Würtembergs in Kürze neu zu 
bearbeiten, dad in großen bändereichen Werfen zer: 
flreute zu fammeln, das gefammelte zuſammen zu 
fügen, neue Forſchungen und Unterfuchungen an: 
zuftellen, feine eigenen Gedanken und Anfichten mit: 
zutheilen, — bid zu dem Puncte, wo zweifels⸗ 


ohne ſchon in. allen Thälern und auf ‚allen: Höhen 
Würtembergs Chriſti Name. verehrt wurde (bis in 
die farolingifche: Zeit). — . 
Sein Zweck iſt zunächſt ein würtembergiſch- 
vaterländiſcher; die Natur der Sache aber brachte 
ed mit-fih, daß er darauf fih nicht befchränten 
Ponnte, Der Name Württemberg erfheimt be: 
kanntlich ziemlich ſpät (nicht fchon 989, wig ver 
Berf. ©. 6 behauptet, — wohl nach einer, Tängft 
als eingefchoben erfannten Stelle in des CAnisius 
edit. Hermanni Contracti), Das Land felbft ift 
nah und nah zuſammengebracht aus den Bruch— 
theilen verſchiedener politifcher und Kirchlicher Gebiets— 
Ganzen.“ Es war unumgänglich nothwendig, fich 
über die Geſchichte diefer Provinzen, in welche das 
iegige Wiürtemberg damald noch verwächfen war, 
fomit des ganzen ſüdweſtlichen Deutfchlands zu ver 
breiten, jedod fo, daß dasjenige, was mit Wahr: 
ſcheinlichkeit oder erweislich auf, jegt würtembergifche 
Landestheile Bezug hatte, beſonders herporgehoben 
wird, 4 er 
Noch auf andere Weife mußte der Hr. Verf, 
ſeinem, nach feiner urfprünglien Abfiht etwas 
dürftigen Stoffe ein weiteres Intereffe zu verleihen, 
indem er nämlih aud die politifche Gefchichte in 
ziemlicher Vollſtaͤndigkeit einflocht, — foweit ihr, ine 
niger Bufammenhang, mit ſeinem kirchenhiſtoriſchen 
Gegenſtande, und die Forſchung felbft es erforberten,, 
für welche fie, größtentheils Grundlage und Leitfaden 
iſt; ſodann aber auch, „weil die Kunde von den 
früheſten Schickſalen unſers Vaterlandes nicht eben 
zu ben, allgemein bekannteſten Parthieen der Ge— 
ſchichte gehöre.“ —* 
Die drey Perioden in welche die Darſtellung 
zerfält, find 1) die römiſche, in welcher zuerſt die 
Saat des Chriſtenthums ausgeſtreut, 2) die ale: 


vn. 4 


x 


ſtehung bed Zehendlandes. 
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mannifche, in ber fie gtößten‘ Theil! wieber zer⸗ 
fört, aber ein frifches Geſchlecht wenigſtens äußer: 
lich mit dem Chriſtenthum in Berührung gebracht, 
und 3) die fränkifche, im welcher dasfelbe, ſtill und 
almäplih, aber vollfländig und "bleibend für die 
Kirche gewonnen wurde. 
"sRömifhe Periode, 
von ber römifchen Eroberung und von ber Ent- 
Neue Auffchlüße wer: 
den hier nicht gegeben. Gleich Anfangs wäre, 
ſchon wegen der fpätern keltiſchen Glaubendboten, 
ser älteften gallifhen Bevölkerung zu erwähnen 
gemwefen, wobey dann des Ptol, ipyuos 'EAupriwv 
feine rechte Stelle erhalten hätte. Mandes ift un: 
richtig oder ungenau, wie S. 17. die Anficht von 
den Sueven, S. 20. ein römiſches Britannien 
unter Auguft, ©. 21. der Zjährige norifche (pans 
nonifhe) Krieg vor ber Eroberung Rhätiens u.a, 
— 3u ©. 32. erinnern wir nur än Porta (Pforz: 
beim), Aquileja (Xalen), und felbfil an Samulo- 
eenae (Sülhen), — Dad Zehendland fcheint ber 
Berf. durchaus ald Zubehör von Germania prima 
zu betrachten (S. 50. 59. vrgl. 65); allein aud 
Rhätien hatte fein Borland, worauf fchon der Name 
Ries im weitern Sinne, wonach ed ven Theil 
des Augsburger Sprengeld nördlich der Donau bis 
zur Zeufeldmauer (noch im 15. Jahrh.) begriff, 
und bie Benennung Alpes Retianae für die ſchwä— 
biſche Alp (noch im 12. Jahrhundert, bey Ortlieb 
in Hess. monum. I, 171) hindeuten. Ein limes 
auf dem Norbrande der Alp Bid gegen Lord hin, 
wo fihon die plöglich veränderte Richtung des val- 
lum rom. und feine ganz verfchiebene Befchaffen: 
heit die Provinzialgrängen bezeichnen, ſchied diefes 
rhätifche Borland von dem gallifchen. Indeſſen ift 
diefe Unterfcheidvung für ben nächſten Zweck des 
Berf: ohne Erheblichkeit. Er macht ed 6. 5. fehr 
wahrfheinlich, daß von dem linken Rheinufer (und 
von dem rechten Donauufer) der Same bed Chri⸗ 
ſtenthums frühe ſchon in dieſes Colonial-Land mit 
feiner Miſchlings-Bevölkerung und feinem Mifcy: 
lings-Cultus ($. 4), audgeftreut worben ſeyn mag 
(eine beſtimmtere Spur liefern die neulih zu Ro— 
tenburg gefundenen alten Gefäße mit eingegrabenen 
Kreuzen Vorr. VIL); eben fo frühe aber bey ber 
Ueberwältigung des Zehendlands durch die Barba- 


$. 1 — 3 handeln: 


ren (283) wieder erflidt wurde, Gegen 2 Jahr⸗ 
hunderte länger, noch unter ber Herrſchaft Gift: 
licher Kaifer behaupteten ſich (wenigſtens auf ein⸗ 
zelnen Puncten) bie Römer in ber Provinz Rhätien, 
daher die Kirche bier zu einer fefteren, georbnetern 
Eriftenz gelangen, und Refte fid mitten durch die 
Bölferwanderung erhalten konnten ($. 6). ' 


Im 2ten Abfchnitt wird zuerft ($. 7 — 10) bie 
Befehung des Vorlands und des wefllichen Theils 
von Rhätien durch die Alemannen erzählt, 


„Die römiſche Herrfchaft in unſern Gegenden hörte 
auf, mit ihr fan? das Fundament chriftlicher Bil: 
dung, ber junge Bau der Kirche in diefen Pändern 
ſtürzte zufammen, und die Hofinungsvolle Blüthe 
erſtickte vor ihrer ſchönſten Entfaltung. Das fcheint 
bart, wie ein Gewaltſtreich des harten Verhäng: 
niffes. Barbaren flürmten herein, zerflörten die An: 
fünge höherer Kultur und. Gefittung. Alles warb 
wieder in Dunkel gehüllt und in Aberglauben bes 
geaben, — das fcheint fchreclich und jammervoll. 
Uber das römifche Reich hatte das tödtliche Gift 
fchon lange in fi, und mußte yuaufbaltfam zufams 
menſenken. Ben uns warb ed verdrängt, ald es 
eben in feinem Innern zu erbrößnen begann und 
früher ald der gewaltige Sturz. und die mächtigen 
Trümmer Ules erbrüdten. Ein neues, jugenblich 
kräftiges Reich trat an bie Stelle des krankhaften 
alten, ein unverfehrted Naturvolk, roh noch, aber 
vol guter Anlagen und Keime, in tiefer Gemüth: 
lichkeit zum Höchſten bildfam drang berein, anfangs 
wohl ein wilder Stamm, aber fähig, Fräftiger Ted: 
ger des edelften Reiches zu werden.“ (©.80f.) 

Der Verf. nimmt (S. 85. Anm.) mit Pfifter 

Aemannen und Gueven ald verfchiebene Namen 
Eines Volkes. Allein nach Jorn. 54 (Suevis tunc 
juncti Alemanni — utrasque gentes), Proc, b. 
G. 1. 12 (FZvaßoı re Urip Oopiyywv xai 
Akauavoi...ioxupd !S$vn). Conf. Fredeg. 108 a. 
725. Alemannos et Suavos, u. a. und ſelbſt Wa- 
lafrid Str. prol. (auf ben der Verf. ſich ſtützt) 
mixti Alemannis Suevi, bezeichnen beybe als 
(zwar Stammverwanbte, aber) verſchiedene Völker. *) 


") Dieleicht ift davon noch eine Spur in folgender 
Stelle Tſchudi's (Th. 1. ©. 30) Über die Er: 
oberung bes Landes zu Schwaben durch ben er: 
ften Friedrich von Hohenſtaufen: „die andern 

Bande, ald Thurgau, Schwarzwald, Brelögau, 
mMortnau, die nicht fchwäblfche Lande find, moch⸗ 
ten ibm und feinen Nachkommen nie 

ud. R. 
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Mit gutem Grunde haben bayerifche Geſchichtsfor⸗ 
ſcher dieſen Sueven in dem oͤſtlichen (eigentlichen) 
Schwaben bis zur Iller und nörblid der Donau, 
fo weit fpäter die Augsburger Didcefe (deren Gränze 
dadurch erflärt würde) fich erftredte, ihre Site an: 
gemwiefen, Erſt nad der politifhen Bereinigung, 
ohne Zweifel dur die Karolinger, wurden beyde 
Namen promiscue gebraucht. — Der Verf. be: 
bauptet, unter : den Hobenflaufen fey ber Name 
Alemannien wieder (vorübergehend) der überwie— 
gende gemotden, — während befanntlic gerade 
dad Gegentheil ftatt fand. 


6. 41 wird bemwiefen, daß die Alemannen, 
wie alle (?) germanifchen Wandervölker, bey ihrer 
Einwanderung in dad römifche Gebiet — und noch 
lange nachher heidnifh waren, daß baher mit ben 
Elementen chriſtlicher Bildung ganz von vorne mit 
ihnen begonnen werben mußte, baf aber die man: 
nigfahen Berührungen mit den Römern, bie Nie- 
berlaffung auf römiihem Boden, unter einer theil: 
weife wenigſtens chriſtlichen Bevölkerung, und die 
badurd gewonnene Kunde über Chriſtenthum und 
riftliched Leben, felbit fchon ald eine große Bor: 
bereitung zur einfligen innigen Ergreifung bes chrift: 
lichen Lichts zu betrachten ſey. Denn (S. 103): 
„gebildeten Nationen wohl kann eine neue Idee 
oder Lehre durch das Gewicht ihrer Gründe mit fol: 
er Gewalt imponiren, daß fie einen Umſchwung 
der ganzen bisherigen Denkweiſe gebiert und her: 


voreuft. Anders verhält fi die Sache ben Natur: 


völfeen, die noch auf die Stufe der Kindheit iu der 
Entwicklung des Geiſtes geftellt find. Hier fehle 
ſchon die Grundlage folder plöplichen Ideengeſtal⸗ 
tung und foldes blipfchnellen Umſchwunges, es fehlt 
die nöthige Bildung des Geijtes, welche allein bie 
Trefflichkeit der neuen Idee in ihrem überrafchenden 
Lichte, und im ihrer innern fchlagenden Wahrheit zu 
erfaffen und zu begreifen im Stande if. Während 
in der Seele des Jünglings und Mannes die Idee 
zündet, wie ber eleftrifche Funken, mit der Ener: 
gie und Schnelligkeit des lehtern, und Schlag auf 
Schlag die neue Form ſich geftaltet, muß der Knabe, 
oder was basfelbe it, ein Volk, das mit ihm auf 
der gleichen Stufe der Bildung ftebt, für Auffafe 
fung der Idee erft Herangezogen und empfänglich 
gemacht werden.“ 


Der Inhalt diefes 2ten etwas bürftigen Ab: 
ſchnitts würde gewonnen haben, wenn ber Hr. 
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Verf. manches erft in dem folgenden leichthin be- 
rührte ober ausführlich erörterte, 
gewurzelten Hang ber Alemannen zum freyen Ein- 
zel:Leben, ihren Haß gegen die Städte, ihre ge: 


gen die römifhen Niederlaffungen gerichtete Ber 
flörungswuth, befonders die $. 16 gegebene Dar: 
ftellung ihrer Religion mit ven Berührungspuncten, - 


welche fie für das Chriſtenthum darbot, hieher 


gezogen, und zu einer Gharafteriftif der Alemannen 
zuſammengeſtellt hätte, für welche felbft noch bie- 


jegige ſchwäbiſche Nationalität ihm für feinen Zweck 
wichtige Züge hätte liefern können, . 


(Fortſetzung folgt.) 137 





— DDIIDID IDEE 

Basilius Magnus plotinizans, 
tum editionis Plotini Creuzerianae, Basilii 
M. Garnerianae etc, 


SE:DB 





Schluß.) 
S. 5. bemerkt nun der Werf., fo fortfahren : 


wie ben tief, 


supplemen- 


„Sie rem satis, herele, memorabilem detexisse ‘ 


me videbam, 
non minus Basilii, quam Plotini causa commu- 


eamque dignam, cuius notitia 


nicaretur cum hominibus eruditis, praesertim : 


iis, qui hodie cummaxime in eo’ elaborant, 
ut quid philosophia Platonica philosophanti- 
bus in veteri ecclesia theologis profuerit, ex- 
plicatum tandem reddatur, 
sinu gaudens de egregio fructu, quem ego 
ipse e studio philosophiae Platonicae investi- 
gandisque eius seminibus per patrum Graeco- 
rum scripta sparsis percepissem, satis mihi vi« 
debar faeturus esse, si hoc totum inventum in 
annotationibus Basilio adjiciendis patefacerem.“ 

Hiezu kam noch, daß er, alö er im Lefen 
der Werke des WBafileiod zu dem neunten Kapitel 
ber Schrift von dem heiligen Geifte (Bv. IIL. ©, 
19 — 20) vorgerüdt war, ſah, daß faft alles, 
was bort von ber Natur des heiligen Geiſtes ge: 
fagt wird, in Gedanken und im Ausdrucke mit ben 
Anfihten und der Darftelungsweife des Plotinos 
harmonire, 

So viel Über die Art, wie er zu dem bop: 
pelten Bunde gekommen, den er in diefe Abhand: 
lung niebergelegt, 


Interim tamen, in’ 
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Demnach ließ er, was bie erflere Unterfu- 
hung über ven heiligen Geiſt betrifft, die Worte des 
Baftleios links, und rechtd die Stellen, welde 
biefer and Plotinos geborgt, abdruden, und zwar 
die lestern nach Greuzerd Recenfion. Das näm: 
liche Verfahren: beobachtete er bey der zweyten Un: 
terfuchung , welche über den nämlihen Gegenftand 
handelt und auf die plotinifchen Quellen zurückge— 
führe werben follte, fo, daß er bey biefer verſchie— 
bene, bisweilen auch ähnliche Stellen, welche fich 
in Plotinod Enneaden zerftrent finden, anführte, 
indem Bafileiod daraus entweder einzelne Geban- 
fen und Redensarten abfichtlih nahm, oder wie 
das Gedächtniß fie ihm eingab, oder gleichfam bi: 
ctirte, ganz nach plotinifhem Gefhmade tingirt, be: 
nubte. 

Sehr befremdlich jedoch war es dem Ref. zu 
fehen, wie der fonft fo behutfame Werfaffer nach 
den gründlichen und vollftändigen Unterfuhungen, 
welhe Dom. Garnier und nah ihm Schrödh 
(chriſtl. Kirchengeſchichte Bd. XIII. ©. 58.) über 
die zwey letzten Bücher der Schrift gegen Euno— 
mios angeftellt unb worin fie auf die überzeugendfte 
Weiſe dargethan haben, daß fie ben Baflleio® kei: 
neswegs zum Verfaſſer haben können, indem fie 


ſowohl durch ihren: Inhalt und die ganze Behand: 


lungsweife, als durch die verfhiebene Schreibart 
mit dem drey vorhergehenden Büchern in offenba= 
rem Widerſpruche ſtehen, beffen ungeachtet kein Be: 
denken trug, jenes Machwerk dem geiftreichen und 
feingebildeten Bafileios zugufchreiben und ihn ge: 
radezu als einem kecken und verfehmisten Plagiarius 
zu erklaͤren. Große Geifter, zu denen Baſileios 
unſtreitig gehört, verſchmaͤhen es, ſich mit ſolchen 
Lappen zu ſchmücken. 

Was die zweyte Stelle anlangt, ſo hat ſie 
allerdings plotiniſches Colorit; doch iſt fie fein plo- 
tiniſcher Cento, was Herr J. zu behaupten ſich 
wohl hütete, indem er klüglich die Aufſchrift: Em- 
blemata Plotimiana, vorſetzte. 

Schon aus ber Bergleichung diefer Stelle und 
einer andern von: Creuzer z. Plotin. Bd, UI. 
©. 250. a. *) angeführten hätte der Herr Verf. 


) Mit welcher Zartheit bemerft biebey der gelehrte 
Herausgeber des Plotinod: Suspiceris Basilium 
a.Plotini lectione recentem haec scripsisse! 
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Argwohn ſchöpfen follen, daß der Epilog zu dem 
fünften Buche gegen Eunomios unächt iſt. 

Die Fritifhen Anmerkungen unter dem dop— 
pelten Xerte und die eregetifchen, jebesmaf am. 
Ende angefügten, find mit der Tobenswertheften 
Genauigkeit bearbeitet und mit einer bewunderungs⸗ 
würdigen, Fülle. von Gelehrfamfeit ausgeftattet, welche 
den chemaligen Zögling der Greuzerifchen Schule 
nicht verfennen läßt. 

Ref, will nur Folgendes biezu bemerken: 5. 
11. wird die Berbefferung des Paul Colomies, 
welcher in feinen Opusce. ( Ultraject. 1669, 12. 
©; 92.; ed. Fabr, ©. 313) zw der in Turn. 
Ausg. des Syneſ. über die Bräume ©, 95. 
und in der Morell. S. 6. verborbenen Stelle, wo 
iv BıBXio rois ſteht, dv BıßAios is Oper 
gelefen wiffen wollte, mit Unrecht als die befte ge- 
rühmt. Schon Boissonade (Andedott. Graece, 
Vol. I. p. 435.) äußerte fich barüber mißbilligend. 
Nicht glüdliher war Gatafer (Dissertat, de N. 
T. stylo p. 96.), welher iv Bıßlio rodavra 
Öse vorſchlug. Richtig alle Hf. und Petau's 
Ausgg. iv BıBlio rois ode, 

S. 17, wo der Verf. den Sinn unb die Be: 
deutung der von ben Kirchenvätern häufig gebraudy: 
ten plotinifchen Redensarten Ieov slvar oder Iıov 
yeviodaı erläutert, hätte auh Gregorios v. 
Naz. von der Armenliebe Red. XIV. ©, 273. 
A — B. der Benedict. Außg.: viov yeviodar 
Ssoü, OuynAnypovouo» Xpıdroü, roluygas einw, 
rar Seo» aurov, angeführt werben können. 

Am Ende ©. 45 f. folgen noch zwey Epi- 
metra, von welden das erfle de centone plato- 
nico apud personatum Dionysium Areopagit., 
dad zweyte de centone platonico apud Jambli- 
chum handelt. 3 

Vorzüglich muß Ref. an diefer, für dad Stu: 
dium der Platoniker fehr intereffanten,, Abhandlung 
noch die fchöne Latinität, befonderd in der Vorrede, 
welche er jedoch etwas gebrängter gemünfcht hätte, 
rühmen. 

Der Drud iſt gefällig, das Papier gut. 


— — — 


Gelebrte 
München. 
Nro. 5. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
5. Jänner. 


1830. 





Gefhihhte der Einführung des Ehriften: 
thums im füdweftlihen Deutſchland!, 
.befonders in Würtemberg; x. 





(Fortfepung.) 


Den dritten Abfchnitt eröffnet eine allgemeine 
Gharafteriflit der an Aufichlüffen über vie Bekeh— 
rungd-Gefchichte der Alemannen weit ergiebigern 
fränkiſchen Periode. Sehr erſchwert wirb bie 
Unterſuchung und Darſtellung durch den Umſtand, 
daß ım Umfange des jetzigen Würtembergs feine 
Miffionäre ſich anſiedelten, kein eigenes Bisthum 
ſich hier erhob, daß es ſeiner Chriſtianiſirungsgeſchichte 
an einer Hauptquelle fehlt, wie ſie der fraͤnkiſchen 
der Uebertritt Chlodwigs darbot, daß daher in Er: 
manglung eines ſichern Fadens die verſchiedenen, 
dem Auge oft kaum ſichtbaren Wege, auf welchen 
das Chriſtenthum von allen Seiten her eindrang, 
die kaum bemerklichen Fortſchritte mühſam aufge— 
ſucht werden müſſen, daß dieſe Geſchichte von der 
Bekehrungsgeſchichte des geſammten Alemanniens 
unzertrennlich iſt. 


Der Hr. Verf. ſchreibt dieß dem Mangel an 
beträchtlichen Städten, der Zerſtörung der chemali: 
gen im römifcken Zehendlande blühenden Kolonieen 
zu; — bie tiefer Iiegende Urfadhe aber möchte ſeyn, 
daß Würtemberg vermöge feiner geographifchen Stel: 
lung und des Ganges der Geſchichte ein mannigfad) 
getheilted Vor: und Gräng: Land war, daß bie 
Metropolen der verfchiebenen Provinzen, beren Grän- 
zen ed mitten durchkreuzten, ſaͤmmtlich außerhalb 
feines jegigen Umfangs lagen, daher bie Einwir: 
fung nothwendig von außen und von verfchiebenen 
Richtungen erfolgen mußte, 


Die Periode beginnt mit der Schlacht bey 
Zülpich, einer der Folgenreichften der Weltgefchich 
te. S. 95: 

„Iener blutige Tag — umd das iſt feine hobe 
Bedeutung in der Geſchichte — brachte zwey großen 
Nationen ein Licht, das nimmer erlöfchen und fortan 
den befeligendften Einſluß auf bende gewinnen follte, 
— rafcher ben den Franfen, innerlichee ben den Ale 
mannen.“ S. 117. — „Dit find bie Wege der 
Vorfepung in Dunkel gehüllt, und die Pfade, auf 
denen fie die Völker und die Einzelnen führt, mit 
Dornen bedeckt. — Wie die Freyheit dis Knaben 
gezäbmt, feine Unabhängigkeit befchräuft, er felber 
der Zucht der Schule Übergeben werden muß, wenn 
er die Höhere Freyheit und Selbſtändigkeit des 
Mannes foll gewinnen und feſthalten können; fo 
mag auch bier die Selbitinbigkeit der Ulemannen 
in der Knabenzeit ihrer Bildung der Schranfen be: 
nöthigt gewefen ſeyn, wenn aus ihr elme höhere 
Freyheit hervorgehen ſollte. Das Niedere mußte 
imtergeben, damit das Höhere erftehe.“ u. f. w. 


Ungleich weniger befriebigend iſt die WVorftel: 
lung des Hrn. Verf. von den unmittelbaren Folgen 
jener Schlacht. Ganz Alemannien — von Worms 
an aufwärts (S. 222) — fey dadurch in die Hand 
der Franken gefommen, Provinz ihres Reiches. ge: 
worden (S. 119), jedoch habe Chlobwig es bie: 
fem nicht einverleibt, fondern es in ein eigenes, 
bloß unter fränfifcher Oberherrlichkeit ſtehendes Her: 
zogthum umgewandelt (S. 119 f. 148 ff. 160). 
Was zuerft den legten Punct betrifft, fo find die 
Ausvrüde der fränkiſchen Ehroniften (sub jugo tri- 
butarios feeit. G. Fr. 13) und Caſſiodors (servi- 
tio subjugatum) im ſtrengſten Sinn ber germani: 
ſchen Eroberer:Sitte zu nehmen. Dad Land ber Ale: 
mannen, innerhalb des Römerwalld, vom Schwarz: 
wald bis zum Mayn und vielleicht zur Lahn, und 
was fie auf dem linken Rheinufer befaßen, wurde 
dem fränfifchen Reiche (Auftrafien) einverleibt zum 
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nigl. Fiscus gefchlagen, ode an fraͤnkiſche Edle 
heilt, die Alemannen aber fo weit fie ſich dieſem 
Loofe nicht durch die Flucht entzogen, in zinsbare 
Örige-verwandelt, mit Verluſt ihrer Gefege und 
ihred Namens. Dieſes Schidfal aber traf nicht 
dad ‚ganze Alemannien,. wie aus dem Verlauf der 
ichte und aus Agathias Far hervorgeht und 
feibft bey Gregor. Tur. 2,30 fich angedeutet findet 
(coarctato populo). Die Gränze der Eroberung 
Ehlodwigs bezeichnet ohne Zweifel die ſchon in dem 
Dagobert'ſchen Marfbrief erwähnte, und mit ber 
Norbgränze des Gonftanzer Bisthumsd zufammen: 
fallende marca Francorum et Alemannorum; — 
die alfo nicht erſt fpätern Urfprungs ſeyn fann. 
Sie erfiredte fih mit Einfluß der überrheinifchen 
Befisungen wenigftens über die Hälfte des aleman- 
nifchen. Gebiets. Der Verf. glaubt (©. 92. 166) 
mit Schöpflin, Eifaß habe bi auf Karl Martell, 
oder wenigftend bis ins fiebente Jahrhundert mit 
Alemannien Einen Herzog gehabt, allein Schöpflin 
hat diefe an ſich ſchon unwahrſcheinliche Behauptung 
ohne allen Beweis hingeſtellt. Schon bey der er: 
fien Erwähnung des Elſaſſes gegen Ende des ſechs 
ten Jahrhunderts erfheint ed als Beſtandtheil Au: 
fleafiend, und die elfäffifchen Herzoge, von welchen 
Etichd nicht einmal der erfte war, find nicht Na: 
tiomal:.Herzoge, fondern fränfifhe Beamte, mie 
fie aud in andern Gegenden bed eigentlichen Zran- 
kenreiches vorfommen. Eben fo wenig gehörte die 
Ortenau zu dem Herzogthume Alemannien, dem 
Schöpflin fie zurechnet, vielmehr wird fie in allen 
Altern Nachrichten beftimmt von Alemannten unter: 
ſchieben; die Blüchach, im Dagobertſchen Marfbrief 
Gränze der Bisthümer Conftanz und Straßburg, 
ift noch 926 dad commarchium Alemannorum, 
Gränze des alemanniſchen Breiögau gegen die Dr: 
tenau, welche letztere, wie in kirchlicher, fo ohne 
Zweifel aud in politifcher Hinfiht zum Elſaß ge: 
hörte. Man darf als Grundfak annehmen, daß 
alles was diesſeiis des Rheins Didcefan - Gebiet 
überrheinifcher Bifchöfe war, auch unmittelbar frän: 
fifches Land war; der gemöhnliche Ausdruck dafür 
ift trans Rhenum, fo 675 von Baden; 817 von 
Klofter Lorſch, Schwarzadh, (in der Ortenau) — 
mit ausdrücklicher Unterfheidung von Alemannia 
(Pertz M. G. III. 223 sq.). War aber die Dr: 
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tenau ausgeſchloſſen von Alemannien, fo ſtand bie: 
ſes nicht einmal im unmittelbarer Gränzberührung 
mit Elfaß in feinem damaligen Umfange. Ueber 
alle diefe Länder, von weldhen nur Elſaß und Dr: 
tenau eine mildere Behandlung erfahren haben mag, 
erſtreckt ſich Chlodwigs Eroberung und in allen ner 
fhwand der Alemannen Namen, Was fpäter fo 
bieß, ift erfi 40 Jahre fpäter unter ganz andern 
BVBerhältniffen in Berbindung mit dem fräntifchen 
Reiche gekommen. Der Hr. Berf. theilt mit Pfiz 
fler und den meiften Andern die Anfiht (S. 145 ff.): 
ein Theil der Alemannen flüchtete fih zu Theodo— 
rih dem Oſtgothen, und erhielt von ibm Wohn: 
pläge in feinem Gebiete im Rhätien, Italien ıc., 
wurde aber, ald nah feinem Tod dieſer Schutz 
ihnen wieder entzogen wurde, genöthigt in die Hei: 
math zurüdzufehren, und ſich den Franken zu uns 
terwerfen. Unftreitig geht aus Caſſiodor und En: 
nobius hervor, daß ganze Maflen Alemannen vor 
Ehlodwigs Schwert ſich zu den Oſtgothen geflüchtet 
haben. Die Frage iſt nur, ob Theodorichs Xheil- 
nahme an dem Schidfal der Alemannen auf 
die Aufnahme von Flüchtlingen auf fein Gebiet be: 
ſchränkt und wie weit biefes Gebiet ſich erſtreckt 
gabe? Kaum ift zu bezweifeln, daß fein Reich bie 
ganze Diöcefe Italien alfo auch Rhätien umfaßte, 
deffen Wichtigkeit für die Bertheidigung Italiens 
ihm fo gut einleuchtete, ald ehemald dem 

(Cassiod. VII. 4). Nichts nöthigt und, dieſes oſt⸗ 
gothifche NHätien in dem fpätern engern Sinn zu 
verftehen, wie ‘die meiſten es nehmen — einzig 
weil. fie von ber Borausfegung ausgehen, Chlodwig 
babe fi das ganze Alemannien unterworfen. Dex 
alte Spradgebrauh, der Ausbrud Rhaetiae, 
in der Mehrheit, ver Umſtand, daß. in der Geſchichte 
viefer Zeit zwifchen den Alpen und der Donau nir: 
gends felbftändige Voͤlker erfcheinen; bie enge Ber: 
bindung Theodorichs mit.den Thüringern, das überall 
fihtbare Strebem feiner Politit auf jede Weife ſich 
gegen die Franken zu verftärten, — alles dieß macht 
ed höchft wahrfcheinlich, daß er, fo weit feine An: 
ſprüche vermöge des Beſitzes Italiens reichten, 
vielleicht unter Benügung der Bedrängniß ber Ale: 
mannen feine Herrfchaft bis zum ‚alten rhätifchen 
limes auf der ſchwäbiſchen Alp und am Römerwall 
ausgedehnt habe. Es ift dieß illa pars, qua, 
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ad nös cognoseitis 'perfinere ¶ Oassiod. Il. 41). 
Sodann fiheinen auch "diejenigen Alemannen, welde 
den Landſtrich zwifchen diefer Gränze und ber marca 
Frangorum bewohnten, unter feinen Schub ſich 

fiellt zu, haben, und, auf fie, feine Verwendung 
= lodwig ſich zu beziehen, wie, man aus ben 
gefhraubsen und. geflilfentlih anbeſtimmt gepalte: 
nen Ausprüden feines. Schreibens , fließen möchte, 


— Seine volle Beſtaͤtigung erhält alles dieß durch 


Agathias 176: Theoderich, ald er fi des gefamm: 
ten Italiens‘ bemächtigte, machte fich auch die Ale 
manuen zinsbar, und xarıjmoov elxe 70 pülor, 
nach Theoderichs Rod, bedrängt durch Juſtinian, 
genöthigt ihre (in, den fernften Gegenden ftehen: 
den Proc. b. G. 1, 11) Ötreitfräfte zufammenzu: 
ziehen. Da fie nicht mehr um weite Herrfhaft, 
fondern um Italien zu kämpfen hatten, Eripwr 
re zoAlwr !Eigravraı (die Oftgothen) xwpiwr, 
ai air Öy ai ro "Alauarınöy yiray Apie- 
sav;.— fo ‚brachte Theudibert audı ro rwv 
’AAanavav !Swos, unter feine Gewalt, Entſchei— 
dend ‚endlich ifi die Stelle 1, 4: zapalaßwr rıjv 
zarpıyar apxHv 6 Bkwdißspros, rovor: 'Alauıa- 
vous narssrpiwaro (die alfo nicht zu feinem er: 
erbten Reiche gehörten), ai dAAa ärra mpöcoıa 
iSvn (28 können feine gemeynt ſeyn, ald die Sue- 
wen, die bojoariſchen Wölkerfchaften). Diefe Unter: 
werfung der ihm ven ben Gothen überlaffenen Bil: 
fer, und. die Anordnung ihrer Berbältniffe fällt 
zwifhen 536 und 98; fie ſcheint vertragämäßig 
erfolgt zu ſeyn unter ſehr günftigen Bedingungen; 
der an bie Gothen entrichtete Tribut fiel weg (nit: 
gends eine Spur, daß Alemannien den Franken 
Tribut entrichtet ‚hätte, fo wenig ald dad in ganz 
gleichen Verhältniſſen ſtehende Bayern), und flatt 
des gothiſchen dux, erhielten fie einheimiſche, erb: 
liche; bis auf einen gewiflen Grad felbftändige 
Herzoge (die vom Verf, angeführte Stelle Proc. b. 
G. 1, 12 gehört nach dem Bufammenhang nicht 
bieber). Es ift dieß die Epoche des alemannifchen 
und des bayerifchen Herzogthums, — beyde aus 
dem Schooß des Oftgothen:Reiched hervorgegangen, 
und das erftere allem Anfcheine nad) dem Umfange 
bed gothifchen Alemanniend genau entiprechend, 


Nach) dem biöherigen würde dad ©. 148 ff. 
ber Mugen Politit Chlodwigs, feiner Schonung ber 
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Sitten, Gefege, Religion der Untemporfenen ertheilte 
Lob feinem. Enkel Theudobert gebühren, auch an- 
hereh. Über. die unmittelbaren Folgen ber Zülpicher 
Schlacht geſagte zu modificiren feyn. Jedenſalls 
iſt es richtig, daß in der ganzen Stellung, in melde 
Getzt) Alemannien zum fränkiſchen Reich gekommen 
war, der Keim einer Entwicklung lag, die zum 
Chriſtenthume führen mußte. 

Dieß führt der Hr. Berf., nachdem er ſich 
$. 19. die überflüßige Mühe gemacht, einige längſt 
aufgegebene Behauptungen älterer würtembergifcher 
Schriftfteller zu widerlegen — $. 20 — 27, nad 
ben einzelnen Momenten durch), 


( Fortfegung folgt.) 


De IDEE PP PP PP PIE 


Agenda geognostica. Hülfsbuh für reis 
fende Gebirgöforfcher und Leitfaden zu Bor: 
traͤgen über angewandte Geognofie. Bon €. €. 
von Leonhard. Zweyte vermehrte und ver: 
befierte Auflage. Mit, eingedrudten Lithogra⸗ 
phien. Heidelberg bey 3, €. B. Mohr 1838. 


.— 


Der befannte, um die Geognofie vielfach ver: 
diente Werfafier hat es fi in dem vorliegenden 
Werke zur Aufgabe gemacht, ben reifenden Beog- 
noften nicht nur auf Alles aufmerffam zu machen, 
wad den Apparat für die Reife und zum Beob- 
achten betrifft, fondern auch die Beobachtungen 
felbft in der Art zu leiten, und für deren Boll: 
ftändigfeit zu forgen, daß er durd) geeignete Fra- 
gen dem Denken zu Hülfe fommt und das auf 
Reifen fo oft vorkommende Ueberfehen ded einen oder 
‚andern wichtigen Punctes, ſo weit biefed im Allge: 
‚meinen möglich if, verhindert. Wenn man weiß, 
wie leicht die Maſſe des Neugefehenen in einer 

emben Gegend oder in einem freinden Lande Ber: 
nn veranlaßt, wie die Zeit zum Beobachten 
nicht felten ſparſam zugemeffen ift, wie Verſäum— 
tes dabey oft nur mit großen Mübhefeligkeiten, oft 
gar nicht mehr nachgeholt werden kann, fo wird 
man ein Werk diefer Art nicht nur für den Ans 
fänger ald nothwendig erklären müffen, fondern aud) 
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den Werth anerkennen, ber ihm, ald einem: auf: 
merkſam machenden Begleiter, für den Geübteren 
zukommt. — E83 eriftiren ähnliche Anleitungen 
von Sauffure, Pufh, Haiden, Brarb ıc. und in 
ber neueften Zeit von Bond: Guide du geologue- 
voyagenr sur le modele de VAgenda geognöstica 
de Mr. Leonhard und von ‚de la Beche: How 
to observe (von Rehbock deutſch bearbeitet und 
von Collegno ind Franzöfifche überfegt). Der Verf. 
giebt in der Vorrede an, daß er namentlich die 
legtern in der vorliegenden Auflage benügt habe, 


Das Bud zerfällt wefentlih in zwey Abthei: 
lungen, wovon bie erfle die Vorbereitung zur Reife 
in wiſſenſchaftlicher und materieller Beziehung be: 
handelt, die zweyte die geognoftifhen und geologi- 
ſchen Unterfuchungen felbft, wie foldhe nämlich nad 
den gegebenen Fragen geführt werden follen. Man 
findet in der erflen Abtheilung unter andern eine 
Ueberficht : der vorhandenen geognoflifhen Karten, 
welche bey Reifen durch Deutfchland Dienfte Teiften 
können. Bon Bayern find angegeben: Die Gebirgs: 
karte von Flurl, die Karte des Fichtelgebirged von 
Goldfuß und Bilhof, Gegend von Berchtesgaden 
von & v. Bud (Geognoſt. Reifen 8. 1) und 
Karte von Hallein, Berdtesgaden und Goſau von 
Bond. (Mem. geologiques. Vol. 1.) 


In dem Artikel — Zurüſtung — werden. bie 
Werkzeuge zum Unterfuchen der Gefteine und zum 
Sammeln befhrieben: Hämmer, Meißel, Zangen, 
Keilhaue ıc., bie Geräthſchaften zur Beſtimmung 
ded Streihend und Fallens der Schichten, - Com: 
paß, Gradbogen, Klinometer (mit Abbilvungen 
in Holzſchnitten), der mineralogifche Apparat; Ba: 
zometer, Thermometer, Aräometer ıc. 


Es wird ferner der Apparat von Abich befchrie: 
ben, um die Dämpfe von Sumarolen und die Kohlen: 
fäure von Mineralwaffern zu beſtimmen. Zur Aus: 
mittelung der Richtung der Erdbeben find Inftru: 
mente von Cacciatore und von Babagge angegeben 
worden, melde ebenfalls abgebildet und befchrie: 
ben find. 


Auch finder fi eine Anleitung beygefügt, wie 
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mittelft der camera ncida; mit Xransparent » Ap- 
paraten. ꝛc. Profile und profpectiwifche Anfichten zu 
zeichnen find, 


Die ‚weiteren Artifel handeln von der Art zu 
reifen, Reifezeit, Wahl der Gegend, Ausmittlung 
günftiger Beobachtungsftelten, Sammeln von Be- 
legftüden, von den allgemeinen Regeln für geog- 
noftifche Unterfuhungen, Aufnahme von Karten ıc. 


Bey mehreren Artikeln ift die. betreffende Lit: 
teratur angegeben, was um fo zweckmäßiger war, 
als der Plan des Ganzen nicht immer ‚ausführliche 
Details zuließ. 


Was die Fragen betrifft, fo bätte ihre aafı 
etwaß verringert werben fönnen, ohne daß der 
Zweck des Ganzen verfehlt worben wäre, denn ei: 
nen großen Theil derfelben muß fi ch wohl Jeder 
ſelbſt ſtellen, welcher überhaupt eine Unterſuchung 
oder Beſchreibung vornehmen wil; übrigens finb 
mit Recht auch Fragen geftellt worden, welde an 
die gangbaren Hpypothefen über Bildung, Alter ıc, 
der Gefteine erinnern und deren Berüdfichtigung 
beytragen fann, den Werth der einen ober der an: 
bern feftzuftellen. — Recht wünſchenswerth wäre 
ed, wenn bie Geognoften beachteten, was am 
Schluße des Werkes in Beziehung der Ausführung 
einer geognoſtiſchen Beſchreibung geſagt wird: „Es 
muß umſiändlich beobachtet, aber nicht immer ge: 
rabe eben fo ausführlich erzählt werben; ber Bericht: 
erftatter mühe fih, die Einzelnpeiten unter allge: 
meinen Gefichtöpuncten zufammenzufaßen; nur da 
verdienen Erfcheinungen eine ausführliche Darlegung, 
wo zu beforgen wäre, baß bie Genauigfeit leiden 
würde,.“ — Die äußere Ausftattung ift fehr gut. 


Gelehrte 
Münden. 


Nr. 6. 


SOCHPOOIDOOIIII 


Geſchichte der Einführung des Ehriften: 
tbums-im füdweflihben Deutfchland, 
befonders in Würtemberg; ıc. 


(Sortjepung. ) 


Das Refultat wird ©. 239 f. fur; fo zufam: 
mengefaft: 


„Plöplih finden wir von der zweyten Hälite 
des fiebenten Jahrhunderts an, bis zu welcher Zeit 
binauf die Nachrichten im Cod. Dipl, Alemanniae 
geben, Alles fchon chriſtlich, — chriftlihe Gemein: 
den, Kirchen, ein fchon ziemlich georbnetes Kirchen: 
thum. — Nur errathen Fönnen wir die Wege, auf 
welchen das Licht des Evangellums zuerft im unfere 
beimifchen Gauen gefommen iſt. Schon die Zül: 
piher Schlaht war ein Wegweiſer zu Chriſtus. 
Die Verbindung mit den Franken, wie mit den 
Oſtgothen, in welche unfere Uhnen jegt Famen, war 
für fie eine Vorfchule des Chriſtenthums, das ale: 
mannifche Elſaß die Brüde, auf der das Eprijten: 
thum nad unfern Gegenden maubderte, die Villen 
und Kurten der Könige und Großen die erften Co: 
Ionleen desfelben, die benachbarten Bisthümer die 
beglüdenden Bäyme, die, ihren befruchteten und be: 
fruchtenden Samen berein in unfere Gegenden fand: 
ten, die auftrafifchen Könige die gefrönten Miſſio— 
naͤre unferes Vaterfaudes, das alemannifche Geſetz 
endlich der große Erzieher unſeres Volkes zum chriſt 
lichen Leben und Glauben.“  - 


Wir betrachten es als ein Haupt -Verdienft 
der vorliegenden Schrift, durch genauere Erörte⸗ 
zung und klare SHeraudftellung dieſer Momente, 
die gewöhnliche Anficht, welde das alemannifche 
Ehriftentyum mit der Ankunft der irifchen Miflio: 
näre beginnen läßt, berichtigt zu haben; nur daß 
der Berf. in feinem Bemühen bisher meift über: 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 
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fehene Umftände geltend zu maden, bie und da 
fie zu überfchägen ſcheint. 

Dahin gehören die Anfichten, Gefinnungen, 
Motive, Beftrebungen, welche er den Merowingern 
beylegt, Es mögen felbft die „minder preiswürbi: 
gen“ Glieder dieſer Dynaftie nicht unbedeutenden 
Eifer für den äuffern Glanz der Kirche gezeigt, 
ed mag ſchon ihre Politif ihnen gerathben haben, 
die neu gewonnenen durch dad Band gemeinfamer 
Religion enger an fich zu knüpfen (S. 122), es 
mag an mannigfadhen Mitteln ihnen nicht gefehlt 
haben, aud ohne direkten Zwang dieß zu bewir: 
fen. Daß fie aber die Aufforderung in ſich gefühlt, 
ber unabmweislichen Pflicht jeder Regierung ſich be: 
wußt geweſen, auf Beglüdung ihrer Unterthanen 
dur Gefittung und Bildung binzumwirfen, die Ale: 
mannen auf eine höhere Stufe der Eultur zu er- 
heben (©. 162 f.), begriffen haben, daß nur durch 
dad Chriftentyum wahre Bildung und Gefittung 
unter dad Volk gebracht werden könne (S. 205), 
daß es ſchwer fallen möchte zu behaupten, ihr dar: 
auf bezügliches Bemühen fey nicht aus reinfittlich- 
politifhem Geſichtspunkt hervorgegangen (S. 230), 
felbft, daß fie mit dem Eifer der Neophyten an 
Ausbreitung des Chriſtenthums gearbeitet haben 
(ebend.) — Alles dieß ließe fich den Karolingern nach⸗ 
rühmen, was aber die Merowinger betrifft, fo wi: 
derftrebt dem die ganze Gefchichte diefes rohen heid— 
niſch gräuelhaften Geſchlechts. Hätte der Hr. Verf. 
fih mit den fränkiſchen Schriftftellern diefer Periode 
befannt gemacht, fo hätte er den richtigen Maaf: 
ftab von der Gefittung und Bildung biefer „ge: 
frönten Miffionäre“ erhalten und ſtatt modern chriſt⸗ 
lihe und politifhe Worausfegungen auf jene bar: 
barifhe Zeit überzutragen, ein zwar weniger er: 
bauliches, aber hiſtoriſch treueres Bild entworfen, 
Bas den Firhlihen Eifer jener Könige betrifft, 
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fortännten immerhin einige Ausnahmen zugegeben 
werben, wie bey Dagobert „vem Großen“ (7) — 
allein felbft diefer erwarb ſich wahre Verdienfte nur 
fo lange er fih der Leitung der Stammpäter ber 
Karelinger hingab. — Wie ihr Chriſtenthum felbft 
nur ein äußerlicher Anftrih war, fo haben auch zu 
feiner: Verbreitung ‚äußere Umflände und Rüdfic: 
ten damals unftreitig das meifte gethan. 


So hat aud auf die alemannifchen Großen, 
welche den Grundftod der Epriftianifirung ded Volks 
abgaben ($. 20), dad Bedürfniß der Anbequem: 
ung an die chriftliche Hoffitte, bey ſchwacher An: 
hänglichkeit an eine Religion ohne Dogmen und 
Priefterfchaft, ficher mehr eingewirft, ald die Ge: 
legenheit, die fie bey den chriſtlichen Königen und 
im Umgang mit chriftlichen Staatsmaͤnnern hatten, 
„mit ben Vorzügen des Ehriftentyums bekannt zu 
werden und feine innere überzeugende Kraft an 
den Gemüthern zu erproben.“ -— Die missi do- 
aniniei.(©, 162) find ein Karolingifches Inftitut. 
— Eine unmittelbare Verbindung des Elſaß mit 
Alemannien ($. 21) fand nach dem obigen nicht 
fatt; auch war von dort Über den Schwarzwald 
wenig Verkehr, wohl aber mit dem Breisgau und 
ber Gegend am Bodenſee. — Bon königlichen cur- 
tes in Algmannien unter den Merovingern (6. 22) 
ift lex. Alem. 30 und 22 bie einzige Spur; erſt 
unter den Karolingern, durch Confiscation bed Her: 
zogthums, wurben fie bedeutend. — 


Die Maltflätten zu Leutkirch, Ravensburg 
u. ſ. w., waren nicht die bebeutembflen in unfern 
Gegenden (S. 171), Sondern nur diejenigen, welche 
in den Schenfungd : Urfunden zufällig am früheften 
und bäufigfien vorfommen. Mit Recht wird übri: 
gend bemerkt, daß jene königlichen und herzoglichen 
curtes, wie die Mallftätten frühe fhon Golonieen 
des Ehriſtenthums, fefle Puncte waren, welche ſich 
durch ftete Anlagerung immer weiter ausdehnten. — 

d. 23. handelt von der Entflehung des Bis: 
thums Conſtanz, weit des wichtigften für Würtem: 
berg, deſſen größter Theil in feinen Bereich ge: 
hörte; hauptfählic von hier gieng die Belehrung 
and, befonders ald St. Gallen ein Heerb chriftlicher 
Frömmigkeit, Miffton und Wiſſenſchaft geworben 
war (S. 182). Bey der fharffinnigen Unterfuch: 
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ung über den Zeitpund ber Berlegung des Mit: 
thums von Windifh nah Gonflanz geht der Verf. 
davon aus, es fönne dieß nur unter einem Könige 
gefhehen feyn, welcher Burgund und Auftrafien 
unter feinem Scepter vereinigte, alfo im 6ten Jahr: 
hunderte nur unter Chlotar I. (555 — 61) oder 
unter Ehildebert IL. (593 — 96), von welchen gr 
fi für den erflern entſcheidet; — aus andern 
Gründen fcheint auch uns dieß dad wahrfcheinlicherg, 
zu bemerfen aber ift, daß ein Theil Burgunds, 
und zwar gerade derjenige, in welchem Vindonissa 
lag, feit der Eroberung (533) auflvafifch war, da⸗ 
ber fhon 535 der Biſchof jener Stadt, Gramma: 
tius, als Unterthan des Königs von Auftrafien, 
Theodebert, auf dem Concilium Arvernenſe erſchien. 


Die Verlegung könnte in fo fern ſchon vor Chlotar 


ſtatt gefunden haben, wobey der Umſtand, daß 
Grammatius noch 549 ſich Biſchof von Vindoniſſa 
nennt, keine weſentliche Schwierigkeit machen 
würde. Wir fügen bey, daß bis zur Einverleibung 
Sueviens Conſtanz das eigentliche und einzige ale— 
manniſche Bisthum war, indem bie Grenzen feines 
Sprengeld und bed Herzogthums zufammenfielen, 
— 6. 24. Wo von den Bisthümern Augsburg, 
Speyer und Worms die Rebe ift, eifert der Hr. 
Berf, (S. 189) gegen den 


„barten, durch nichts berechtigten Vorwurf Pfifters 
gegen die troftlofe Annahme, daß diefe Bifchöfe für - 
die Bekehrung ihrer alemanniſchen Nachbarn nichts 
geban haben; — es wäre gewiß eine Berufs: Ber: 
geſſenheit ohne Gleichen in der Gefchichte der alten 
chriſtlichen Kirche, wenn von einer Reihe von Bi: 
ichöfen für die Chriſtianiſirung einer benachbarten 
Provinz fo gar nichts gefcheben fenn ſollte.“ 


Vezeihlich wenigftend ift dieſe Befchuldigung, 
ba nad) des Verf. eigenem Geftändnig die Gefchichte 
und wenig ober nichts von ber apoflolifhen Thä⸗—⸗ 
tigkeit diefer Biſchöfe aufbewahrt hat — fo daf 
felbft der Fortbeftand jener Bisthümer bis auf die 
Beit Dagoberts fehr in Zweifel gezogen worden iſt; 
auch läßt dad Gemälde, dad und von ben fränti- 
ſchen Geiftlihen bis ins Ste Jahrhundert geliefert 
wird, mit eben auf apoflolifhe Beſtrebungen 
fließen. Indeffen beweift eine, von dem Werf. 
überfehene, Stelle, daß dieſe Biſchöfe gegen die Er: 
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‚weiterung ihres kirchlichen Wirkungskreiſes doc nicht 
‚fo gleichgültig waren; es ift die Vorſtellung der 
Synode zu Grabo um dad Jahr 590 (Eecard. 
Francia orient. 1. 67), aus welder berborgebt, 
daß die in den Ländern nörblich der Xipen gegen 
die Donau, in gentibus, befindlihen Kirchen, wie 
biefe Ränder politifh zu Italien gerechnet wurden, 
italienifchen Erzſprengeln untergeben waren (we: 
nigſtens bis zum Lech dem Patriardhat Aquileja 
— wie nah andern Nachrichten, Chur zu Mai: 
land gehört); daß aber unter Juſtinian (ohne Zwei: 
fel in Folge der Unterwerfung biefer Länder durch 
Theodebert) die Galliarum episcopi Priefter (sa- 


cerdotes, Biſchöfe?) dort einzufegen begonnen, na- 


mentlich zu Augsburg, und daß man fi zu Aqui- 
leja noch zur Zeit jener Synode durd folde Ein: 
griffe bedroht glaubte. Sollte nicht dieſe Stelle 
auch zur Entfcheidung der Streitfrage über bad 
Beitalter ded hi. Rupert und feiner Miſſion bey: 
tragen? — Einen weitern Grund für feine Anficht 
findet der Hr. Verf. in der Diöcefan : Eintheilung 
Dagobertd (aber nicht 628 — 88, fondern 622 
— 33; in jenem Jahr erhielt er von feinem Ba- 
ter die Regierung Auftrafiend, in diefem mußte er 
fie feinem Sohne abtreten, nachdem er fhon 628 
feine Reſidenz nad Neuftrien verlegt hatte); „ed 
wäre dieß eine zwedlofe Arbeit und finnlofe Mühe 
gewefen, wern gerade die Gegend, wo fich die vier 
Bisthümer berührten, das heutige Wirtemberg, noch 
heidniſch gemefen wäre; ed mußten daſelbſt ſchon 
Eroberungen für Chriſtus von den verſchiedenen 
Bisthümern aus gemacht worden feyn, ehe Dago: 
bert durch eine Theilung bie Iurisdictiond:Anfprüce 
der Parthenen beremigen konnte.“ (8. 192 f.). 
Wenn aber dann bevgefügt wird (S. 193), „ge: 
rade der Umſtand, daß dieſe Eintheilung mit ber 
pofitifchen Grenze nicht durchaus zufammenfalle, 
fey nur durch die Annahme erflärkich, daß die Nach— 
‘bar: Diörefen durch Miffionen und Kuraten eine 
tirchliche Einwirkung geübt haben, welche ſich nicht 
genau an bie politifchen Grenzen hielt, aber doch 
von Dagobert nachmals reſpectirt wurde,“ — ſo 
mären vor allem jene „mehrfachen“ Abweichungen 
von det pofitifhen Gränze nachzuweiſen gemwefen. 


Nah unfern Unterfirhungen gab es Feine foldhen 


Ausnahmen von diefer Norm, mwenigftens nicht bey 





gültigen — Gapitularien berfelben über. 
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Gonflanz, von dem doch im Grunde allein bie Rebe 
ift; denn daß Dagobert noch andere Diörefan-Spren: 
gel georonet habe, ift nicht befannt. — ©. 194. 


203, „Diefe Didcefan-Einfheilung , wie fie dad Vor: 
bandenfenn von Ehriften beweiſt, war zugleich für 


die betreffenden Bifchöfe eine neue Aufforderung, 
für die weitere Ausbreitung des Chriſtenthums in 
den ihnen zugetheilten Diftrieten zu forgen.“ 


d. 26. gebt der ‚Herr Verf. auf die Fürforge 
der auftrafifichen Könige vor Dagobert für Religion 
und Kirche auf die — wohl aud für Alemannien 
(In bem 
Edict Chlotars IL. ift der Sinn ber 2ten consti- 
tuta nicht richtig gegeben; ed ift bier nicht von der 
Abfegung eines Biſchofs die Rebe, fondern bavon, 
baß fein Biſchof ben feinen Lebzeiten ſich einen 
Nachfolger ernennen, und keiner fih ihm als fol: 
her aufprängen folle, außer wenn ıc.) 


Eines der wichtigften Momente iſt unſtreitig 
das alemannifhe Geſetzbuch (59. 27): 

„es ſetzt nothwendig eine geordnete Firchliche Ein— 
richtung wie die Verbreitung des Chriſtenthunts 
mentgftend in einem beträchtlichen Theile des füß: 
mweitlichen Dentichlands voraus; indem von bem- 
Heidenthume gar feine Notiz genommen, fonbern 
alle fchlechthin als Chriſten behandelt werben; aus 
gleih hatte es die Beftimmung, bie Alemannen, 
ein woch nicht völlig chriftianifirtes Vol, durch äufr 
fere Zucht zum Chriſtenthum vollends hinüberzu— 
führen, böbere Achtung gegen die Kirche, Hinneig⸗ 
ung, völlige Hingebung gegen fie und ihre Lehren 
zu erwecken.“ 

&, 222 ff. wird Pfiſters allerdings nicht hin: 
reichend begrünbete Vermuthung eined nachdagober⸗ 
tifhen Urfprungs des kirchlichen Theils des Geſetz⸗ 
buche widerlegt. — Theoderich I., dem ver Berf. 
nach ber fogenannten Vorrede der leges, bie erſte 
Resifion in chriſtlichem Sinne zufchrieb, hat mit 
dem alemannifchen Geſetz ficher nicht? zu thun ge⸗ 
habt. Mach einem Coder aus der Beit Karld bes 
Großen, «(Eecard. Fr. Or. I. 493) hat noch in 
der erften Hälfte des 8. Ihrhr. Herzog Lantftid 
dieſes Geſetz erneuert; ed könnte. fenn, daß ed bar 
mald Zufäge erhalten hätte, wohl aber feine wer 
fenttihe. In der Hauptfache ift es wahrſcheinlich 
von Chlotar II. ( perfecit); vom Dagobert wurde 
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ed erneuert, (derſelbe Ausdruck wie bey Lantfrid!) 
und „von Grundaus“ (7) verbeffert. 


Der anfprechendfle und im Ganzen gelungenfte 
Theil ded Buches beginnt mit $. 28, nämlich bie 
Geſchichte der irifchen oder ſcotiſchen Miſſionäre, 
welche in einer rohen, nur auf das äußerlihe ge: 
richteten geiftigtodten Beit zuerft das erfreuliche Bild 
ächt religiöfen Lebens, innigen Glaubens, auf: 
opfernder Menfchenliebe und firenger Sitten -Reins 
heit darftellten. Ihr von dem Hm, Verf. nicht 
deutlih genug hervorgehobenes Verdienſt ifi, daß 
fie in ven Neubekehrten nicht nur mit ihrem bis 
dahin bloß äufferlich aufgetragenen, rohen Chriften- 
thume, zuerft eine Ahnung chriſtlichen Geiftes wed- 
ten, fondern felbfi der in Erftarrung und Apathie 
verfunfenen Kirche durdy ihren glühenden Eifer und 
die Macht ihres Beyſpiels wieder Leben, Bewe— 
gung und böhern Schwung mittheilten. So fann 
ohne Verkleinerung zugeftanden werben, daß fie 
nicht, wie gewöhnlich ihnen nachgerühmt wurde, 


die erften waren, denen unfer Vaterland die Gabe 


des Chriftentyums verbankt, wad, wie treffend un: 
‚terfchieben wird, nur von demjenigen gelten kann, 
welche die norböfllihen Gegenden Würtembergs, 


das thüringifch = fränkifche Gebiet heimfuchten, — 


während die andern im ſüdweſtlichen Alemannien be: 
reits vielleicht den größten Theil des Volkes befehrt 
antrafen, daher bier ihre Einfluß mehr nur ein 
‚ fördernder, ftärfender und belebender fenn Eonnte. 
$. 29 — 37. werden die Miffionen im Sü— 
den, „unter Chriſten und Heiden,“ von Fridolin 
an bi6 auf Pirminius, einen der thätigften und be— 
beutendften erzählt: dann ($. 38.) dad Verhältniß 
des bi. Bonifacius zu Alemannien S. 370 dahin 
beſtimmt: „Keined der weitgermanifhen Länder nahm 
feine Thpätigkeit weniger in Anſpruch als Aleman: 
nien; das Kirchenthum war hier bereits feft gegrün- 
det, die äußere Belehrung fchon im fiebenten Jahr: 
hundert vollendet, ja im achten bereitö wieber im 
Sinken bemerklich“ (die friegerifhe Zeit Karl Mar: 
tens). Um fo einflußreicher war feine Wirkſamkeit 
im Rorboflen, wo ($. 39.) zuerft am Ende des 
fiebenten. Jahrhunderts durch Kilian kaum die ers 
ſten Anfänge der Belehrung gemacht worden waren, 
welche jest Bonifacius vollbrachte und durch Stif⸗ 
tung bes Bisthums Würzburg befeftigte, Der Hr. 


: 56 
Berf. unterwirft überall mit befonderem Fleiß bie 
Zeitbeflimmungen einer neuen Unterfuhung, — fo 


„weit ed möglich ift, auf der Grundlage zum heil 


fehr fpät niedergefchriebener Sagen zu beftimmten 
Refultaten zu gelangen; er erforfcht forgfältig die 
Spuren der Einwirkung jener fämmtlih auſſerhalb 
ber Gränzen bed jehigen Würtembergs geftifteten 
geiftlihen Kolonieen, mit befonderer Beachtung der 
Namen der Kirchen: Patrone (5. B. der zahlreichen 
S. Hilarius-, S. Gallus» Kirchen), und der Schen- 
fungen, deren frühefte in das Ende des fiebenten 
Jahrhunderts fallen, die aber erft feit der Mitte 
des achten zahlreih werden; diefe Schenkungen 
ſeyen um fo bedeutendere Zeugniffe, ald bier die 
bengefügten Zeitangaben uns in den Stand fegen, 
die Periode, wo diefer Einfluß geübt wurde zu bes 
fimmen. Im lesterer Beziehung wird &. 307 ber 
merft: 

„inan würde diefe Schenfungen ganz irrig be: 
uetbeilen und anfeben, wenn man glauben wollte, 
auf Seite der Schentenden fen das Geben primär 
und einzig gewefen, die Empfangenbden aber hätten 
fi dieſer Schendungen ohne vorangegangene Rei: 
Hungen und nachfolgende  Gegenleiftungen zu er 
freuen gehabt. Wer vielmehr weiß, wie die Kirche 
in Befip des größten Theils ibrer Güter gekommen 
it, kann nicht verfennen, daß zuerſt von der Kirche 
aus duch Paftoration (vrgl. S. 306. 308) dem 
gläubigen Volke geiftlihe Wohlthaten zufliefen muß: 
ten, ehe fich dieſes entichließen Fonnte, von dem 
Seinen für den irdifchen Bedarf der Kirche zu 
fpenden.“ 

Man kann den Grundjag, daß die Schenkun- 
gen eine vorangegangene geiftlihe Einwirkung vor⸗ 
ausfegen im allgemeinen zugeben; daß aber dieſe 
Einwirkung auch nur hauptfählih in Paftoration 
beftanden habe, beruht wenigſtens hinſichtlich der 
Klöfter, deren Traditionen zunächſt diefe Bemer— 
fung veranlaßt haben, auf unerweisliher Vermu— 
thung, und auf Verwechslung mit fpäteren Beiten ; 
weit in den meiften Fällen war der Ruf von dem 
heiligen Leben der Mönche, befonders aber (v. Arx, 
Geſch. v. ©. Gallen I, 168. 170) der Ruf von 
den Wunderthaten bed Heiligen, dad Berlangen 
fi feiner Gunft und Hülfe zu verfichern, die Ver: 
anlaffung diefer Schenkungen. 


¶Schluß folgt.) 
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XIU. Zahrhunderts. Herausgegeben von Tb. 
G. v. Karajan. Heidelberg by C. F. 
Winter (Drud bey 3. P. Solinger in Wien) 
1830. 42 u. XVI. ©. 8. 


Zwey Feine Schriften verwandter Richtung 
und Behandlung: die erflere von einem Manne, 
der ſich durch feine Beurtheilung der Ziemannifchen 
Ausgabe des mittelhochdeutſchen Gedichte Gudru: 
na, wie des Ziemannifchen mittelhochbeutihen Wör— 
terbuched, ded Spicilegüi Vaticani von Greith x. 
bereitö ald einen tüchtigen Kritiker, befonderd auf 
dem Gebiete mittelhochdeutfcher Metrit bewährt hat; 
die zweyte Schrift von einem zu Wien gebornen 
Griechen und Jenem gemwibmet: 


Beyde Werfchen geben zuerft in ausführlicher 
Einleitung Bericht über Sprache und Dichter, über die 
benügten Handfchriften und die im mittelhodhdeutfchen 
Texte behandelten Sagen. Darnadı folgt der be: 
reinigte alte Zert, mit nöthigften Angaben der hand: 
ſchriftlichen Lesarten. Herr v. Karajan ſchließt hie 
- mit feine Arbeit, Dr. Hahn fügt feinem Texte 
von S. 91 — 110 eine Anzahl Anmerkungen ben, 
melde nicht nur von Belefenheit, fondern von um: 
fihtiger feiner Beobachtung zeugen. 


Dad vorliegende Beine Geviht Konrad’s 
von Würzburg bildet nach dem Doppeltitel ben 





Zten Theil des 13ten Bandes der trotz Anferhtung 
raſch fortfchreitenden „Bibliothek der gefammten 
deutſchen National = Literatur von der älteften bis 
auf die neuere Zeit,“ welche die vielbefchäftigte 
Baſſiſche Verlagshandlung vor noch nicht zwey Jah: 
ren anfündigte und eröffnete, und deren drey— 
zehnter Band Konrad's von Würzburg 
fämmtlide Werke enthalten fol. 


Konrad’s von Würzburg befannter tro: 
janifcher Krieg (wovon auch in Würzburg eine 
bisher unbefannte und unbenüste Handſchrift liegt) 
ift ein umfangreiches und zugleich Konrad's letztes 
Werk, außer dem er aber eine nicht geringe Anzahl 
kleinerer Erzählungen dichtete, theild geiftlicher, 
theild weltlicher, ja ziemlich weltlicher Stoffe. 
Erhebt er ſich nämlich einerfeitd in feiner golde 
nen Schmiede oder dem Preife der Jungfrau 
Maria (abgedrudt in Grimms altveutfhen Wäldern 
II. 212 — 238 und Maylathö Goloczaer Cover E. 
3— 52) zu einem edlen Schwunge reiner Begeis 
fterung , fo weit ihrer fein Jahrhundert fähig war, 
und hält er den frommen Zon aud in feinem hei: 
ligen Spipefier (auszüglich in Graff's Diutisfa 
H. 1 — 35) und heiligen Alexius (orgl. Ober- 
lin Diatriba de Conr. Herbipol. S. 10 — 11 und 
Haupt's und Hoffm. Altd. Blätter IL 89) feft 
und fchilbert die Nichtigkeit des Lebens in der 
werlt lön (abgebr. in Docen’s Mifcell, 1, 56. 
und Benede's Wigaloid ©. LV — LAIV.), fo ee: 
geht er ſich andererfeitd doch auch nicht nur gern in 
harmlofen weltlichen Sagen, wie im Shwanrit- 
ter (abgebr. in Grimm’s Altd. Wäld. II. 52 — 
96), im Turney zu Nantheyz tabgebr, in Maß: 
mann’d Dentmälen ©, 138 — 148), Engel 
bart und Engeldrus (Efchenburg’s Denfmäl, 
2), dem Herzmähre (handfhriftlih in Wien, 


vu? 
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Heidelberg, Colocza, Inſpruch, *) Otto mit 
dem Bart (handſchriftlich zu Wien, Heidelberg, 
Colocza, Infprud), **) ſondern verfhmäht auch die 


m .beepzehnten und vierzehnten Jahrhunbert belieb:. 


ten Schwänke ſelbſt frivoler Art durdaus nicht: 
man ‚vergleiche feine Weibertift oder der Chor: 
herr Hainz von Rotenflein zu Würzburg (Sieh 
Altd. Mufeum und Laßbergs Liederfal II. 637 — 
651) und noch mehr den Ritter mit der Birn 
(abgebr. in Laßbergs Liederſal Bd. IH. ©. 147 
— 160. vrgl, Dberlin Diatrıba de C,H. p. 12; 
Mülers Samml. IH. S. XXXIX.). Xußer bie: 
‚sen geiftlichen und weltlichen Erzähfungen hat Kon: 
rad eine Anzahl Bleinerer Gedichte und Rieder 
Cvorgl. Docens Miſcell. I. 96; Maneffifche Samml. 
I. 198 — 207; Altd. Blätter II. 132 — 133; 
Wi Wackernagel's Leſebuch Aufl. 1, Sp. 551. 
“Aufl. 2, Sp. 697 — 700) binterlaßen, 


Dr, Hahn bat ©. 11 m. ſich über die dich: 
terifche Bedeutung der Konradifchen Arbeiten aus— 
gefprodyen, ziemlich in Uebereinftimmung mit ver 
Anſicht, welche Gervinus bereitd in feiner Ge: 
ſchichte der poetifchen National: Literatur der Deut: 
ſchen (Leipgig 1835 I. S. 472 — 47%) im Ge: 
genfage zu des ſel. Docen's Ueberſchätzung Konrade 
aufgeflellt hatte, Ueber des letzteren Trojaniſchen 
Krieg ließ fih ſchon aus dem bedeutenden Abfchnitte 
, ustheilen, welcher im dritten Theile der Müllerifchen 





*) Es iſt diefes dasfelbe Gedicht, welches in Mül— 
lers Samml. T. 208 — 212 und in Laßbergs 
Pieberfaaf II. 359 — 376 als von Gottfried 
von Straßburg abgedruckt, dagegen in Cod. 
palat. 341, Bl. 346 16., Colochzaer Coder tr. 
als von Konrad von Würzburg ſtamimend 
flieht. Dort heißt es: Des bringet una gewis- 
heit Von Sträzbure meister Gotfrit. 

„Swer üf der wären minne trit Wil obene 
fezzen finen fuoz, daz er binamen hoeren 
muos fagen umde Gingen von minnencfichen 
dingen, In der ambern Necenfion dagegen hebt: 
War uns von ganzer liebe feit und auch 
vou,rehter wärheit von Würzeburc mei- 
fter Kuonrät. Wer af der wären min- 
nen pnät eben gefezzet finen [uoz etc. Vrgl. 

Ultd. Muſeum I. 150. 


my Weber Alerander und WArifloteles fiehe 
„ Göttinger Gelehrte Anzeigen 1812. S. 1866, 





00 


Sammlung abgebrudt war. Der vollfiändige Kart, 
ben und Frommann, ber Herausgeber des troja⸗ 
niſchen Krieges von Herbart von Fritſchlar (in ber 
felben National» Bibliothek) zu weſentlicher Berei⸗ 
cherung bed Sprachſchatzes jener Jahrhunderte ver: 
ſpricht, wird das Urtheil nicht ändern, fonderm eher - 
verflärken, welches Gervinus a. a. O. ©. 473 
in den Worten ausſpricht: „Man fehe nur ein— 
mal im trojanifhen Kriege die Stelle an, bie 
fi mit den alten Göttern befcpäftigt, welch’ eine 
trodene Anfibt das Ganze darftellt und mit wel: 
chem Ungeihmad er im Mathe der Unfterblichen 
den Apoll mit feiner Apotheke und Latwergbüchſe 
auftreten läßt.“ Dieſes Urtheil fällt auch Hahn 
S. 15, mit ühnlihen Worten: „Man nehme ein- 
mal den Zrojanerkrieg, wie gemein find jene Göt: 
ter und. Helden, namentlich aber die Frauen’ Go 
wie uns Helena gefdyildert wird dem verführenden, 
aber nicht fehr verführerifchen Paris gegenüber, muß 
man fib wundern, baß fo viele Hersen ihr eben 
um fie aufs Spiel fefekt haben. Was trifft man 
flörende Uebertreibungen und wie breit wird Alles 
geſchlagen! Daher kommt ed denn, daß man feine 
fortlaufende Stelle findet, in ber nicht der Eindruck 
des Schönen durch etwas Widriges vertilgt wird,“ 


Dieſes Unglüd oder dieſes Verfehlen des Rech: 
ten dürfte wohl feinen tieferen Grund in der ur- 
fprünglichen Wahl der fremden Stoffe (des Tro— 
jianifhen Krieges, ber „Eneit,® des Alexan— 
der:c.) überhaupt haben, an venen fi aufer Kon- 
rad (früher oder gleichzeitig) ein Heinrih von 
Belded, ein Rudolf von Hohen Ems ıc, 
verſuchten, d. i. abmühten und abflumpften. Aber 
wie anderd freylich noch uhd wie feifh ein Aleran- 
derlied des Lamprecht im zwölften Jahrhun— 
derte, als die nächſten ähnlichen Nachdichtungen 
fremder Stoffe im dreyzehnten! Welcher ün— 
terſchied binnen hundert Jahren! Aber auch welche 
weſentliche innere Umänderung war inzwifchen 
wie im Leben ſo auch in der Sprache oder beßer 
Sprach-Kunſt vorgegangen! 


Gortſetzung folgt.) 
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Geſchichte der Einführung des Chriften: 
thums im fübmweftlihen Deutſchland, 
befonders in Wirtemberg; x. 


Schluß) 


Jeder Hiſtoriker wird mit dein Hrn. Verf. be: 
dauern, daf „die Lebensbeſchreiber jener Männer 
Gottes, ftatt und mit Wunder : Erzählungen abzu— 
fpeifen, nicht mehr von ihrer minder geräufchvollen 
aber fegensreihen, ſtillen Wirkſamkeit durd die 
Kraft ihres gottgeweihten Lebens und gottlehrenden 
Worts, von den fegendreichen Thatſachen berichten, 
vurd welche nicht die körperliche, aber die geiftige 
Heilung von Tauſenden herbeygeführt worden ſeyn 
mag.“ Darum. aber möchten wir nit, wie ©. 
296. 329. geſchieht, jene mittelalterlihen Hiſtorio⸗ 
graphen der Gefhmadiofigkeit befchulvigen. Ihr 
Zweck war ja nit ein willenichaftlich = hiftorifcher, 
nicht die Mittheilung bloß menfchliher Thaten 
und Wirkungen, fondern bie Verherrlichung ihrer 
Heiligen, der Erweis ihrer Heitigkeit, der mach dem 
Kirhenglauben der Beit weſentlich aus ihrer Wun⸗ 
derthätigkeit zu führen war. . 


$. 40. folgt eine Aufzählung ber älteften, 
bid zum Ende des neunten Jahrh. befonderd in 
den Schenfungs: Büchern von ©. Gallen und Lorſch 
erwähnten, dhriftlichen Kirchen und Gemeinden Wür- 
tembergd, welche gleichfam feinen chrifflichen Grund: 
flod ‚bildeten. Die erflen diefer Namen find unter 
dem Jahre 645 Hirfau und Calw, . nad der be 
kannten Legende der Helizena, beren Aechtheit bier 
verfheidiget wird, wie auch Cleß nichts beſonders 
verbädtiges an ihr entvedt haben will, Mef, ba: 
gegen iſt der Anficht, daß auch abgefehen von der 
Erwähnung Tübingens, für deſſen frühe Eriftenz 
das Eitat aus dem Turnierbuch in der That eine 
fchlechte Gewähr ift, die nobiles servi de Calwe, 
ber primarius civitatis magister, unb ber nota- 
rius qui facto huie interfui, entfchieben ein Mach: 
werk bed 16ten oder 16ten Jahrhunderts verrathen, 
und ber unterfchreibende Notarius felbft das frühere 
Borhandenfeyn einer Sage fehr zweifelhaft macht. 


— Bey manden der folgenden Nummern erhebt 
fidy vie Bedenklichkeit, ob Eine an einen Ort ge: 
machte Schenkung bevechtige, ihm für einen chtiſt⸗ 
Jichen zu halten? — Die intereffanteren find. fol: 
gende: Kirchen zu „Lauffen und Heilbronn, ſchon 
unter Herzog Karlmann (741 — 47); Stiftung 
Elwangend, niht 764, fordern, wie wahrfchein: 
lich gemacht wird, ſchon 744; Kloſter Marchthal, 
wenigfters fchon 750; 769 Nonnenkloſter zu Bau: 
terbach, Kloſter Oberndorf; 777 Gellen zu Her: 
brechtingen und Eßlingen. 


Diefe Aufzählung lag im Plane des Werks, 
fofeen fie die fpecielle Anwendung der biöher ent: 
widelten Momente in ihren MRefultaten auf Wür— 
temberg ift. Angemeffener indeſſen bätte ed uns 
gefchienen, wenn, flatt mit diefem trodenen Ber: 
zeihmiß, mit einer freyeren und umfaſſendern Ueber: 
fit des kirchlichen und Cultur-Zuſtandes Schwa: 
bend unter ben Karolingern, und, wie der Hr. 
Verf. in der Einleitung (S. 7) in Auöficht geflellt 
(„fie haben das Chriſtenthum befefliget und georb- 
net, gefichert und gehoben, dem ganzen Werk gleich 
fam die Krone aufgefekt“), wenigftend mit Anbeu: 
tung deffen, was Karl der Broße und fein frommer 
Sohn biefür getban, der Schluß gemacht mworben 
wäre, 


In dem ganzen Bude haben wir, um num 
noch unfer Gefammt : Urteil kurz zufanimenzufaffen, 
nichtö fo fehr vermißt, ald ein tieferes Eingehen 
in den befondern Geift jener Beit, in die Eigen- 
thümlichkeiten, welche jene Zeit, diefes Land, Volk 
x. charakteriſirten, — dasjenige, wad dem Ge: 
genftande erft die beflimmte Geftalt und Farbe ver: 
lieben, lebendige Anfhauung gewährt haben würde, 
Eine aud der Wirklichkeit entnommene Charakteri— 
ſtik z. B. der alemannifdren, ber irifhen Volks— 
thümlichkeit, des merowingifhen Königthyums würde 
die befondere Art und Weiſe, wie bie Einführung 
des Chriſtenthums in Schwaben erfolgt ift, über 
die „Antriebe, Förderungen, Hemmungen ıc., ficher 
mehr Licht verbreitet haben, als manche der von dem 
Hrn, Verf, hervorgehobenen Aeuſſerlichkeiten. Mit 
den allgemeinen Kategorien von Natürlichkeit, Roh: 
heit, Bildung u. dgl, iſt wenig gethan, fo wenig 
als mit den mißlihen Schlüffen aus ven allgemei- 
nen Regierungd: Aufgaben, aus den unabweißlichen ' 
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Aufforderungen der Pflicht, des Berufes u. ſ. w. 
Das alemanniſche Heidenthum hat er gut darge— 
ſtellt, — warum nicht auch das Chriſtenthum? 
Bey den allgemeinen Ausdrücken, Chriſtenthum, 
wangelifched Licht, Segnungen des Evangeliums, 
chriſtliche Zucht u. ſ. f. kann der Laie in der Ge— 
ſchichte nur an das Chriſtenthum, an die Geiſtli— 
chen unſerer Tage denken. Wie, auch bey objec⸗ 
tiver Unveränderlichkeit der Lehre und des Cultus, 
jedes Jahrhundert der Kirchen-Geſchichte in Hin— 
ſicht der Auffaſſung, der Anwendung im Leben ꝛc. 
durch feine eigenthümliche Färbung ſich unterfcei: 
det, fo durfte nicht verfäumt werden, auch in Be: 
ziehung auf jene Zeit zu zeigen, wie das Ghriften: 
thum damals beihaffen war, auf was dad Haupt: 
Gewicht gelegt, wie ed vorgetragen, wie es von 
den Lehrlingen aufgefaßt, wie weit der alte heid: 
niſche Glaube verdrängt, wie weit dadurch auf das 
Leben eingewirft wurde, Denn unſtreitig liegen 
darin fehr wefentlihe Momente feiner Verbreitung, 
wie der Maafftab feiner Refultate. An Hülfsmit: 
teln zu einer ſolchen Darftellung würde es micht 
gefehlt haben; ſchon die unmittelbar auf bie ale: 
mannifche Gefchichte fich beziehenden Quellen, bey 
aller ihrer Dürftigfeit, die homiletifhen und litur: 
sifhen Bruchſtücke, die Befchaffenheit der Schrift: 
ſteller felbft, 3. B. ihre vorherrſchende Richtung auf 
dad wunderbare, auf die äußern Schidjale der Klö— 
fter u.f. w. würden wichtige Beyträge geliefert ba: 
ben; befonderd aber fland dem Verf. der reiche, 
für diefen Zweck noch nicht audgebeutete Schag ber 
fräntifchen Chroniſten, Vitae SS., Gapitularien — 
zu Gebote, deren Anwendung, bey dem befonbern 
BVerhältniß Alemanniend, in diefem Falle unbebenf: 
lich gemacht werben fonnte. 

Aus dem Umftande, daß der Hr. Verf. diefe 
fo nahe liegenden Anforberungen und das höhere 
ntereffe, das er dadurch feiner Arbeit hätte ge: 
winnen fönnen, unberüdfichtigt gelaffen hat, möchte 
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man, voraudgefegt, daß feine Abficht eine reinhi: 
florifche war, beynahe fließen, daß er vorfäglich 
fi auf die äußere Bekehrungsgeſchichte Schwaben 
befhränkt babe, auf bie Erörterung der Begeben: 
heiten, äußeren Umſtände und Mittel, Perfonen, 
Beiten, durd welde und in welchen der äußere 
Eintritt der Bewohner des jetzigen Würtembergs 
in den Schooß der Kirche berbepgeführt wurbe, 
Auch in biefer Hinficht, befonders was das politis 
fehe betrifft, find wir zu manchen Ausftellungen 
veranlaßt worden; «5 fheint, daß ver Hr. Berf. 
mit wichtigen Forfchungen der neueften Zeit über 
dad germanifhe und alemannifhe Alterthum fich 
zu wenig befannt gemacht, auf ältere Anfichten und 
Bearbeitungen zu viel Gewicht gelegt hat. Um fo 
mehr gebührt feinem Fleiß und dem kritiſchen Scharf: 
finn in dem reinfirchlichen Theile feines Werkes, 
und in denjenigen Puncten, die ihm befonders be: 
achtenswerth fchienen, volle Anerkennung. In Ha: 
rer, nur mitunter zu blühender und gebehnter 
Sprache und im leicht überfihtliher Ordnung be: 
richtet er den äußern Gang der Ghriftianifirung 
feined Vaterlandes, hebt mit Überall hervorblicken— 
dem ernſt reliögiöfen Geifte das providentielle in dem: 
ſelben hervor, und beleuchtet, berichtiget, und be— 
ftätigt gelegentlih manche dunkle, mißverftandene, 
zweifelhafte ober beftrittene Thatſache. 

Wir fchließen mit dem Wunfche, daß es dem 
Hrn. Verf. an Luft und Muße nicht fehlen möge, 
auch fernerhin das feit geraumer Zeit ziemlich vers 
nachläßigte Feld der deutſchen Provincial: Kirchen: 
Geſchichte durch Ähnliche Beyträge zu bereichern. 

9. 


Gelehrte 
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( Bortjegung.) 


Seit das urfprüngliche Geſetz deutſcher Poeſie, die 
Alliterationmitdem Ausbau oder der Ableitung der 
Sprache in fi felbft untergegangen (zerfloßen) war 
und ber Laut: oder Stabreim, um ihn bier einmal 
fo zu nennen, fi aus dem Anfange an das Ende 
der metrifhen Zeile gezogen oder geworfen hatte, 
blieb eine gewiſſe urfprüngliche Stoff: und Bilder: 

friſche fo lange noch vorherrſchend und auch auf 
die Sprachrüftigfeit einfließend, ald nicht die Kunft 
des reinen Reimed, wie die Dichter des zwölf: 
ten und dreyzehnten Jahrhunderts fie dem genann: 
ten Heinrih von Veldeck ald Erfinder zufchrei: 
ben, wie fie aber aus jener Löfung oder Entwi: 
delung der Sprache nothwendig fich fleigern mußte, 
mit ihrer Mühewaltung allmählidy "auch die dichte: 
rifche Kraft und Fülle wefentlih mit abforbirte, 
fo daß mit der zweyten Hälfte bed dreyzehnten 
Jahrhunderts zugleih vor einer fremden poetifchen 
"Bildung der höhern Stände (den welfhen und 
mälifhen Stoffen) die volksthümliche Dichtkunft ge: 
gen früheres Maaß bedeutend gefunken erfcheint ; 
nicht nur daß die Dichter diefer Zeit (Konrad, 
Rubdolf, Strider ꝛc.), denen ed felber, wie Gervi- 
nus a. a. O. ©. 467 treffend fagt, nur noch hal: 
ber Ernft um's Dichten war, ſchon über zu ge: 
ringe Theilnahme Magen, ſondern ihnen felber 
(und das iſt die verurfachende Kebrfeite jener Klage) 
mangelt mehr oder minder, wie Hahn ©. 11. 
fagt, ſchon „der fhaffende Geiſt, Ziele des Ge: 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
10. Jänner. 


1830. 


müths, richtiged Gefühl für's Schöne nnd andere 
natürliche Anlagen, welde fie dur eine Art Ge: 
lehrfamkeit, Spigfindigfeiten, übertriebene Bilder: 
fprache und gefünftelte Reime erſetzen.“ 


Wie viel oder wenig dieſes allgemeine Urs 
theil Über die Dichter jener Zeit auch unfern Kon: 
rad von Bürzburg, namentlich jene feiner klei— 
neren, lebendigeren Erzählungen trifft, wirb fich 
noch klarer herauöftellen, wenn biefelben erft, wie 
wir fie oben furz aufzählten, in bereinigten Xerten 
und nad wahrfcheinlichiter Beitfolge vereinigt vor: 
liegen werben, 

Wie weit für eine folche zeitfolgliche Anorb: 
nung der mehr oder minder weltliche und geiftliche 
Inhalt, und namentlich das Fernbleiben von feiner Fri⸗ 
volität des Stoffes und der Darftellung, nicht mins 
der die größere oder geringere Gefchmeibigfeit der 
Sprache und das Freyhalten berfelben’ von Ma: 
nieren des Reimes wie der Redeweiſe entfcheidend 
zu Hülfe genommen werden könne, dürfte bey ben 
wenigen Nachrichten, die und über Konrad Leben 
zu Gebote fichen, keine. leicht zu löſende Aufgabe 
feyn, und wir werden und um fo mehr mit bem 
Urtheile über den größeren, ober geringeren Werth 
der einzelnen Konradifchen Erzählungen müßen ges 
nügen laßen, als die Iyrifhen Gedichte, welche 


nicht die legten feyn werben, doc bereits ben 


fünftlihen Reim und die Form als ihr Hauptziel 
fund geben, ja felbft theilweife nichts als Reims 
fpielerey feyn dürften und ald, im Gegen: 
fa zu Rudolf von Hohenems , der gewiſſer— 
maßen zur Buße feiner weltlichen Dichtungen mit 
geiftlichen fchloß, fo daß dieſer mit der biblifchen 
Reimchronik befchäftigt an Salömöne starp d, h. 
das große Schwellwerk nur bis dahin vollen: 


den fonnte, — Konrad von Würzburg mit dem 
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durchaus weltlichen Miefenfloffe des trojaniſchen Krier 
ges endete, j 

Wie von den meiften deutfchen Dichtern des 
dreyzehnten Jahrhunderts, wiffen wir aud von 
Konrads Lebendumftänden wenig. Meifter Konrad 
von Würzburg, ‚ver mahrfcheinlih dem Abel an: 
gehörte, verließ frühe fein Vaterland und lebte am 
oberen Rheine, in Bafel und Straßburg. Ueber 
erfteren Ort ſiehe W. Wadernagel’d Bericht über 
die Handfhriften der Bafeler - Univerfitätsbibliothef 
&. 3 — 5, verglihen mit ber Stelle in Konrads 
Spivefter (Diutiffa H, 5) Straßburg er 
giebt ſich (umd noch fidherer) aus unferem Gedichte 
Otte mit dem Barte, B. 748 —757. Sehr gut 
weift Han ©, 9 u. 98 auf diefen Aufenthalt die 
ſchweizeriſchen und elfäßifhen Hormen in Konrad 
Sprache hinüber. Durch Mone's urkundlihe Mit: 
theilung erfahren wir (S. 9 — 10), daß der Did: 
ter verheirathet war (fein Gemahl hieß Bertha), 
zwey Zöchter ( Gerina und Agnefa) hatte und im 
Jahre 1287 zu Bafel flarb, währeno man bie: 
her Freyburg im Breisgau ald den Gterbeort 
angenommen hatte, ſchon im vierzehnten Jahrhun— 
derte; denn jchen in dem f. g. Würzburger Coder 
der Landshuter Univerfitätsbibliothef zu München, 
aus dem idten Jahrhundert, deffen Inhalt in Aſt's 
Beitfchrift (IV. 94 — 98) mitgetheilt worden ift, 
heißt es unter Konrads von Würzburgd Goldener 
Schmiede (Bl. 58 c.): Hie get üz die guldin 
smitte. die meifter Cuonräd geborn von 
Wirceburg tichte. vnd ift zvo friburg in 
prifgeve begraben. Auf das legte Wort 
hier; damit die Angaben von Freyburg und Bafel 
vereinigt werben könnten, ein beſonderes Gewicht 
zu legen, fcheint und um fo mehr zu gewagt, ald 
gerade bie Mone'ſche Mittheilung aus dem Liber 
vitae (db, i, mortis ) ecclesiae. Basileensis fagt: 
Cuonradus de Wirtzeburg Berchta uxor ejus, 
Gerina et Agnes filiae eorum, obierunt II, 
Kalend, Septemb. qui siti sunt in latere bea- 
tae Mariae Magdalenae, (welcher in Freyburg 
keine Kirche gewibmet war ), wohl aber in Bafel. 

Kehren wir noch einmal zu ben Urtheilen 
über Konrad's poetifche Leiftungen zurüd, fo läßt 
ſich fo viel ſchon jetzt feitflellen, baß er in feiner 
Beit immer noch. einer der erften Dichter war, dem 
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freylih wie Hahn (©. 15) wörtlich mit Gervinus 
(5, 473) fagt, nur mehr „ein offener Kopf,“ 
eine paffive Empfänglichkeit des Geiftes, bie über: 
dieß mehr die äußere Ginkleivung, als den Geift 
feiner Vorbilder nachzuahmen verftand, zugeftanden 
werden kann. Biel mehr leiftete Konrad deshalb 
in der furzen und raſch vorüber eilenden Erzählung 
eined einfachen Stoffe, Hier iſt er viel gewand: 
ter und lebhafter, im Bilde, in der Sprache, im 
Berfe. Den Schwanritter wollen wir bier dar 
für nicht geltend machen, da in ibm das über: 
lieferte Motiv der ältern Zeit (der Schwan ſel— 
ber) nicht mehr motiviert ift oder eingreift; viel— 
mehr dürfen bier da Derzmäre, ver Melt: 
lohn ıc. angeführt werden. Weber den Werth fei: 
ned bi. Alerius wird fih am leichteſten urtheilen 
faßen, da wir über deſſen Leben, gewiß aus gleis 
her Quelle, noch ſechs verſchiedene poetifche mit: 
telhochdeutfche Behandlungen befisen, die in H's. 
und H's. Altdeutſchen Blättern U, 89 — 91 auf: 
geführt find. *) Micht minder glücklich ift der Um: 
fand, daß wir zu Konrad’s Spivefter die äle 
teren Darficllungen in der Kaiſerchronik und 
in dem großen Paffionale haben (Th. ILL in 
Straßburg Bibl. Johan. A. 77, 20%. — 30 4). 
Am Gelungenften aber. dürfte wohl unfre vorlic- 
gende Erzählung Otte mit demBarte genannt 
werben und wir find ſelbſt geneigt, in ihr wahre 
dichterifche Erfindung oder finnige Anfnüpfung ver: 
wandter oder gefondert vorgefundener Stofftheile 
zu einem dichteriich abgerundeten Ganzen geltend 
zu machen und glauben dieſes auch aus dem Ger 
genhalt der lateinifhen Quellen nachweiſen zu kön: 
nen, auf welche fih Konrad am Schluße der Ers 
zählung bezieht, wenn aud die ©, 21 — 34 ab⸗ 
gedrudten Quellen und nicht, wie der Herausgeber 
S. 29 richtig bemerkt, die unmitiekbare Duelle 


") Woben wie und verwundern, daß. Profeffer Hoff: 
mann zu Breslau zu der Behandlung des Alexius, 
welche er auf der liniverfitäts:Bibliotbef zu Prag 
aufführt, einen zweyten und zwaͤr recht guten 
Text (in ächt baverifcher Mundart) nicht angab, 
welcher doch an den Nändern der von ihm fir 
die Litanie benupten Gräzer Pergamenthaud⸗ 
fcheift fortläuft, und beffer iſt als jener von ihm 
angeführte Prager bes. 15, Ihrhdts. 
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Konradd zuführen ; aus welchem Umſtande aber 
gerade der Werth und jene geltend gemachte finnige 
Verknüpfung der einzelnen Theile ber Erzählung 
zu einem abgerundeten Ganzen ſich um fo mehr 
berausftellen dürften, ald jenes Verhältniß aud bey 
vermehrter Quellenprüfung beftehen bleibt. Durch 
eine folhe Verkettung der Theile und genügende 
Löfung ded Ganzen wird auch der erfle Theil ber 
Erzählung gerechtfertigt, welchen Dr. Hahn S. 20 
minder fchön nennt und Gervinus (a.a. D. ©. 474) 
der „Bafallenropheit“ mit um fo weniger Recht zeiht, 
ald er felber diefe erft der nachfolgenden Zeit mehr 
zufpricht, während jener erftere Theil der ganzen 
tonradifchen Erzählung voll ausgebildet doch ſchon 
Quellen ded zwölften Jahrhunderts und wohl 
noch früherer Zeit angehört. 

Ehe wir aber zu jenem nicht beziehungslofen 
Beweife, wie zur Betrachtung der Gage über: 
haupt uns wenden, wollen wir nohmals zur Sprache 
Konrads zurüdblidend nicht läugnen, daß die Spu: 
ren ber gerügten Breite, die.nicht zu Ende fommen 
fann ober will, in ganzen Stellen wie in fafl im: 
merwieberfehrenden Eigenheiten des Ausdruckes auch 
in umferer Erzählung nicht fehlen, Man vergleiche 
bie Berfe 402 — 421 mit dem rafchen, Fortfchritt 
des epifchen Tones noch im zwölften Jahrhundert: 

Doch was er bi den wilen 

an liuten alld nöthaft, 

daz er näch tiutfcher ritterfchaft 
her üz begonde fenden. 

er hiez in allen enden j 
den liuten künden unde sagen, 
swer iht haste Bi den tagen 

ze l&hene von dem riche, 

daz im der snellicliche 

ze helfe koeme bi der stunt, 
dä bi tet er den fürften kunt, 

swer im waere dienfthaft * 
und l1ähen oder manſchaft 
empfangen haeten von im, 

daz die ze helfe koemen hin 

ze Pülle bi den ziten — 

und ime Jä hülfen striten: 

swer des nicht entaete, 

daz der sin l&hen haete 

verwürket und ez solde län. 


* 
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Welche Wiederholungen und welches Hinz 
fhleppen des Einen einfachen Gedankens bey Kon: 
rad, Schon hier *) tritt ein Streben und Reigen 
nah fpnonymen Wörtern und Bildern- an den Tag, 
die durch nicht ungefchmeidige Zorm der Sprade 
den rafhen Strom ber alten Erzählung nachzuah⸗ 
men bedacht und bemüht iſt, ihm aber nicht mehr 
nachkommen kann, weil fie ſich jene Kiefelfleine 
felber in den Weg, in den Fluß ber Rede gewor- 
fen hat. Um wie viel gebrungener die verwandte 


. Schilderung von dem Treu- und Huldſchwur ber 


Leute Herzog Adelger's von Bayern in der Kai: 
feröhronif ( Cod. palat. 361, Bl. 41 d) 

fi rakten üf ir hant: _ 

swer in dä entrünne, 

daz er nieiner mer gewünne 

an beierifcher erden 

ueweder eigen noch l&hen, 
ein Bild, welches typiih Bl. 93a bey König ud: 
wig wieberfehrt **) 

Er samente ein gröz here. 

die beiere im alle gehiezen, 

daz fi in niemier verliezen , 

und [welhe im entrünnen , 

daz die niemer mer negewünnen 

in beierilcher erden 

neweder eigen noch l&hen. 
Wie wirb das fehöne, fonft fo oft und fo finnig 
gebrauchte Bild der einfam Hagenden Turtel⸗ 
taube ***) bey Konrad von W. breitgefperrt im 
Herzmäre V. 236 ıc: 


) Anh ©. 7909 — 712 ift fperrig: 
Waere ich mit ime üz niht komen, 
min l&ähen haete er mir benomen, 
waere ich an den stunden = 
an der verte erwunden. 
Oder Schwanritter 3. 598 — 601: 
dä von den stritebaeren helt 
nieman getorft Jö bestäu, 
diu frouwe keimen mohte kän, 
der mit im strite phlaege. 
**) Ehen fo fait wörtlich im Rolandsliede des Pfaffen 
Ronrad. 

) Dergleihe die Stellen bey Grimm Alt, Wälder 
Il. 34 — 43. die Turteltaube findet den dür— 
ren Aſt ( Titurel, Perifal, Wilhelm), fie flieget 
und figet alleine (Flor = und Blancheilor — sola 
volabit sola sedebit: Physiolog. 
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Der tugenthafte ritter 

begonde sit trüren 

unt in sin herze müren 

vil senecliche riuwr. 

sin altiu sorge niuwe 

näch ir fürzen minne wart. 

der reinen turteltüben art 

tet er oflenlichen [chin , 

daz er näch dem liebe lin 
vermeit der grüenen vreuden zwi 
unde wont« Naeticlichen hi 

der durren forgen afte 

befaz er durch fie vafte. 

des wart fin nöt alfö ſtark, 

daz in der iämer durch daz mark 
drank biz in der [@le grunt. 

er wart fö fere lorgen wunt 
und in inneclicher waere 

der [ende mareraere, 


Und doch ift die Stelle nicht ſchlecht zu men: 
nen, Der Zurney zu Nanthenz eine im Gan: 
zen unangenehm breit ausgelponnene Schilderung 
(eined Turniers zu Nanted oder vielmehr der fur: 
nierenden einzelnen Ritter und ihrer Rüflungen), 
auf weldem die Engländer und Deutfhen die 
Welfhen tüchtig bedienten, welches Gedicht von 
1166 Verſen, obfhon am Schluße fih der 
Berfaffer nur ald Meifter bezeichnet, unverkennbar 
Konrad Sprahe an fich trägt, bietet unter An: 
derm folgende Stelle: (125, 1) 


Die fcharn näch höher wirde lobe 
Zefammen fich dö wurren. 

man hört die banier [nurren 

als üf dem fe ein fegeltuoch 

und als ein rör, daz in dem bruoch 
der wint mit ſturme neiget. 

hie wart ein juft erzeiget 

und ein hurtieren ritterlich. 

üf unt ze tal begonde fich 

yil manic fchenkel biegen. 

bi fnellen orfen fliegen 

fach man fö ritterliche bein. 

do fich begonden under ein 

die [charn mit nide werren, 


grazziereu unde [cherren, 

diu ros man hörte lüte, 

den bluomen und dem krüte 

gelchach dö von ir loufe we. 

do muolte viol und der kl& 

von justieren dorren. 

fchar unt [char verworren 

üf der vil hortelichen vart 

mit rehter ordenunge wart 

hie wurden ors gehouwen, 

daz in daz verch brouwen 

begonde von dem bluote röt, 

daz in durch grimmecliche nöt 

üz fiten wart gedrungen. 

vrilich kam gelwuugen 

ein rotte her, dia ander hin. 

der turnei galt under in 

reht als der man ze velde fuor, 

der wint durch kornes fluor 

[d tötelichen nie gefwanc. 
Gewiß nicht ſchlecht und doch, wie gefagt, welde 
die Handlung hemmende Breite! 

Man vergleiche ferner die enblofe Schilderung bes 
Zweykampfes im Schwanritter, wo 3.936 
— 1092 die Gänge des Anrennend mit der Lanze 
und des Schwertfireited "gefchildert werden, Wel— 
cher Abftand von der und zugänglichen älteften epi⸗— 
fhen Darftelung eines gleihmäßig fortfchreitenden 
Zweyfampfed im altın Hildebrandsliede! welche 
Kluft der Zeiten oder vielmehr Aufebnung alter 
Bergthäler für die breiter werbende Kunſt des 
Lebens ! z 


-(Fortfegung folgt.) 
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Gelehrte 


- München. 
„Nr. 9. 





OTTE mit dem barte von Cuonrat von 
Würzeburc, etc. 


Von den siben slafären. 
AU. Jahrhunderts ıc. 


(Bortfegung.) 


Eine andere Stelle aus bemfelben Schwan: 
ritter wirb und.zu einer weiteren Bemerkung An: 
laß geben. Dafelbft heißt «8 3. 1140 — 1156: 

Sit dax ir in des landes rinc 

her quäment, [ö getorlt ich nie 

geforfchen noch gefragen hie, 

wer iuwer künne waere, 

der kummer und diu [waere 

ze herzen mir getrukket ſint. 
- fö man nü fraget unlriu kint 

hernäch umbe ir geflehte, 

ſö künnent fi niht rehte 

befcheiden noch gediuten, 

von welcher hande liuten, 

ir quaement her in ditze Jant. 

ir maege fint in unbekant 

und ir beiten friunde namen. 

fi muozen lich des iemer ſchamen, 

daz ſi niht wizzen umbe des leben, 

der in ze vater ilt gegeben, 

der ritter von der red erichrak. 

er fprach „nü kann ich unde mak 

wo] hören unde wizzen , 

daz ir inch hänt geflizzen 

mit willen üf min ungemach. 


Hier ift nicht nur wieder im Allgemeinen das 
lange Verweilen bey einem und bemfelben Gedan— 
ten auffallend, fondern zugleih die Verwendung 
der einzelnen Mittel der Rede, das gerne Gebrau: 


Gedicht des 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
ui. Jänner, 


1839. 


— 





chen von ſ. g. Synonymen (geforschen unt gefra- 
gen, befcheiden unt gediuten, nü kan ich unde 
mac: wol hören unde wizzen ), eine Redeweife, 
die bey Konrad faft ſte hend zu nennen iſt. Nicht 
daß er nur die alte epifhe Synonymik oder Fülle 
unferer Sprache durch überlieferte Wortverbinduns 
gen fortüben will (3. B. mit werken unt mit 
worten W. 11),*) lehen unde geben T. 28, 
O. 629, gap unde löh ©. 732, lich mir unde 
gip Sm. 125, in sturme und in strite ©.), wie 
fie 3. Grimm für die bdeutichen Rechtsalterthü— 
mer nachgewiefen hat ober bie frifheren Ge 
dichte des 11 — 12 Jahrhunderts noch reichlich 
beurfunden (3. B. saelde und heil, fö wol der 
wile und der ftunde, allö wis min zunge unt 


. munt u. f. w.); fondern ed wird zur Manier und 


Manie. Weniger noh in Formeln, wie herze, 
kp unde fin 9., den lip und daz leben O., ir 
lip und ir leben 9., leben unde Iip 9, daz 
leben von irme libe 9.; leben unde muot H., 
fagen unde fingen H., f[ingen oder lefen H., 
in fwebele und in finre Sm., wirde unde öre 
T., lop unt &re O., manheit unde ritterschaft 
D., derkummer und diu [waere Sw,, schirmen 
unde wern Gw., daz ich geredet unt begangen 
habe Sw.; ftrenger nöte pin 9.; der reine 
und der siieze got H., [ö breitez unt [ö witez 
Sw., vergebende und äne fchulde Sw., ze nöten 
undt ze freifen Sw., mit triuwen unt mit ei- 
den D., ein [uone lüter und ein fride O., vor 
kraft unt vor gewalt Sw., mit kraft unt mit 
gewelte &., der ile unt bereite fich: ich hän 


) Der Abkürzung willen bezeichnen mir, mit A(lerius), 
Eihorherr), Eingelbart und Engeldrut), H(erzemaͤre), 
Plieder), Dftte mit dem Bart), Rlitter mit der 
Din), S(vlvefter), Smeiede), Smianritter), Tlur: 
ney zu Nantes), Trfojanifcher Arieg), Wieltlohn). 
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den willen -und den’ must Sw., mit gebot 
und ouch mit bete Sw., mit bete unt mit ge- 
bote®, Stereotyper ſchon find ihm Synonymen, wie 
fölgende: ein liehter blanker fchin Sw., dem 
glauzen fchin T., den liehten [chin &., lichten 
und tinren fchin T., liehtebernden schin %&.,*) 
ir varwe gap fö liehten schin und alfö minnec- 
lichen glaft ®., [chin unde glaft &m., lüter 
unde clär S., durhliuhtie unt lüter Sm,, durh- 
Unhtie unde glanz Sm., durbliuhtie unt durh- 
ſihtie Sm., denliehten und den glanzen helm T. 


Bon folchen Verbindungen durch und tritt Ei: 
nem ein wahrer Schwall bey Konrad entgegen, 
und zwar Aoverbia, Adjectiva, ‚Subftantiva und 
Berba: herlichen unde fchöne T., fö vafte und 
als fere ©., [6 fere und allö garwe T., ſo 
ftrenge und alfö bitter H., reht unt wol here 
T., 10 rilich ant f6 wol getän &., fenfter unde 

bar 9., baz unde rehter Sw., gerne unde 
willeeliche Sw., dicke unde vafte S., froelich 
unt gerne &m., falfch unde iippeclich &w., 
offenlich und uberlüt Sm,, vil unde genuoe 
Sw,, lange unde ouch zuo vil Sm,, fchier unde 
balde Sw., fchier und in kurzer wile Sm., e- 
wedich und alle ftunt Sm.; vil fere unt vil 
swinde Sw., diu fnellen ros frech unde balt 
&w,, fin unde reine Sm., lüter unde reine H., 
ledee unde blöz &w., gewaefens itel unde bär 
D., Tützel unde kleine '&m., ein kerzen michel 
unde gröz S., vöch unde bmut T., glich unde 
allegemeine. Sw. %,, freudenhaft noch rehte vrö 
H., nötic unde kummerhaft T., die fiechen und 
die weichen &m., fö milten noch fö linden 
Sw., mit höher unt mit richer maht Sw., mit 
langer wernder ftaete W., von grimmen unt 
von argen fiten &., mit fenften unt mit fiiezen 
siten ©, 
‘Eben fo an Subftantiven: Torge und angft 
C., Taelde und &re Sm., faelde unt gilete Sm,, 
der freuden und der faelden furt S$m., des rä- 


*) Brgl. daz ſehein durhliuhtic Sw., durhliuh- 
teclichen fchinen Sw,, ein gar durhliuhtec- 
licher fchin T., durbliuhtie in din herze fchein 
Sun, durhliuhteclichen brennen @w., duürhliuh- 
teelicher glat Em. 





wen A 
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tes und der helfe O., din lop und dinenföhen 
pris Sm., ze nöten unt ze freifen Sw., mit 
triuwen unt mit staete Sm., ze wirte unt ze 


manne ze, wibe unt ze einer frouwen Swe, ze 


ftrite noch ze kampfe, ze kampfe und ouch ze 


‚strite Sw.,  wil jeman: komen an den-Tlrit'nnd 


ze kampfe wider mich Sw., mit raowe unt 
mit gemache Sin.“ fonder ende unt fonder 
zil S., agen unt flahs G,, an filezen und an 
tapen %., fin wort unt fines mundes ruof 
Sm., des tödes hagel unt fin vifel Sm., 


‚ir fchapel und ir krenze &m., daz lafter und 


din fchant R.; ir gloube und ir < Sm, 
ir orden ünd ir ẽ Sm., forfche unde frage 
Sw., umbe alle fache -und ir dine Sm., bi- 
fchaft unt bilde ©., kraft unde maht Sm., 
vor kraft unt gewalt Sw., von regen unt von 
totrwe En., stoup ande mehn T., griezes unde 
fandes Sm,, üf des griezes fant &m,, 'banir 
und ouch mr van Sn., du bift ein vakel und 
ein kien Sm., fin grawer lock sin grawer 
bart Sm., dinen gern und dinen buofen Sm., 
du freuden Bir unt faelden gater Gm. 

Nicht minder Berba: bozen unde klopfen 
Sm., verhouwen umt verfcherten &., geurliu- 
gen unt gestriten Sw., biten unde manen Sw.,, 
gefwigen unt gedagen T., geforfchen unt ge- 
fragen Sw., künden ande fagen O., durhgrun- 
gen und durbglöfen Sm., befcheiden noch ge- 
diuten Sw., bedenken unt betrabten W., fchou- 
wen unde fpaelen Sm. ®,, geblicken unde 
fehen. O., prifen nnde rüemen Sm., riiemen 


.unde prisen Sm., prifen unde laben Sm., en- 


zinden nnd entflammen Sm,, erdorren und er- 
fwefwen &m,, nezren unde twahen:&,, baden 
unde twahen O., durhlinhten unde fchinen T., 
rihten unde köeren-&m. , furbringen unde fruh- 
ten Sm., tragen unde geben Sm., geben 
unde bern Sm,, verfprechen unt verböfen Sm,, 
birfen beizen unde jägen ®.; *) bit ich unde 
ger O., geloub ich unde weiz Sm., prüef ich 
unde fpiier Sm., nu kan ich nnde mak wol 
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) Vrgl. tanzen, reihen, [pringen wir: mit freu- 
en und ouch mit dchalle (Cod. Wirzeburg. 
‚Univerl. Monac. f. 58 b). V 
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hören unde wizzen: Sw,, der muoa von‘ fchul- 
den wude kan fich zwo ir glefte mifchen &,; 
gemochet. unde gert Sw., füeget unde bringet 
&., buinget unde birt Sm., ‚gerinnet unt ge- 
Siezer Sm., ‚lachet .unde Imieret Sm,; glizet 
unde Jachet Sm. , ſwer blieket .unde Inoget D., 
ir „wizzens · unt verftönt inch wol ©;; ‚enkiesant 
unt erreichent Gm. ; fchmof unde 'erwarp Gm., 
labet’ unde twak Bm.,  nam..er an fich ‚unde 
»öch. Sm., Ipraeh_ unde fchrei A., gience ze 
einander unde floz Sm., fhıoe ande berte &,, 
kloup unle zespilte T., Jopten unde priſten 
B., vwnohſen unde kämen Sm.; gefalle aut 
‚behage. Sm, gebaeve- unt geraeme ‚Sw.;. im 
wart gewafchen unt gezwagen von ram mt 
won. fchimel R,, befezzen unde. wmbelegen 
“ein Nat) Sm., :gemezzen nnde geben Sw,, 
gemezren mmt geflagen Sw., verflozzen umt 
verrigelt 9. , begozzen unt beregnea S., ge- 
werzei mt ‚geliuhtet Sm., gefenket ‚an ge- 
meiget Sw., ‚geriemet wıt geprifet Gut, geöret 
unt gezieret Sm., gelchalmeiet unt gepfifet Sm., 
‚gebliiemet ‚ont geröfet Sm,, gelütert unt ge- 
ferwet Sm., gefüeret unde ‚braht Sw,, gefche- 
pfet unt geordnet Gm.,. getempert unt gema- 
«het Sm., verworden unde fül Sm. 

Auch mit fononpmen Frembmörtern fpielt 
Konrab auf biefe Weile gern: Aörieren unde rö- 
den Sm, du bluome unt florie der bluomen 
&m., ein blüender walt und ‚ein geloubet fo- 
rest Sm., ein gruobe und ein pifeine ©,, der 
‚plän unt dar. gevilde T. 

Doch bürfen hier einige ganze Säge zur Ber: 
gegenwärtigung jener Eigenheit ober Manier nicht 
fehlen, Weniger auffallend find. folgende: daz. ir 
vert und die reife niht enfpart D. 445, nu 
wert ez leider unde ſtät wube in alfö bi dir- 
ve zit D. 640, ich fezze daz hiute unde nim 
wf alle mine faelikeit D. 704, unreht ich küme 
dulte unde mak fi niht geliden Sw. 517, daz 
ich des kampfes arbeit wil dulten unde liden 
Sw. 588, den turnei wolt zeiner fit halten 
ont wolt phlegen T., fie täten unde leiten 
diu wäfencleider an T., den fchilt den fuort 
er unde truoc T., golt daz in (den Schilt) be- 
dacte und umbevie T., er bat künden unde 
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hiez den linten von dem lande fagen Gm. 58, 
ern west wie or gebarn alde waz er fuon 
folt R.; und nod geſtredtere Säatze: des huob 
fich ein michel döz und ein Lit ‚gebrehle gröz 
D.:155, wan er fin zuchtmeifter was und er 
in trätlichen zöch D. 98, Jdaz man billich unde 
wole merken oder hören fal. ©., ir brüfte i- 
ter unde elär erftueden oueh entdekket, ent- 
bioezet und entblekket ©., Tchriende unde ruo- 
fende: clagende unde wnofende S., daz miet 
in fere unde übel genuoc unt was im leit und 
ungemack D. 102, dö fieh der fnelle Rin wil 


fewen und ergiezen und in daz mer'kan flie- 


‚zen Sw. 53. Noch bebeutungdlofer aber werben 


foldye Sätze, wie ditz wart getän und ditz ge- 
fchach D., umbe andrezr niht wan umbe daz 
9. 347, wit difen dingen und al ©, und 
Sw. 833, dar kiefe ich dar an unde bi &w, 
1164, wobep wir Sätze wie ergap umde gap 
unde gap et dir T. nicht verkennen. Reimſpiele, 
wie fie Rudolf von Doben Ems zur Manie aus⸗ 
bildet, wie fie Gottfried von Straßburg, ven Kon: 
rad eingeſtändlich nachgeahmt hat, auch bereits umd 
in hohem Grade anwendet, fehlen betzterem nicht 
ganz, z. B. 

da [ö vil manicvaltie 

mächt irs herzen [merzen 

g'6z [merze wart von herzen 

von der füezen minne kunt (9. 42). 


Bir haben’d aber noch mit eimer anderen Ei— 
genheit ver Konradiſchen Redeweiſe zu thun, welche, 
nicht die ſchlechteſte (wenigſtens in ihrem Keime oder 
Grunde, als einer Haupterſcheinung unſerer Sprache 
überhaupt), zum Theil mit jener über dad Maaß 
gehandhabten Eigenheit wieder ausfähnt, obſchon 
diefelbe auch wieder mit eimer Art Abſichtlichkeit ge⸗ 
fucht zu feyn ſcheint. Wir mepnen die Anwendung 
ded deutihen Schlagreimes, welcher — ver: 
möge bed finnigfien Wurzelzuſammenhanges — tief 
und allgemein durch unfere Sprache gehend die Al: 
literation hervor: und zum Bewußtſeyn un: 
ferer älteften Dichtkunſt rief, Die Mutterfprache 
bat jenen, den wir höchſtens bie natürliche Allite⸗ 
ration nennen möchten, zu allen Beiten in reichem 
Maaße und immer zur Berinnigung der Rebe ge: 
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braucht, und von unferen beften neueren deutſchen Dich: 
tern (mie Herder, Rüdert, Uhland, E. M. Arndt 
2.) iſt derfeibe unbewußt oft und gern ange 
wendet worden, wie bie Volksſprache ihn ſtets Tiebte 
und übte. Mit Mann und mit Maus, Kopfund 
Kragen, Kind und Kegel, Koh und Keil: 
ler — wer fennt diefe unzählbaren Wiederlaute 
nicht? Wer empfindet nicht Paul Gerhard's „So 
fey nun Seele feine und traue dem alleine, 


der dich gefhaffen hat?“ 


Solcher leicht und willig fich in unferer Sprache 
gebenden Schlagreime ober, wie Ziemann in feinem 
Mittelpochdeutichen Wörterbuche gerade bey Stellen 
aus Konrads trojaniſchem Kriege ſtets fagt — Ali: 
terationen *) finden wir bey diefem in fo bebeu: 
tender Menge, daß er auch hier dem Verdachte 
der Abficht oder des Manierfpieled nicht ganz ent: 
geben wird. Wir meynen hier weber bie nahe 
liegenden Wiederholungen dedfelben Wortftammes 
(wie daz ir min Z&hen lihent ©, 491, man löhe 
dä ftrenge ‚löhen T., were gewirket W. 48, er 
hät der eren ftrit geftriten O. 762, äne /[char- 
fahs ‚hät gefchorn D, 687, dö reit vil manic 
riter &., alfam ein henne ir hienelin ©. (oder 
etymologiſch nahe gelegene Wiederlaute (wie der 
wilde walt; üfdaz. grüne gras Sw. 1190, grüe- 
ner den ein gras R.) oder endlich typifche und 
ftereotypifche Verbindungen wie liut unde lant (Sw. 
26. 295. 311. 480. 726. R. 456), liep unde 
leit, Zip unde leben O. 354, leben unde Zip 
O. 21, den Zip han ich und daz leben D. 621, 
liep Sam daz leben S., von golde unt von 
: gimme Sw. 291, oder vogel unde vifch 8%, 
“wleifch oder vifch.9, 264, ©. 278; hüt unde 
här ©. 373, mit- herzen unt mit hende Sw. 
‘997; wer: waget, der gewinnet vil €, 


*) Diefer Ausdruck paßt ſchon deshalb nicht mehr, 
weil im Mittelhochdeutfchen Worte fchlagreimen, Die 
urfprünglich nicht alliterieren Ponnten. So durh- 
liuhtie‘ unde /üter Sm. 1195, dlüter unde 
liehtgevar Sıw,,273, Jin lüter herze lieht- 
evar Sm. 850, iu Zip lüterkeit ift vol, 
choen als unmäzen liehtgevar Sm. 1162, 
fin lop durhliuhtic werden fal als ein lüter 
fpiegelglas ©, 
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Aber beflimmter heben wir bey Komad ſchon 
bervot vroelich unde vrifch O. 668, vrech unde 
vri ®. 6702, vrech unde vruot ©. 17230; 
kolben unde kragen Sw. 1086, Akiene unde 


quek D. 514. 6817; mein unde mort D. 565, Tr. 
12985, kein narner üf dem mer Sw. 139, zer- 


'howen unt zerhäcket O. 582, entbloezet und ent- 
‚blecket &;, mieh wvellen unde veigen D. 209, 


bilde unde bifchaft, ze lobe ant ze löne &,, 
fin {eben und diu lide S., an ip und an ge- 
lize Sw. 207, tiepliche unde lobefam &,, 
wunnenelichez wäpeneleit &., vil manic wun- 


der wilde %,, vil watckerlich werte &., an hö- 


hem räte ein rife S., ein hercog und eim herre 
Sw. 777, hörre unt tugentlicher helt Sw. 1115, 
des himels horn Sm. 1384, unde ftrichent in- 
wer fträze D. 356, dö erbeizte er balde nider 
O. 605, mit gebot und ouch mit bete Sm. 
617, was im ze läge geleit ©. 567, mit einer 
houwen in den hert begunde er flahen unt 
graben ©., als ob dä flünde ein fteines want 
T., unde fines guotes gerte T., er hät der 
eren ftrit geftriten mit gerne gebender hende 
O. 763, des guotes und der gülte min Sw, 
575, künnent ir ihtes guotes gen ir gern C., 
und fchaffent daz müg ez befchehen €,, als 
der habich tuot duz Ahuon D. 125, ein herze 


gar Ainsherte Sm, 663, der höch himel- harım 


Sm. 172, din helfe üz tiefer helle bade Sm, 
152, unt machet iz fo minneelich Sm. 590, 
du bift ein lieht daz iemer lebet Sm. 144, in 
gewalt und in gewer.&w. 335, was üf dem 
wilden wäge tief Sw. 208, erwekket_ nnd er- 
wachet Sw. 208, näch riterlichen rehten Sw. 
909, rilichen als ein römifeher voget Sw. 13, 
daz ir mich zonber hänt gezigen Sw. 810, 
inch fal diu milte des ermanen Sw. 1068, 
fin heim, fin halsbere unt hofen Sw. 128, 
der herre des himelriches höch &m, 1351. 


dortſetzung folgt.) 
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Des höhe fur der kimel dach und durch der 
helle bodem vert Sm. 1246, von himel in din 
herze warf, daz man der helfe din bedarf Sm, 
1831, dazim daz. himelifche her: ze helfe quam 
mit kreften Sw, 702, herr got behiüet uns hiute 
R,, hie miüezen toetliche wunden beweren üf 
ein ende und hänt ingegen hende wer difen 
kriee beherten mige Sw. 556, dö man in 
ftapfev unde ſtal R. 462, het er gelän in 
beiden mit fchedelicher ungedult fchaden iht 
än alle fchult Sw. 524, mit fenften unt mit 

ezen fiten ©., ein funn’ ob allen Sunnen der 
höhen /aelikeit du bift, unde daz Kleit fniden 
von famit und fiden R., fwaz diu firöne tru- 
gefam verfenken wil der fchiffe mit füezer 
doene griffe Sm. 148, die fiechen felewunden: 
er heilen kan mit füezer hift, wan du der fun- 
derliche bift, ein ſalb und ein latwarje Sm. 
. 806, daz ich mir jelber angefige und ich fö 
vaßter finne phlige, daz ich dem argen willen 
iin widerwertic mac gefin S.; din Zop än 
ende liuhtet unde wirt erlefchet niemer Sm. 
1932, röt als ie kein röfe erkant was dö mit- 
ten üf den rant geleit ein güldin ftrickelin T. 

Diefer umgefünftelt fi ergebende Schlagreim 
trifft vorzüglich gern 7. r. m. h. s. (ft.fch. fir. 
‚Sl: u.f.w.) u. f. (fr. fly mb. 8. 

Nach diefer Prüfung der Sprache Konrad's 


wenden wir und zur Sage feiner vor und liegen: 


Gedicht des” 


den Erzählung Otte mit dem Barte, 
halt ift eim zweptheiliger und kurz biefer: 
Ein Kaifer Dtto hatte einen ſchönen langen 
auch rothen Bart, bey dem er zu ſchwören pflegte, 
und war ein heftiger Mann. Einft feyerte er zu 
Bamberg das Dfterfeft, umgeben von vielen Bi- 
fhöfen und Xebten, Grafen, Freyen und Dienft: 
mannen, Nah dem Gottesvienfte hielt der Kaifer 
mit Allen große Tafel. Da war eines Herzogen 
von Schwaben Sohn darunter, ber zuvor an bie 
Zafel gieng und nah Kindes Art ein Brob ent: 
nahm und fi davon brath. Als ber Truchſeß es 
gewahr warb, fchlug er dem Junker zornig mit 
feinem Stabe bad Haupt blutig. Der Ritter Hein- 
rih von Kempten aber, ber bed Junkers Zucht: 
meifter war, ſchalt ben Truchſeß, welcher gegen- 
ſchmähte, fo daß ‚Heinrich endlich einen großen Ste— 
den ergriff und den Truchſeß tobt ſchlug. Als der 
Kaifer zur Zafel kam, das frifche Blut auf dem. 
Eftrich ſah und die Mähre erfuhr, zürnte er hart und 
ließ Heinrich von Kempten vor fi kommen, 
der fich vergebens zu. entfchulbigen bemühte: der 
Üble und zornige Kaifer (3. 229) fchwor bey fei- 
nem Barte (240); Heinrid aber, den Ernft des 
Schwures verftehend , ergriff zur Nothwehr bed Kai- 


Der An: 


ſers langen Bart, zudte ihm über den Tiſch, daß 


demfelben die Krone. entfiel und aller Schmud. 
Heinrich bewältigte ihn, zog einen Dolch und for— 
derte vom Kaifer Bürgſchaft für fein Leben, Je— 
dem aber, ver Jenem helfen würde, drohte er 
fammt dem Kaifer den Tod. Da bob ber. Kaifer 
feine Finger auf (336) und gelobte bey kaiſerlichen 
Ehren Ienem Sicherheit (341). Nun ließ Heinrich 
ab, der Kaifer aber verwies ihn von feinem Hofe 
(356. 377). Heinrich kehrte nah Schwaben heim, 
denn er war ein reicher Dienfimann des Stiftes: 
Kempten (387) und lebte gar ehrfam (389). 
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Hiemit endet bie erſte Hälfte der Erzählung, 


die etwas Gewaltfames in fich trägt, aber in ber 
zweyten Hälfte eine ſchöne Löfung findet. 

Nach zehen Jahren nämlich hatte derfelbe Kai: 
fer Dtto einen großen Krieg gegen eine Stabt 
jenfeitd ded Gebirged (394) in Apulien (417) aus: 
zufämpfen und befandte deshalb die deutſche Ritter: 
ſchaft (404) nach Lehenpfliht. So fam auch dem 
Abte von Kempten Botfhaft zu (425) und 
auch dieſer Fürft (427) befandte feine Dienſtman— 


nen, fomit auch Ritter Heinrich von Kempten (435). ° 


Diefer erfchraf, erinnerte den Abt an bed Kaifers 
Verbannung und verfprad feirle zwey Söhne für 
ſich zu fenden (465). 

Der Abt aber beftand auf ihn den Vater * 
Strafe des Lehenverluſtes (485) und Heinrich ſchwur 
ihm Folge zu (500). 

So famen beyde vor die belagerte Stadt (520) 
und Iener barg fich vor des Kaiferd Angeficht (523), 
indem er fein Zelt weiter ab aufihlug (529). 


Dafelbft badete er eined Tages in einem Zu: 
ber (535) und erblidte aud dem Bade plötzlich ei: 
nen Theil der Bürger jener belagerten Stabt mit 
dem wehrlofen Kaifer, ver mit ihnen hatte unterhandeln 
wollen im Kampfgebränge auf ihn zueilen: fie hat: 
ten ihm treulos Hinterhalt gelegt (655). Ald Hein- 
rich von Kempten das erſah (565) fprang ‚er un: 
verweilt aus dem Babe, ergriff Schild und Schwert 
und lief, fonft nadt, dem Kaifer zu Hülfe, befrepte 
ihn aud der Noth (580) und eilte wieder in fein 
Bad (595). Der Kaifer, zu feinem Deere fehrend, 
Fragte alle nach feinem nadten Retter (615). Die 
es wußten, erinnerten ben Kaifer an feine Ungnabe 
gegen Heinrich von Kempten (645). Da ſchwur 
ihm der Kaifer neue Huld zu, und wenn er feinen 
Bater erfchlagen hätte (650), Als Heinrich vor 
ihm erſchien, that er aber zuerſt wie ſonſt zornig 


(673) darüber daß er ihm wieder ind Land ge: 


* * 
Hic etiam Otto (I) vocatus magnus dum in 
'pafchali folemnitate principibus convivium prae- 
arallet, antequam lederent, cujusdam prineipis 
Ali lius more puerili ferculum de mensa accepit, 
quem Fre fuſte profternit. 
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fommen (692). Heinrich rechtfertigte fih durch 
feines Zürft:Abtes Gebot (700), Da lachte der 
Kaifer (713), fprang auf und küßte Ienen auf 
die Augen (725): ihre Feindfchaft war für immer 
gefühnt (726) und der Kaifer gab dem Ritter zum 
Sahrgehalt zwey hundert Marl Goldes (735). 

So weit die Erzählung, an welche Konrad ” 
von Würzburg noh die Mahnung für alle Ritter 
fchließt: 

Dar umbe ein jeglich ritter fol 
welen [ins gemiietes quek, 
werfe alle zageheit enwek 

„und üebe fines libes kraft; 

wan manheit unde ritterfchaft 
diu zwei diu prifent färe, 
fi bringent lop uud &re. 

Dr. Hahn hat ©, 21 — 29 biejenigen Stel: 
len aus Chroniken abbruden lagen, welche in den 
Deutfhen Sagen der Brüder Grimm IL, 156 aß 
Quellen für jene Sagentheile angeführt waren, 
Wie fie hier ſtehen, find biefelben aber zu ver- 
fchiebenen Werthed, Die Stelle (S. 28) aus 
Königshoven’d Chronik (fomit aud der zweyten 
Hälfte ded 15ten Ihrhbtd) und die S. 29 auß ber 
Chronik der Hilligen flat Cölln (aus dem 15ten 
Ihrhort.) find augenfheinlid aus derſelben 
Quelle, aus welcher noch mande andere, nicht an> 
geführten Chroniken die erſte Sagenhälfte entnahmen, 
Wir wollen hier bloß Eine berfelben anführen, 
weil und hier neben dem urfprünglichen Latein auch 
eine "ältere beutfche Ueberfehung, zu Gebote fteht, 
mit der fi demnach auch jene beyden deutſchen 
Erzählungen geeignet vergleichen laßen. Wir mei: 
nen des Andreas Ratisbonensis Chronicon ge- 
nerale aus der erften Hälfte des 15ten Ihrhdrts., 
lateinifch bey Petz. Anecdot,. IV., 470), deutſch im 
Codex palat. 96. fol, (und ganz gleich in Mr. 
94 fol): 

“ 5 7 
Kapfer Otto genannt ber geoff, "bet au einem 

Oſter tag feinen Fürften ein conuiui beraitt, vnd ere 

dp herren falten, ba nam eines fürſten Find, nach 

kindlicher weys, ein effen ab dem tifch, Dar umb 

—* den ſelben knaben, der druchſezz mit fepnem 
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Quod cernens pacdagogus pueri ipsum dapi- 
feram mox peremit. Quem cum fine audientia 
Caelar condemnare vellet, ille Caelareın ad 
terram dejeeit et fuffocare coepit. Qui cum de 
ejus manibus vix erutus fuisset, ipsum reser- 
vare jussit, le culpabilem clamans, eo quod 

_ festumm non hunorasset. unde ipsum lilerum abire 
permisit. 





In diefer Erzählung, wie fie Königshofen, 
Andread von Regensburg und die Kölner Chronik 
uns bieten, ſtimmt mit Konrad von W. Darftel: 
fung das Ofterfeft, dad Gaftmapl, der Fürftenfohn, 
die kindliche Weile, (Konrad 65: und wolte er. 
ezzen fam diu kint, diu des fites elliu fint und 
in der wille it dar zuo, daz fi gerne enbi- 
zent vruo), der Truchſeß mit feinem Stabe, des 
Kindes Zuchtmeifter, welcher Ienen erfchlägt. Da: 
gegen fimmt nicht, daß ber Kaifer, ehe er den 
Mishandelnden fchuldlos erklärt, von Anderen aus 
Jenes Händen gerißen wird; eben fo wenig fennt 
Konrad den Grund der Vergebung, weil er, der 
Kaifer, nämlih das Dfterfeft nicht recht geehrt 
habe. Die Köllner Chronik nennt diefen Grund 
auch nicht, wohl aber Königshofen wie Andreas 
Ratisbonenfid. Alle drey kennen aber wieberum 
nit die Dertlihleit Konrads, nämlich 
Bamberg. Dagegen nennen Königöhofen und 
die Cölner Chronik den Zuchtmeifter ded Kindes 
beyde, wie Konrad v. W., Heinrih von 
Kempten: ein Umftand, der und fogleich näher 

- befpäftigen wird, wenn wir und noch über den 
Kaifer Otto verfländigt haben werben. Königs: 
bofen, die Eöliner Chronik und Andreas Mat. mei: 
nen ſämmtlich Dtto den Großen d. i. den Erften. 
Dr, Hahn hat S. 33 — 34 gut nadhgewiefen, 
daß bier eine Verwechſelung mit Otto dem Zwei— 
ten flatt fand, welcher rothes Haupt = und Bart: 
haar hatte. Der von Dr. 9. angeführte Cod. pal. 
525. enthält die f. g. Reppauifhe Chronik, 


über die Ref. ſich in Spangenbergd’3 Baterländifchen - 


Archive für Hannover 1825, Il, 233 u.f. w. näher 
ausgelaßen hat: biefe nennt ben zweyten Dito nur 
Otte den röten, den röôten Keifer Otten hiez 
man finen fun — fö was der keifer röt ge- 
nant, Sie kennt aber unfre Sage nicht; dagegen 
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Daz fach des knaben zuchtmanfter, und ertötet 
dar umb den druchſeczz, Nu wolt Faufer Dtto bar- 
umb den Buchtmanfter an ein verhören geurtallt 
‚haben, Do warf der zuchtmanfter den Faufer auf dy 
erd, vnd wollt jn erwürget haben, Do man nu 
den kanſer erledigt von feinen benden, da hyes er 
jn bebafden, vnd ſprach, Cr ſelbs wär .dar an 
fhuldig, dar umb das er dem höchezeitlichen tag 
nicht geert bat, vnd Ines in ledigs gen. 





von Dito I. die Sage wie er dem genothzüchtigten 
Beibe feine Entſcheidung auffchiebt, ihr bey ber 
Kirche ſchwörend, und dann den richten läßt, ber 
nun ihr Mann geworben, fam mer Otten bart. — 
Andreas Ratisb. nennt Otto den ll. gleihfalld den 
röten, theilt jene-Erzählung aber dem britten Dtto 
zu. Nach beyden aber fagt er, „die zwen letz— 
ten Deitoned waren fo greulihd und wunderlich, 
daz man einen hiez den bleichen töt der hei: 
den oder biuotvergiezer, und den andern ber 
werlt wunder.“ 
Uebrigend tennen die drey biöher angeführten 
Chroniken von Köln, Straßburg und Regensburg 
nur den erften Theil der Konradifchen Erzählung 
und erwähnen nicht einmal, daß der Zuchtmeifter 
(Heinrih von Kempten) vom Kaifer des Hofes 
verwiefen wurde.- Sehen wir und daher nach einer. 
andern und zwar lateinifchen Duelle um (denn auf 
eine ſolche beruft fih, wie wir hörten, Konrad 
ausbrüdlich), welche aber beyde Theile der konradi⸗ 
fhen Erzählung enthält, fo fommt und der fonft 
den Otto von Zreyfingen ausſchreibende, für alle 
Sagen jener Zeit aber Rath fchaffende Gottfried 
von Biterbo in der zweyten Hälfte des zwölf: 
ten Jahrhundert ( 1186) mit feiner herametri- 
fhen Erzählung entgegen: beyde Theile uns 
ferer Erzählung find bey ihm ineinander gefnüpft, 
Gottfried fennt aber niht Schwaben, nicht Bam: 
berg, niht Heinrich von Kempten; dage— 
gen (mit der Quelle des Ratiöb,, der Kölner und 
Straßburger Chronik) das Ofterfeft, das ferculuim 
accipit, cor puerile, fustis, stratus ete.; wirft 
freplid den Kaifer unter die Bank, befreyt ihn 
aber (turpi statione levatum ) und läßt ihn, den 
man zur Race auffordert, wie Jene fagen, daß 
er dad Oſter feſt nicht würdig gefeyert habe, Wie: 
derum verweift ben Ritter. Ummittelbar baran aber 


87 


wird die Belagerung einer Stadt geknüpft: Otto 
erſcheint hier mit feinen Rittern, doch — unſchön 
— Mittagdruhbe haltend, während jener 
Ritter (vir) im Bade fist: da brechen bie 
Feinde hervor aus der Stabt, den König zu 
vernihten. Nur jener Ritter im Bade bemerkt 
fie, fpringt heraus, nimmt Schild und Schwert 
Corgl. Konrad 574 — 577) und treibt die Feinde 
ab, nadt wie er if. Der Kaifer wundert ſich 
des hadten tapfren Mannes, läßt ihn am andern 
Morgen vor fih kommen, erfennt und umarmt ihn. 


In Paufh und Bogen könnte man viele Dar: 
ſtellung Konrads Quelle nennen und bob, wie 
viel mangelt! Nicht nur die Namen, fon: 
dern wefentlihfte Züge; vor Allem der fchöne 
verwidelnde und verfnüpfende Zwang des Lehen: 
verhältniffes, welches Heinrich von Kempten nöthigt 
mit feinem Abte wieder dem Kaifer zuzuziehen, 
woburd bie rebliche deutfche Treue, die er dem 
erzürnten und nicht geliebten Kaifer im ſchwerſten 


‚ Augenblide rückſichtslos wie Heinrich der Löme- 


dem Kaifer in Rom beweift, erft recht herporfprin: 
gen kann. 


Schen wir und noch weiter um, fo gewährt 
"und Martin Erufius in feinen ſchwäbiſchen 
Annalen (wie er. fagt aus Hermann AÄdituus 
oder Gigad von Genua, daher auch Januenſis ge: 
nannt, der im 14. Ihrhdt. felber erft feine Flores 
temporum, aus Gottfried von Viterbo fchrieb, 
aus welchem auch Cruſius Verſe und Pinfelftridhe 
entnimmt) zunächſt eine beftimmtere gefhicht: 
Yiche Unterlage und Färbung. Die erfte Hälfte 
unferer Erzählung verfegt er nad Pavia (Papiae, 
ob daher unferd Konrad Babenberk 3. 24?) in’s 
Jahr 962, die zweyte oder die Belagerung in's 
Jahr 963, gegen den mons Feretrus velS. Leonis 
oppidum ducatus Spoletani, (Hahn verweift ©. 
“32 paffend auf den Zortfeger des Negino bey Perg 
"Mon. I. 626). Aus Gottfried v. V. zeigt er 
‚hier den Kaifer in ber Mittagsruhe am heißen 
Lage, und "eben fo plöglih und ‚unbegründet, 
wie bey Ienem,, erfheint hier der Ritter im 
"Bade (der freylic gar am Hofe geblieben wart); 
und auch der Schluß ift gleich. Was aber für uns 


npichtiger, ift daß Grufius uns bie Sage oder ihre 
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Hauptperfonen nah Deutfhland verpflangt: 
denn außer dem deutfchen Kaifer Dtto nennt er 
den Helden der Erzählung gleihfalld Henricus 
de Kaemptono sive Kaempten und den Knaben 
filius eines ducis Sueviae, wie er Jenen auch 
einen Alemannus eques nennt. Diefe Angaben, 
welche ihm der welfche Gottfried nicht bieten konnte, 
und die Erufius „aliunde“ entnahm, konnte er nur 
aus deutfhen Quellen haben, denen er bie drey— 
mal eingeftreuten beutfchen Ausbrüde „Erustum 
placente fovens, ein Fladenſtück, lancea et cly- 
peo, ſetzſchilt, correptis (alfo weder Gottfriebs 
muero, nod Konrad fchirm), clamat Die rö: 
miſch rich, Hie Romanum imperium.“ Daher 
auch wohl die mehrmaligen Parenthefen, z. B. quia 
se juramento obstrinxerat, welchen Schwur des 
Kaiferd (bey feinem Barte) Gottfried von Viterbo 
auch nicht kannte oder nannte, 

Es dürfte demnach faum zu bezweifeln feyn, 
daß Cruſius (mit feinem ſilins ducis Sueviae) 
fhwäbifch :deutfche Sagen von Heinrich von Kemp: 
ten *) vor fich hatte, die und glücklicher Weiſe 
auch nicht verloren gegangen find. Im Jahre 1833 
theilte nämlich Herr Profeffor Joſ. Nürnberger 
in Kempten in ben damals in München erfchiene: 
nen bayrifhen Annalen (Nr, 131 der Vaterlands: 
Pfunde) Auszlige aus einer Kemptner Chronik mit, 
welche den Herrn Magiftratsratb Fuchs in Kemp— 
ten eigen ift. £ 
) Unnörbig weit Cruſius in feiner deutfchen 

ſchwäbiſchen Chronif fort von feinem Kempten, 
indem er II. 4,10 (&. 339) fagt: Nach tum: 
pfen Bericht der J. c. c. 6. folle ed id Züridgdw 
an dem Bach Ya einen Flecken und Veſtung 
Kämpfen geben, und vor Zeiten Baronen von 
Kämpten dafelbft gewohnt haben. 


(Fortiekung folgt). 
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Gelehrte 


Münden. 
Nr. tt. 


herausgegeben von, Mitgliedern 


Anzeigen 


15. Jänner. 
der f: bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 


1839: : 





OTTE mit dem barte von Cuonrat von 
Würzeburc, ete. 


Von’ den siben slafären. 
XIII. Jahrhunderts ıc. 


m—— 


Gedicht des 


(Bortfepnug.) 


Diefe gehört, auf Papier gefhriebem, dem 
fünfzehnten Jahrhundert an, wie aus Blatt 51 
‚hervorgeht, wo es heißt: „Sollichs hand mir 
fhreiber , die leut felbert perfonlich gefagt, als 
ainem notari, ſemlich zaichen auch ze merden in 
der gefhrifft an. dem auffertag abent In dem jar 
erifti tufent vier hundert und nemngig“ und an eis 
ner- anbern- Stelle: „Hylesberg. das ift hylomont 
oder 'burghald genampt. Der yetzot in dem ge: 
walt der von kempten ift, 1. 4. 92. *) Diefe 
Chronik nun enthält folgende ausführliche Erzählun: 
gen von unferm Heinrih von Kempten, bie 
Referent nochmals genau aus ber Chronik durch bie 
Güte des ‚genannten Herrn Prof. Nürnberger ent: 
nommen’ hier zur VBervollftändigung des Hahn': 
fhen Werkchens aud den weiteren Theilnehmern 
mitteilen wit. Die Chronik kann nicht Lobes ge: 
nug von dieſem ihrem ſchwäbiſchen Ritter machen, 
und bezieht ſich, was ſehr bezeichnend iſt, auf la: 
teiniſche, und wie ed ſcheint, poetiſche Hi: 
florien von ihm. Hier ihre Worte: 

„Rad dem allem ift bie zuo merken von einem 

ſtrengen edlen, loblichen, ernſtlichen und’ veſtenk⸗ 





*) Wenn zu Ende BI. 57. und fpäter noch einmal gefagt 
wird „Geſchriben von mir Johanes Kräler von 
kempten = Sant pleihs aubent Nah der Geburt 


Chriſti VX.VI. jar.« (d. i. 1506), fo geht dieſes 


wohl nur auf eine Abachrift der älteren Chronik. 


lichen ritter Heinrich von kempten gematmt, 
der vor alten ziten und vil jaren vor uz zub der⸗ 
zit, do ber kalſer mit dem roten bart mad 
des deum fin gewobnbeit, waz er bi finem roten 
bart fmuor und bie hend dardurch abber zoch, daz 
mubſt ſin / und ſin fürgang han ).“ An desſelben 

» hof was und kam ritter beimricdh von kempe 
ten durch grozer loblicher taten willen, die er ben’ 
tet mit ritterlichen manhaftigem ſtarken gemüet 
für all edel liut, herzogen, grafen, rittern und- 
knechten, auch fir mänklich: da von denn vil wär 
zu ſchriben nach inhalt finer latinifhen 
ond poeteſten buftorien.“ 


Die legteren Worte fichen — fo da; dar— 
nad beißt es weiter: 

„Nim war, bie ganz ceiftenpeit ‚bat fin eriiges 
hapt in allen zungen und dor uz day ganz teutſch 
land vil mer. Er bat die ſtatt, dar inn er ges 
doren ift worden, ald Fempten und für war zuo 
ſinen ziten und vil iar nach finem tod mwarent all 
Kempter befter baz gehept in- allen landen’ und de: 
ſter böcher: mau weft im aller welt under dem 
mon von im zuo ſagen und. ſiner keckin und" küeni, 
wan er was ein gerader ſtarker man als ein leo 
und‘ riſ und bat ein groze — als dapfer 
was fi. 


Daß dieſer Sage von und in Kempten ſeit 
älteren Zeiten Thatſächlicheres zu Grunde lag, zeigt 
und eine weitere Riefenfage von demſelben Orte, 
die um fo mehr in veranlaßendem Zufammenhange 
mit unferm Heinrich von Kempten flehen dürfte, 
als feiner Sage in unferer Kemptner:Chronif eben 





*) Weiter pin fagt diefelde Chronik: »Item es find vil 
Faifer gewefen vor alten zytten mit rotten bärts 
ten. Hs man lyſt in alten hyſtorleu. "Die all jr 
ayd vnd ſchwor by dem Bart beflättiget hand. Alfo 
genannt, Rugardus. Sangwiſus. Gadaſarius.⸗ liber 
den Schwur beym Barte vrgl. 3. Grimm's deutſche 
Repolteeep in ©. 898. 
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fo die Erzählung von Karld des Großen Tode 
und von feiner Gemahlin Hildegard vorhergeht, 
wie in G. Bruschii Monasteriorum Germaniae 
praeeipuorum atque maxime illustrinm Centuria 
prima (Ingolftadt, 1551. fol.), wo nachdem von 
ben Bafiliten zu Achen und Kempten (das Papft 
Adrian alteram vel secundam Romam nennt, BI. 
28 b.) die Rebe ift, welche im Jahre 773 Ro: 
land gegründet haben fol, Bl. 276 von zweyen 
Riefen in Kempten folgendermaßen erzählt wird: 
Adduxerat fecum Carolus Hildegardi suae e 
Constantinopoli duos incomparabiles ftaturae ac 
ftupendae altitudinis gigantes Sancimonem 
ac Celebrandum, qui ingentia faxa humeris 
suis ad novum aedificum portantes voracitate 
fua immensa cum conditriei tum toti viciniae 
dominationi erant ac risum subinde movebant. 
Horum alter Celebrandus videlicet mortua 
domina Hildegarde in Italiam venit, Sanci- 
mon vero Campidoni mortuus in aedio ba- 
silicae honorifica sepultura donatus est.“ 


Bir kehren zu unferm celebrandus Hen- 
ricus zurüd, ber auch nah Italien fam. Bon 
feinen Thaten erzählt die Kempterer Chronik nun 
zunächft folgendes: 


„Nun merk, waz er getan bat. Um erften 
hat ez fih zuo der zit geben, daz die Römer, 
bapft und Feifer, bant wellen daz heilig grab 
gewinnen und über mer ziehen. Da ba: 
ben fi uz allen zungen der criftenheit uzverwelen 
lazen zwelf man, die denn von eren hie waren und 
ſtark, keck, redlich liut wären mit worten und mit 
werfen. Do man nun brief und botfchaft bat 
lazen uzgan in alle font, daz denn daz felb lant gen 
Rom die flerfeften ugerwelen und in da bin gen 
Rom ſchicken. Daz gefchach num von allem Tant: 
in dein wart von der tütfchen nacion *) uzer— 
mwelt ritter Heinrih von Kempten, wan er 
Hat wunder getan mit firiten unb mit fechten in 
tütfchen landen für all edel lint, darumb er 
von herren und fletten uzerwelt wart für ein be: 
fundern man. Desglichen teten ander liut vuch in 
iren landen mit einem’ zuo uzerwelen, wan bie 
Römer mwolten uz inen bouptliut machen und 
regierer des volkes zum heiligen grad, Do nun 


*) Beweis der „Inteinifchen Hiſtorien“? 
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von allen landen die beiten Fomen gen Rom, 
liegen der bapft, Feifer und die Römer under den: 
felben ſtarken linten ein probierung ujzgan, alfo 
daz fi folten zum erften Toufen um die balbin, 
zum andern mal um bie ſwärin, zum dritten mal 


Rein flogen und ſpringen, zum vierten mat. 


fharpf rennen, zum fünften mal ſchlrmen 
und bependifeit teiben. Alſo fiengen fi an all tag 
etwen vil an- bis: day under vil hundert zwelf bie 
fur umd daz fob in den vorbeitinten Dingen bes 
huoben. Darnach underftuont ſich Heinrich von 
Kempten ber ritter, der ouch under den zivelfen 
einer was, uud beftuont diſe chf in finen graben 
ouch mit inen triben die vorbeftimten ſtuck, daz 
taten fi mit im. Alſo gewan er diſen eilfen ouch 
bie fur ab und bebielt daz fob uber alle welt. Das 
: ein tat, die mit wol gröger lob wertlicher Fan 
n. 


Daruah Fam von im uz femlich Huofheit in 
bie heidenſchaft und voruz zuo dem funig Sol: 
bau von Türfen und ander ort der unkriftenlichen. 
Diefelben taten einz und fuochten in allen iren lan— 
den einen uz den aller jterfeften maunen, die denn 
fi vermeinten und aukomen mochten. 
ben fi Godaſtum in Perfia uf. daz fehreip Sol: 
dan und Machmetus gen Ron und biez aubrin—⸗ 


Alfo furus 3 


En 


gen, er bet einen finer nacion, ber müſt küener, 


fterfer und kecker fin denn ritter Heinrih von 
Kempten, und bot Godafkım mit ritter Deines 
den zu kempfen haben. *) Alſo wart jeberman 
frid und geleit an beiden orten zuogeben nach aller 
notdurftifeit und Famen die zwen gen Conftanti- 
-nopel und hielten den kampf, Ulfo gewan ritter 
Heintih von Kempten den fi. Da merk 
die ander tat; die er behielt und behalten hat vor 
allen unkriften menfchen, In dem iſt er gelobt 
worden über all in allen orten.“ 


Nach diefen beyben Hauptthaten Heinrichd von . 


Kempten in Welfhland und der Türkey kommt un: 


fere Chronik endlich auf die That, welche Konrads 


Erzählung unmittelbar angeht: 


„Item mer hat ritter Heinrich von Kemp— 
tem getan uf einmal an dem heiligen ojtertag. 
Do der Faifer mit dem roten bart zu tifch fay, 
do was ein junger knab um bem tifch, der het fich 
uberfeben, wenn ez mas im verboten, bay er ab 
einem ufgebepten teller ein fpeif het genomen. Daz 
bet der Eeifer gefehen, der dem knaben folchez ver 
boten bet und wart erzürnt dar ob, day er fmor 


*) dolge der lateinifhen Quelle? 
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bi finem toten bart, er wolt dem knaben baz 
nit fchenken, fonder er wolt in fer und hart bar 
umb fleafen. Uber ritteer Heinrich von Kempten 
fluont ouch dar bi dem tifh und hat folchez allz 
gebort und gefehen und fing an fprechen zuo dem 
feifer: „Derr, ez iſt hiut ein foblicher tag, dar an 
der knab billich fol frid haben und haften: daz bit 
ich iuch als ernllih als ih mag, ir wellent im 
nichts tuon und morgen haltent in nit. Dar umb 
fo böret, wan Fintheit tuot ald ein Pint. 
Do fprad der Peifer „daz vermag nieman: ich will 
tuon, waz ich geredt han umd gefiworen bi minem 
roten bart.“ Uber daz bat ritter Heinrich 
noch mer; do wolt der keiſer in nit gemweren. Alfo 
kamen fl mit einander in böfe wort und zorn in 
folcher wiſe day rittee Heinrich binder dem tiſch 
den keiſer bi finem bart nam und berfür zoch 
fur den tifch und in uf den boben warf mit 
gewalt und ftarfin vor allen audern dienern, und 
muoft im verheizen, den Enaben nit alſo ſtrafen 
jo bart nah finem kopf oder er mwolt in haben 
erftochen mit bes Feiferd brotmeszer. In dem 
feiten fi ander Diener dar ein, die berzuo lou— 
fen, und minchten alfo frid dar an, daz ritter 
Heinrich in güetin bin weg vitt und niemer 
mer käm an finen bof und mart ber Enab 
nun allein Fein geſtraft. Daz tat ritter Hein: 
tih gern, wan er was für fich ſelbs ein 
herr und bet genuog, wa er was, von jeder 
man, man groz lob macht in wert vor aller welt 
und menfchen.“ 


Erinnert und dieſer legte Bug lebhaft an um: 
ferd Konrad Wendung 3. 381 — 391, fo flimmt 
doc keineswegs der Hauptzug, nämlid der Anlaß 
und die Art des Streites zwifchen Kaifer und Rit- 
ter: der Knabe vom Truchſeß nicht gezüchtigt, der 
Truchſeß von Heinrich von Kempten nicht getöbtet, 
Ja eine andere Stelle in einer zwenten abgefon- 
derten Chronit des Stifte® Kempten in berfelben 
Handſchrift und von berfelben Hand (ded Johan: 
ned Kräler von Kempten 1506) gefchrieben unter 
dem Titel: „Hye hept fid an ain Andreu Gro: 
nic des loblichen goghuß Fempten. Bü ouch von 
Sant Hylgarten leben mit ander ſachen,“ heißt 
es von ben Kemptnern, welche fich gegen ihren 
Abt Heinrich von Mittelberg, der 1356 — 1382 
regierte, empört hatten: 

„Si find ouch genant Buecolici. Daz find die 
die von irem natürlichen herren fliebent und fin 
verleuguent, als denn bie ſchwizer ouch getan hand 
vor ziten und noch derfelben meinung find. Duch 
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find fi (die Kemptmer) einem nachvolgen, der het 

gebeizen der ritter Deinrih von Kempten. 

Derſelb unterſtuond ſich einen keiſer (het ouch ein 

roten barth hinder ſinen tiſch zu erſtechen und 

warf in uf den boden under ſich, als du denn in 
andern büechern nnd cronik findeſt.“ 

Unſere erſte Chronik des Stiftes hat aber noch 
einen zweyten Theil, wie Konrads Gedicht, doch 
auch hier wieder weſentliche Abweichung: 

„Darnach kam ritter Heinrich ouch zuo einem 
Herzogen mit namen gotfridug, ) ber was 
grözlih wider dem felben Feifer mit dem ros 
ten bart, alfo daz fi fih uf einmal gegen einans 
der. zuo feld fluogen mit grogem volk; doch hat 
der feifer mer denn der herzog. Do ſprach ritter 
Heinrich ſtolz mit feiner grogen ſtimm zu0 des Her: 
zogen volk „Ant keck und unerfchroden als ich und 
tuont hiut ald frumen liut und farent mir nach und 
verlant mich nit, fo wil ich mich underſtan daz 
vol? bi dem Feifer ertrennen, wan der keiſer weilt 
nit, daz ich da bin: erment, ich fiigot zuo vene 
dig.“ Da fagt im ally volf bes herzogen zup, 
bi im ritterlich zuo beitan. Alſo machet er eine 
folche ordnung under inen, wie fi uf in folten 
nacher viren und loufen, des glichen nie Fein man 
bet geichen. Und er fuor allein vorber mit finem 
fper und day bet da forn an ein ummbloufendez rad⸗ 
lin, daz bet er zuogericht mit einer fubtilteit, alfo 
da er hin zue in Pam, des Peiferd volk zertrant 
er dem Raifer nach allein allz fein volf, daz nach 
Peiner bi bem andern beleib. und ritteer Heinrich 
volf lag ob, wie wol ir gar lügel waren. Ouch 
ritter Heinrich fieng den Beifer felb pew 
fonlich, und muoft im fweren fich ſelb zuo 
ftellen, mar er in hin manot in ſechs mwuchen. 
Über ritter Heinrich kant uf dizmal der Peifer 
nit, wann ritter Heinrich bet fich ſelbs alfo ans 
gewapnet mit harnaſch und waſen, daz nieman 
under des keiſers volE mwizzet, wa er 
wär. Uber darnach bet der feifer fragt, wer der 
under dem volk des herzogen wär, bed gefangener 
er folt fin; warn er wolt in gern kennen umb 
fin grogen tat und manheit willen, die er tan bet. 
er wolt im ouch fin lebtag genuog geben, wenn er 
an finem hof wär, welcher der wär. Alſo Fam ez 
biuden daran, day ezritter Heinrich von Kempr- 
ten wär, bem er finen bof verboten bet, barumb 
bay er in bi dem bart bet uf den boben 
geworfen. *) Ju dem kamen andere fürften bar 


*) Spur der lateinifchen Auelle? 


) Was doch in der obigen Erzäplung gar nicht 
vorfam, 
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zwifchen und richten den Feifer und herjog-got: 
‚friden mit einander, und ritter Helnrich von 

Kempten, alfo daz ritter Heinrich wider umb 

Fam an des Peifers hof und wart im lieber denn 

vormals,’ 

Die verfchieden auch diefe Verkettung und 
Löfung von der. bey-Konrad von Würzburg; 
für bie erfte Hälfte: der Kaifer von Heim, 
rich gefangen, flatt gerettet! Unfere. Recans. 
fion blickt nur in den Worten durch: 

„barumb daz er in bi dem bart hat uf dem boden 

geworfen,“ 

und. für die zweyte Hälfte in den auf obige Dar: 

flelungunmittelbar nachfolgenden gefonderten Worten: 

„Item ritter Heinrich bat ouch uf ein zit ein 
gro; manheit getan nackert, alio daz er nichts 
an und uf het. denn ein niderwat (Hemd) in 
einem Prieg under einem grogen volk. Desglichen 

vil ander fachen und taten wunderbärlich find ge: 

ſchehen durch in, dar von vil noch zuo fehriven 

wär, z 
Die Chronik hatte (weiter oben) auf- Hein: 
richs AufentHalt zu Venedig - hingebeutet, und 
fügt nun. fogar hinzu: 

„Über zuo Venedig ift er noch uf den hiw 

tigen tag gemalt an dem rathüus.“ 

Dieſe Sagenbeziehung . giebt uns _ vielleicht Auf: 

ſchlüßg, wie das Ganze (freylich ohne Heinrichs Na⸗ 

men) ‚in Gottfrieds von. Viterbo Pantheon ein: 
drang. Die Chromif: fährt fort: " 

„Da weit man mer. von im zuo ſagen denn zu 

Kempten, daz doch unnatürlich ift, daz man 

zuo Kempten fin fo gar vergezzen bat 

und vor ziten inen ein groze cre iſt geweſen und 
noch wär, man von finen wegen find vil jar nach 
“in all Kempter und villicht noch deiter kecker und 

manbaftiger zuo jtriten gemejen fur auder liut im 

dem groben fiwabenland gar.” I: 

An. Kempten aber haftete fein Namen feft, 
„Item etlich Cronica fagent, daz ritter Heinrich 
von Kempten. fi von. dem geflecht der Rißner 
gewefen: nim war, die. Ripner find edel itiut- 
geweien von ber :ritterfchaft- her und hant vor vil 
diten ein. flog gehabt bi Buochenberg nit verr 
da von, genannt Campimont "), und fol: noch «ein 

Burgſtal vorhanden fin da von." Das Gefchlecht 

der Rizner gab Kempten felbjt Aebte ( Brufch a. a. 

D. Bl. 29 b). 


*) Yeldberg ? 
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Unſere Chronik kennt ſelbſt des Ritters H einrichs 


Aeltern 


„Und; hat. fin: Väter gebehien Joadi in und fin 
muster Gufta, eine von boldmun*) und be: 
ten quo. Kemptem ein ſchon bus bi dem ſalzſta⸗ 
bei. Dar: in iſt ritter Heinrich’ von Kempten 
geborn worden, warn Gifte fin muoter was 
vafb: zuo Kempten umd fin Water Joachim 
was uf dem ſloz druzen *"y und reit uz und ein 
und hielt an beiden enden bus; man er was ein 
ritter vaſt fürnemer in dem adel. Uber Rem p⸗ 
ten wart verbrent von den Ungern, alſo daz 
daz hus ouch verbran.“ Nach einem Zwiſchenſatze 
fagt' die Epronit noch: „Uber etlich eronica fagent 
anderd bie; doch iſt ez vaft ein meinung, dann ich 
gloub zuo Venedig, do man miter grund hab 
von im. — tem vitter Heinrich ift ouch an 
etlichen buſern zu Kempten gemalt ge 
weſen, die denn vor fangen ziten vergangen find, 

Ez meinent ouc ir vil, er: fi, in der alten ftat 

Eretica, Vermeta oder Vertica *) geboren wer⸗ 

den; Dar im dann die fhriber vor ziten nit eine 

find gewefen: der ein bet vor dem andern ‚ger 
ſchriden, dar mit zal und flat die verruckt wirt. 

Doch ein meinung belibt in der boupt—⸗ 

ſach. 

‚Mit diefen Worten ‚wollen wir von unfrer 
Chronik Abſchied nehmen und können nach ihrer 
Mittpeilung ‚gewiß nochmals auf Konrad v. W. 
Darſtellung mit der Behauptung zurückblicken, daß 
Letzterer feinen. Stoff mit dichteriſcher Gabe bemei- 
ſtert und, meiflerhaft die verſchiedenartigen Theile 
feiner. Erzählung. ſinnig verknüpft, in innerlich“ 
— ja ſchönen, Zuſammenhang gebracht 
habe. 


9 * en der merkwuͤrdigſten Ereigniſſe 
im ber chemaligen Reihaftadt Kempten. 1820 & u 
bat Bodmann. ren. 

) duffen fteht. 

Bon welher im Anfang der Chronil firht, 
ten ſelber fo geheißen oder jene in der 
8 emp ten. gelegen «habe, 


daß Remps 
Nähe von 


(Bortfegung, folgt) 





Gelehrte 
München. 
Nro. 12. 





OTTE mit dem barte von Cuonrat von 
Würzeburc, etc. 

Von den siben slafären. 
XIII. Sahrhunderts :c. 


Gedicht des 





(Bortfegung.) 

Dr. Hahn deutet ©, 20, 21 fhon darauf 
hin, indem er den rafchen Fortgang der Handlung 
hervorhebt: „Ohne weit auszuholen, ohne Neben: 
Umftände, wie dad Feft zu Bamberg oder bie Be: 
lagerung in Apulien ausführlich und bis ins Klein- 
liche zu befchreiben, die er im Gegentheil nur fo 
viel ald nöthig andeutet, hält fi der Dichter an 


die Hauptfache, die er und lebhaft und mit aller‘ 


Anſchaulichkeit ſchildert. Alles ift einfach und na— 
türlich , feine Ueberlabungen, Feine Uebertreibungen, 
noch jene wunderliche Bilderfpradhe, die man bey: 
nahe in allen feinen übrigen Werfen findet. 
weiß nur einen feiner gewöhnlichen Fehler, welcher 
auch hier ihm einige Mal entſchlüpft, es ift die 
Wiederholung desfelben Gedankens mit anderen 
Worten.“ 


Hahn knüpft S. 36 daran die Ber: 
— früherer, mehr jugendlicher Abfaſſung un: 
ferd Gedichtes, „deſſen lebhafterer Gang bey: der 
noch weniger gewandten Behandlung des Wor- 
tes die erfte Periode von Konrads poetifchen Ar: 
beiten, vermuthen läßt. Man fühlt, daß zwifchen 
Dtto und dem trojanifchen Krieg, über dem er farb, 
. eine fhöne Reihe von Jahren liegt,“ und — könnte 
men binzufegen, eine ziemliche Kluft, die in Eines 
Menſchen Leben die bichterifhe Abſchwächung der 
ganzen Zeit anfhaulih verfinnlidhen würde, 
Dr. 9. gibt &. 37 — 39 Rechenſchaft über 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 
DOSDSSSSSOSHSPSO PP PP 


Ich 


Anzeigen 
| 16. Jänner. 
1830. 


die Dandfchriften, die ihm bey feiner Arbeit zu 
Gebote geftanden haben (2 Heidelberger und 1 Wie: 
ner, woben Cod. philolog. 44. oder Ambras. 437. 
nicht erwähnt ift, den Graff Diutiffa HL aufs 
führt) und deren wefentlihe Lesarten er unter ſei— 
nen nach fpradhlichen und metrifchen Gefegen wohl 
bereinigten Xert gefügt bat. Außer einer Inns— 
bruder Handfchrift, welche aber mit der Wiener 
ganz übereinflimmen dürfte, die eben daher flammt, 
blieb ihm auch ver Text des f. g. Koloczaer Coder 
unzugänglich, welcher aber mit dem Gober palat. 
N. 341 fo gänzlih flimmt, daß wir aus dem 
Vorliegen jenes Textes dad ©. 38 ausgefpro: 
dene Urtheil, daß. diefe Handfchrift großen Gewinn 
ſchwerlich verfhafft haben würde, nur beflätigen 
können. Der Coloczaer Goder iſt cher fchlechter, 
nachläßiger · gefchrieben und feine wenigen Abwei: 
chungen von jenem Heidelberger Zerte beruhen nur 
darauf: z. B. 3. 55 und höhen pris, 146 zer- 
klitzte, 254 bi dem barte fin geheiz hiez, 
745 werfen (ft. wefen) weil 746 'werfe folgt; 
150 als umbe und umbe ein topf, 278. 344 
gar fwinde, 375 enpfunden; oder 303 erlemten. 
(200 erlempten), 113 nemelich; 20. zu ma- 
nigem manne, 135 bofewicht, 459 durch die 
genäde fin; 589 fehlt von, 377 bi. Beflätigend 


- für H's. Lesart 383 löhen geld, wo P, leben gelt 


gibt. Die S. 91 — 110 hinzugefügten Anmer: 
kungen, meift auf Konrad's fonfligen Sprad: 
gebrauch begründet, find, wie grammatifch : Ierifa: 
lifcher, To auch zugleich meift Eritifcher und die 
Tertaufftellung rechtfertigender Art, Eine Menge 
darin befprochener Wörter, Wurzeln, Bedeutun— 
gen, Formen — fehlen in Biemann’d Mittel: 
hochdeutſchem Wörterbuche, (dad eben ge 
fchloffen wurde, vollendet kann man nicht fagen) 


VIII. 12 


\ 
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— noch gänzlich, *) obſchon der Vortheil derſelben 
Berlagshandlung dem fleißigen Stoffbenutzer zu Ge: 
bote ſtand. Nur zwirben (3.148) und bäht 266 
(lebtered mit ber intermebiären Bezeichnung 94 c) 
bat fi dorthin verloren. 

Das Hahn'ſche Werken, von dem wir lei: 
der bier Abfchied nehmen müffen, ift fehr fauber 
und rein gebrudt. Zu den angezeigten 5 Drud: 
fehlern haben wir außer’ einigen geirrten Zahlen: 
itaten, (z. B. zu Grimm’s Grammatit) nur un: 
bedeutende noch bemerkt: im Texte 3. 140 ſteht 


muoz; font S. 93,1 u. feharm (fl. fchwarm), 


S. 96 ftehbt 129 fl. 119; ©. 26,19 acenrente, 
S. 17,15 fehlt ein Punkt, ©. 30,17 flände 
nach Gotfrid gut em Komma. 


12 u. wieberfehrt; eben fo 7,5 ahnde und 40,16 
gebothen, Im Zert 464 dürfte alters eine fo 
gut verbunden feyn, wie gleih brauf 465 böde- 
Samt. 1 

Zeile 546 könnte vielleicht: eben fo gut pal- 
rät als pärät gelefen werben, unb 651 möchte 
die durch die Wiener Hoſchr. angedeutete Ledart 
haete er- den- vater min erflagen nicht fo übel 
ſeyn. &. 91 wird ber Ausdruck magenkraft ober 
magen als nach dem 12. Jahrhundert ſchon erfterbend 
bezeichnet. Uns fällt biebey nur ber Anfang einer 
dem viergehmten Jahrhundert angehörenden profais 
Shen Umarbeitung von Rudolfd von Hohen ms 
gereimter Weltchronik ( ober Bibel ) eim, der — 
obſchon Rudolfs Arbeit dad: Wort: nicht veranlaßte, 
fo beginnt: „Do got in finer magenkraft“; jün: 
gere Bandfhriften haben dafür freylich ſchon ma⸗ 
jeftät. 

*) 3. ®i presse 3, 37, biufche 137, havenschirlen. 
147, Jöhengelt 585, jenlit 596; Die Belegitel; 
fen für. unerbermeclichen 101, reitel 145, zer- 
klakte 145, gehordet 190, erlempten 199, veigen 
209, daus 267, vlans 298, kragen 283, vel- 
fchen 201, vrech 298, tötgevar 502, weile 314, 
betruck 389, nü das 422, gelpreitet 460, büne 
At, bedäht: 436, Napfen. 541, parät. 546, wer 
553, baden 670. 597., züber 573, want 575, 
zerhacket 582, flühtik. 591, geftüale 606, balt- 
ltchen 617, günftik 629, getürftikeit 614, 
übeliche 675, Föcke 690, betwungenliche 6gr, 
warbe 719, zweiger 728, geväch 731, prifen 745. 





Gewandheit ©, - 
14, 3. lafen wir. dem Herauögeber, dba es 97, 
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Es bleibt und nup noch die Pflicht, das 
zweyte angezeigte Werkchen, des k.k. Archivbeamten 
Theodor Gr. v. Karajan, welches uns ein mit 
telhochdeutfched Gedicht über die Legende von ben 
Siebenfhläfern mittheilt, ein wenig. ins Auge 
zu faßen: 936 Beilem (miht 935, indem bie mit: 
veimende Ueberſchrift mitgezählt werden muß). Das 
Meine, zu Wien gebrudte, in Heidelberg verlegte 
Schriften zeigt und eine gleich faubere Behand: 
lung bed Textes, wie dad Hahn'ſche, zu dem es 
aud) in näherer perfönlicher und Fritifcher Beziehung 
ſteht. Wir verbinden aber feine dadurd ſchon näher 
gerüdte Anzeige um fo lieber mit dem Konras- 
diſch en Gedichte, ald es ums einen guten Gegen: 
ſatz oder Bergleih in Betreff der bichterifchen Be: 
handlung darbietet. Gin noch viel einfacheres, un- 
aufgehaltenes epifches Fortfchreiten der Handlung, 
von feinen mahlerifchen Schilderungen unterbrochen, 
tritt und entgegegen. Selbſt in einer Zeile leben— 
biger Zwiefprah (699: ey herre, ob ich folde 
fprechen“ fprach er. jä nu fprich:“ f6 tmot 
wol und bewifet mich einer vräge), wie es im 
Gedichte Eraclius vorzugsweife herefchend iſt. 
Von Konrad Eigenheiten feine Spur. An fos 
genannten Alliterationen nur typiſche: beidiu ip 
und leben 411, leit ober Tiep 551; ir leben 
wolten /engen 108, gelouben an den lieben 
got 375; nur herkömmliche und ungefuchte Wort: 
häufungen, wie tröft, helfe und rät 799, lüter 
klär fchoen und minniclich 794; der edel und 
der guote 286, bat unde geböt 355, hiez er 
und geböt 115, weint unde fchrei 288, ſpre- 
chen unde ruofen 453, diu angelt und diu 
vorhte 24; Jchatz funden an. vil grözen hor- 
den 557. etwas mehr Manier (mie fie Hahn S. 
47: bey Konrad D. 183 Sus wart der ritter ge 
ladet vür den keifer vreissam, und als es vür 
den keifer quam, rügt) tritt im: folgenden dreyen 
Stellen: hervor: 886. dem keifer dem: was: w# 
und: we: dö er fi von im ligen fach, daz was 
im. ein gröz ungemach, daz ew fi fach. vor im 
ligen und: 111.nn was niht verre: von: der ftati 
ein ftein da ein tiefer: Iuoc in gät. an- einem 
berge lac der ftein; 454 Sprechen unde: rio- 
fen hört er fi maniger bande, etlieher ouch 
dä nande vil dicke unfern herren got. er hört 
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daz fi än allem fpot: got nanden befunden, 
Ale diefe Stellen, verbunden mit dem Gebraude 
gewiffer Wendungen und Wörter geben ver Ver: 
muthung Raum und Gewicht, daß biefe Erzählung 
von den fieben Schläfern dem weiter obem bereits 
genannten großen Paffionale oder gereimten 
Leben der Heiliger entnommen iſt, deſſen drey 
große Theile m Straßburg, Heidelberg ıc. zer⸗ 
freut liegen. Sein erfler und zweytet heil *) 
fteht in Codex palat. Nr. 352, in Cod. Vindobon. 
163 (Ambras. 266), in Meiningen (orgl. Hagens 
Grundriß S. 260) und Nifolsburg (vrgl. Wiener 
Jahrbücher der Literatur 1826 Intelligenzblatt ©. 
155. 161. 169) und Berlin (zweymal); heil 
III. aber in Straßburg (Bibl. Johann. A. 77, 
222 Bl. 3 cok fol. max., Theil IE nochmals im 
Cod. ch. B. 110). Xpeil I. und IL. enthalten im 
erftien Buche dad Leben Iefu und ber Maria, 
im zweyten Buche das Leben der Apoftel und 
Edangeliften, fo wie des Täufers und der Magda: 
lena, Theil III. (day dritte buochy enthält das Le 
ben dev Märtyrer, von Nikolaus bis Katharina, 


Zwar führt der vor uns liegende Inhalt aller 
drey heile diefed großen Werkes die Legende von 
ven fieben Schläfern nicht auf; doch wei: 
fet diefe der ganz gleihe Sprachgebrauch dem: 
felben Werke unbedenklich zu. Dahin rechnen wir 
außer den, inneren. Beweismitteln und z. B. Stel: 
len wie biefe: Diu juncfrowe al umbe fach: 
dö fi geſach alum: unde fprach ruofet mir 
mercurium (249 b) bie vielfache Wiederkehr der: 
felben Ausbrüde wie rämen 262, enwei fru- 
men 685 (im Paflionale ſehr oft vertrumen, 
undertrumen), **) der gleiche Reim mit - um flatt 
- tuom, wie er in den 7 Schl. 466 vorkommt 


*) Aus den daz lob der Funiginne marean 
auch. in Cod. pal. 341 (Colocz. Coder) und in 
Cod. pal. 378, Bl. 48 und Cod. pal. 356, 
Bl. 55 b binäbergenominen if. 


» Diefes Pajfionale enthält einen großen Weich: 
thum an Ausdrücken, die fpäter weniger gebraucht 
werden. Die Siebenfchläfer gewähren auch 
manche Bereicherung für Ziemann: underbrich 
244, tobefucht 785, bürgetor 414, brötbank 
449, widerfaz 616. 662, einvalt 681, got- 
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unkriftentum: kriftum, *) fo im Paflionale IE, 
67 a durch des armen mannes vrumen: dö kör 
er zuo den fiechtumen, 101 c. Jolannem unde 
paulum: richtum; der gleiche Ausdruck neifer und 
vom felben Kaifer Decius gebraudht: S. Schl. 6 
Däcius, der boefe keifer, ein ähtaere und ein 
neifer des rehten gelouben; im Paffionat FH: 
125 f. (im Hippolytus): 

boten, die decius der keifer, 

der kriftenheit ein neifer, 

hete näch im där gefant. 


Die Erzählung flieht auch nicht allein da in 
ihrem Coder, vdeflen Inhalt Graff Diutifta UI. 
369 — 378 angiebt; es folgt ihr. noch von dem 
heiligen Kriuze wie daz funden wart, welde 
Erzählung von 308 Beilen H. v. Karajan ald Anz 
bang bäfte mitteilen follen, obſchon dieſe nicht 
jenem großen Paffionale anzugehören ſcheint, da 
diefes an Einem Orte wenigſtens eine andere Dar: 
ftelung darüber enthält. Eine genaue Abfchrift 
beyder Legenden aus der Wiener Handſchrift, 
welche Herr von Karajan feinem nach Rechtfchrei: 
bung und Metrif **) bereinigten Abdrude ziemlich 
wörtlich zu Grunde legen konnte, fegt und in dem 
Stand, das im jener Beziehung Geleiftete näher 
zu würdigen. Den Borzug der Vollſtändigs 
keit, den der Herausgeber der Neuburger Pa— 
pierhandſchrift S. VII. zufchreibt, können wir eis 
gentlih nur an zwey Verfen 540 — 541 zugeſte⸗ 
ben, die wir ald breit und wiederholend gar nicht 
aufgenommen haben: würden, da fie obenein im’ Ax- 
(Wiener Handfhrift) fehlen. Mam prüfe: J 

536. er ſtuont under in unde fweig. 
daz houbt er aldd rider neig. 





heit 885, unwertlich 96, 
ftall 316, ginid 5383 m ſ. w. 


") 252 reimt kriftenitchen kuorme auf ruome, ww 
635 au'm (fl. zuo im) auf Ephefum. Eigeu—⸗ 
thümlich auch der Reim vründe: urkünde 951, 
664, 186. 


Brgl. decheinn 646, ernpöf 804 er'rhörte 298, 
- mar’ 591, di'w 525, da’d SS4, wir’z 635, 
#’w-827 (ich ev: A% deir 544, deift 202 (dez- 

it 720), zu'm 635 (zu im: A). 


befnaben 689 
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560. (und geftuont bi den liuten dort 
und antwurt in niht einigez wort.) 
dö gedähten fi vil gewaerlich, 
er welt gar wol ſekuldie fich. 

Hr v. K. giebt unter dem Texte bie wefent: 

Ihe Ausbeute der Ledarten. Manches Wefent: 
lichere dürfte hier vergeßen feyn. Es iſt gewiß 


gleihgüftig, ob 28 begvnd und pegupd ſteht, 


während nichts über nu gefagt ift, das in ber 
Handfchrift obenein garnicht fleht, fondern an im, 
ober ob 80 chom und chume gefchrieben ift, wäh: 
rend A, her kume giebt, was unerwähnt blieb. 
Wir erlaßen dem Herausgeber gern Lesarten wie 
478 fiech (fl, fich), 110 niht niht, 600 fuer- 
ten (fl. fuerent), 433 erften (fl. erneft), 736 
mir (fl. wir); oder Schreibübungen wie erchuchte 
654. 851. 906, felbft antlutz 791. 831; aber 196 
folte gefagt feyn, daß fchon die Handſchrift jen 
hat, eben fo 383 ginch, 729 dez oder daß 100 
alles ir erbe, 102 geben, 275 machte (fo 
wie dad angeführte tachte), 723 ſchon in A... 
er, ‚malchus fieht, 532 er. fehlt, 784 ir, vluht 
fieht,. 

“ Der Reim 82 ließe fich ‘leicht ergänzen, wenn 
wir 3 Reime annehmen wollten; ‘ich wil in ge- 
ben guot dar ume ober beffer veum: dar um, 
wozu. und 251 (Ephefum: darum) berechtigt. Brgl. 
drum 855, al um 478 (dagegen umbe fich 561, 
witen umbe timoc 697), Dad genannte Paf- 
fionale hat den Reim auf um oft: ouch torfte fi 
niht klagen darum uber bruoder juliänum 
(50 c), in dem lant alum unde um den her- 
zogen gallicänum (101 b), dö Si gefach alum 
und fprach ruofet mir mercurium (249 b), neben 
ein circel, der wit umme giene der funnen 
krumme (15 0) ıc. Doch laßen wir jenen Einfall 
fallen und ſchlagen lieber vor: ich wil im guot 
geben län, wan ich inch funder liep hän. — 
B. 629 möchte vielleicht die micht angeführte Led: 
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art in A. aller peft nicht zu verwerfen feyn, eben 
fo 648 hönlich. Die angefragte Beßerung aus 
genuczet in gemünzet 669 bürfte nicht übel feyn; 
ob fo 769 flatt gemachet aus genuech in in A. 
etwa genüeget in zu machen wäre?. V. 900 viel: 
leiht du'n folt uns anderswä legen: noch von 
der [tat heizen wegen. 875 if aus A. enche- 
chet gemadht worben entecket. Unfere Abfchrift 
lieft in A. enthechet. 804 dürfte vielleicht lieb’ 
ftehen, eben fo 840 (verfchieden von 83: liep). 
In Betreff der Interpunction ift zu bemerken, daß 
112 ein. Punct, 716 ein Komma fehlt, dad 499, ı 
500 zu wecfeln hat. Seite 25 in den Lesarten 
ift 544 fl. 543 zu fefen. In den Berfen 711. 
758. 761. 771. 800. 819 bat Hr. v. K. mit 
Handſchrift A. pifcholf gefebt, während 256. 606. 
747 bifchof (: hof) ſteht. — Beile 2 hätte aus A. 
auch bepbehalten werben bürfen daz lit in ze diule 
fagen, wie dad Paffionale Th. II, in der Vorrede: 

An-der apoltelen buoch 

Min rede ich *) nu wende: 

Ir‘ leben unde ir ende | 

wil ich ju ze diute fagen 

unde niht die ordenunge jagen 

als fi des järes fin gelegen. 

ich wil der ordenunge phlegen , 

als man in canone dä vint. 


*) Auch der Didter der 7 Schläfer nenntzlfich 
ich: 704, 


(Schluß folgt.) 


! 


Gelehrte Anzeigen 


München. 
Nr. 13. 
soon: 


The Zoology of the Voyage of H. M. S. 
Beagle, under the commando of Captain 
. FitzRoy, during the years 1832 to 1836. 
‚Published with the approval of the Lords 
- Commissioners of Her Muajesty’s Treasury. 
Edited and superintendedby Charles Dar- 
win, Naturaliste to the expedition. Lon- 
don 1858 in gr. 4. — Part. I. n. 1. Fos- 
.sil Mammalia by Richard Owen. 
40 S. mit 7 Steintafeln (Preis 8 5). — 

- Part. In. ı —2. Mammalia by Ge- 

:orge R. Waterhouse. S. 1 —8 und 
9—32, mit Tab, 1 — 10 und 11 — 17 nebft 

35 (Preis jedes Hefts 10 s.) — Part. II, 
n. 1. Birds by John Gould, with a 
- notice of their habits and ranges by Ch. 
Darwin. ©. ı — 16 mit Tab. 1 — 10 
(Preis 10 5.) 

: + Der Kapitän Bis Roy wurde im July 1831 
befehligt, aufı dem k. Schiffe Beagle eine Reife zur 
Unterfuhung der füdlihen heile von Amerika 
und nachher eine Weltumſeglung vorzunehmen, 
Auf ded Kapitänd Wunſch erbot fih Darwin die 
Erpebition ald Naturforfcher mitzumahen, und die 
Aomiralität gab hiezu ihre Genehmigung. Die Reife 
dauerte. biß zum Oktober 1836, binnen welcher Zeit 


«5 Darin, der, ſich ber beften Unterflägung des 
Kapitänd und, feiner Dffiziere zw erfreuem hatte, ge: - 


lang, anfehnuche Sammlungen zu Stande zu brin: 
gen, Da ihm jedoch zur wiffenfchaftlichen Bekannt: 
machung bed Neuen. die nöthigen:peeuniären Hülfd: 
mittel fehlten, fo wandte er ſich um Unterſtuͤtzung 


| herausgegeben von Mitgliedern 


der 8. bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 


17. Sänner, 


1830. 





an die Lords der Schakfammer, und erbielt von 
diefer zur Publikation die Summe von taufend 
Pfund Sterling. Obſchon biefe Summe nicht aus: 
reichend ift, fo ift doch hiemit der Anfang eines 
großen wiffenfchaftlichen Unternehmens gemacht, def: 
fen gebeihlicher Fortgang nicht zu bezweifeln iſt, 
da ed in England reiche Privatleute, zumal unter 


dem hoben Abel, genug giebt, welche durd Anz. 


kauf foftfpieliger litterärifcher Werke diefen die Mög: 
lichkeit ihrer Durchführung fihern. In die Bear- 
beitung bed vorliegenden Werkes haben fich mehrere 
angefehene Naturforfcher getheilt: Owen übernimmt 
die urmeltlihen Säugthiere, Waterhoufe bie jebt- 
weltlichen, Gould die Bögel, Bell die Reptilien und 
Jenyns bie Fifche; für die wirbellofen Thiere fcheint 
noch feine Beflimmung feftgefegt zu feyn. Den 
Meifebericht liefert Kapitän Fig Ron, welchem Dar: 
win, der bauptfählih die geognoftifhe Partie 
bearbeitet, einen Band beygefügt bat. Bid jett 
ift erſchienen: 1 Heft von den urweltlichen Säug— 
thieren, 2 Hefte von dem jegtlebenden, und 1 Heft 
Bögel. Daß die äußere Ausftattung an Drud, 
Papier und Kupfertafeln fplendiv ausfallen werde, 
ließ fih erwarten; die lithographirten Abbildungen 
find von höchſter Vollendung und namentlich ift 
die Illumination mit größter Treue und -Eleganz 
ausgeführt. 

Dem iten Theile, die foffilen Säug- 
thbiere, bearbeitet von Owen, enthaltend, gebt eine 
furze, von Darwin verfaßte, geognoftifche Einlei- 
tung voraus. Aus derfelben erfehen wir, daß bie 
foffiten Weberrefte zwifhen dem 31. und 50. Grad 
auf der Oftfeite von Südamerika gefunden wurden, 
und zwar in 3 Hauptgegenben, nämlich 1) in den 
Provinzen um den Plata: Strom, 2) an ber weißen 
Bay (Bahia blanca) in der Nähe der Norbgrenze 
von Patagonien, und 3) in Süd: Patagonien. 
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Die erfte diefer Abtheilungen begreift im fich einen 
ungeheuern Raum, welder von Ueberreften großer 
Thiere angefüllt if. Defllih und füblih von dem 
mähtigen Strome breiten fih die Pampas aus, 
deren Boden aus einer röthlichen thonigen Erbe bes 
ſteht, welche unregelmäßige Goncretionen - eine® 
lihtbraunen verhärteten Mergels enthält, Zu Santa 
Be, in der Provinz Entre Rios, werben dieſe 
Pampas: Ablagerungen von Lagern Sand, Kalkſtein 
und Lehm, mit Einfchlüffen von Hayfiſchzähnen und 
Meerconchylien, untertehft. Die Couchylien fiber: 
nen einer micht fonderlich alten Zertiärperiode ans 
zugehören. Südlich von dem la Plata dehnen ſich 
die Ebenen von einförmiger Zufammenfegung, nur 
in weiten Zwiſchenräumen durch ‚Hügel von kryſtal— 
linifhen Felsarten unterbroden, bis zu einer Ent— 
fernung von ohngefähr 300 Meilen (miles) aus; 
nordwärtö vielleicht nocdy weiter. In der Banba 


Driental (N. und N.D. vom Plata) und zum 


Theil in Entre Rios hat das Land, obſchon «es 
fehr niedtig und eben ift, eine Unterlage vom grar 


‚nitifchen und andern primären Felsarten, welche theil: 


weife von ähnlichen Ablagerungen wie in den Pam: 
pas bebedt ift und ebenfalls die Ueberrefte großer 
Bierfüßer enthält. 


Der zwente Diſtrict, in welchem Darwin fol: 
file Quadrupeden auffand, die weiße Bay unter 
399 f. Breite, ift von fehr niebrigem Land um: 
geben, an welchem fucceffive Linien von Sand: Dü: 
nen an manden Stellen ten Rüdzug des Waſſers 
anzeigen, In einiger Entfernung bilvet landwärts 
eine Formation von verhärtetem Mergel, der in 
Kalkftein übergeht, eine Böſchung. Jenſeits des: 
felben dehnen fich Zelfen, von demfelben Character 
über eine weite öde Ebene aus. Am Monte Her: 
mofo befteht eine Strede von ungefähr 120° Höhe 
im obern Theil aus Sandftein: Schichten mit Quarz: 
fiefeln, im untern aus röthlicher Thonerde mit 
Goncretionen von lichten verhärtetem Mergel. Dief 


Lager ift höchft wahrſcheinlich iventifh mit dem ver 


Pampas und enthält ebenfalls Knochen, jedoch nur 
von fehr Meinen Säugthieren. 


Die dritte Lokalität iſt ver Hafen St. Julian 


unter 499 15° in Süd⸗Patagonien, wofelbfi der. 


Boden hauptfählih and Grus von verſchiedenen Por: 





phyrſorten, die wahrfheintich aus den Korbitferen 
abftammen, befteht. An der Südfeite des Hafens 
ift diefer Grus von einer dünnen Lage jandiger 
ober lettiger Erbe bedeckt, welhe au die Höhlen “ 
und Rinnen in jenem ausfüllt. In einer der größten 
Aushöhlungen fanden fich die einzigen Ueberrefte ernes 
Stelets, das früher wahrſcheinlich vollftändig da lag, 
bis ein Theil von den Wellen weggefchwennt wurde, 
während bad Uebrige noch in feiner natürlichen Rage 
fich zeigte. ® 
Hierauf folgt Owen's Befchreibung der fofz 
filen Säugtbier = Meberrefte. Zuerſt giebt er eine 
kurze Ueberſicht ver bisher im Südamerifa aufge 
fundenen Arten, wobey ex jedoch Die von Den Ser: 
ren-von Spir und von Martins in Brafilien ent: 
deckten Fragmente von Megalonyx unerwähnt ge: 
laffen hat. Merkwürdig ift es, daß alle von Dar: 
win gefammelte foſſile Knochen pflanzenfreſſenden 
Arten, meift von amfehnlicher Größe, angehören. 
Der größere heit ‚rührt von der Drbmung der 
zahnlüdigen Thiere ber, und zwar von ber Fa— 
milte ber Gürteltbiere, welche volllommene Baden: 
zähne und einen gewürfelten Anocdenpanzer haben, 


"Unter ihnen ift das Megatherinm der Riefe aus 


diefer Unterabtheilung, welde gegenwärtig ausſchließ— 
lich durch ſüdamerikaniſche Arten repräfentirt wird, 
deren größte (Dasypns Gigas) nicht das Schwein über: 
trifft. Die Lüde zwifchen diefen lebenden ‚Arten 
und dem Megatherium ift in Darwin’d Sommlung _ 
durd eine Reihe mehr oder minder beutlich. erhal: 
tener armadıllartiger Thiere ausgefüllt, von benen 
einige die Größe eines Ochfen, andere bie eines 
Tapirs haben, Auf die Ehanafterifirung der eben 
erwähnten Thiere iſt Ref. um forbegieriger , als 
Lichtenſtein neuerbingd bemerflich gemacht hat, daß 
die von Sellow aus der Banda. eriental: einge— 
fandten Panzerfchiider nicht einem Thiere aus der 
Ordnung der Ebentaten, wie. bisher behauptet‘ 
wurbe, angehören, fondern einem NRhinozerod, und- 
daß fie mit der Haut des oſtindiſchen Nashorns 
übereinflimmen. Der Reſt ber Darwin'ſchen Sammz 
lung gehört, mit Ausnahme. einiger: fleimer Nager, 
zur Orbnung der Didpäuter, umb begreift tin ſich 
die: Ueberbleibfel eines  Maftobon, eines Pferbes, 
und zweyer großen und fonderbar abweichenden 
Formen, beren eine bie Pachydermen mit: den Bits 
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derfäuern verbindet, während die andere Verwandt: 
(daft zu den Nagern zeigt. 

Mit viefer beginnt Owen ſeine fpecielle Dar: 
ſtellung und giebt ihr ven Namen Toxodon pla- 
tensis, ein ausgeftorbened gigantifdres Thier von 
der Ordnung der Dikpäuter, aber in Verwandt: 
fhaft mit Nagern, Zahnlüdern und graöfreffenden 
Ballen. Der Schädel dieſes Thiers wurde im 
Sarandis, einem Heinen Nebenfluße des Rio Negro, 
ungefähr 120 Meilen im N. W. von Monte Video 
gefunden. Er ift nicht meniger als 2’ 4 lang 
und feine größte Breite beträgt 1? 4. Da Owen 
frliper ſchon fefbft die Hauptmerkmale dieſes Schä— 
dels befchrieben hat, und dieſe Mittheilungen bin: 
längtih bey uns befannt find, fo gebe ich auf eine 
weitere Beſchreibung nicht ein. Ich bemerke nur 
noth, daf Darwin einen Backenzahn aus dem Ober: 
tiefer diefed Thieres an den Ufern ded Rio Zer: 
cero, nahe am Parma, 180 Meilen von der Stelle, 
wo er ben Schädel auffand, entdeckte, und einen 
andern bey Bajada ve S. Fe, 40 Meilen von ber 
Mündımg ded Rio Tercero. Etliche bey Bahia 
Blanca unter 39° füdliher Breite gefundene Un: 
terfiefer - Fragmente mit Zähnen gehörten entweber 
verfelben oder ciner fehr nah verwandten Art bie: 
ſes Toxodon an, deflen geographiſche Verbreitung 
demnach eimen weiten Raum einnimmt. Der Schä: 
del diefed gewaltigen Thieres der Urmwelt iſt von 
feiner Unterfeite in natürlicher Größe bargeftellt; eine 
merfterhafte Abbildung, die ein höchſt anfchauliches 
Bild von diefem Theile gemährt. Außerdem kom— 
men noch 3 Tafeln mit der feitlichen, obern und 
hinterm Anficht des Schädels, in 1/3 der natürli: 


dien Größe dargeffelit; ver letztern dieſer Tafeln 


" find 2 Figuren des fechsten Backenzahns aus dem 
Oberkiefer bengegeben. Eine fünfte, Tafel gewährt 
abermals in natürlicher Größe eine Darftellung der 
» Fragmente des Unterkiefers mit den dazu gehörigen 


Zähnen. Bom übrigen Skelet dieſes Thieres iſt 


zur Zeit weiter nichts bekannt. 


Die zweyte neue Gattung urweltlicher Säug:. 


thiere nennt Owen Unerauchenia patachonica, 
ebenfalls zur Ordnung der Pachydermen gehörig, 
-aber in Verwandiſchaft mit den Wieverfäuern, na: 
mentlich den Kameefen. Es find dieß die Frag: 


mente eines Skelets, welches Darwin, wie vorhin 
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erwähnt, um Hafen St. Julian gefunden hat, 
und dieſe Ueberrefte beftchem aus 2 Haldwirbein, 
7 *endenmwirbeln, einem Theil ded Kreuzbeind und 
der unbenannten Beine, aus Fragmenten des Titten 
Schulterblattes, der linken Speihe und Ulna und 
des linken Vorderfußes, dem linken Oberſchenkel— 
fnochen, den nächſten und entfernten Enven des 
Iinten Schien- und Wadenbeins, und emem Mit: 
teffußfnochen des linken Hinterfußknochens. Die 


Beſchreibung ift noch nicht vollſtändig; auch die 


Abbitvungen find ed nicht, da auf ben 2 dazu ge 
hörigen Tafeln bloß die Haldwirbel dargeftellt find. 

Der zmweyte Theil, von dem bereit3 2 Hefte 
vorliegen, begreift die jegt lebenden Säugthiere, 
von Waterhoufe befchrieben und von Darwin’d Be: 
merfungen über ihre Sitten und Berbreitung be: 
gleitet. Voran gehen deffen Bemerkungen über bie 
Elimatiihen Verhältniſſe der von ihm befuchten Ge: 
genden, die wir in der Kürze mittheilen wollen, 
da fie in engfter Beziehung zu dem Vorkommen 
der Thierwelt fliehen. Darwin beginnt mit ben 
Provinzen um den Plata: Strom, feine Sammlunz, 
gen wurden hier vorzüglich in Buenos Ayres, Monte 
Bideo und Maldonabo zufammengebradht. Diefe 
Gegenden beftehen entweder aus einer wellenförmi: 
gen, mit Rafen überzogenen Fläche, ober aus voll 
fommnen Ebenen mit unermeßlichen Beeten von 
Difteln. Auſſer an den Ufern der Flüffe, wachſen 
nirgends Bäume; doch giebt es Gebüſche in eini-⸗ 
gen Thälern der mehr Hügeligen Theile der Banda 
Oriental. Während des Winters und Frühlings 
fällt viel Negen und bie Rafen: Flächen find als: 
dann allenthalben grün, im Sommer aber nimmt 
die Gegend ein braumes und verfengtes Anfehen an. 

Bahia Blanca, unter 399 füplicher Breite, 
obſchon zur Provinz Buenos: Apres gehörig, kommt 
doch in ver phyſiſchen Beſchaffenheit mehr mit Pa: 
tagonien überein, Die tertiären Flächen dieſes Lan: 
des dehnen fi von der Magellanöftraße bis zum 
Rio Negro aus, der gewöhnlich ald ihre Nord: 
grenze angenommen wird. Diefer Raum von mehe 
ald 700 Meilen Länge, und in ber Breite von 
den Kordilleren Bid zum allahtifchen Ocean reichend, 
ift allenthalben durch die traurige Beſchaffenheit 
feiner Landſchaft charakterifirt. Wüfte Ebenen, oft 
mit Meerconchylien überſtreut, find mur felten durch 
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Hügel von Porphyr und anderen. Erpftallinifchen Ge: 
birgdarten unterbrochen. Die Ebenen haben ein: 
zelne Stellen mit hartem Grafe und krüppeligem 
Bufchwerf, während in den breiten und flach aus: 
gehöhlten Thälern flahlige Zwergbäume mit fpär: 


lihem Laube bisweilen zu Didigen fi vereinen, 


in welchen die wenigen gefieverten Bewohner diefer 
fterilen Gegenden ihren Aufenthaltsort finden. Wal: 
fer ift ungemein felten, und wo es vorkommt, ift 
ed, hauptfählihd wenn es Lachen bildet, wie See: 
Baffer, Der Himmel ift im Sommer wolfenlos 
und bie Hige daher beträchtlich, während die Win: 
terfälte bisweilen ftrenge if. Die Hauptpläße, bie 
vom Beagle beſucht wurden, find der Rio Negro, 
Port Defire, St. Julian und Santa Gruz; von 
legterem Plate aus gieng eine Erpedition flußauf: 
mwärtd bid wenige Meilen vor den Korbilleren, wo— 
burdy dad Land feiner ganzen Breite nach durch: 
f&hnitten wurde. Am Rio Negro ift die Gegend 
mit mehr Bufchwerk (hauptfählich Akazien), als in 
einem andern Theile von Patagonien bevedt. 

Das Feuerland ift gebirgig und fann einer 
hohen Gebirgskette verglichen werden, die theilmeife 
ind Meer verfentt ifl; Bayen und Rinnfale ver: 
treten die Stelle von Thälern. Die Berge find 
allenthalben, mit Ausnahme ver Weftfüfte, bis nabe 
an die Schneegrenze von undurchdringlichen Wal: 
dungen bebedt, die ihr Laub nicht regelmäßig ab: 
werfen. Die öftlihe Seite befteht hauptſächlich aus 
Thonſchiefer; die weitlihe aus primären und ver: 
fhiedenen fogenannten plutoniſchen Formationen. 
An ber DOftfeite zeigt die Auffenlinie des Landes 
diefelben tertiären Bildungen wie in Patagonien; 
diefe Gegend ausgenommen, ift es aber eine Sel— 
tenheit felbit nur einen Beinen Raum flachen Lan: 
des zu finden, und wo er vorfommt, iſt er alle 
mal did mit Torf bevedt. Das Klima ift ein in: 
fulared: die Winter find nicht außerordentlich kalt, 
während die Sommer trübe, ſtürmiſch und felten 
ven den Strahlen der Sonne erhellt find. Zu 
aller Zeit fällt genug Regen. Wegen biefer Be: 
ſchaffenheit des Landes müffen die Thiere entweder 
am Meeresgeſtade leben, und dieß iſt auch der Fall 
mit den Eingebornen, oder in den feuchten und 
dichten Waldungen. 4 

(Schluß folgt.) 
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Û σ ꝰCα- — 

OTTE mit dem barte von Cuonrat von 
Würzeburc, etc, 

Von den siben slafüren. 
XII. Jahrhunderts ıc. 


(Schluf.) , 

Her v. 8, bat ©. IX — XVI. alleriey 
literärifche Nachweifungen über die Sage von ben 
Sieben Schläfern für Fünftige Bearbeiter mitge: 
theilt, die fehr dankendwerth find. Matth. Dref: 
fer'8 ©. XIV. XV. angeführte Schrift de festis 
diebus Christianorum et ethnicorum (nicht ju- 
daeorum) Leipz. 1590 8. enthältaber S. 114 n ichts 
über die Sage ſelbſt. Chriſtian Reineccii Dis- 
sertatio (Poßepov Savua de septem dormen- 
tibus Germanis Sieben Schläffern: Leipzig, Flei⸗ 
fher 1702. 4) enthält über vie Quellen, was 
die Namen ber Sieben von Ephefus, den Orts: 
namen und bie Zeit betrifft, viel Gutes, _ Die 
Erzählung bey Gaylus über Dafianos (fi. De: 
cius) iſt fehon im Arabifhen gegeben (vrgl. Dies 
arius Rofenthal 18). Das Berfegen der Sage 
nah Deutfhland (&. XD, wie fie Paulus 
Diafonus bat, ift fhon vorgebeutet bey Gregor 
von Yours, in der Erzählung von Marmontierd 
(S. X), wo die 7 Schläfer Nachkommen des Huns 
nenfürften Florus find, welder die Tochter des 
Sachſenkönigs Chaut Brichilde zur Gemahlinn 
hatte, Hier heißen Jene Clemens, Primus, Cae- 
tus, Theodorus — Gaudens, Quirinus, Iuno- 
centius. Gregor fennt aber (de gloria martyr.) 
auch die gewöhnliche Mecenfion der Namen, wie 
fie in unferm Gedichte 56 — 59, gleihmäßig aud) 
bey Jacobus de Voragine und in den noch übli- 
dien Gebeten ver Priefter heißen, nur daß bey 
Safob be V. Marcianus ſtatt Martinianus ſteht. 
Die abweichenden Namen bey Photius, Metaphra: 
fie ıc., hat Reined ausführlich zuſammengeſiellt. 
Auch über die Zeit handelt. er genau: 372, Jahre 
bed Schlafes, wie uufer Gedicht, haben Photius, 
Metaphraftes, Eutychius, Jacobus de Voraging, 
Nikephorus ıc.; Wolaterranus nur 196, Sigebertus 
G. 192, Xheophanes 184, Gebrenus 170, Abul 
140;, der Alkoran bagegen 309, 
310, die arabiſche Darftellung fogar 900 Jahre, 


Gedicht des 








Gelehrte 
München. 
Nr. 14. 


en 





The Zoology of the Voyage of H. M. S. 
Beagle, under the commando of Captain 
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(Säluf.) 


Die Balklands- Infeln Tiegen unter denfelben 
Breitegraben ald ber öfllihe Eingang der Magel- 
lanöftraße. Das Klima ift vasfelbe wie auf Feuer: 
land, aber die Oberflähe, anflatt wie dort von 
einer großen Waldung bedeckt zu ſeyn, trägt auch 
nicht einen. einzigen Baum. Allenthalben fieht man 
ein verborrtes. und grobes Graswerk mit einigen 
niebern Büſchen, welche von dem Korfboden eines 
weligen Moorlandes entfpringen. Berftrente Hügel 

und eine Gentralveipe von Quarzfelſen treten aus 
Thonſchiefer und Sandſtein, welche die niebern 
Gegenden ausmachen, hervor. 


Die Befchaffenheit der Weſtküſte Südamerika’s 
von der Magellanfiraße an nordwärts bid zu 380 
Breite, iff zum größern Theil (fo weit nördlich 
ald Chiloe) fchr Ähnlich der von Feuerland. Die 
Luft ift ebenfalls trübe, flürmifh und ungemein 
feucht, weshalb aud dad Land mit einer faft un: 
durchdringlichen Waldung bevedt iſt. In dem nörd— 
lichen Theile dieſer Gegend iſt zwar die Tempera— 
tur beträchtlich Höher als an der Magellanſtraße, 
jedoch viel geringer, als man es von ſolchen Breite: 
graben erivarten follte. Obgleich daher die Wege: 
tation diefer nörblihen Gegenden einen merklichen 
Unterfchied von der der füblichen zeigt, fo hat dar 
gegen die Thierwelt in vielen Beziehungen einen 
fehr einförmigen Charakter. Die Eremplare wur: 
ben hauptfähfich an der Halbinfel Tres Montes, 
dem Chonos⸗Archipel, Ehiloe mit feinen umliegen: 
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den Eilanden und zu Baldivia gefammelt. Der 
Unterſchied in ber phyſiſchen Beſchaffenheit und in 
den Erzeugniffen zwiſchen der Oft - und Weſtſeite 
biefed Theils von Südamerifa ift fehr auffalfend. 
Auf der einen Seite der Kordifleren werden ſchwere 
Wolken von den Weflwinden in unumterbrochenen 
Schichten getrieben, und dichte Waldungen bebeden 
das Land; während: auf der andern Seite biefer 
großen Kette ein heiterer trodener Himmel fich 
über weite und öbe Ebenen ausbreitet. 


Chili kann in der Nahbarfhaft von Eoncep- 
cion ein fruchtbares Land genannt werben, benn es 
zeigt eine Abwechslung von fhönen Wäldern, Bei: 
den und fultivirten Feldern, Aber in ben mehr 
centralen Diftricten (gegen Balparalfo und Sant: 
jago), obfdhon der Boden in ben Thälern vermit: 
telft der Bewäfferung einen fehr reichlichen Ertrag 
gewährt, deutet doch das Anfehen der dlinn mit 
verfchiedenen Sorten Buſchwerk und cylindriſchen 
Opuntien bebedten Berge auf ein dürres Klima. 
Im Winter ift der Regen häufig, aber während 
des langen Sommers von 6—8 Monaten befeudy: 
tet niemald ein Schauer pas verbrannte Erdreich. 
Die Gegend hat einen fehr alpinen Charakter, 
Nördlich von Balparaifo wird plöglih bas Klima 
immer trodener, und dad Land daher öder. Jen— 
ſeits des Thals von Coquimbo (309 Br.) ift «8 
kaum mehr bewohnbar, außer in den Thaͤlern von 


Guasco, Copiapo und Papofa, welde ihre ganze 


Sruchtbarfeit dem Spfleme von Bewäſſerung ver: 
danfen, das durch die Indianer erfunden und von 
den Spaniern beybehalten wurde. Nördlich von 
biefen Plägen bildet die abfolute Wüfle vom Ata- 
cama eine vollftändige Schranke. I 

Der ‚legte Punct,/ welcher hier zu, erwähnen 
ifb, iſt der; unterm Aequator ‚liegende Galapagos: 
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Arhipel von ganz vulkaniſcher Beſchaffenheit mit 
noch thätigen Wulfanen, Das Klima ift für eine 
Arquatorialgegend nicht außerordentlich heiß; es ift 
ungemein troden, und obfhon der Himmel oft be: 
bedt ift, regnet ed doch felten, außer während eis 
ner kurzen Jahreszeit; daher find in ben niedern 
Gegenden diefer Infeln felbft die älteften Lavaftröme 
nur mit fpärlihem und faft blattlofem Gebüfche 
bevedt, In einer Höhe von 1200° und barüber 
wirb aber dad Land von den Wolfen befeuchtet; 
Daher tragen die obern und mittlern heile einer 
jeden Infel eine grüne und gebeihliche Vegetation, 
obwohl fie von ven gefiederten Bewohnern dieſes 
Archipels weniger befucht find ald die nmiebrigeren 
und felfigeren Theile, 


Der zoologiihe Text von ben beyden erſten 
Heften, die bisher erſchienen find, befaßt ſich mit 
einer mehr ober minder ausführlichen Beſchreibung 
von folgenden Arten: 1) Desmodus d’Orbignyi”, 
2) Phyllostoma Grayi* und 3) Ph. perspicilla- 
tum, 4) Vespertilio chiloensis *, 5) Dysopes 
nasutus, 6) Canis antarctieus, 7) C. magella- 
nieus, 8) C. fulvipes *, und 9) C. Azarae, 
10) Felis Yaguarundi, 11) F. Pajeros und 
i2) F. domestica, 13) Gallictis vittata, 14) Lu- 
tra platensis * und 15) L. chilensis, 16) Del- 
phinus FitzRoyi*, 17) Auchenia Llama, 18) Cer- 
vus campestris, 19) Mus decumanus. Die bey: 
gefügten Sternchen bezeichnen die neuen Arten, 

Die Abbildungen reichen weiter ald der Text 
und flellen im erften Hefte folgende Arten mit un: 
übertrefflicher Schönheit dar: 1) Desmodus d’Or- 
bignyi, 2) Phyliostonfa Grayi, 3) Vespertilio 
chiloensis. — 4) Canis antarcticus, 5) C. ma- 
‚gellanieus, 6) C. fulvipes und 7) C. Azarae. — 
8) Felis YWaguarundi nnd 9) F. Pajeros. — 
10) Delphinus FitzRoyi. — Im zweyten ‚Hefte: 
11) Mus longicaudatus und 12) M. gracilipes 
(beyde auf Tab. XL), 13) M. bimaculatus und 
14) M. elegans (beyde auf Tab. XIL), 15) M. 
flavesceus und 16) M. arenicola (beydeauf Tab. 
Xi), 17) M. brachyotis und 18) M. magel- 
lanicus (beyde auf Tab. XIV,), 19) M. Renggeri 
und 20) M. obscurus (beybe auf Tab, XV); 
21) M. longipilis (Tab. XVL), 22) M. xantho- 
zhinus und 23) M. nasutus (beyde auf Tab. XVII); 
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die legte Tafel führt Nr, 35. und flelt Schädel 
und Gebiß der Fifchottern und Fledermäufe dar, 


Es mögen nun einzelne Bemerkungen über 
einige der im Xerte befchriebenen Thiere folgen, 
unter benen befonderd bie Hunds-, Kaben = und 
Dtter= Arten für Ref. von Intereffe find, Der Ca- 
uis antareticus ift eine von ben vielen Abänderun: 
gen oder Arten der Schafald, die aber, wie es 
ſcheint, bloß auf die Falklands-Inſeln eingefchräntt, 
zur Zeit wenigftend nicht vom Gontinente befannt 
geworden if. Diefer Hund hat feit 50 Jahren 
durch die vielen Nachſtellungen reißend abgenom- 
men, und Darwin ift der Meynung, daß derfelbe, - 
nachdem nun bie Falflands = Infeln Folonifirt wer: 
ben, ehe noch das Papier, auf welchem berfelbe 
in feinem Werke gezeichnet ift, verbraucht fenn wird, 
unter die Thiere gehören. möchte, die von der Erde 
verfhwunden find. 

Der Canis magellanieus und fulvipes gehö— 
ven zu den Füchſen. Jener ift von Kapitän King 
auf Feuerland und von Darwin bey Gopiapo im 
nördlichen Xheile von Chili gefunden worben, bat 
alfo eine weite Verbreitung auf der Weftfüfte Süpd- 
amerika's. Die andere Meinere Art fcheint auf die 
Ehiloe:Infeln befchränft zu feyn. Bey Canis Aza- 
rae ift weder die von mir. fchon vor vier Jahren 
im Schreber’fhen Werfe publicirte Abbildung bie 
fer Art, noch auch Rengger's ausführlihe Befchrei- 
bung citirt; die Unbefanntfhaft mit des Letzteren 
Naturgefhichte der Säugthiere von Paraguay, die 
doch ſchon 1830 erfchienen ift, ift ein wefentli- 
her Nachtheil und giebt einen neuen Beleg, wie 
wenig allgemein noch die Engländer mit unferer 
Litteratur vertraut find. Diefer Fuchs hat eine 
weite Verbreitung: Prinz von Neuwied und Spir 
haben ihn in Brafilien gefunden, Azara und Reng: 
ger in Paraguay, Darwin um ben Plataflrom, 
burch ganz Patagonien bis zur Magellansftraffe und 
in ben nördlichen Theilen von Chili bey Copiapo; 
felbft auf den Heinen Eilanden nit weit vom Kap 
Horn foll der dort heimifhe Fuchs noch zu tiefer 
Art gehören. Daß ein Thier von fo weiter Wer: 
breitung und unter fo verfchiebenartigen Klimaten 
manche Farbenabänderungen barbieten wird, läßt 
fih im Voraus erwarten, ohne daß man dadurch 
zu fpezififchen Sonderungen genöthigt ift. 
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Bon Felis Yaguarundi hat Darwin nur ein 
einziges Eremplar mitgebradht , das ein portugiefi: 
ſcher Priefter in den Gavia-Bergen, nicht weit von 
Rio Janeiro, erlegt hatte. Die ſchöne Abbildung 
fehlt darin, daß fie den Schwanz nad oben ge: 
bogen darftellt, während Rengger dieß ausdrücklich 
als einen Fehler bezeichnet, da der Vaguarundi den 
Schwanz in fchiefer Richtung gegen bie Erbe firedt. 
Naturgetreuer in biefer Beziehung ift die aus dem 
Griffith'ſchen Werke entlehnte Kopie, welde Herr 
Dr. Martins dem Schreber'ſchen Werke einverleibt 
hat. Höchſt auffallend ift ed, daß Azara, Rengger 
und Guvier den Schwanz viel kürzer angeben, als 
bey Temmind und Darwin die Meffungen deöfelben 
find, Mit der beyden Letzteren Angaben fommen 
auch die Maaße überein, welche ich von zwey, im 
Frankfurter Mufeum aufgeftellten Eremplaren, die 
angeblih aus Surinam flammen, genommen habe, 
Bey dem einen diefer Eremplare, einem Männchen, 
beträgt die gerade Länge von ber Schnautze bis 
zum After 26, des Schwanzes 20. Bey dem 
andern, einem Weibchen, ift die erftere Länge 23, 
die des Schwanzed 16.’ 

Bon Felis Pajeros, bisher nur durch Azara 
bekannt, erhalten wir hier nicht bloß eine ausführ— 
liche Beſchreibung, fondern aud bie erfte Abbil: 
dung. Darwin fand biefe Katze zu Bahia Blanca 
und Santa Cruz in Patagonien, Da nad ihm 
gewordenen Nachrichten fie ebenfalld in der Nähe 
der Magellandfiraße vorfommen fol, und nad) Azara 


fie nördlich bis zum 30° geht, fo hat auch diefe 


Art eine fehr weite Verbreitung. 


Unter ben beyden Fifchottern ift die Lutra 
chilensis, bie zuerft von Bennett nad einem jun: 
gen, hier von Waterhoufe aber nad einem erwach⸗ 
fenen Individuum befchrieben ift, ſicherlich eine 
feibftfländige Art. Ob indeß die Lutra platensis 
des Letzteren wirklich fpecifiih von ber L. para- 
nensis Rengger's verfchieden ift, kann nur bie un: 
mittelbare Vergleihung beyderley Thiere mit Sicher: 
heit ausmitteln, 

Der Delphinus FitzRoyi ift zwar mit dem 
D. superciliosus verwandt, hat aber gleichwohl 
fpecififche Differenzen aufzuweifen. Es wurde nur 
ein einziged Weibchen, das eine Länge von 5 1/3’ 
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hatte, an der Küfte von Patagonien (Bay St. 
Joſeph) harpunirt, 

Zur Naturgefchihhte der Guanaco's giebt Dar: 
win mehrere Beyträge; zu bebauern iſt eö nur, 
daß über das Vikuna, welches feit den erften Zei: 
ten der Entdeckung Südamerika's genannt wird und 
von dem unfere Kenntniß gleichwohl noch immer 
Höchft mangelhaft ift, Feine Angaben fich hier vor: 
finden. Darwin fand vie Guanaco’d. von der Na: 
varin = Infel, 40 englifhe Meilen nörblih vom 
Kap Horn, und vom Feuerlande an, und man 
weiß, daß fie bis in die Kordilleren von Peru 
gehen. In den Ebenen des fühlihen Patagoniend 
fah er fie häufiger ald anderöwmo; an ben Ufern von 
Santa Cruz traf er eine Heerbe von wenigſtens 
500 Stüd. Er, fowie d’Drbigny beflätigen bie 
fhon von Frezier angeführte Eigenthümlichkeit diefer 
Thiere, daß fie nämlich ihre Erfremente auf einen 
beftimmten Haufen ablegen. Darwin fah einen 
folhen Haufen, der 8 Fuß im Durchmeffer hatte, 

Ueber Cervus campestris findet fih in Dar: 
wind Bemerkungen nichtö, was nicht bereits bey 
Rengger vorkäme; nur bie geographifche Verbrei— 
tung ift genauer ermittelt. Gin anfhaulihes Bild 
von den Formen des Geweihd geben bie in Holz— 
ſchnitten beygefügten 4 Figuren beöfelben aus ver: 
fhiedenen Altersperioden. 

Ben den Mäufen, bie zahlreih über Süd— 
amerifa verbreitet find und von denen bereit bie 
Abbildungen im zwenten Hefte mehrere neue Arten 
anzeigen, erfiredt fi der Text bloß über die Wan- 
derratte, welche als läftiger Fremdling erft durch 
Schiffe dahin verpflanzt. worden iſt. Darwin hat 
Eremplare von Buenos: Ayred, Maldonado, Val: 
paraifo, Of: Falklandöinfel und Kreeling: Eiland 
mitgebradyt, welde zwar einige Abänderungen zeis 
gen, die jedoch Waterhoufe mit Recht nicht für 
hinreichend anfieht, um fpecififche Trennungen vor: 
zunehmen. 

Der dritte Theil, die Vögel von Gould bes 
arbeitet enthaltend, bat erfi ein Heft mit 10 Ta⸗ 
fein aufzuweifen. Im Ganzen find 50 Abbildun- 
gen für diefen Theil beftimmt, welche von Gould 
gezeichnet und von befien Gattin im Stein aub: 
geführt find; fie kommen in ihrer Ausführung mit 
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‘den von dieſer höchft liebenswürdigen Künſtler- Fa: 
milie fchon in mehreren anderen Werfen gelieferten 
Darftellumgen überein. Da Gould, durch feine Ab: 
reife nach Neuholland gedrängt, den Text nicht mehr 
volftändig liefern konnte, fo ergänzte G. R. Gray, 
Aſſiſtent bey der ornithologifhhen Sammlung des 
brittifchen Muſeums, das Fehlende und Lüdenhafte, 
und Darwin fügte, wie bey den Säugthieren, feine 
Benierfungen über Lebenöweife und geographifche 
Verbreitung bey. 


Der Text befaßt fi mit folgenden Arten: 
Vultur Gryphus, atratus und Aura. Polyborus 
brasiliensis. Milvago pezoporos, Chimango und 
leucurus, — Die Tafeln enthalten folgende Ar: 
ten: Milvago albogularis; Craxırex galapagoen- 
sis, Otus galapagoensis, Strix punctatissima, 
Progne modestus, Pyrocephalus parvirostris und 
nanus, Tyrannula magnirostris, Lichenops ery- 
thropterus, Flavicola Azarae, Nad). beliebter 
englifcher "Weife fucht man ebenfalls fo viel als 
möglih unnöthige Gattungen aufzuftelen, die man 
bergeblich durch ftandhafte Merkmale zu charakteri- 
firen fich abmüht. 

a X W. 


9 S5SOSS EDS 


Berghaus phufifalifher Atlas. Erfte Lieferung 
„mit ſechs illuminirten Karten nebft Xert. 1838. 
h2 Thir.) Gotha, bey: I, Perthes. 





Der im geographifchen Foche Äuferft thätige und 
unermüdete Verf. .batte mit dieſem Atlas als Erläute— 
rung. zur pbhnfifaliihen Seograpbie fon im Jahre 1827 
begonnen, denſelben Aber wegen ıimäncherlen Anderer 
Arbeiten ruhen laſſen. Da er jepe ben Herausgabe der 
bander und WÖlLerhmde in Den zwey erften Bänden 
bie mathemotiſche und phohkalifche Geographie dem Pub- 
lifum bereits ürergebem bat, fo it diefer Atlas um fo 
willfommener, als er viele wörtliche. Darjtellungen er: 
läutert, Viele Vorftellungen veranſchanlicht und Dadurch 
als ein integtirender Theil jener zwey Bände anzufepen 
i obgleich er eim fürfich weftchendes Ganzes ausmacht 
Berghaus und Perthes hatten dieſes Unternehmen 
mehrfach beſorochenz am ibm hatte auch der bereits ver⸗ 
ewigte Adolf Stieler den lebhafteſten Antheil gekom: 
wen imd von Humboldt und von Hoff, der gründ: 
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liche Geſchichtſchreiber der natürlichen: Veränderungen 
der Erdoberfläche, der mum auch ſelt dem 24, Map 
1857 in ein beſſeres Leben übergegangen ift, hatten 
dasfelbe befonders aufmerffam aufgenommen. 


Die Blätter des phHfifalifchen Atlas, wovon dem 
Ref. die ſechs erften vorliegen, erhalten keine fortlau⸗ 
fende Nummern, weil die Entwickelung ber pbnfifali: 
hen Geographie und Wiſſenſchaften überhaupt, in um: 
feren Tagen einen fehr rafchen Bortgang nehmen. Viel; 
mehr iſt das Ganze in gewiſſe Ubtheilungen zerfegt, des 
ren jede felbftändig numerirt wird. Mit allem Nechte 
und mit vielen Gründen zerlegt der Verf. mit feinem 
verehrten Mitarbeiter die geographiſch· phyſikaliſchen Er: 
ſcheinungen in ſolgende ſechs Gruppen: 1) Die meteo- 
rologiſchen; 2) die budrologifchen; 3) die geologifchen, 
woben die Geologie in Beziehung auf die ftarre Erd: 
tinde, obne Rückſicht auf das Waifer genommen ift; 
4) die magnetifchhen; 5) phytogeographiſchen und end: 
lich 6) zoogeographiſchen, woben aus dem Gebiete ber 
Natur: Phänomene etwas heraus gegangen wird, weil 
am Menfchen, der als volllommenftes Erzeugnif Der 


—3* in dieſe Abtheilung gehört, außer dem 


Phyſiſchen auch Einiges aus dem Geiſtigen feines We: 
fens graphiſch darſtellbar iſt. Ref. verſucht es, nach 
den Anſichten der Herausgeber ein Skelett von’ dem In⸗ 
halte des Atlas den Leſern zu geben und fie mit den: 
jenigen Beziehungen bekannt zu machen, welche zum 
Weſen desfeiben führen. 


Die erſte Abthellung, mit dem Titel: „Meteorolo⸗ 
gie“ Hat vorzüglich die Wärme ald Ergeugerin und Er: 
balterin alles Lebens zum Gegenſtande; fie ftellt die 
Linien gleicher Wärme der auf einer Iſothermkarte der 
Erde in Merfatord Projektion, auf einer anderen der 
nördlichen Hatbkugel in Polarprojeftion, auf einer be 
fonderen Karte von Europa; verfinnlicht den Bang der 
Wärme innerhalb eines. Jahres nach Monaten und Jah⸗ 
reggeiten, en mehreren Puncten der beißen, gemäßigten 
und kalten Zone und endlich den Bang, den fie in 
Sechötel : Abtheifungen des Monats an gewiſſen Otten, 
beſonders des gemäßigten Erdſtriches, und den ſie nach 
ben von einigen Orten bekannten genauen Thermometer: 
Beobachtungen innerhalb einer ‚fangen Periode befolgt. 
Un diefe graphiſchen Darftellungen follen bildlihe Ueber, 
fihten der Verbreitung.der Wärme in fenfrechter Rich: 
tung gefnfpft werden. 


(Rortfepung folgt). 





Gelehrte 
München. 
Nro. 15. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der & bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
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Handbuch der theoretiſchen Mechanik zu— 
naͤchſt zum Gebrauche in Vorleſungen von 
Dr. Ferdinand Minding mit 2 Figuren: 
Tafeln. 1838. gr. 8. XU. u. 348 ©. Ber: 
lin bey Dümmler. 


Schon im Jahre 1836 gab der Verf. ein 
Handbud der Differenzial: und Integral Rechnung 
und ihrer Anwendung auf Geometrie heraus, wel: 
ches gleihfam ald iter Theil und dad vorliegende 

Handbuch ald 2ter Theil zu betrachten if, Wäh- 
rend er fich dort auf die Geometrie befchränkte, be: 
abfihtigt er hier eine von ben erften Elementen 
bis zu einer gewiſſen Grenze ſyſtematiſch fortgeführ: 
te Darftelung der theoretifchen Mechanik, für welche 
er jedoch die der Flüfigfeiten noch ausfchließt. Er 
will die Anwendungen ber Differenzial: und Inte 
gral: Redhnung auf die Mechanik in einem gewif: 
fen Umfange verfinnlihen unb weniger mit bloßen 
Rechnungen, ald vielmehr und vorzüglich mit ber 
Entrwidelung deutlicher Begriffe und mit der Dar: 
legung ded Sinnes und Zufammenhanged ber me: 
chanifſchen Geſetze fich befaflen. Daß diefen For: 
derungen bed Studiums der Mechanik durd meh: 
rere in ber neueren Zeit erſchienene Lehrbücher der 
mechaniſchen Wiſſenſchaften auf eine gründliche und 
gediegene Weiſe entfproden wurde, beweift Refer. 
fur; dadurch, daß er auf die Arbeiten von Poin— 
fot, Poiffon, vor Allem aber auf die von Ohm 
und Möliusd und einigen Anderen aufmerffam 
macht, ohne damit etwad Bezüglihed auf die Ars 
beit bed Verf. fagen zu wollen. 

Letzterer hat im 14. und 15. Bd. des Grel 
le'ſchen Journals mehrere flatifche Unterfuhungen 
mitgetheilt; dieſe erfcheinen jegt neu bearbeitet, und 
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auf die Einführung bed Mittelpuncte® ber Kräfte 
in einer Ebene bezogen, wodurch die ſyſtematiſche 
Entwidelung ſchon in den erſten Elementen ſehr ge: 
fördert wurde, Daß übrigens dieſe Einführung 
niht vom Verf. audgieng und ihre Berbindung 
mit dem Gefege der fogenannten virtuellen Ge: 
fhwindigfeiten gleihfald nicht von ihm herrührte, 
dürfte unter Hinblid auf obige Mathematiker jedem 
unpartheyifchen Leſer einleuchten. Er will zwar bie 
Unterfuhungen von Möbius im 16. Bde, jenes 
Fournald und in deffen Lehrbuch der Statif nicht 
benust haben, fondern zufällig mit dieſem zufam:- 
mengetroffen feyn, ſich alfo eben fo gut die Priori⸗ 
tät zufchreiben, als jener, allein Refer. bezweifelt 
die Richtigkeit diefer Ausfage, beſcheidet fich jedoch 
gerne, dem Berf, alle Gerechtigkeit wiberfahren zu 
taffen, wenn feine Darftellungen die reinen Ergeb- 
niffe ſelbſtſtändiger Studien find. 


Mit der Xheorie des Seilpolygond und der 
biegfamen Sufteme überhaupt will er die Geſetze 
ber elaftifch:biegfamen Spfteme in enge Verbindung 
gebradht haben, wozu der Gedanfe eben fo einfach, 
als die Erklärung der Sache förberlih fey. Diefe 
Berbindung findet fi in den Unterfuhungen Poin: 
fot's und Poiffon’s, ihre Ausdehnung auf be: 
fondere Fälle und auf die Frage, wie viele Bie- 
gungen den Bedingungen bed Gleichge wichtes ge: 
nügten, ergiebt fi von felbft und wurde fchon von 
Poinfot im Allgemeinen berührt. Uebrigens hat 
der Verf. die Werke der franzöfifhen Mathematiker 
in Bezug auf Statif und Mehanif forgfältig und 
fleißig fludirt, aus ihnen für feine Unterfuchungen 
großen Nugen gezogen und für feine Schrift aud 
einfihtövoll verwendet, wie er im Borworte felbft 
fur; berührt. 


Nach einer Einleitung S. 1—10 zerfällt fie in 
VIII. 15 
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zwey Hauptabfchnitte; der erfle enthält die Geſetze 
der Statik fefler Körper in Betreff ver feflen Sy: 
teme, des Seilpolygons, der Biegung elaflifcher 
‚Federn in einer Ebene mit Anwendung auf einen 
biegfamen Stab und allgemeine Unterfuhungen über 
die Bedingungen des Gleichgewichts nebſt Entwicke⸗ 
lung des allgemeinen Ausdruckes der Geſchwindig— 
keit und des Satzes der virtuellen Geſchwindigkeiten 
mit einzelnen Anwendungen desſelben S. 11 — 202. 
Der 2te enthält die Dynamik und verbreitet fi im 
Befonderen über die Bewegung eines und mehrerer 
Yunste unter gegenfeitigen Anziehungen und eines 
Syſtems von Puncten nebfl ihren Anwendungen 
und einem Anhange vom Stoffe der Körper ©. 
203 — 274. Ferner über, die Dauptaren ber 
Körper und ihre Xrägheitömomente und über bie 
Bewegung feſter Körper, ©. 275 — 303, Die: 
fen Unterfuhungen folgen Differential » Gleichungen 
für die freye Bewegung eines feflen Körperd und 
‚für die Drehung um einen unbeweglichen Pnnit; 
dann Grörterumgen über die Bewegung eines Kör- 
pers auf einer feften Ebene und einer Kugel auf 
einer ſchiefen und horizontalen Ebene, ©. 304—348. 

Die Begriffe „Kraft, Geſchwindigkeit, relative 
Muhe, Richtung ber Kraft u. dgl. erklärt ber Berf. 
recht gut; für Trägheit würde Ref. „Beharrung in 
Nuhe* fagen; dad Paraltelogramm der Kräfte ift 
einfach verfinnlicht und bie Bezeihnung der Metall: 
kraft, Refultate, mit R verdient Beyfall, welder 
auch der Begriffsbefiimmung der Mechanik und 
ihren Theilen, der eigentlichen Statik und Dyna— 
mit zu Theil wird, wofür Refer. nicht „Mechanik 
im engeren Sinne“ gefagt haben will, weil als— 
dann ber Begriff die Gefege der Statif nicht be 
zeichnen könnte. Das Geſetz, wornach ſich drey 
Kräfte, die um einen Punct im Gleichgewicht find, 
der Reihe nach zu einander verhalten, wie die Si: 
nus der von den jebesmaligen beyben anderen ein: 
geſchloſſenen Winkel, erläutert er gut und bietet 
dem Anfänger ſowohl durch es, als durch fechs 
Hauptläge der analptifchen Geometrie eine fichere 
Grundiage dar. So wenig Refer, die Schreibart 
«os at, sin a? u. ſ. w. flatt cos.? a, sin? a billigen 
fann, da die Symbole sin, cos, tang u.ſ. w. bloße 
Biffernquotienten ald Werthe des Winkels, der ge: 
wiß nicht quadrirt werden ſoll, "bezeichnen; eben fo 
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wenig haben die Ausdrücke AD?2, AB2 u.f.w, für 
(AD)y?, (AB)? einen reinen Sinn, weil fie das 
Quadrat über eine Linie bedeuten ſollen. Aehnlich 
verhält es ſich mit der Schreibart 211, 2PP’ 
flatt 21.1, 2P.P’ u. ſ. w. Auch dürften die Hülfs— 
füge zur leichteren Zurüdweifung auf fie, beſtimm— 
ter und ausführlicher numerirt feyn. 


Nachdem der Verf, für die Kräfte an einem 
feften Spfteme die erforberlichen Erläuterungen ge: 
geben hat, geht er zur Unterfuhung der Mittel: 
puncte zweyer Kräfte in einer Ebene ‚über, ent: 
widelt einige lehrreihe Hauptgefege und verbreitet 
fi) etwas ausführlider über die Kräftepaare, als 
ſolche eigenthümliche Werbindungen von "Kräften, 
welche niemald durch einzelne Kräfte erfeht werden 
können, und ſtellt für fie die zwey Geſetze feſt, 
wornach einmal ‚ein Kräftepaar in feiner Ebene ober 
im Raume parallel mit fich felbft, beliebig verlegt 
werden kann, ohne feine Wirkung zu ändern uns 
ter Borausfegung, daß die neuen Angriffdpuncke 
mit den vorigen feſt verbunden find, und daß das An- 
dremal ein ſolches Paar in feiner Ebene ſich beliebig 
drehen läßt. Ein Vergleich des hier Gefagten mit 
den Erörterungen in dem Lehrbudhe von Möbins 
giebt große Lüden zu erkennen. Mehr Beyfall 
dürfte die Zufammenfesung der Kräfte an einem 
feſten Spfteme und ihre analytifche Darjtellung uns 
ter befonderem Bezuge auf vie Bebingungen bed 
Gleichgewichts und den Mittelpunct einer beliebigen 
Anzahl von Kräften in einer Ebene verdienen, wenn 
gleih manche der wichtigeren Gejege fehlen, welche 
beym Anfänger eine lückenhaſte Kenntniß zur Folge 
haben, 


Den Mittelpunct paralleler Kräfte hinſichtlich 
bed Schwerpunctes behandelt der Verf. möglichft 
ausführlich, indem er zuerft die Ausprüde für recht: 
winfflige Goorbinaten des Schwerpunctes ableitet, 
ihre Gülitigkeit für ſchiefwinkelige nachmeifet und 
den Sat folgert: Wirken parallele Kräfte auf bes 
liebige Yuncte im Raume, deren jeden man mit 
dem Schwerpuncte ber jebedmal übrigen Puncte 
durch eine Gerade verbindet, fo fehneiden biefe ſich 
in einem Punctte, welder der Schwerpunc des 
ganzen Syſtems if. Diefem Gefege folgen beſon⸗ 
dere Schwerpuncts = Beflimmungen von Flächen, 
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Gurven u, dgl, nebſt Erweiterungen ber Lehre von 
Mittelpuneten der Kräfte, welche manche oberfläd- 
tiche Beſtimmung mehr begründen, aber bie Praris 
nicht hinreichend verfinnlihen helfen. Der Verf. 
hätt ſich zu fireng an die Theorie und am die aus 
ihe fih ergebenden Formeln und überfieht es oft, 
feinen Unterſuchungen durch bie Zeichnung zu Hilfe 
zu kommen, wad unter Anden Ohm gethan hat, 
wodurd er nicht allein feinen Vorgängern an bie 
Seite geftellt, fondern mit dem Verf. mit Berzug 
verglichen werden kann? dieſer giebt zwar ſtets bie 
wichtigften Geſetze ber bezeichneten Mäaterien und 
entwidelt die dapir erforderlihen Formeln oft mit 
‚großem Scharflinne; allein es geht den. einzelnen 
Unterfuhungen bier und. ba vie Beſtimmtheit und 
Eleganz ab, welche man namentlid in ben Dar- 
ftelungen von Möbius wahrnehmen kann. 


Jene Erweiterungen der Lehre von den Mit: 
telpuncten ber Kräfte auf beliebige Kräfte in einer 
Ebene, wofern ihre Mittelkraft nicht Null iſt, und 
im Raume, findet ſich nicht allein in dem Lehrbuche 
von Poiffon, fondern auch in ven Arbeiten von 
Möbius und Ohm, welhe viel früher, jenes 
franzöfifhe im Jahre 1811 im der item Auflage, 
erfchienen find. Diefe Lehrbücher mögen dem Verf, 
zur Grundlage gevient und ihm bie Arbeit weſent⸗ 
lich erleichtert haben. Im wie fern fich alle Aren 
durch irgend einen Punct des Körperd legen und 
die fämmtlichen auf den Körper wirkenden Kräfte 
auf drey zurüdführen laffen, erläutert er wohl recht 
gut; allein ed fehlt die Beranfhaulihung mittelft 
eimer elementaren Zeichnung, welche dem Anfänger 
wefentliche Dienfte leiftet, und ihm nicht allein in 
dad Wefen der Sache, fondern auch in die Theorie 
feichter einführt. Bey ſolchen allgemeinen Erör: 
terungen ſcheint dem Meferent dieſe Verſinnlichung 
um fo nothwendiger zu feyn, je mehr fie die Theorie 
unterflügen, und. bie einzelnen Bälle Marer durch: 
fhauen hilft. Was der Verf. fagt, reicht nicht 
hin, und verfinnlicht die Angriffspuncte ber drey 
Kräfte, auf welchen die verfchiedenen Kräfte zus 
rüdzuführen find, nicht hinreichend. Da jene Puncte 
entweder in einem einzigen Puncte des Körpers zu: 
fammenfallen oder im einer geraden Linie liegen, 
oder eine Ebene beftimmen, fo wäre ed fehr zwed: 
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mäßig, wenn biefe verſchiedenen Lagen, bie, Zeich⸗ 
nungen noch genauer. erläuterten. * 

Den dritten, zugleich allgemeinen Fall erör- 
tert er fleißig und gewiffermaffen umſtändlicher, als 
ed erforderlich erfcheint, ohme jedoch auf die Ans 
wendungen desjelben im: technifchen Leben beſonders 
hinzuweiſen, was um fo wünſchenswerther erſcheint, 
je mehr in unferer Zeit von der Wiffenfhaft gefor: 
dert und je dringender die Theorie in die Praxis 
zu übertragen iſt. Nach einigen Betrachtungen ent: 
widelt er einige Formeln der analytiſchen Geome— 
trie fowohl für jene, ald für fpätere Unterfuchun: 
gen, wodurch wohl der Vortrag unterbrochen, je: 
doch ein für die Anwendung in Theorie und Pra— 
ris beobachtungdwerther Satz abgeleitet wird, worin 
jene unterfchiedenen drey Fälle enthalten find, Ob— 
gleich derſelbe nicht neu und vom Verf. nicht we: 
niger ald kurz und klar ausgeſprochen iſt, fo gehört 
er doch zu den intereffanteften der Schrift und fine 
Ableitung felbft bringt Jenem lobende Anerkennung. 
Wegen des Einzelnen iſt jene zu leſen und befon: 
derd die Schlußbemerkung über den Fall zu beach— 
ten, in welchem die anfänglich gegebenen, an feſt 
beftimmten Puncten des Körpers angebrachten Kräfte 
in einer einzelnen Kraft und einem Paare beflehen, 
Daß derfelbe an der Oberfläche der Erde bey Körs- 
pern eintrifft, die nicht allein ſchwer, fondern zu⸗ 
gleih auch magnetiſch find, ift eben fo wichtig als 
lehrreich und erzeugt für den Magnetidmus, wel- 
cher an dem Körper jedesmal ein Kräftepaar her— 
vorbringt, während die Schwerkräfte in allen Punc- 
ten am Schwerpuncte ſich vereinigen, befondere Auf: 
merkfamfeit, welde dem Phyſiker vorzugäweife zu 
empfehlen ift. 

Hinfihtli des Gleichgewichted biegfamer Sy: 
fieme, namentlich der Theorie des Beilpolygons 
und ber Kettenlinie nebſt den allgemeinen Bedin- 
gungen des Gleichgewichtes eined biegfamen Körs 
perd findet man nichts wefentlih Neues; jedoch 
findet ſich Ref. zu bemerken veranlaft, baß bie 
Beflimmung der Geftalt und Spannung eines bieg: 
famen Fadend unter beliebigen Kräften in fo fern 
mit Aufmerkfamkeit zu leſen iſt, ald mit ihr bie 
Unterfuchungen über die Biegungen elaftifher Fe—⸗ 
dern in enge Berbindung gebracht und nad einer 
dem Berf. eigenthümlichen Weiſe durchgeführt find, 
Mittelft vorbereitender Bemerkungen und Verſinn⸗ 
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lichungen gelangt er zu höchſt intereffanten Formeln 
Über Spannung und Krümmung und endlich zu 
dem lehrreihen und für die Prarid höchſt wichtigen 
Ergebniffe, daß eine elaftifhe Feber von gegebener 
Länge dur zwey gleihe und entgegengerichtete 
an ihren Endpuncten angebrachte Kräfte immer auf 
fo viele verfchiedene Arten getragen werben Kann, 


ald die zunädft unter dem Quotienten lie: 





LVKk 
gende ganze Zahl Einheiten enthält, wobey L bie 
Federlänge, P die angebrachten Gewichte, K eine 
von ber Feberlänge unabhängige durch die fonftige 
Befchaffenheit derſelben bedingte Gonflante und x 
die befannte Ludolphiſche Bahl 3,1415 bedeutet. 


(Schluß folgt.) 
S2SSSEEOSSEEDODESSSESSEED 


Berghaus phufifalifher Atlas. Erſte Lieferung 
mit ſechs illuminirten Karten nebft Text ıc. 





| (Bortfegung.) 


Mit diefen Darftellungen follen die Fuftftrömungen 
verbunden und auf einer Merfatorsfarte die Gebiete der 
Poffate und Mouffons nebſt veränderlichen Winden nach 
dem bekannten Drehungsgefege von Dove, verbunden 

„mit den barometrifchen Veränderungen am. Niveau des 
Meered in verfchiedenen Parallelen und den fpeciellen 
Bindbverhältnifen unferes Erdtheiles bargeftellt werben. 
Auch wird die Vertheilung der atmofpbärifchen Nieder: 
ſchlaͤge Hinfichtlich der ganzen Erde und Europa's be: 
rücdfihtigt und manchen Erfcheinungen die Zahl benge: 
fügt, weßwegen erläuternde Tabellen bengegeben werden 
follen. Eine Ueberficht des Weltgebäudes fol aus Stier 
lers Hand» Atlas entnommen, diefem phyſikaliſchen Atlas 
bepgefügt werden’ und ein Ginleitungsblatt der Meteo: 
zologie die Unterſchlede in ber Zeit auf der ganzen Erde 
leicht faßlich darftellen. Die ganze meteorologifche Ab: 
tbeilung mit Cinfchluß der mathematifch:geograpbifchen 
Einleitung foll aus 12 bis 15 Blättern befteben. 


Die zmwente Abtheilung foll bie Hpbdrologie, den 
Dean, befonders die Strömungen, die Gezeiten, als 
eonflante Bewegungen graphiſch barftellen ; für leptere 
werden Whewell's trefiliche Arbeiten zum Grunde ge: 
legt, und für erfiere drep Steömungsfarten, vom at 
Tantifchen, indifhen Meere und großen Dcenne entiwors 
fen, wowit die Vertheilung ber Wärme an ber Meer: 
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resoberflähe und eine Webericht der Strafen für den 
Welthandel, für die Circulation der Ströme, für die 
Streomfpfteme zumächft dee ganzen Erde und datın von 
Europa in eigenen graphiſchen Darftellungen verbunden 
werden, Auch fol das Neigungs : Verpältniß der Haupt: 
fröme und swichtigften Nebenflüße nebft dem Zuftande 
der wichtigften deutfchen Flüſſe binfichtlich ihres Stei— 
gend und Fallens und der jährlichen Periode, als ein 
noch wenig oder gar nicht bebandelter Gegenſtand, mit 
befonderer Aufmerkſamkeit auf etwa 16 Blättern darge: 
ftellt werben. 


In der dritten Abtheilung, Geologie, ſoll man die 
Unebenheiten der Erde, eine Dertheilung von Land und 
Waffer, die Gebirge der alten und, neuen Welt, die 
Hauptgebirgsfnfteme Europa’s und Pen Himalana, die 
Vulkane und vulkaniſchen Erſcheinungen in horizontalen 
und ſenkrechten Verhaͤltniſſen nebſt Profilen und ber 
Wärme des Bodens auf ungefähr 12 Blättern barge: 
ftellt finden. Die vierte Abtheilung foll auf 4 bis 5 
Blättern bie Erfheinungen des tellurifchen Magnetis: 
mus mit Berücfichtigung · des Polarlichtes enthalten und 
die fünfte auf ebenfalle 5 Blättern die Verbreitung ber 
vornehmften Pflanzenfamilien, das Verhalten der Dege: 
tation auf den ©ebirgsabhängen in den drey Zonen, 
und die Verbreitungsbezirke der wichtigften Rulturpflans 
zen, befonderd der zur Nahrung der Menfchen bienen: 
den mit phytogeographiſchen Berhaͤltniſſen veranfhau: 
lichen. 


Endlich die ſechste Abtheilung fol ſich über die 
zodlogiſche Geographie und Anthropograppie verbreiten 
und im Befonderen die Menſchenracen, die Sprachen, 
Religionen und politifhen Regierungsverfaſſungen ver 
finnlihen, womit gleichfam ein Uebergang von der 
Phnfit der Erde zu dem ber geiltigen Welt verwirklicht 
wird, Dieſe Abtheilung fol fih auf 6 Blätter, alfo 
die Geſammtzahl für alle Abtheilungen auf 56 bis 59, 
hoͤchſtens 60 Blätter belaufen. Die mitgetbeilten gras 
phifhen Daritellungen find zwar in des Verf. Päuders 
und Dölferfunde erklärt; allein bie Blätter werden doch 
mit mehr oder weniger ausführlichen Erläuterungen be— 
gleitet, welche nach Art von Stieler's Vorbemerkun: 
gen zu feinem Handatlas und von Sprumer's Erläu— 
terungen zum biftorifchen „Atlas die für die Ausartei: 
tungen benügten Beobachtungen rechtfertigen und auf 
bie wichtigſten phnflch » geographifchen Ericheinungen, 
welche in jedem Blatte obgebildet find, hindeuten fol: 
len. &ie find im Format der Karten gedruckt, um fie 
den in der Mitte gefalzten Karten beybinden laſſen zu 
koͤnnen. 


Gortſetzung folgt.) 
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(Schluf.) 


Da man biebey aud) doppelt fo viele Biegun‘ 
gen zählen könnte, weil jeder Biegung eine zweyte 
entfpricht, welche aus der erften durch Vertauſchung 
von Rechts und Links entfteht, fo ift der Sag um 
fo intereffanter, weil er zugleich angiebt, wie viele 
Biegungen einer elaflifchen Feder unter den voraus: 
gefesten Bedingungen überhaupt möglid find, alfo 
den Bedingungen des Gleihgewichtes entſprechen. 
Da der Verf. ferner die Anficht hegte, diefe Frage 
fey bisher noch nicht beantwortet worden, inbem 
ſeibſt Poiſſon in feinem Lehrbuche zweyte Aus: 
gabe ſich bloß darauf. befchränft habe, zu unterfu- 
hen, in welden Fällen ed unter den möglichen 
Biegungen eine fehr Pleine gebe, woben bie übri⸗ 
gen ganz unbeachtet geblieben ſeyen, wogegen ſein 
Satz lehre, wie viele Biegungen in jedem Falle 


möglich ſeyen, es möge darunter eine ſehr kleine 


ſeyn oder nicht, ſo legte er auf die Entwickelung 
desſelben ein großes Gewicht und glaubt eben darum, 
ſich befondered Verdienſt in der Statik erworben 
zu haben, Ohne feinen Darftellungen zu nahe zu 
treten und ihre Gebiegenpeit zu ſchmälern, bemerkt 
übrigens Ref., daß jener die Unterfuhungen Poiſ⸗ 
fons im dritten Kap. über das Gleichgewicht des 
Seilpolygons eines biegſamen Fadens und eines 
elaſtiſchen Stabes nicht mit derjenigen Aufmerkfam: 
keit berücfichtigt zu haben fcheint, weiche erforder: 
lich iſt, um fi eine gewiſſe Originalität in Unter: 
fuhungen zuzuſchreiben. 


SS 


Nachdem nämlich Poiſſon den Werth des 
Moments der Elaſticität bey einer Platte beſtimmt 
und deren horizontale und vertifale Lage hinſichtlich 
der Biegung unterfucht hat, erklärt er, wad man 
unter Kraft der Feder verfteht, berechnet diefelbe 
nach _der Ausdehnung oder Biegung, melde durch 
ein gegebened Gewicht erzeugt werben, und dehnt 
die hiebey erhaltenen MNefultate auf den Fall eines 
elaflifchen geraden ober - gefrümmten Stabed auß, 
der nicht um fich felbft gewunden wurde, Hierbey 
erläutert er recht ar, wad man unter bem mitt: 
leren Streifen verſteht, entwidelt die Formel, welche 
die Biegung des geraden Stabes vermittelt ber 
Kraft der Feder angiebt und führt überhaupt die 
Unterfuchungen über dad Gleichgewicht elaftifcher 
Federn in einem Sinne durch, wie er in bed Verf. 
Darftellungen nicht überall gefunden. wird, Der 
berührte Satz des Verf. ift zwar von Poiffon 
nicht direkt auögefprochen, er liegt aber in beffen 
Unterfuhungen ald einfache Zolgerung und wurde 
fowohl von Möbius ald von Ohm berührt. Da 
auf den in bem Gate vorfommenden Quotienten 
fehr viel anfömmt, fo unterfucht der Verfaffer feine 
Eigenfchaften mit Scharffinn und geht zu den alls 
gemeinen Unterfuchungen. über die Bedingungen des 
Gleihgewichted über. 


Während die bisherigen Betrachtungen nur 
als einzelne Beyſpiele anzufehen find, alfo noch 
feine allgemeinen Regeln enthalten, nah welden 
die Bedingungen ded Gleichgewichted beliebiger Sy: 
fteme zu finden feyen, follen die nachfolgenden Dar: 
flellungen diefem Zwecke entfprehen. Der Gegen: 
ftand ſelbſt ift Übrigens von Poinfot in feiner 
Statik gründlich behandelt; dieſem folgt der Verf. 
ſowohl hinfichtlich ded Hauptfages und ber Theorie 
der Kräftepaare, als auch der Entwidelung bed 
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allgemeinen Ausdruckes ver Geſchwindigkeit und des 
Principd der virtuellen Gefchwindigkeiten. Man 
findet alfo weder etwas Neues, noch Gründlicheres, 
vielmehr Hält Ref. den Beweis: für dieſes Princip, 


welhen Möbius geführt hat, für einfacher und 


eleganter und vermeifet! erıizum gründlicheren und 
umfaffenderen Studium der genannten Materien 
ſowohl auf das. Lehrbuch viefes--tweiflichen - Mathe: 
matiferd ald auch auf das von Poiffon, welchem 
der Verf, freylich nur nebenbey gefolgt fenn- will, 
und, auf; dad von Ohm. Ohne Hervorhebung der 


einzelnen Geſetze, welche der Verf, oft wörtlich mit 


theilt, bemerkt Nef.,. daß namentlich die. Anwen: 
bungen, jenes, Princips vom Verf. recht gut aufge: 
faſſet und mit befonderer Klarheit: durchgeführt find, 
wohurd fein. Buch an wiffenfchaftlidem und praf: 
tiſchem Werthe gewinnt. 


Die Dynamik beginnt er mit der Erklärung 
der- Bewegung eines Punctes mit ſcheinbarer Um: 
gehung ded allgemeinen Princips der Dynamik, 
obgleich der Ausdruck dafür nah den Darftellungen 
dv’Alemberts mitgetheilt: wird. Unter Hinweifung 
auf das, was Poiffon im zweyten Bande feines 
von Moriz Stern fehr gut überfesten Lehrbu— 
ches über dad genannte Princip, vermittelft deſſen 
man alle Fragen der Dynamik auf bloße Aufgaben 
der Statik zurüdführen kann, gefagt hat, auf ven 
vortheilhaften Ausdrud desfelben, und auf den Um: 
fand, daß man die Spannungen der phyſiſchen 
Berbindungen eines Syſtems materieller Puncte und 
die anf. gegebene Oberfläche oder krumme Linien 
ausgeübten Drude im'Zuftande der Bewegung nad 
denfelben Regeln, wie im Zuſtande des Gleichge⸗ 
wichtes beſtimmen kann, kann Refi' die ganze Dar: 
ſtellung des Verf. nicht für die gelungenfte erklä— 
ren, Er behandelt zwar die Bewegung mehrerer 
Yuncte unter. gegenfeitigen Anziehungen, die Un: 
veränderlichfeit der. Refultate.und des zufammenge: 
festen. . Paareö der Bewegungsmomente und die 
Bewegung zweyer Puncte nach dem Gravitations- 
Geſetze gut- und. fügt Aber die Anziehung. einer 
Kugel und über die Schwere manche intereſſante 
Bemerkungen ben; allein es „fehlt der innere Zus 
fammenhang und die .confequente Ableitung der For: 
meln und der daraus fich ergebenden Gefebe, welche 
eined Theils Poiffon, anderen Theils Ohm, 
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deffen drifter, die Dynamit enthaltender Band, 
freylih etwas fpäter erfchien, viel einfacher und 
umfaffender dargeftellt haben, Denn in wie fern 
ſich die auf bewegte Körper wirkenden Kräfte! in- 
fogenannte verlorne und in andere zerlegen, welche 
verurfachen, daß die: Gefchwindigkeit der Körper. 
fi ändert, und die Verfinnlihung dieſer doppelten 
Wirkung der gegebenen Kräfte, geht aus den Dar 
legungen des Berf. keineswegs fo klar hervor, wie 
es für das leichte Verſtändniß des Anfängerd er: 
forderlich ift, 

In wie. fern bey einem. freyen Syſteme die 
Reſultante der beſchleunigenden Kräfte derjenigen, ber 
Beichhleunigungsmomente gilt und die Zunahme der 
lebendigen Kraft des Syſtems in jedem Zeitelemente 
gleich ift der Summe der Produkte aus der Intenz - 
fität jeder Kraft in die Fortrüdung ihres Angriffs: 
puncted nach der Nichtung ber Kraft während je: 
ner Beit, erörtert der Verf. durch Gleihungen wohl 
ziemlich gut; allein man vermißt die Ausdehnung 
des allgemeinen Princips ber Dynamik auf die als‘ 
bewegende Kräfte betrachteten Stöße, welche wäh: 
rend einer fehr kurzen Zeit flatt haben und plöß- 
liche Aenderungen der Geſchwindigkeit hervorbringen: 
und auf die Bewegung von zwey fchweren Körpern; 
welche auf geneigten Ebenen liegen und durch ei: 
nen unaudbehnbaren Baden verbunden find und 
viele andere Fragen, welche von hohen Intereffe 
für Theorie und Praxis find und nicht übergangen 
feyn follten. Am ausführlichften ift die Anwen— 
dung des Satzes ber: lebendigen Kräfte auf das 
phyſiſche Pendel, auf das Rab an der Welle: und 
auf tie Unterfcheidung des fichern und - unfichern 
Gleichgewichtes "behandelt. Auch iſt hier Einiges 
von der Bertaufchbarfeit der Drehungs- und Schwin- 
gungsare, vom Drude auf die Drehungsare und 
vom Stoße ber Körper gefagt, allein ed fehlt der 
innere Zuſammenhang, woraus hervorgeht, daß ber 
Berf. mehreren Quellen gefolgt ift. 

Ueber die Hauptaren der Körper und über 
die Zrägheitömomente, über die Bewegung fefter 
Körper und fiber die zur Beflimmung berfelben 
dienenden analytifchen Ausdrücke ſpricht er ſich kurz, 
doch allgemein verſtändlich aus. Vergleicht man 
übrigens die Darſtellungen mit denen Poiſſons 
über dieſelben Materien, fo findet man freylich 
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große Lücken hinfichtlich der Beflimmung „der &räg: 
heitäömomente und: der⸗ Hauptarenhinſichtlich der 
Serechnung jenes für verſchiedene Körper z.B. ei 
nes Etipfoids, einer Kugel und’ anderer Körper 
und der brepfachen Integrale, von. ‚welchen. die 
Trägheitömomente, im ‚Allgemeinen, abhängen, bins 
ſichtlich der Dowpteigenfchafteno derjenigen Trägheits⸗ 
Momente, welcherden Hauptarxen entſprechen; und 
anderer Gegenſtaͤnde, welche die Bewegung eines 
feſten Körpers und einer feſten Are bey gleich⸗ und 
ungleichförmiger Drebungdbernegung, bie Winkelge⸗ 
ſchwindigkeit, welche allen Puncten eines Syſtems 
von unveränderlicher Geſtalt, das ſich um ‚eine: feſte 
Are: dreht, gemeinſchaftlich iſt, die Beſtimmung des 
Mittelpunctes des Stoßes, der Schwingung u.dgl. 
betreffen, und welche in der Dynamik eine bedeu— 
tenbe- Rolle »fpielen. 

Die Differentialgleihungen für die freye Be: 
wegung eines feflen Körpers. und für die. Dre 
hung-um einen unbeweglichen Punct, die Drehung 
ohne beichleunigende Kräfte und einige andere hier 
ber gehörige Fragen betrachtet er Fury’ und geht zu 
den Gefegen der Bewegung eined Körpers. auf ei: 
ner feften Ebene, wobey Schwere und eine dem 
Drude proportionale. Reibung. als beſchleunigende 
Kräfte angenommen: werben, und einer Kugel auf 
einer fchiefen und horizontalen Ebene über, welche 
freylich nur nach den allgemeinften Gefihtöpuncten 
berührt ift und im Wergleihe mit tem, was und 
Hoiffon darbietet und was Ohm näher analpfirt 
hat, fehr. in, den Hintergrund tritt. Der Verf. 
hebt überall nur die erſten Geſetze heraus, entwi⸗ 
delt die ihnen entſprechenden Gleichungen und giebt 
jene manchmal wörtkih an. Viele Folgerungen 
ſcheint er dem mündlichen Vortrage oder dem Selbſt— 
ftudium. zu überlaſſen, wodurch die Beflimmung, 
feiner Schrift für Vorlefungen eine Begründung 
erhält. Der gewanbte Lefer findet in ihr viel Gu: 
tes und Haltbares und gebraucht fie ald Leitfaden 
mit Vortheil; aber für das Selbſtſtudium bringt 
fie dem Anfänger den erwarteten Nugen nicht ganz. 
Drud und Papier find mittelmäßig. 
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Berghaus phyfikaliſcher Atlas. Erſte Lieferung 
mit ſechs illuminirten Karten nebſt Tert ic. 
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Fortſehung.) 


Dieſe⸗ Vorbemerkungen: dürften jedoch nicht volb⸗ 
kommen ansteigen, daher auf des Verf. Länderz: und 
Bolk erdunde zu beztehen fern, ja mit dieſer ein zuſam⸗ 
mengehoͤriges Ganzes ausmachen.“ Das Format der 
Karten iſt dem von Stieler's Handatlas gleich; jedes 
Blatt’ ſoll auf B-ggrti— 55 Fr. und jeder Bogen Er⸗ 
fäuterungen: 1 1/2 gg = -7 Fri, ‚wofür etwa 20 'Bns 
gen erſcheinen dürften, zu ſtehen Fonnnen. - 

Diefes it im Algemeinen dasjenige, mas der At 
las enthalten, wie er befchaffen fenun, was er für Bor: 
züge haben, was er koſten foll u. dgl. Da fich viele 
Phänomene, befonders die thermifhen am beſten in ei: 
ner Projeftion, überjehen laſſen, woben die Parallelfreife 
horizontal und die Meridiane fenkrecht find, alfo Mer: 
Batord: Projektion den Bedingungen am bejten entfpricht, 
da die wahre Ausdehnung des von zwey Linien gleicher 
Würme begrängten Erdraumes zu überfeben und z. B. 
die Größe des Gebietes, das von. ben Iſotherm⸗ Kur: 
ven von 15° und 49 begrenzt it, im Verhaͤltniſſe zu 
dem zwiſchen 10° und 5° mittlerer Jahreswärme lie: 
genden Erdſtriches zu beurtbeilen, biezu aber wieder eine 
andere Entwerfungsart erforderlich ift, wobey bie Me: 
eidiangrade gleich groß bleiben, bie Parallelgrade aber 
nach den Polen bin abnehmen; da ferner auch bie ſte⸗ 
reographiſche Aequatorial: Projektion. benüßt ward, fo, 
find die Karten mach verfchiedenen Projeftionsarten con- 
firuiet. Den Temperaturzaplen liegt die 100 theilige 
Sfale, den atmofpbärifchen Niederfchlägen das parifer, 
den Waiferftinden in Fluͤſſen das rheinifhe, allen Hd: 
heumeſſungen das pariſer Maaß in Toifen ober Fuß: 
zum Grunde. 


Die vorliegende erfte Lieferung enthält aus der er⸗ 
fen Abtheilung Nr. 3. eine Karte von Curopa zur 
Ueberficht der Wärme-Vertheilung in ihm, aus ber 
ziventen Pr. 3. cine Karte vom atlantljchen Decan zur 
Ueberſicht der Strörttungen und Handelsſtraßen, der 
Märme: Verbreitung, ded Sechodens u. dgl; und Mr. 4. 
eine Karte vom großen Dcran zur Ueberficht der Strö— 
mungen, Temperatur und Handelsſtraßen; dann Nr. 11: 
ein hydrohiſtoriſche Ueberficht vom Zuftande der Eibe 
in dem Halbjahrhunderte 1731-— 1780 und Nr. 12: 
in’ dem vom 1781 — 1850; endlich’ qus ber wterten Ab 
theilung Nr. 3. eine Darſtellung der “Hobmnamifchen ui 
uien’ nach? den Berdachtimgen ’ der magnetifihen Intetie 
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fität, die in den Jahren 1791 — 1850 gemacht worden 
find und von Dupperen berrühren. 

Die Karte von Europa iſt in Bonnerfher Pros 
jeftion. entworfen, fol, eine richtige Unficht von dem 
Flächeninhalte der Aforherm » Yoten verfchäffeh, theilt 
Europa in 4 Gürtel, von denen der zwiſchen 8° und 
4° R. mittlerer Jahreswärme das größte Arcal befigt, 
veranfchaulicht das aus allen Thermometer: Beobachtun: 
gen ſich ergebende merkwürdige Refultat, daß die Iſo— 
therinsKurven im iweftlichen Europa. Wellenlinien bit: 
ben; ben denen ſich etıwa drey convere und zwey con: 
eave ‚Scheitel erkennen. laſſen und als befonders auffal⸗ 
lend darſtellt, daß: vom Südende Portugals über die 
Mitte dee iberifchen  Halbinfel, die, Weitipipen Frank 
reichs, die: Infel Many, zwiſchen den ©bettländiichen 
Infeln und dem Faröer hindurch, öſtlich von Island und 
weſtlich der, Leforden eine Reihe converer, zugefpigter 
Scpeitel fich ziehen, worauf die warmen Luftftröme ein: 
wirken mögen; daß die Ifotherm:Kurven von 18— HR. 
im Südweſten von Europa auf der Grenze mit Aften, 
innerhalb des kaspiſchen Segebietes fih zufammendrän: 
gen, was man aus der mittelft vieliähriger Beobach: 
tungen abgeleiteten mittleren Jahreswärme von Aftrachan 
und der Temperatur von Tebris in einem Brummen von 
72 Zug Tiefe erkennt. Ben den vornehmffen Drten 
find nach dem Benfpiele v, Humboldt die mittleren 
Temperaturen der Fälteften und warmſten Jahreszeit in 
Iwey übereinander ſtehenden Zahlen angegeben, um die 
Jſotheren und Iſochimenen zu erfvaren und die Klar: 
heit des Bildes nicht zu beeinträchtigen. Auch findet 
man die abfolute Höhe der wichtigeren binnentändiſchen 
Punete und am öſtlichen Raude die correfpondirenden 
Temperatur: Angaben von Puncten der Oſttüſte der al: 
ten Welt und am weltlichen die der Oſtküſte von Norb- 
Amerifa ; von deutfchen Orten find des befchränften 
Raumes wegen feine eingettagen: der geogropbifche Theil 
der Karte it von Bär; auf ihr finder man alfo eine 
‚ anfchauliche Datſtellung don den ’michtigften meteorolo: 
giſchen Gegenftänden, welche zu weiteren Studien ver: 
onlaffen und vorzüglich dem Freunde der Meteorologie 
Höchft willkommen fenn müſſen. 


„7 Die Karte vom atlantifchen Ozeane gründet fich 
auf die Arbeiten v. Humbolde's, Nennellis, Hors— 
burgb's ‚und Underer, vorzüglich aber auf. die Beob⸗ 
achtungen,, welche am Bord der F, preuß. Sechand⸗ 
lungs» Schiffe. während ihrer zahlreichen Reifen nad 
Nord: und, Südamerifa und Weſtindien und-auf ihren 
Erdumſchiffungen angeftelt wurden, wie fie der Derf, 
im, item Bde. 10. u. 14. ‚Cap. ‚feiner Länder + mud 
Völkerkunde mitgetheilt hat, Alles auf den Inhalt die; 
fer, und. der, folgenden Karte, Bezug „ babende findet der 
Leſer dort mäher entwickelt; bier ift mur eim ganz kur— 
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ser Auszug der Hauptgedanken mitgetheilt. Weitere 
Erläuterungen: ‚betreffen ;beonders die Nefultate «Due 
peren's, über ; das, Masimum „der , Temperatur. des 
Disempailese, An, d ‚Oremläge ;,,über den. oesanifchen 

ärme : Aeguator, über die Seewege, auf denen der 
Verkeht {iv Ita den’ eitropäifchen Häfen umd den autier 
rit aniſchen betriebein · wird über" die AWindverhältkiffe, 
deren Keuutnig zur vollſtändigen Einſicht jener Wege 
nothwendig iſt ber das Eintragen der Inſeln E⸗ 
Lumbus, und Isla, rande, welche auf den mei⸗ 
ſteun Karten ſeht unbeſtimmt ‚angegeben ‚werden, und 
über die, Mirora - Sufeln, bon denen ſeit 12 Jahren bes 
fine eriviefeh It, daß fie nichts meiter, als (bwin: 
mende Eisberge gewefen find; weswegen man ſich wun: 
dern muß, ‚fie felbft auf den neueſten Kärten noch au— 


zutreffen. Die) Bezeichnung anf dieſer Karte Jäßt 
über ihre wahre, Bedeutung deinen Zweifel, 
Die Karte vom großen Dceane gelindet fih auf 


die Beobachtungen, welche feit Magalhbaeu's Zeit bis 
auf die preuß. Weltreiſen gemacht find, Dupperev 
machte befaumelich den erften Verſuch, die über die 
Strömimgen des großen Dreans borhandenen Beobach⸗ 
achtungen Überfichtlich zuſa mmen zu ftellen, Dieſe und alle 
andere  Ungaben-veranfchanlicht der Verf. auf feiner arte ; 
nach ihr trifft der jüdliche Theil der antarktifchen Drift 
ſtrömung im Parallel der Infel Chiloe auf die füdameri- 
kaniſche Künfte; hat die_peruanifche Strömung von da 
an, wo fie die omerifanifhbe Küfte verläßt, eine andere 
Richtung, ald fie gemöhntih angegeben wird, nimmt 
von dem Freundfchaftsinfeln weſtwärts nach Meufaledos 
nien und den neuen, Debriden die Aequatorialftrömung, 
welche bis dabin meiſtens weftlich. war, entjchieden. eine 
nordiveitlihe und weitnordiveillide Richtung, um in's 
Foralleumeer und zur Torresftrage zu fließen, und läuft 
längs der Küfte von Neuſüdwales Feine beftändige Strö: 
mung, welche, vom großen Wequatorialfirom abhän⸗ 
geud, ſtets gegen Suüden gerichtet ſey, mie man noch 
glaubt. Auch findet ımanı auf ihr die merfwürdige Ge⸗ 
genftrömung, vom Verf. die Nordäquaroriale genannt, 
zwiſchen 5° und 10% nördlicher Breite und zwiſchen den 
Meridiauen von 120° und 1509 mefllicher Länge und 
im Parallel der Sandwichs-Inſeln die DVerfchlingung 
öftlicyee Stromgänge. 


EEgluß folgt.) 


Gelehrte 


München. 
Nro. 17. 


heransgegeben von Mitgliedern 
der f. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
23. Jänner. 
1830. 


Gaea Norvegica. Bon mehreren Berfaf: 
fern. Herausgegeben von B. M. Keilhau, 
Profeffor an der Univerfitat zu Chriſtiania. 
Chriftiania 1838. Ated Heft. 145 ©. Fol. 
mit 4 geognoft. Tafeln, 


Keilhau's Gaea Norvegica ift unflreitig einer 
der wichtigften Bepträge, welde die Geognofie im 
vorigen Jahre erhalten hat. Diefen Werth erlangt 
fie, nicht ald ob fie uns etwa mit ganz ungewöhn: 
lihen Berhältniffen befannt machte, oder als ob 
die fpecielle Anorbnung und Bertheilung an und 
für fi befannter Gebirgsarten in einem fremden 
Lande für ben Ausländer von ausnehmendem In: 


tereffe ſeyn könnte, fondern biefe Wichtigkeit muß- 


ihr zugeflanden werden wegen der Sorgfalt, Genau: 
igfeit, Umficht und allſeitigen Berüdfichtigung aller 
Beziehungen, durch welche ein concreter Fall fo feſt 
und ficher. begründet wird, daß allgemeine Betrach— 
tungen über die Genefiö der, Gebirgäwelt an ihm 
einen feflen Anhaltöpunct finden, und mithin die 
fpecielle Unterfuchung eine univerfelle Bedeutung ge: 
winnt. Es kann nicht oft genug gefagt werden, 
wie wenig gegenwärtig mehr der Geologie mit Un: 
terfuhung der Längenmeilen, ald vielmehr mit 
der der Duadratmeilen gedient if. Cine kleine 
Strede Landes vollftändig und mit vorurtheilöfreyem 
Blide geognoftiih erforicht, liefert für die Theorie 
ver Gebirgäbildung ungleich erheblihere und ge: 
fihertere Refultate, als ein eiliger Verfolg ganzer 
Gebirgsketten, wo das Detait nur oberflächlich be: 
rüdfihtigt werben kann. Daß eine foldhe Unter: 
fuhung höchſt mühfam ift, viele Zeit umd große 
Anſtrengungen und Aufopferungen in Anfpruch nimmt, 
und daher nicht Jedermanns Sache wird, verfieht 
fih von felbf; auch in der Wiffenfchaft wird die 


Siegeöpalme nur freudiger und rüdfichtslofer Hin— 
gabe und Ausdauer zu Theil. Keilhau hat zine 
lange Reihe von Jahren der Erforfhung der geog: 
noftifhen Verhältniſſe feined Vaterlandes gewidmet. 
Schon im Jahre 1826 erfchien feine „Darflelung 
der Uebergangs: Formation in Norwegen,“ natür: 
lich auch nicht eher, als nachdem er eine geraume 
Zeit auf dieſen Gegenſtand verwendet hatte; und 
jetzt kommt er, nach 12 Jahren, nochmals auf den: 
ſelben zurück, nachdem durch weitere Unterſuchun— 
gen von ihm und ſeinen Freunden umfaſſender und 
tiefer dieſe Verhältniſſe ermittelt worden ſind. 


Das erſte Heft dieſer Gaea Norvegica ent: 
hält drey Aufſätze, unter welchen der erfle von Keil: 
bau, der zwente von Böbert, und der britte von 
Boeck bearbeitet if. 

A. Ehriftiania’d Uebergangd- Verrito- 
rium, von Keilbau. (S. 1— 26- müt 
4 geognoftifchen Tafeln.) 

Die umfaffendfle und wichtigfte Abhandlung 
in biefem Hefte ift die von Keilhau, an der wir 
gleih ald ein Hauptverdienft hervorheben, daß fie 
durchgängig die Beobachtung flrenge von der Theorie 
gefondert hat, fo daß zwar diefe auf jener, aber 
nicht umgekehrt fußt. Wer nun mit der Theorie 
fi) nicht befreunden mag, hat wenigffens die That: 
fachen klar und umentitellt vor fih, und fann fich 
aus dem unpartheyifch ihm vorgelegten Zhatbeftande 
eine andere Anficht, die ihm mehr zufagt, con: 
firuiren. So foll und muß jede Unterfuhung ge: 
führt werden, die über den Wechſel der Hypotheſen 
hinaus ein bleibendes Gemeingut für die Wiffen- 
fhaft werben foll. 

Der Gegenftand nachfolgender Unterſuchung ift 
dad zur Uebergangsformation gehörige und ziemlich 
weitläufige Territorium um Chriſtiania, beffen Gren- 
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ze überall, wo nicht bad Meer daran flößt, vom 
Urgebirge gebildet wird, 
faßt dreyerley befondere geognoftifche Diftricte, näm: 
lich 1) gefchichtete Keldarten, 2) ®ranit und Sy: 
enite, und 3) Porphyre und damit verwandte Man: 
delſteine. Die Granit - und Porpbyrbiftricte neh: 
men die größten und am beften arrondirten Räume 
ein, während vie geihichteten Felsarten auf mehr 
ober minder ſchmale Streifen von zum Theil auf: 
fallend gebogener Form befchränft find, überhaupt 
mehr ein gewiffermaffen fragmentariſches Verhalten 
zeigen. 

I. Diftricte der gefhidhteten Ge: 
birgsarten. Diefe bilden 3 Gruppen: a) in 
der Entfirnung von den Granit: oder Porpbyr: 
Diftrieten findet man hauptfächlih milde Thonſchie— 
fer und Kalffteine, b) in der Nähe des Porphyrs 
dagegen gewöhnlid Sandſteine und Gonglomerate, 
und c) ift es eine fefle Regel, daß in ‚gewiffen 
Abfländen von den Granitgrenzen die milden Schie— 
fer dur harte Schiefer und der gewöhnliche Kalt 
dur falinifchlörnigen (Marmor) erfekt wird, Auf: 
ferbem kommt im biefen Gruppen nod überall d) 
eine Menge mafliger Seldarten vor. 

a) Gruppe der milden Schiefer und 
des gewöhnlichen Uebergangs:Kalkfteins, 
8wey Hauptglieder, der Uebergangsformation ange— 
hörig, treten in dieſer Gruppe hervor, nämlich 
Thonſchiefer und dichter rauchgrauer Kalkſtein. An 
den erſten reiht ſich Alaunſchiefer, Zeichenſchiefer 
und eine Art Mergelſchiefer; an den andern ſali— 
niſchkörniger Kalkſtein und Oolith. Außerdem trifft 
man an ein paar Stellen einige Schichten von 
Conglomerat und Sandſtein als untergeordnete Ein: 
lagerungen in beyden Gliedern. Der körnige Kalk: 
fein, der in biefer Gruppe bie unb da vorkommt 
und aus dem gewöhnlichen bichten hervorgeht, un: 
terfcheidet fih von dem fürnigen Kalk in ven feften 
Schiefern durch minder lichte Farbe, feinere® Korn 
und fteht überhaupt dem dichten näher. Der Verf. 
ift mit Ref, der Meynung, daß ber fürnige Kalt: 
fein keineswegs feine Structur einem beträchtlidhen 
Higegrab zu verbanfen babe. Gegen dieſe Anficht 
liefert gerade die genannte Gebirgsart einen vor: 
trefflichen Beweis. „In biefen Gebilden“, fagt er, 
„iſt ihr Vorkommen ſchlechterdings nicht an irgend 
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eine ber mafligen Bildungen gebunden, in welchen 
man bie Urfache jener Veränderung zu fuchen pflegt, 
und es wird, fo weit ich fehen fann, überhaupt 
unmöglih ſeyn, «8 auf irgend eine Weife wahr: 
feinlih zu machen, daß diefe nun kryſtalliniſchen 
Maffen, vor den fie umgebenden Lagen voraus, 
einer fo beveutenden Temperatur ausgefetzt gewefen 
feyn follten, als diejenige, welche die Berührung 
mit einer im feurig »flüffigen Zuſtande befindlichen 
Bergart mit, fich führen müßte.“ 

b) Sandfleingruppe, aus feflem, fein: 
körnigem Sandftein, rothem Schiefer, der theils in 
jenen übergeht, theild an ben Thohfchiefer fi an: 
fließt, und endlid aus Quarz: Songlomerat be: 
flehend; in legterem ift einmal ein gneußartiges 
Fragment gefunden worden. 

c) Gruppe der harten Schiefer und 
des Marmord. Es ift, wie vorhin bemerft, 
ein conftantes Verhalten, dag die Thonſchiefer und 
gewöhnlichen Kalfbildungen allenthalben, wo fie ben 
granitifhen bis auf eine gewilfe Grenze nahe kom: 
men, durch harte Schiefer und Marmor vertreten 
werden. Diefed Verhältniß findet nicht bloß in der 
Weiſe ftatt, daß ber harte Schiefer und Marmor 
unter Paralleliömus ber Schichtung mit den Gränzen 
der Diſtricte, als felbfiftändige Schichten zwifchen 
Thonfchiefer und dichtem Kalkfteine auf ber einen 
Seite, und Granit oder Syenit auf der andern 
Seite liegen können, fondern, wie an mehreren 
Stellen aufs beutlichfte zu erfehen ift, auch in ber 
Weife, daß zufolge des Laufs der Grenze quer 
über dad Streichen der Parallelmaffen in den ge: 
ſchichteten Diftricten, die harten Schiefer und der 
Marmor nur die Enden von denfelben Schichten 
ausmachen, welche in binlänglihem Abftande von 
den Granit : und Spenitmaffen aus den gewöhn— 
lihen Thonſchiefer⸗ und Kalkbilbungen beftehen. Die 
verfchiedenen Glieder diefer Gruppe, mit Ausnahme 
der mafligen, find: Gebilde, dem Kiefelfchiefer 
und Hornfteine ähnlich, welchen der Berfaffer ven 
Namen der harten Schiefer giebt, dann Kalkkieſel, 
und Kieſelkalk; Marmor und hellgefärbter faſt dich⸗ 
ter Kalkſtein, eine milde Alaunſchiefer- oder alaun— 
fhieferartige Thonfchiefer : Bildung ; fanbfteinartige 
und Conglomeratſchichten. Der merkwürdige Ueber: 
gang der‘ milden Schiefer in die harten entſteht, 
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indem jene Kieſelgehalt aufnehmen, der immer grö- 
fer wird, je näher bie granitifchen Grenzen find, 
Hervorzuheben ift es auch, daß im diefen Gebieten 
ber Granat fih häufig einfteltt, und der Werf, ift 
daher der Meynung (©. 13), daß bie hiefigen Gra- 
matbiloungen nichtd anderes find, „ald ein Glied 
jemer Reihe gerade da, wo die Proportionen des 
Kieſels, des Kalkes und des Thones mehr ober 
weniger genau die paffenden für bie Bildung von 
irgend einer der Kalfgranat : Varietäten find.“ Diefe 
Meynung wird nicht wenig unterftügt durch bed 
Berf. Beobachtung, daß die Ränder oder dünnen 
Maflen des im Marmor vorfommenden Kiefeltalfes 
fehr oft von granatartiger Belchaffenheit find, und 
bie und da ganz in Allochroit übergehen. Er be: 
zuft fich hiebey auf die von ihm ſchon bey Anfüh— 
zung. von Anthrafonit:Kugeln im milden Schiefer 
geäußerte Anfiht (©, 8), daß Aktionen in den 
fhon abgefegten Maffen flatt gefunden haben muß: 
ten, „woraus, ohne Solution oder Fluidität in 
der gewöhnlich bisher gebrauchten Bedeutung diefer 
Worte, ſowohl fubflantielle ald formelle Verände— 
rungen in. ben Maffen refultiren konnten ;“ -eine Anz 
fit, über die wir fpäter ausführlich unfere Mey- 
nung audfprechen werben. 

Ehe der Verf. auf die Betrachtung der maffı: 
gen Gebirgdarten, die innerhalb der Diftricte der 
geſchichteten Formationen fid) vorfinden, zu ſprechen 
kommt, gebt er auf eine fehr umftändliche Erör: 
terung des Streihend und Fallens dieſer letzteren 
ein, wobey er ſich auf zwey- bis dreytauſend Ab: 
nahmen beruft. Er bemerkt hierbey, daß man durch 
dieſe Menge genauer Beobachtungen auf eine ganz 
andere Regel für die Schichtenſtellung, als er ſie 
früher nach unvollſtändigen Daten angegeben hätte, 
gekommen ſey. Jene Regel ſey ihm immer proble— 
matiſch geweſen, und er hätte daher ben ber neuen 
weitläufigen Befahrung des Territoriums feine und 
feiner Mitarbeiter Aufmerkfamteit ganz befonters 
auf diefen Punct bingelenft: Indem nun jede Ab: 
theilung der Reiſegeſellſchaft für fi ein ganz anderes, 
für die Theorie aber weit wichtigered Refultat er: 
hielt, welches fich erft nach Beendigung der Reifen 
durch Bufammenftellung aller einzelnen Obferpatio: 
nen ergab, fo muß dieſes Refultat für fo zuver, 
läfliger angefehen werben, ald es Allen völlig un, 
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erwartet fam. Und dieſes beſteht barin, daß zwey 
Bezirke ifolirt für ſich ſtehen mit ihrem nordoͤſtli— 
hen Einſchieſſen und eben fo drey andere Puncte 
mit ihrem fübwefllichen Ballen; während dagegen 
alle die übrigen Streden, in gehörigem Abftande 
von den Urgebirgägrenzen, ein regelmäßiges Strei- 
hen und Fallen zeigen, nämlih ein Streichen von 
SB. oder W. nah ND. oder O., und ein fleil 
nordweflliched bis nördliches Fallen, Der Verf. zieht 
hieraus (S. 27) zwey wichtige Folgerungen: erft: 
lich, daß ein befonder inniges Verhältnig zwiſchen 
alien den zerfireuten gefchichteten Bildungen dieſes 
Territoriums befteht, fo daß fie entweder unter ber 
Oberfläche der fie trennenden Maffen zufammen: 
hängen, oder doch früher in ein Gontinuum vereinigt 
geweſen feyn mußten. Zweytens, daß diefe Regel: 
mäßigkeit ber Scichtenftellung nothwendig hätte 
zertrünmmert werden müffen, wenn, ven vulfanifli: 
ſchen Anfichten gemäß, die maflıgen Gebirgsarten, 
bie jet innerhalb des Gebiets der gefchichteten For: 
mationen in anfehnlicher Mächtigkeit auftreten, durch 
diefe hervorgefloßen worden wären. 

( Fortfegung folgt.) 
SSS2SS 2:32:22 20-0. 


Berghaus phyfifalifcher Atlas. Erfte Lieferung 
mit fechs illuminirten Karten nebft Text ıc, 





Schluß.) 


Zugleich it die Wirme des Golfileomes bey: 
gezeichnet, deren Gfleichförmigkeit auf einem Raume 
von mehr ald dem fiebenten Theile des Erdumfanges 
höchſt überraſchend iſt und berechtiget, die Normal s 
Temperatur des oceanlſchen Wärmg + Aequators im gros 
Ben Deeane auf 23, 40 R. zu fepen und bie Karte 


‚zeigt und, daß, wie der Golfſtrom in der gemäßigs 


ten Zone des nordatlantifchen Oceanes heißes Waſſer, 
fo der pernaniſche Küſtenſtrom, beynahe 3000 geogra⸗ 
phiſche Meilen vom amerikaniſchen Geſtade kaltes Wafs 
fer ‚in der heiſſen Zone des großen Oceans ausſchüttet. 
Die auf der Karte an den Parallelen flebenden Zahlen 
find aus des Verſ. Umriſſen der Dodrograpbie entlehut 
und auf der Linie zwiſchen Papta in Südamerifa und 
den neuen Hebriden findet man eine Reihe von Tempes 
ratur: Angaben, melde von Duperrey herrühren und 
beſonders dazu dienen dürften, das Verhalten der Mee: 
eeöwärme innerhalb der heißen Zone, im der Richtung 
von Often nah Welten zu verfinnlichen. Obgleich ber 


— 


143 


geographifche Theil den Karte nom Bär jebr gut ge: 
zeichnet ift, fo revidirte doch der Derf. die Bage der 
Ellandfluthen forgfäftig, und verbefferte die Uniriffe von 
Kamtſchatka md der ganzen Norbküfle von Aſten nach 
Erman's md Lütkeſs Beobachtungen weſentlich. Im 
roten, ıöten uud 16ten Rap. feiner Länder- und MWöl: 
kerkunde und im geogropbifchen Amanach von 1857 
©. 296 — 555 bat der Derf. ſich weitläufiger erklärt; 
die Vergleichung diefer Uugaben mit der Karte führt 
zu Schönen Belehrungen. 


Die Beobachtungszablen über das Wachjen und 
Fallen des Waſſerſtandes au einem Maßftabe, Pegel 
oder Waſſermarqueur gemanmt, geben em ſchönes Bild 
von dem Gange des Waſſerſtandes der Elbe im den 
anf den beyden Karten Mr. 11 und‘ 12 beyeichmeten 
Zabren und. vom Leben derfeiben; mit einem Blicke 
überfchaut man deu Zufaud derfelben während eines 
ganzen Jahrhunderts, die unaufbörliihen Bervegungen, 
welche ihr Spiegel auf: und niederwärtd macht. Der 
Ctandort des Pegels ift ben Magdeburg; die zum 
Grunde liegenden Zahlen find mach den mittleren Wer: 
then der monatlichen, jabreszeitlihen und jährlichen 
Stände im 31. Kap. der phyſ. Geogr. des. Verf, mit: 
getheilt. Die bildliche Ueberficht iſt für die geoloziſche 
Gefchichte des ganzen Stromgebietes von großem In— 
tereffe und dürfte eben darum dem Geologen bey feinen 
Forſchungen fehr bezeichnende Geſichtspuncte darbieten. 
Aber auch dem Freunde der Geographie, dem Meteoro: 
logen und den Bewohnern des Stromes gewährt fie 
eine Iehrreiche Unterhaltung und den leßteren dch prak⸗ 
tiſchen Nußen, daß ihmen ‚ein Mittel dargeboten 
it, welches fie, nicht an der Hand unficherer Sagen 
und Weberlieferungen, fondern von beſtimmten und ger 
nauen Beobachtungen geleitet, auf eine lange Vergan— 
genbeit zuüchbliden läßt. Sie beantwortet die Fragen, 
ob der Waiferjtand der Elbe ſchon fo hoch oder fo nie: 
deig geiwefen, als in einem gegebenen Zeitpuncte; in 
weldyer Jahreszeit die höchſten und niedrigſten Waller: 
Bände einzutreten pflegen; ob der Waſſerſtand conftant 
geblieben fen oder nicht, ob fill das Klima eines Lanz 
des geändert babe u. dgl., ivas aus Thatfaben über dis 
Gefrieren von Flüſſen, Zeen und Meeren int der gemäßigten 
Zone für die Befchäffenheit der Winter in früberer Zeit zu er: 
mitteln verfucht wird. Die Flüfe ſind die beſten Ombrömeter 
im größten Maßſtabe und laſſen aus Pegelbeobadytungen 
am zuverläfigften beurtheifen, ob die Negennienge In 
längeren Zeitränmen unverändert geblieben, odet ver— 
änderlich geweſen iſt; ob fie win eine mittlere Größe 
oscillirt, oder von ihr conſtant abweicht. Aus dei 
grapbifchen Mittheilungen des Verf. entnimmt man dad 
wichtige Kefultat, baß die Waſſermenge der Elbe abge⸗ 
nommen Hat, alfo die jährlihe Regenmenge geringer 
geworden ift, mas für viele Verhältulife des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens ſehr wichtig iſt. Diefes —* iſt wahr⸗ 


#* 





fcheiulih ein. für alle größeren, und. Bleineren, Fluͤſſe alt 
gemein gültiges und hilft mancherley Wahrheiten se 
tigen, deren mähere Crörteruig nicht hieher 'gehört. 

Die Tepte, magnetifche, Karte entpält eine geaphis 
ſche Darftellung magnetifher Beobachtungen, befonders 
Über ifoponamifche Linien, deren DVerfaffer Duperreb 
it, der die Beobachtungen eines Fojährigen Zeitraumes 
überfichtlich zuſammengeſtellt und auf einer Merkatoes 
katte geographifch georbnet bat. Bekanntlich beginnt 
mit Hanſteen im Jahre :819 die Entivicfeluug der 
allgemeinen Tätigkeit für den erdmagnetifchen Zwei 
der Naturforfchung. Die Erde ſpricht nach ihm mit: 
teht der jtummen Sprache der Magnetnadel die Be— 
wegungen im ihrem. Innern aus; der Zuſammenhatig 
ber Meteorologie mit dem Polarlichte,. aljo mit den 
magnetischen Kräften, fpeingt wohl jedem in die Augen. 
Hanfteen regte diefes an, was nicht ohne Erfolg blieh, 
und der Verf. gründet auf Ddiefe Mittheilungen mauche 
Ergebnijfe, welche über die noch dunkle Sache manches 
Fiat verbreiten. Bey Berlimmumng der Iſodynamlſchen 
‚Linien Handelt es fich befauntlich nur mu ‚eine Veegleich⸗ 
ung, zu deren Begründung man als Einheit diejenige 
Intenfität angenommen bat, welde v. Humboldt auf 
der Linie ohne Neigung in Peru gefunden hatte, 

Da die Naturforfchung bier erſt im Vorhofe der 
Erfenntniß ftebt, fo iſt das Eindringen iu die Geheim: 
niffe noch nicht möglich; die Leiſtungen Arago's, 
Rupffer'd, Gauß's und amderer verbreiten fich hnmer 
mehr. Der Verf, giebt auf feiner Karte dad, was bie: 
veitö geleiftet worden; fie dient zu einem bequemen 
Drientirungsimittel. Diejenigen Theile der Iſodynamen, 
weiche auf 'gar Feiner Beobachtung beruben und nm 
auf Analogie gegründet find, bat Dupperren nur durch 
Puncte Angedeutet: der Verf. Hat daran nichts geiht: 
dert, mur im der Page und im der Korn it Einiges ar 
ders geitaltet. 

Referent ift überzeugt, daß biefe geapbifchen Dar— 
ſtellungen dem dafür ſich intereffirenden Publikum fehr ers 
mwilnfcht find, und daß Die daraus geichöpfte Belehrung 
umfaflender, allfeitiger und anfchaulicher ift, als oft die 
ausgedehnteſten wörtlichen Schilderungen. Wer die Aus: 
fage nicht fchewet, erhält für fein Geld eine geblegehe 
Arbeit. Die Karten find correkt, fein und gut; alle Anga— 
ben in Linien, Worten und Bablen find fehe deutlich 
zu, leſen und ‚tragen zur beſonderen Empfeblung des A. 
lad bey, Möge er, in die, Hände; vieler Lefer gelangen 
und das DVerjprechen, zur Oftermeife 1838 die 2te .Pie- 
ferung erfcheinen Iaffen zu wollen, spirflich in Crfülnng 
gepett. 
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Gaea Norvegica. Bon mehreren Verfaſ— 
fern. Herausgegeben von B. M. Keilhau, 
Profeffor an der Univerfität zu Chriftiania. 





(Fortſetzung.) 


Man ſieht, daß der Verf. aus gleichen Praͤmiſſen 
auf dieſelben Reſultate kommt, die wir in dieſen Blät⸗ 
tern, nach geognoſtiſchen Verhältniſſen, wie ſie in 
Deutſchland, z. B. am Harze, ermittelt worden ſind, 
ſchon oͤfters ausgeſprochen haben. Zugleich aber müffen 
wir wieberholt hervorheben, daß ein vielfältiges und 
genaues Abnehmen vom Streichen und Fallen in 
alten Diftriften, wo gefchichtete Formationen mit 
mafligen zuſammentreffen, ein unerläßliched Erfor⸗ 
derniß zur ſichern Drientirung ifl. Indem bie 
neuere Geognofie fo häufig diefe Bedingung unter: 
läßt, verwirrt fie fich in dem mannigfaltigen Wed: 
fel diefer Erfcheinungen, und bringt ſich um bie 
Auffindung eined Gefeged, in beffen Ermittelung 
gerade die höchſte und fhönfte Aufgabe ber Natur: 
forfhung befteht. Noch darf endlich nicht uner- 
wähnt gelaffen werben, daß bie Abnahmen bem 
Berf. ergeben haben, daß die Unregelmäßigkeiten, 
welchen zumeilen die Schichten unterworfen find, 
nicht etwa vorzugsweife bey den mafligen Gebirge: 
arten ftatt finden, fondern daß man im Gegentheile 
gerade da, mamentlih bey den Granit: Syenit: 
Diſtrikten, oft eine befonderd genaue Uebereinflim: 


mung mit ber gewöhnlichen Norm für die Stellung. 


der Parallelmafjen wahrnimmt. 


d) Maffige Gebilde innerhalb der ges- 


ſchichteten Gruppen (©. 27). Es iſt hier nur 
die Rebe von ſolchen maffıgen Gebilden, welche 
untergeordnet in den einzelnen der drey vorhin be: 


herausgegeben F Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 
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trachteten Gruppen auftreten. Der Berf. unter: 
ſcheidet a) Hornftein: und Eurit:Bildungen mit 
ihren Porphyren, 3) fpenitifche Bildungen,  y) Rhom⸗ 
benporphyr, und 5) Grünftein: und andere damit 
verwandte Zrappbildungen. Wir halten und in 


‚ unferer Relation nur an diejenigen Ergebniffe, weldye 


für die Theorie der Gebirgsbildung bedeutfam ber: 
vortreten. Dabin gehört ded Verf. Nachweis, daß 
die dichten hornfleinartigen oder euritifhen Maffen 
häufig Lager bilden und zwar fo vollfommen als 
der verfteinerungsführende Kalkftein; feltener treten 
die Porphyre in diefer Form auf, obfhon aud 
bievon ausgezeichnete Benfpiele vorhanden find. 
Ein fehr merfwürdiges der Art kommt in der Nähe 
von Chriftiania vor, wo Porphyr aufs gemauefte 
parallel mit ben angrenzenden Schieferfhichten geht, 
zugleich mit biefen etwa 50° fällt unb auf ber 
ganzen entblößten Länge von 200° eine vollftändig 
gleihe Mächtigkeit von etwas über 2’ behält, Mit 
dem Verf. fönnen wir nur übereinftimmen, daß 
eine folhe Negelmäßigfeit in ber Form und eine 
folhe Genauigkeit, dad Schiefergebirge gerade ver 
Schichtung nah zu trennen, zumal da noch Ne: 
benablöfungen in viefem vorhanden find, auf Feine 
Weife mit der Annahme zu vereinen fey, daß bie 
Maffe aus dem Innern hervorgebrochen feyn follte. 
„Jeder,“ meynt er, „der diefe Stelle mit vorur: 
theilöfreyen Augen betrachtet, wird ohne Zweifel 
eine ſolche Idee fahren laſſen.“ Ueberhaupt gelangt 
der Verf. (S. 55) zu dem auch uns fhon früher 
gekommenen Refultate, daß eine gewifle Ipentität 
der Gänge und Lager flatt finde. Diefe Ipentität 


"geht ihm nicht allein aus der zum Theil voffom- 


menen Gleichheit ihrer Maflen, fondern auch daraus 

hervor, daß zuweilen eine und biefelbe Maffe auf 

einer Strede ihrer Verbreitung Lager, auf einer 

andern Gang ift, ferner, daß er einige Gänge mit 
va 18 
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einem Eahlbande von Grünftein gefunden hat, was 
aud bey einer lagerfürmigen Maffe der Fall war. 
Cine fehr merkwürdige Erfcheinung ift auch das 
Vorkommen von mehreren Feldarten in einem und 
demfelben Gange, die an einigen Stellen bedfelben 
in einander übergehn und fich völlig mit einander 
mifchen, während fiean andern ſcharf getrennt find; 
der Verf. führt ſogar Benfpiele an, wo diefe Iren: 
nung bis zum völligen Heraußtreten aus bem ge: 
meinfhaftlihen Raume gebt, fo daß zwey ver: 
ſchiedene Gänge, jeder von verfhiedener Maffe, an 
die Stelle ded einen treten. 


Eine weitere Beachtung verdienen die Ueber: . 


gänge, welche theild die mafligen Felsarten zu ein: 
ander, theils zu den gefchichteten Gefleinen darbie— 
ten. Einen der intercffanteften Fälle (S. 35) ge: 
währt der Sölvsbjerg, eine ifolirte Kuppe fyeniti: 
ſcher Maſſe ungefähr in der Mitte von Hadeland's 
Zhonfchiefer = und Kalfviftrift, über deſſen mittle: 
red Nivcau er fi etwa 500° erhebt. Es iſt bier 
allenthalben ver volfommenfte Uebergang in die 
maflige Felsart von den harten Schiefern gefunden 
worden, Zuerſt bemerft man nur eine Veränderung 
in den Schiefern, wie man fie ganz allgemein an 
- den Grenzen aller großen granitifhen Diſtrikte fin- 
det, nämlich daß die Ecdhiefer, in denen nod die 
Verfteinerungen, wie in den milden Echiefern vor: 
kommen, einen mehr ſchimmernden Bruch und ein 
mehr Erpftallinifched Anfehen annehmen. Geht man 
num gegen die mafjige Felsart weiter, fo wird ein 
zwepter Fortfchritt im Ucbergange bemerklich, in: 
dem die Arnflallpartifeln an Größe zunehmen, bis fie, 
wenigftend zum Theil, mit bloßem Auge erkennbar 
find, da man ganz deutlich eine Menge Feiner 
tombafbrauner Glimmerblätthen und dazwiſchen lie: 
gente Feldſpathpartikeln unterſcheidet. Unter biefer 
Entwidelung find die Berfteinerungen verſchwunden, 
Dagegen ift die Schichtung noch deutlich wie eine 
Paralielfiruftur in der Maffe, die zwar nicht mit 
‚einer wirklichen Abfonderung nach den parallelen 
Flächen verbunden, doch aber durch bie in den ver: 
fhiedenen Bändern auftretenden verſchieden nüan- 
zirten Farben und durch feineres Korn binlänglich 
bezeichnet if. Am legten Punct der Uebergange 
fieht man die kryſtalliniſche Entwidlungsart noch 
zunehmen, bis ſich endlich eine ganz grobförnige 
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Bildung darſtellt, zufammengefeht aus den eben 
genannten Beflandtheilen und außerdem aus voll: 
fommen beutlibem Quarz und Hornblende. Dier 
ſes Gebilde nun ift ed, welches den höchſten Theil 
bed Berges ausmacht; eb hat eine vollkommene 
Granit: Struftur (v. Buch giebt ihr fogar den 
Namen von Granit), worin jede Spur von Schich— 
tung verfhwunden if. Aus der Thatſache, daß 
das kryſtalliniſche Gebilde ein ununterbrocdenes Gon- 
tinuum mit den gefchichteten Gebirgsarten bildet 
und nichtd anderd ald das Endglied einer Modifi— 
cationdreihe in diefen ift, folgert der Verf., daß 
die fpenitifche Gebirgsart ſchlechterdings nicht im 
geihmolzenem Zuftande aus dem Innern der Erde 
bervorgequollen feyn könne. Wir flimmen biefer 
Folgerung um fo gewiffer bey, ald wir bereitd durch 
v. Raumer vom Erzgebirge ber einen ähnlichen Ue— 
bergang des Schiefers in Granit fennen gelernt 
und am Harze ein analoges Gebilde, wie unfers 
Verf. harte Schiefer, nämlih den Hornfels, ge 
troffen haben, ber ebenfalls ein Mittelgeftein ift, 
dad auf der Scheide der Schiefer und Granite ent: 
flanden und dad vermittelnde Bindeglied zwiſchen 
beyden ift. *) Gin nit minder lehrreiched und 
eben fo unzweydeutiges Beyſpiel gewährt am Range: 
fundsfjord (S. 45) das eifenreihe bafaltifche Trapp: 
gebilde, welches durch vollftändige Uebergänge aufs 
deutliche mit dem Kieſelkalke verkettet ift. 


Indem wir demnach zwey Gebilde von biefer 
Gruppe mafliger Feldarten im deutlichſten Ueber: 
gange zu den gefchichteten Formationen finden, und 
da diefe zwey Gebilde und die anderen von analo- 
ger Beſchaffenheit, welche in ähnlichen, wenn auch 
minder in die Augen fpringenden Uebergängen vor: 
fommen, wieder aufs genauefte mit allen den übri— 
gen mafligen Feldarten in den gefchichteten Diftrikten 
verwandt find, fo dürfen wir mit dem Verf. fein 
Glied diefer Gruppe ald ein fremdartiged, den ge: 
ſchichteten Formationen von Auffen her aufgezwuns 
gened betrachten; im Gegentheil müffen wir mit 
ihm annehmen, „daß alle die mafligen Felsarten, 
die wir in jenen Diftritten gefunden haben, Ent: 


*) Drgl, die Necenfion von Gumprecht's Bepträgen 
(Gel. Arzeigen U. ©. 159 und 146) 
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widlungen in und dann wohl aud aus ber For: 
mation berfelben find.“ Behauptungen, die wir 
auf Thatfachen ähnlicher Art geftügt, in dieſen Blät- 
tern ebenfalls ſchon mehrmals ausgeſprochen haben, 
und bie eine nicht geringe Unterflühung durch des 
Berf. ganz unabhängige Wahrnehmungen erhalten, 
Noch müffen wir hier auf einen andern Punct auf: 
merkſam maden, in welchem der Verf. abermald 
auf eine für und erfreulihe Weife mit des Ref. 
früher ausgefprochenen Behauptungen überein kommt, 
Bekanntlich fucht die vulkanififhe Schule eine Haupt: 
flüge für ihre Hypotheſe in den bie und ba vor: 
kommenden Beräftelungen des Granitö, welche man 
fich nicht anderd als durch feuerige Emporquellung 
deöfelben veranlaßt, denken könne Ref. *) hat 
ſich entſchieden hiegegen erflärt, und auch ber Verf. 
thut dasfelbe bey Gelegenheit, wo er (S. 31) eir 
ner Heinen Verzweigung eines Euritlagerd erwähnt. 
Es geht berfelbe jedoch noch um einen Schritt weis 
ter, indem er bey einer nahe hiemit verwandten 
Erfheinung ed für unmöglich erkennt, daß eine 
Feldart mit folhen Formen aus einer woäfferigen 
Solution könne niebergefchlagen fern. Bon dieſer 
Anfiht wird noch am Schluſſe diefer Anzeige wei: 
tere Rede feyn. Der Berf. findet überhaupt für 
die Abgrenzungen ber maſſigen Feldarten in biefem 
Gebiete folgende Regel (S. 54): „daß bie grani- 
tifhen Feldfpathgebilde geneigt find, unregelmäßige 
and weit eingreifende Ramificationen in den Maf: 
fen zu bilden, mit benen fie in Berührung kom— 
men (wenn fie bamit überhaupt in irgend einer 
Formationd : Verbindung flehen); daß aber dagegen 
Porphyre, ingleichen die Hornblendegebilbe von gras 
nitifher Struktur ſich fieber entweder zwifchen ganz 
ebenen Flächen, oder doch wenigftend innerhalb 
mehr regelmäßig arrondirter Grenzen halten, als 
die körnigen Feldfpath: Goneretionen.“ Daß es kei: 
neswegs genügt, ald Urfahe eines folhen Berhal: 
ten® z. B. eine größere Peichtflüffigkeit des Mate: 
rials bey der einen Art Maffe als bey der andern 
‚anzunehmen, wirb mwohl jever Unbefangene. dem 
Verf. gern zugeftehen. 

U. Die Granit: und Syenit:Diftrifte 
4S. 57). Die mafligen Gebirgsarten biefes und 


*) Drgl. die angeführte Recenfion &, 144 und 145. 
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ded folgenden Diftriftes dürfen nicht mit den vor: 
hin erwähnten vermwechfelt werben, indem diefe nur 
untergeorbnete Glieder in dem gefchichteten Gebilben 
ausmachen, während jene felbftftändig auftreten und 
fogar die Hauptmaffen bed ganzen Uebergangs: Xer- 
ritoriumd conflituiren. Die hier unter Mr. IL, zu 
betrachtenden Gebilde find eigentlih nur ein einzis 
ges Formationdglied, und zwar dad mädhtigfte un: 
ter allen, das fi bald ald Granit, bald als Sye— 
nit darftellt. Der Granit ift gewöhnlich fehr reich 
an Zeldfpath, zeigt nie eine gneußartige Struktur, 
dagegen Annäherung an die des Porphyrd. Der 
Spyenit, obwohl faft nie fo reih an Hornblende 
als es fein eigentlicher Typus verlangt, kommt doch 
in Varietäten vor, die dem fchönften ägnptifchen 
Spenite ähnlih find. Der Granit und Spenit 
bilden die volllommenften Uebergänge in einander 
und man trifft im diefen Diftriften fehr oft Abän- 
derungen derfelben, bey denen man im Zweifel iſt, 
ob man fie zum erſten, ober zweyten biefer Typen 
rechnen foll. 


Sehr ausführlich giebt der Verf. feine Beob⸗— 
achtungen an, die er an den Grenzen biefer Gra: 
nit: und Syenit:Diftricte in großer Menge gemacht 
hat. Diefe Daten laffen fi in zwey Gruppen 
fondern, indem a) die einen die gegenfeitigen La— 
gerungdverhältniffe dieſer ungefchichteten zu dem ges 
ſchichteten Feldarten betreffen, während fi b) die 
andern auf dad Vorkommen befonderer Mineralien 
an ben Berührungdregionen beziehen. 


Was a) die gegenfeitigen räumlichen Beziebun: 
gen anbelangt, fo zeigt es fich freylich nicht ganz 
felten, daß die großen granitifchen oder fyenitifchen, 
Maffen an die gefchichteten Formationen in Flächen 
anliegen, welche gleichlaufend mit deren Schich: 
tungdebenen find, und daß alfo hiedurch eine ſoge— 
nannte gleichförmige Lagerung hervorgebracht wird; 
indeß findet diefed Verhalten nur auf kurze Strer 
den flatt, wo alddann die Schichten von ven gra- 
nitifhen Maffen abgefchnitten werben. Letzteres 
Borkommen ift das vorherrfchende, woraus ber 
Berf. den Schluß zieht, daß dieſe maffigen Gebirgs⸗ 
arten weber ald große regelmäßige Lager zwiſchen 
den, Schichten der Formation, noch ald das ‚Hans 
gende und Liegende berfelben unter gleichförmiger 
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Sagerung zu. denfen find, fonbern daß ſie ihnen 
im Ganzen zur Seite flehen ‚oder vielmehr liegen. 


 (Bortfepung folgt.) 


Handbuch gebräudliher und unterhaltenber An: 
wendungen der Mathematil; enthaltend 
‚Aufgaben aus dem Gebiete. der Statif, Dyna: 
mit, Hydroſtatik, Hydrodynamik, Pneumatik, 

Aluſtik, Optik u. ſ. w. mit ihren Löfungen, No: 
tizen aus der Chronologie, Gnomonik :c. nebft 
vielen Tabellen und einem Heinen Vokabularium 
des Inhalts eines Lehrbuches der elementaren 
‚Mathematit von 3. Rihard, In's Deutfche 
überfegt. Mit einer Figurentafel. 1838. 12. XVI. 
und 355 ©. (2 fl. 24 tr.) Berlin bey Mittler. 





Der Titel dieſes Buches bezeichnet fchon ziemlich 
allgemein den Inhalt und die Tendenz; es foll den mit 
geringen mathematiſchen Kenntniſſen ausgerüfteten Per: 
fonen die Mittel an die Hand geben, die im gewöhn: 
lien Leben. vorkommenden oder aus bloßet Neigung 
entftehenden Aufgaben leicht löfen zu können. Der Verf. 
giebt nämlich die allgemeinen Formeln au und erſeht 
den Beweis ihrer Richtigkeit durch zahlreiche Anwen— 
dungen, welche zugleich mit dem Gebrauche jener vecht 
vertraut machen. Auf einem ziemlich kleinen Raume 
findet man daher die gebräuchliciten Lehrfäpe der Me: 
chanik fefter und flüſſiger Körper, der Optik u. f. m. 
benfommen, wodurch das Buch für den Techniker jeder 
Urt einen hoben praftifhen Werth erhalten bat. Aſtro— 
nomifche Gegenftände find übergangen, weil fie mit 
den tägliden Bedürfniſſen und mit vielen Ständen nicht 
in nächfter praftiicher Beziehung ſtehen. 


Das befondere Streben gieng dahin, das Auge— 
nehme mit dem Nüplichen zu verbinden, weßwegen bie 
Berhältniffe des Kalenders, der SGonnenquabranten und 
andere lehrreiche und angenehme Unterhaltungen, 3. B. 
die Theorie . des Billardipieled, ein Piano richtig zu 
ffimmen, oder die Zeichnung jener widrigen Projettio: 
nen, welche, von einem gewiſſen Puncte aus betrachtet, 


reguläre Figuren in richtigen Verpältniffen erkennen 


laffen, ziemlich Ausführlich erörtert find, woburd der 
Derf. feinem Buche ein eigenthümliches Intereſſe ver: 
ſchaffte. 

Ben dem zunehmenden Streben, bie mothemati⸗ 
ſchen und phyfikaliſchen Kenntniſſe im Gebiete ber ®k, 





152 


werbe und Technif anzuwenden und gemeinnüpig. zu 
machen, mag das Buch um fo mehr praßtifchen Werth 
erhalten, als man -in- Deutfchland jene Kenntniffe ſtets 
mehr aneedennt und mit ihrer Dülfe das Gewerb⸗ und 
Fabrikweſen ausdehnt. Die Bedüriniife des Verftchens 
berfelben ermeiteen fich fortwährend und Perjonen aller 
Stände, deren Beichäftigungen durch die Lehren ber 
Mathematif und Phofif an Beftimmtheit und Genauig: 
keit ſehr gewinnen, interefliren fich gegenmärtig für An: 
mwendungen, weßwegen eine Zufammenftellung ber ge 
beäuchlichften Formeln recht zweckmaͤßig erfcheint. Baus 
verjtändige, Mechaniker und Techniter aller Art, ſelbſt 
Lehrer der mathematifchen und phyſikaliſchen Wiſſeuſchaften 
und andere Gelehrte mögen daher die Ueberfepung als 
ſehr willkommen anfeben. 


Don einem Vereine von Gelehrten und praktiſch 
erfahrenen Männern in Paris wird nämlich eine neue 
Sammlung von Handbüchern über alle Zweige der 
menfchlichen Anduftrie beransgegeben; unter diefen findet 
fih das Original der vorliegenden Ueberſezung, mevon 
die technischen Beamten und jeder gebildete Cewerbtreis 
beude de größeren Nupen ziehen, ie glücklicher die 

jammenftelung ausgefallen ift und je forgfältiger der 

erf. die am meiften gebrauchten Gefege und Formeln 
berausgehoben umd durch viele Benfpiele veranfchaulicht 
hat. . Die franzöfifchen Maaße find in rbeinländifche ' 
oder premßifche Übertragen, wodurch die Brauchbardeit 
der Tabellen u. dgl. fehr erleichtert ift. 


Da das Ganze aus Aufgaben -befteht, welche meis 
ftens ſehr glücklich gewählt und ‚nach. ihrer allgemeinen 
Auflöfung durch befondere Zahlenbenfpiele erläutert find, 
woben man jedoch häufige Erklärungen von Begriffen 
und Conſtructionen der Aufgaben und eine Bildung ber 
allgemeinen Gleichung für die fraglichen Größen findet, 
wodurch auch die Theorie zwecmäßig benüpt ift, fo 
erachtet es Ref. für zweckmaͤßig, die Materien überhaupt 
bier benzufügen, worüber ber Leſer Aufgaben nub theil- 
weije Erklärungen findet, Nach Ungabe mehrerer Grunds 
füge und. Erflärungen vom Cchwerpuncte, bie dem 
Anfänger das Eharafteriftiiche der von ihm abhängigen 
Erfcheinungen befaunt machen und ihn in das Wefen 
der Aufgaben einen klaren Blick werfen laſſen, giebt der 
Derf. Unmmendungen von den. befannten einfachen Mas 
fbinen- ©, 5 — 22, welche melftens in allgemeinen und 
befonderen Fällen. beftehen und, dem Techniker eine will: 
kommene Belehrung verſchaffen, ohne in befonderen then: 
retifchen Lehrbüchern fih erft wegen ber Geſetze weiter 
umſehen zw miifen. 


Gortſetzung folgt.) 
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Gaea Norvegica. Bon mehreren Verfaſ— 
fern. Herausgegeben von B. M. Keilhau, 
Profeffor an der Univerfität zu Chriſtiania. 


(Bortfegung.) 


Um inbeflen eine volftändige VBorftellung ber 
ganzen flattfindenden Verhältniſſe zwifchen den bey— 
den Hauptgliebern bed Verritoriumd zu gewinnen, 
erinnert ferner der Verf. erftlih an bie bier und 
ba vorhandenen Uebergänge der harten Schiefer und 
der Granitgebilde, zweytens an bie Beräftelungen 
der legtern, und brittens an bie ifolirten Partien, 
bie gegenfeitig in einander auftreten; hierdurch wer: 
ben die granitifchen Maflen aufs genauefle mitein- 
ander verbunden. Was die Uebergäuge betrifft, 
fo hat fie zwar der Verf. feltener -ald die fcharfen 
Demarkationen gefunden, dennoch aber häufig ger 
nug, um für ein normales Berhältniß ‚zu. gelten, 
Nef. erinnert an analoge Erfheinungen am Harze 
und im Erzgebirge, — Hinfihtlih der Ber: 
äftelungen, fo find ‚diefe eines ber allergewöhnlich: 
ften Phänomene an den, Granitgrenzen. 

Endlich die - ifolirten Partien anbelangen, 
fo find die granitifchen, welche im Schiefer auf: 
treten, eben fo häufig als die Weräftelungen und 
machen fo gut wie ein und vasfelbe Phänomen mit 
diefen aus. Schiefermaſſen, die an der gemeinſchaft⸗ 
lichen Grenze im Syenit ober Granit vorkommen, 
find zwar felten bemerkt; indeß immer mod oft 
genug, um gleichfalld als normale: Erfheinung zu 
gelten. In Beziehung auf den immer zunächft ge; 
legenen gleichartigen Diftrift werben fie ſtets mit 
unverrückter Scichtenftellung gefunden; eine That: 
fache, die ber Verf. mit Recht für eine der aller: 
wichtigften hält. 


Aus diefen Daten zieht nun ber Verf. fol- 
gende Schlüße. Erftlih, „daß diefe enormen Gra- 
nit- und Syenitmaffen in den Räumen, welde fie 
einnehmen, nicht eher haben eriftiren können, als 
nachdem jene angrenzenden Straten bie von ber 
urfprünglihen, mothwendiger Weife (?) ziemlich 
horizontalen Lage abweichende Stellung erhalten 
hatten, worin fie fih nun an ben meiften Ötellen 
befinden. Denn fo, wie die maffige Gebirgsart 
mit ber gefcdichteten verbunden ift, konnte diefe 
nicht aus ihrer Lage gebracht werben, ohne daß 
jene zugleih an der Bewegung hätte Theil, nehmen 
müffen, fofern nicht der Bufammenhang bed Gans 
zen aufgehoben worben wäre; unb daß dieß Zeh: 
tere nicht der Fall ift, ift augenfcheinlih.“ Diefer 
Sag ift evident, nicht fo des Verf. daran gefnüpfte 
Berwerfung der neptunifchen Anficht, wornach die 
Uebergänge zwiſchen Granit und Schiefer, inglei- 
hen die Gonformität der ifolirten gefchichteten Par: 
tien binfichtlich des Streihend und Fallend mit 
den großen gefdichteten Formationen, aus einer 
gleichzeitigen Bildung des Ganzen erflärt werben. - 
Daß dieß eine Anficht fey, „zu der fih Niemand 
mehr bekennen möchte,“ iſt noch feine Widerle— 
gung berfelben, doch davon am Schluße unſerer 
Betrachtungen mehr. 


Ganz einverſtanden ſind wir aber mit der 
nachſolgenden Behauptung, daß die Gebilde, welche 
zur Zeit. ben Raum der granitiſchen Maſſen ver— 
mehren, „nirgends von Außen ber, näm— 
Lih weder von oben, noch von unten im 
denfelben hinein gefomnien feyn Fön: 
nen.“ Um von oben bineingeführt zu werben, 
hätten die Räume mit ihren vollſtändigen Formen, 
wie wir fie finden, zur Aufnahme der neuen Mafle 
in fib fertig flehen müflen, was nah ber Be 
fchaffenheit diefer Formen ganz unmöglich ift. Ge— 
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gen die Einfüllung von unten durch feuerflüffiges 
Emporquellen fpredyen die Uebergänge und bie fpo- 
radifchen - Granit = Partien in, den. Schiefern aufs 
fräftigfte, und völlig verwerflih wird eine folde 
Hypotheſe, wenn man ſchlechterdings ‚feine. Spur 
vom Einfluß der maſſigen Gebirgsarten auf das 
Streichen und Fallen der geſchichteten findet. Zu 
diefem Puncte gelangt, ſtellt nun der Verf. (©. 81) 
folgendes, pofitive Endrefultat auf: 


„We, wir jept, die großen. granitifchen Dijtrikte 
mit. ibren Veräftefungen und Heinen Filialmaſſen 
um fid herum feben, da eriftirten in einer frübern 
Zeit Überall diefelben Gebilde, weiche fih mehr 
oder weniger unverändert in dem nicht: aus. majlie 
gen Feldarten beiteheuden Diſtrikten des. Territor 
rinm$ und in den, einzelnen, Fleinen, mit, den letz⸗ 
teren. analogen, Partien. in den. gramitischen Maſ— 
fen. eebalten, haben, Nämlich die Strecken, welche 
derimalen durch die Granitdijtrikte eingenommen wer: 
den, machten früher ein gleichartiges Ganzes mit 
den jepigen Schiefer: und. Kalkdiftritten ans, 

Dieſes Ganze beftand ‚and. Straten, welche ſchou 
ſeit läugerer, oben, Bürzerer Zeit: erhärtet geweſen 
feon, mußten, indem fie bereits, ihr meiſtens ſehr 
fteiles Fallen hatten. In einer Epode, welche 
ſich wicht beftimmen läßt, Motiven zufolge, die 
ebenfalls nicht bekannt find, und unter Prozeifen, 
von denen man zur Zeit nue wiſſen fann,'dafi- fie 
— äld- nicht die; geringfte Störung, im ‚Streichen 
und Fallen, der Schichtung verurſachend —, völlig 
enbig, nnd, deshalb. wohl ſehr longlanr,vor fich 
giengen, wie auch, daß, fie höchſt chemiicher Na; 


tur waren — wurden größere und kleinere Por: 


tionen, von diefen Strecken der Straten in keyſtal⸗ 
linifche Silikatgebilde, in Spenit und Granit, ver: 
wandelt 


So gerne wir hier ſchon unfere eigenen Be 
merfungen über dieſen Schlußſatz anfnüpften, fo 
müffen wir fie doch noch verſchieben, bis wir mit 
des Verf. ganzer Darftelung zu Ende gefommen 
find, und gehen demnach über. b)- zu der andern 
Gruppe von Phänomenen, welche auf. ber Grenze 
zwifchen den granitiſchen und: gefchichtetem Felsar⸗ 
ten beobachtet werben, nämlich zu den bafelbft: als 
ertraordinär hervorgerufenen Mineralbildungen, welche 
der Verf. Gontaftmineralien, Contakt— 
gebilbe (S. 81) nennt. Bu dieſen gehören, 1) 
Granat, der zwar, wie fchon erwähnt, bereits im 
einiger Entfernung von den-- Gramitgremzen- vor⸗ 
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kommt, doch aber an Frequenz, wie an kryſtalli⸗ 
nifher Ausbildung bey Annäherung an viefelben 
zunimmt; in feltenen Fällen findet er fi in dem, 
Rändern ber granitifchen Felsart felbft vor. Daß 
ihn ‚ber, Verf. nur für ein höheres chemiſches Re, 
fultat von der allgemeinen Silififation der Kalk: 
und Zhonbildungen, ald die gewöhnlihen harten 
Schiefer mit Kalkgehalt anfieht, ift ebenfalls ſchon 
bemerflih gemadyt worden. 2) Glimmer, Hornz 
biende. und Feldfpath. 3) Kalkipath. 4) Magnetz, 
eifen; ein mit, Granat und Kalkipath fehr conftant 
vorkommendes Contaftgebilde. Bon gegen 60 Erz: 
gruben gehören 4 dem Granite und Spyenite, etwa 
12 den harten Sciefern und Marmor, dagegen 
19 der Grenze zwiſchen diefen Gebieten und der 
granitifchen Gebirgsart an; die Stelle der übrigen 
kann zwar noch nieht genau, angegeben. werden, doch 
gehören, ſicherlich die meiſten auch zur. ‚gedachten 
Grenze. 5) Eiſfenkies, Zinkblende, Kupferkies und 
Bleyglanz, ſehr gewöhnliche Contakt-Mineralien, 
eine Gruppe von Sulphureten bildend, an. die. fidy 
auch Widmuth: und: Moiybdänglanz ‚anfchtiegt, 

IH. Die Porphyr= Diftriete (S. 84.) 
In den Porphyrbiftritten von Holmeſtrand, Dramz 
men: und: Krogskoven iſt die- Hauptgebirgsart der 
braunrothe Porphur; feine Grundmaffe iſt fehr oft 
thonjteinartig, aber nicht felten befteht fie aus fee 
feinen Kryſtallpartikeln, die wenigftens zum größten 
Theil Feldſpath und Hornblende find, Die übr!: 
gen, die Porphyrdiſtrikte weſentlich conſtituirenden 
Gebirgdarten find Augitgebilde und Mandelſteine. 
Die erfiern haben eine bafaltifhe Grundmaffe, in 
der entweder Augitkrpftalle allein oder zugleidy auch 
Mandeln von dichten Feldſpath, Quarz und Kalk: 
fpath eingewachſen ſind. Dliivin iſt nirgends darin 
geſunden. Berner fommt. in den Porphurdiſtrikten 
und ‚ihnen. „auöfgließlih angehörig  Porphyrbreccie, 
Thonſtein und Wade vor. Saämmtlich dieſe Con⸗—⸗ 
ſtituenten der Porphyrdiſtrikte bilden vielfache Ueber⸗ 
gänge ‚untereinander. 

Zahlreich find wieber die Beobachtungen des Verf, 
a) an den Grenzen der Porphyrdiſtricte gegen bie-ger 
ſchichteten Gebirgsarten des Territoriums, wovon ur 
einzelne, vorzugsweiſe bedeutſame Hervorzuheben find, 
Bey Balnästangen (Si; 88) kommt. Sanpflein- in 
merfwürdiger Verbindung mit Bafalt:vor: Men 


1571 ; 
ſieht hier eine ununterbrochene Meile... desſelben zu 


gleicher Zeit über und unter dem Sandfteine liegen, 


während fie feine Schichten in einer vertifalen 
Fläche abſchneidet. Für gemöhnlih findet man 
weder im Sandfteine noch im Bafalte da, wo fie 
einander berühren, eine Veränderung; nur an ei: 
nigen, Gonfactpuncten zeigen ſich die Quarzförner 
des erfleren inniger, miteinander. verbunden. Die 
Schichtung iſt hiebey nicht: im mindeſten verrüdt. 
Außer dem lagerartigen Verhalten des Baſalts fin: 
det zugleich ein gangartiges ſtatt. Indem der Verf. 
"eine Spaltenausfüllung als undenkbar anſieht, er: 
kiãrt, er, daß, „wenn wir nicht eine gleichzeitige 
Bildung annehmen wollen, der zufolge. auch der 
Sandſtein zu einem höchſt chemiſchen Gebilde werz 
den muͤßte, ſo kommen wir, bey Erwägung dieſer 
Maſſenverbindung im Kleinen, zu einem eben fols 
hen Nefultate, wie dasjenige, welches au® der 
Betrachtung, des Granits im Großen bervorgieng: 
baf nämlich die maflige Gebirgsart aus und in 
der flratificirten. gebildet ſeyn müffe.“ 

Sehr lehrreich ift ein anderer Fall (5. 89), 
wo in der. bafaltifhen Porphyrmaffe drey lager: 
artige Sandfteinmaffen. vorfommen, wovon die mitt; 
lere, die. mit Heinen Feldſpathkryſtallen erfüht if, 
an ihrem obern Ende in den Porphyr-Mandelſtein 
verläuft, und die untere felbft porphyrartig wird. 
Was aber diefen Fall fo merkwürdig macht, if; 
daß diefe drey Sandfteinmaffen vom benachbarten 
Sanbfteingebiete herrühren , deſſen Schichten dasſelbe 
Streichen und Fallen wie dad ber brey Maffen haben 
und bie etwas. verlängert gerape bis am dieſe Stelle 
reichen, müſſen. „Zu folhen Verhältniſſen,“ meynt 
der Werf. mit Recht, „muß. fih der Geolog Glüd 
wünfchen ; fie erlauben fchwerlidy mehr ald eine 
Deutung.“ 

Aus allen einzelnen: Beobachtungen zieht der 
Birf...dvie Folgerung (5: 94), daß die weit vers 
breiteten Porphyrmaſſen für viel mehr. oberflächlich 
ald ber Granit und Syenit anzufehen ſeyn möch— 
ten. Es findet ſich nämlich der Porphyr am häu: 
figften oben auf dem. Sanofleine liegend. Wiewohl 
es nun aud; ein Benfpiel giebt, daß der Porphyr 
ebenfalls in die Ziefe geht, fo geichieht dieß doch 
in Form eines Ganged,. weßhalb die Meynung über 
dad im Großen an die Oberflähe gebundene Bor- 
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kommen der mafligen Gebirgsart nicht umgeftoffen 
wird. Und bier, fo lautet endlich des Verf. Re: 
futtat, ‚liegt ſie ſtückweiſe gleichförmig, ſtüdweiſe 
übergreifend. Mit: dieſem Uebergreifen hat es je— 
doch ſeine eigene Bewandtniß. Indem ſich nämlich 
der Porphyr zum Sandſteine übergreifend verhält, 
ſo geſchieht dieß nicht wie zwiſchen zwey einander 
völlig fremden Formationen, ſondern die unterlie— 
gende Felsart ſendet an einigen Puncten in bie 
aufhegende Maffe zum Theil fehr dünne, zum Theil’ 
fehr weit hineingreifende Lager, deren ſchräge Stel: 
lung ununterftügt feinen Augenblick fi gehalten, 
bis etwa eine neue Maffe um fie herum fidy ab: 
gefegt hätte, gefchweige daß fie dem Hervorſtrö— 
men eines feurigen Ausgußes  follte widerſtanden 
haben. So weiſt der Werf. die neptunifche, wie 
die vulfanifhe Theorie ab, gegen welche letztere er- 
noch zwey Bemerkungen beyfügt. 

Erfiend vermißt: man an den Porphyrgrenzen 
das Phänomen der Gentaftkildung. ganz und gar, 
wo Porphyr mit Sandſtein zufammenflößt; nur 
ald äußerſt felmer Fall wurde dieſe Erſcheinung 
bey Berührung mit harten Schiefern beobachtet. 
Da ed demnach klar. iſt, daß. dad, Auftreten der 
Gontaktbilvungen von der: befonberen Art ber einz 
ander berührenven Maſſen abhängig ift,. fo wirft 
ber Verf, die begründete Frage auf, woher nun- ein 
foiched Verhalten, wenn bie Gontaktgebilbe vulkani⸗ 
fen Sublimationen- oder. dergleichen ihre Anweſen⸗ 
heit verdanken? — Zweytens findet. ſich an den 
Porphprgrenzen nichts, was ben Ramififationen der 
Granit: und Syenitmaffen an den Grenzen gegen 
die geſchichteten Gebirgäarten gleiht. Der Berfe 


fragt: daher abermald: warum der Porphyr, wenn 


er im. gefhmolzenen Zuflande zur Oberfläche herauf 


gekommen wäre, nicht ebenfalls Riſſe in den Ges 


birgdarten, bie er durchbrach, hätte erfülen follen ? 
Alles. Fragen, die wir ſchon oft ebenfalld an. die 
Vulkaniſten ‚gerichtet haben, Ueberhaupt können wir 
mit dem Verf. nur einflimmen, daß die äußeren 
Formen maſſiger Gebilde gar nicht ohne Regel und 
lediglich von bloßen. Zufälligkeiten geſtaltet ſeyn 
ſollten. 
(Bortfepung ‚folyt,) 
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Handbuch gebräudlicher und unterhaltender An: 
wendbungen der Mathematik; ıc. 





(Boetfegung.) 


Theorie und Praris find zweckmäßig vereinigt 
und erflere gewinnt durch 
Klarheit und Verftändlichfeit, als letztere an Be: 
fimmtheit und Genauigkeit. Die Aufgaben find aus 
dem praftifchen Leben entnommen und laifen, wenn auch 
häufig befondere, boch jtetö allgemeine Unwendungen zu; 
bie Formeln find ſtets auf die cinfachfte, für die Be: 
rechnung felbft bequemfte Form zurückgebracht und ver: 
dienen befondere Empfehlung. 


Diefen Anwendungen folgen ©. 22 — 38 einige 
auf Eonfteuctionen fich beziehende Aufgaben, weiche im 
Befonderen die Dicke der Bekleidungsmauern gegen 
den Druck der Erde, den Widerftand der Seile und 
die Haltbarkeit der Hölzer in horizontaler, aufrecht fie: 
bender oder fchief liegender Richtung und enblich For: 
meln für den Bau von Hängebrüden betreffen. Der 
Derf. begnügt fich ben befonders wichtigen Gegenftänden 
nicht jedesmal mit den Unfichten des Einen oder bes 
‚Unberen. von praßtifchen oder theoretifchen Gelchrten, 
fondern er macht oft auf die Verfahrungsarten verfchie: 
dener Gewährdmänner aufmerffam, vergleicht die nach 
biefen gemonnenen Reſultate, um fick der Wahrheit 
zu nähern und entfcheidet fich häufig mittelft gehaltvol: 
fer Gründe für das baltbarfte und in der Praris ficherfte 
Derfohren. Mit befonderem ntereffe liedt man die 
Benfpiele über die müglichen Formeln ben der Bildung 
' von Hingebrücken, wofür eine fehr brauchbare Tafel die 
Derbältniffe der verfehiedenen Theile der Kurve enthält, 
wodurch die Löſung der vorfonimenden Aufgaben unge: 
mein erleichtert und der Gebrauch des Buches fehr er: 
meitert wird. ‚Das Gewicht ber Kette und bie Kraft 
find darin — 1 gefeßt; dann findet man für die Win: 
tel von 1° bis 67° 32’ am Aufhängpuncte die entfpre: 
ende Entfernung des tiefiten Punctes der Kurve von 
der Wagerechten durch die Aufbängpuncte, die halbe 
Entfernung der Auſhängpuncte von einander, bie ganze 
Länge der Kette, die Spannung einer Kette an jenem 





legtere eben fo ſehr an- 
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Puncte und endlich den holben Quotlenten aus ber Ent⸗ 
fernung jener Puncte und des tiefſten Punctes. Wie 
ſehr biermit die Auflöſung jeder fpeciellen Aufgabe er: 


leichtert und dem Gefchäftsmanne unter die Hände 

gearbeitet ijt, dürfte der fachkundige Lehrer Teicht er: 

Fennen. ‚ 
Seite 58 — 51 findet man Gegenſtände aus der 


Dynamit; nach Angabe der allgemeinjten Geſetze und 
Sormeln für mehrere fragliche Größen theilt der Verf, 
eine Tafel über den Fall der Körper im Iuftleeren Raume 
und ſehr Ichrreihe Aufgaben über die Bewegung auf 
geneigten Ebenen mit, welche das Wejentlichfte der 
Theorie erfchöpfen und bep einiger Ciewanbdtheit der Ab— 
leitung von Geſeßen aus Formeln ein theoretifches Lehr: 
buch überflüßig machen, um mit der Theorie näher 
vertraut zu werden. Ueber die Baliſtik ©. 51 — 88 
verbreitet er fi) am weiteſten, indem er auf praktiſchem 
Wege das baliſtiſche Pendel, die Centralftäfte, den 
Stoß der Körper und das Billardfpiel, wovon ec ein 
großer Freund zu ſeyn fcheint, da er es mit gröfereh 
Umftändlichkeit behandelt, als fowobl der Umfang des 
Buches, als die Ausdehnung der übrigen behandelten 
Materien geflatten können, ziemlich genau unterfucht. 
Daß die Geſetze des Pendels und verfchiedene Aufgaben 
noch umfaffender behandelt und bievon vielerley Anwen: 
dungen gemacht find, 3. B. auf die Beftimmung der 
Dichtigkeit der Erbe und daß zur Uebung der Rechnung 
mit andern Formeln eine Tafel bengefügt iſt, welche 
das vergleichende Ergebniß der bis auf heute ſtattge⸗ 
fundenen Beobachtungen mit dem Pendel enthält, iſt 
ganz atı feinem Orte, ba der Gegenftand für viele Der: 
pältniffe deö praktiſchen Lebens von großer Wichtigkeit 
und das Meifte in Lehrbüchern zerftreut iſt. 


Ueber die allgemeine Schwere ift nur wenig ge: 
jagt, wogegen Beziehungen der Hpdroftatif binfichtlich 
des fpecififhen Gewichtes uud der fchmimmienden Kör— 
per, des Ausfluſſes des Waſſers und der daben erfor: 
derlichen Geſchwindigkeit um fo forgfältiger berücfichtigt 
find, als für die Luft = ı eine Tafel der fpecififchen 
Gewichte der erpanfiblen und elaftifchen Flüſſigkeiten 
und für das Waller — t eine zmwente und noch eine 
zte mitgetbeilt iſt, worauf eine vierte Tafel der Ge: 
Ihwindigfeiten des ans Röhren ausflieffenden Waſſers 
und Einiges über Fontainen folgt. S. 89 — 112. Die 
Tafeln find ziemlich vollſtändig nnd die über Beſtimmung 
des fpeeififchen Gewichtes, feiner Verhältniſſe u. dgl. 
mitgetheilten Uufgaben verfinnliden einzelne intereffante 
Säle möglichft vollſtaͤndig, fo daß man wenige Beziep: 
ungen vermißt, welche Anwendungen zulaffen, 
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Gaea Norvegica. Bon mehreren Berfaf: 
_ fern. Herausgegeben von B. M. Keilhau, 
Profeffor an der Univerfität zu Ehriſtiania. 
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(Fortſetzung) 


Als Hauptreſultat der Entſtehungsweiſe der 
Porphyrmaſſen giebt der Verf. an (©. 96): daß 
es das Formationdglied ded Sandſteines gewefen 
feyn müffe, worin die Porphyrbildung vorzugs— 
weife ihren Sig nahm, während ſich die übrigen 
abgefegten Maflen mehr zu Granitentwidelungen 
eigneten, Denn eben fo, wie «6 nur audnahmö- 
weife ift, daß fich die gramitifchen Diftrifte nad) 
den Sandfleinftreden bin verbreitet finden, iſt es 
ebenfalld außer der Regel, daß fih der Porphyr 
außerhalb dieſer erſtreckt. Ohne noch näher auf 
dieſes Mefultat einzugehen, will Ref. nur einſtwei⸗ 
len daran erinnern, daß v. Raumer und Beudant 
ſchon lange die evidenteſten Uebergänge des Sand⸗ 
ſteins in Porphyr nachgewieſen haben. 

Was b) die Grenzen der Porphyrdiſtrikte ge— 
‚gen die gramitifchen Gebilde betrifft, fo ift mehr: 
mald ein förmlicher Uebergang von Syenit zum 
Porphyr erkannt werben; auch ift ein Fall aufge: 
führt, wo nicht allein Partien von Augitgebilden 
ifolirt im Syenite vortommen, fondern wo eben jo 
‚oft dad umgekehrte Verhalten flatt finder, — Das 
Lagerungs :Verhältuiß zwifchen den Porphyr = und 
Granitmaſſen erklärt der Verf. (S. 97) für eine 
unregelmäßige Jurtapofition. 

IV. Beobadhtungen an den Grkazen 
des Territoriums gegen die Urformation 
5, 97). Machdem wie Verhaͤltniſſe des Weber: 
gangs⸗Territoriums unter ſich erforſcht worden find, 


bleibt dem Verf. zuletzt nur noch die Unterſuchung 
übrig, wie ſich ſelbes gegen die Urformation ver⸗ 
halte, an die es allenthalben, wo es nicht vom 
Meere begrenzt wird, anſtoͤßt. Zuerſt kommen hier 
a) die Grenzen der geſchichteten Diſtrikte gegen das 
Urgebirge in Betracht, wobey der Verf. aus zahl⸗ 
reihen Beobachtungen folgende Reſultate S. 110) 
erhalt: 


4) Die unterften Schichten und Lagermaſſen 
des Uebergangs⸗Territoriums ruhen mit abweichen⸗ 
der und übergreifender Lagerung auf ber unebenen 
Oberfläche der ſteil geſchichteten Urformation (@neuf 
mit Hornblendeſchiefer, Glimmerſchieſer sc). Durch 
ſolches Verhalten find die beyden Formationen ſcharf 
von einander geſchieden. 2) Die zumähfl: ver Ar⸗ 
formation liegenden Uebergangslagen richten ſich an 
vielen Stellen hinſichtlich des Streichens und Fal⸗ 
lens unverlennbar nach der Dberflächenform > ver 
Grundlage ; dagegen giebt «8 doch auch Fälle nino 
fie nicht parallel mit der Unterlagöfläche ſind. 8) 
"An ven Grenzen kommen ebenſalls Gontattwirkun: 
gen vor, die befonders in ‚einer Auregung zgurie: 
tallbildung beſtehen. Herner ſcheint ein Ginpringen 
von Quarz in die von den neuen Lagen: bedecten 
Enden ver Urfehichten und eine Art Zuſammenſin⸗ 
terung diefer Enden zu einer zuſammenhängenden 
‚ruftenartigen. Maffe von verworrener Struktur, 
worin die vorige Schichtung verloren gieng, hie 
und da Folge von eben diefen Aktionen : gewefen zu 
ſeyn. Auch in der aufliegenden Gebiegsart werden: 
häufig quarzige Maffen im Contakte gefunden, die 
fonft in äbrer Bagerfolge nicht vorfommmen. 4) An 
einigen Stellen erlaubte die Utformation ein Ein: 
dringen ungeſchichteter Maffen, vie fonft den ge: 
fchichteten Gruppen angehören; an andern ODrten 
ſcheint fie ich dieſem widerſetzt zu haben. 
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löſen laffen, 
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Was b) die Verhältniffe an den Grenzen der 
granitifchen Diftrifte ded Xerritoriums und der Ur: 
‚formation anbelangt (©. 115), fo. hat fih eine 
Hauptaufgabe, nämlihd das Lagerungdverhältniß 
‚der'gtanitifchen Maffen zur Urformation, direkt nicht 
Gleichwohl hält fich der Verf., und 
wir mit ihm, für überzeugt, daß die Granitbildung 
der Uebergangsformation ganz eigenthümlich iſt. 
Als nähere und gewiffere Refultate find folgende 
zu betrachten: Won Gontaftbildungen wirb an bie: 
fen Grenzen kaum eine Spur bemerkt, wad bey 
„jo, wenig heterogenen Felsarten auch nicht zu er: 

warten ſtand. Im Uebrigen verhalten ſich die gra— 
nitifhen Maffen zu den Urfchichten, mit denen 
fie in Berührung kommen, faft genau eben fo, 
wie zu den Uebergangsfchichten, mit denen fie zu: 
fammengrenzen. Es finden fi nämlich Uebergänge 
zwischen beyderley Gebilden, VBerzweigungen des 
Granits im dem Schiefer und ifolirte Partien 
deöfelben im letzteren; ferner keine Veränderung im 
Streihen und Fallen der Urfchichten ; dagegen eben: 
falls Benfpiele, daß im Kleinen die granitifche 
Maſſe ſowohl unterliegend und ben Urgebirgdarten 
zur⸗ Seite ſtehe, als auf denfelben liegen könne. 
Endlich hebt: der Verf. noch hervor, daß der Gra: 
nit zur Seite des Gneußes eher in diefen übergeht, 
ld damit eine ſcharfe Grenze bildet, während er 
ſich weniger leicht mit dem Hornblendeſchiefer ver: 
‚gleicht, fondern ſich in ihm lieber veräftelt. 
n Hiemit iſt der beobachtende Theil abgethan, 
und der Verf. rekapitulirt nun zum Beſchluß die 
aus den Beobachtungen abgeleiteten einzelnen Fol— 
gerungen und ſtellt fie in ber Kürze unter allge: 
meine Gefichtöpuncte zufammen. Einen Zundamen: 
talſatz der, Geologie nennt er (S. 118) denjenigen, 
‚»daß Fluidität und Solution, in der ge 
s»wöhnlihen Bedeutung diefer Wörter, 
der alten Behauptung gerade zuwider, 
nteineswegsd eine unerläßlihe Bedingung 
sipafür find, daß die Maffen in Aktion 
nfeyn, daß die Stoffe fih bewegen, und 
daßſchemiſche Veränderungen follen vor: 
sehen können.“ Die Verhältniſſe der Granit : 
und Porpbyrgebilde, und wo möglich noch mehr die 
Refultate der Contaktwirkungen, befeftigten in dem 
Berf. die Ueberzeugung, „daß bildende Kräfte 
nob in bobem Grade in längfi erflarr: 
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ten Selfenmaffen wirkſam feyn, daß ba: 
felbft ungeheure, weit umfaffende chemi— 
fhe Proceffe vorgeben können, deren Mög- 
lichkeit und Wirklichkeit ein gleich ungefchmälertes 
Recht auf vollfländige Anerkennung bat, wenn un: 
fere Erfahrungen darüber jogar einzig und allein 
follten auf geognoftifhem Wege zu erwerben, wenn 
eine mehr unmittelbare Beobachtung davon auch 
nie möglich feyn follte.“ Als ein NRefultat von 
verhältnigmäßig untergeorbneterer Wichtigkeit bezeich- 
net der Berf. ferner, daß aud die Gebirgsarten, 
ie. nad der befondern innern Natur, gewiffe be: 
flimmte äußere Formen darftellen, wiewohl fie da: 

rin freplic von ihren Umgebungen fehr abhängig 

find. Weiters behauptet er die Realität von Um: 
bildungen, bey welchen man das Umgeänderte mit 

andern Beflandtheilen findet ald die in dem Ma: 

teriale enthaltenen. Diefe allgemeinen Refultate 
geben ihm die Baſis, auf welche er eine Gonftruc: 
tion des von ihm befchriebenen Territoriums ver- 
ſucht, welde wir fürzlih nocd darlegen wollen. 
Mit dem Urgebirge zu beginnen, erflärt der Verf, 
daß wir und dasſelbe unmittelbar vor dem Hinzu: 
fommen der neuen Zormation auf bemfelben ven- 
fen müffen. Aber das Ausgehende der Urfchichten 

fey hiedurch modificirt worden, aud Partien des- 
felben zur Bildung des Uebergangs: Granites mit: 
genommen, ferner fey es von Porphyr: und Grün: 

fteinmaffen, die es nun gemeinfchaftlih mit ver 

aufliegenden Formation habe, durchfegt, endlich von 

Erzmaffen geichwängert worden, Nach dem Urge: 

birge hätten ſich die neuen Formationen unter 

Bafferbevedung theild auf mechaniſche, theils auf 
chemiſche Weiſe, theils auch durch die organifche 
Welt veranlaßt, gebildet. Die ganze Formation 

hätte beſtanden aus Thonſchiefer und Mergelſchiefer, 

oder aus dem Materiale zu dieſen Gebilden; aus 

dichtem Kalkſtein und Sandſtein; vielleicht ſeyen noch 

einige polygeniſche Conglomerate hiezu zu rechnen. 

Mit Gewißheit ſey zu behaupten, daß fpäterbin 

kein neues Waſſerquantum irgend einer Art zuge: 
fügt worden. 

Zuerft feyen nun, fährt der Verf. fort, Ber: 
änderungen in ber Pofition der Lagen vor ſich ge: 
gangen. Dann hätten die großen chemifchen Pro- 
ceffe begonnen, welde die Verwandlung großer 
Streden des Territoriums in Granit ober Spenit, 
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fo wie in Porphyr bewirkten, dieß fey das prin- 
cipale, auf bie unzwepbeutigfien Thatſachen gegrün: 
dete Mefultat der ganzen Unterfuhung Was den 
Zeitpunet der Beendigung biefer chemifchen Umbil- 
dung betrifft, fo hält es der Berf. für wabrfchein: 
fich, daß ihrer viele, namentlich die Contaktgebilde, 
noch immer fortwährend fih formiren, ja er er: 
klärt e3 für möglich, daß felbfl Granit und Por: 
phyr fortdauernd noch unter günſtigen Umfländen 
fi) bilden möchten. Als Gebilde, vie theild micht 
als foldye, theild nicht urfprünglih im Xerritorium 
vorhanden fern konnten, bezeichnet er 1) Alaun: 
fchiefer, aus dem Xhonfchiefer entwidelt; 2) tür: 
nigen Kalk zwiſchen milden Schiefern, aus dichtem 
Kalte hervorgegangen; 3) maflige Gebirgdarten in 
den gefchichteten Diftriften, weder unmittelbar prä: 
cipitirt, noch feurig emporgequollen, ſondern ähn: 
lichen Urfprungs, wie 4) die in ganzen Diftriften 
auftretenden Granite und Porphyre; ferner. 5) die 
harten Schiefer und Marmore , umgebilder aus 
Thonſchiefer und Kalf und 6) Erze alt Contakt 
gebilde. 

Bir find hiermit ans Ende unſeres Rejerated 
über ded Verf. Darftellung, der wir nur bie und 
da einzelne Bemerkungen eimflochten, gelangt, und 
erlauben und jest eine kritiſche Beurtheilung der: 
- felben von dem Standpuncte aud, der nach bed 
Ref. Ermeflen die richtigfte Anfiht von der Ge: 
birgägenefid gewährt. Es iſt bier vor Allem zuerſt 
des Verf. ganz ſelbſtſtändig gefundened und auf 
unwiderlegbare Thatſachen geftügted Reſultat her: 
vorzuheben, daß nämlich die Beſchaffenheit des von 


ihm befchriebenen Gebirgs-Diſtriktes weder durch 


neptuniftifhe, noch durch vulkaniſtiſche Anfichten, 
durch letztere aber am allerwenigſten, erklärt werden 
könne. In fo weit find wir mit dem Verf. voll- 
kommen einverflanden, wie wir benn-auch aus ber 
Erwägung deuticher Gebirgsverbältniffe ſchon früher 
auf eim ähnliches Nefultat gefommen find. Indeß 
gewinnt man auf foldhe Weife doch nur eine nega: 
tive Gewißheit, man weiß bloß mit Sicherheit, daß 
weder dad Eine, noch bad Andere der Fall ſeyn 
kann. Des menfhlihen Beifted Streben und auch 
feine unveräußerliche Berechtigung ift ed aber, ben 
yofitiven Endurſachen fo weit ald nur immerhin 
fein Vermögen reicht, naczuforfhen, um ſich die 
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Mannigfaltigkeit der Erfheinungen in der Einheit 
ihrer Grundlage zum Berftändniß zu bringen. Wenn 
alfo der Geognoft zu der Üeberzeugung gelangt, 
daß keine der beflehenden Theorien von ber Ger 
birgsbilbung im Einflange mit, der hierüber von 
ihm befragten Gebirgöwelt fiche, fo ſtellt fi ihm 
die Aufgabe ungeſucht von felbft dar, fi an der 
Gonftruetion einer neuen zu verſuchen. Bon einer 
folden wird er aber nur zu leicht abgefchredt durch 
ein Hinderniß, das ſich ihm gleich beym erften An- 
lauf gewaltfam in den Weg ftellt und ihm ein 
„Bid hieher und nicht weiter“ zuruft, Der Chemie 
hat ed nämlich bisher ald Ariom gegolten, daß alle 
Körper vor ihrer kryſtalliniſchen Bildung im flüfjigen 
Zuftande, fen ed nun auf naflem oder trodenem 
Wege, gewefen feyn müffen. Sobald nun aber 
der Geognoft durch unwiderſprechliche Thatſachen 
genöthigt, auf den Punct gelangt, daß er weder 
die eine, noch die andere dieſer beyden Bildungs— 
weiſen zuläffig finden kann, fo ſteht er auf einmal 
vath: und hülfloß da, indem ihm die Chemie ei: 
nen Ausweg, fein drittes Bilbungsmittel anzuge- 
ben weiß. . 
| Schluß folgt.) 
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Handbuch gebräuhliher und unterhaltender An: 
wendungen ber Mathematik; x. 





(Schiuß.) 


Nach Huflöfung der Aufgabe, annäperungsweife das 
Gewicht der gefammmten Luftnnenge zu beflimmen, welche 
die Erde umgiebt, folgen verfdiedene Tafeln S. 114 
— 1350 über den Druck, den ein Kubikfuß Oberfläche 
nach der Höhe des Barometers hat, woben vom Ge— 
branche desfelben zum Höhenmeſſen Einiges geſagt wird 
und über die Berechnung ber Berghöhen uach Bard⸗ 
nieterbeobachtungen; die erſte enthält die zu den Hoͤhen 
der Barometerfänlen auf der niedrigen und böheren Star 
tion gebörigen Zahlen; die zte die zu den 1ootheiligen 
Graden der Temperatur der Thermometer zugehörigen 
Zahlen; die 3te die ſtets pofitive Korrection, welche 
aus der geograph. Breite des Drtes in Geragefimal: 
graben bervorgeht und endlich die ÄAte die Korrection 
für den Fall, wo die niedrigfte Station felbft 5000 F. 
über dem Meereöfpiegel liegt. Ginige Erläuterungen 
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Über wie Ausführung der Rechnuugen, ‚bejchliehen die 
Augaben und. eutbalten. niebriache Belehrung, „welche 
das Gefchäft verftändlich mächt Ind Jeden ih den Siand 
ſeht / Tolche eihtreffiingeh auszufühten 
dar die Angdehnung der Körper ©. 150 — 159 
ift befoubers die Tafel Über verfählebene Shiöftanzgen und 
die Antvehrdimg der Ansdehning feſter Körper teichhät: 
tig ausgefallen / wogegen von der Akuſtik nur weniges 
geſagt fh, das im Beſonderen die arithmetiſchen Werthe 
der: Töhe betrifft, ‚und ſich auf die Schwinguug ber 
Desiten bezieht. Recht gut find, die Geſetze des Lichtes 
D. 154 — 178 ‚dargejteili; maun findet das Weſentlich⸗ 
fie von der Nerlerion und Nefractiön, von den jphäri- 
Tdeh Gfäfern, don der Größe der Wilder nid von Den 
Lirtfenäfäfern nebſt den Größen der Bilder in 'denfelden. 
Die Mittbeilungei ſind eine ſorgfältige Unswahl ber 
am hufigſten angewendeten Geſetze und Aufgaben, welche 
in; einer, ſolchen Aufeinauderfolge ‚gegeben find, daß ber 
—R Leſer die theoretiiche Eutwickelung dar: 
nad) verfuchen könnte. Die einzelnen Formeln beziehen 
fi Auf einander und md für den practiſchen Gebrauch 
zweitmäßig eingerichtet, welche allen billigen Forderun⸗ 
‚gen 'entiprechen. elta. lid 
‚Wegen des Intereffes, das die jogenammten Una: 
morphoſen gemähert, fand Nef. die daruͤber mitgetheil- 
ten Aufgaben ganz an ihrem Orte; fie find Deutlich wr: 
fäutert und laffen den Lefer über feinen weſentlichen 
Moment im Dunfeln. Sehr ausführlid Handelt der 
Verf. vom Kalenderwefen, fo daß man ans den Anga— 
ben eine voljtindige Belehrung Über alle hieher geböri: 
gen Derbältniffe entnimmt und der in ber Sache Un: 
rundige diefelben mit ſteilgendem Intereſſe lief. Hierzu 
trägt die reichhaltige Tafel zwiſchen den ‚geidenen Bab: 
lem und den Epacten, der Gregorianiſche immermwäh: 
rende Kalender nebſt dem Römiſchen weſentlich ben; 
alle Angaben ©. 179 — 225 find Mar, kurz und doch 
vollſtändig. Die Gnonomit S. 323 — 251 verbreitet 
ſich über das iehen einer Meridiaulinie, Über die Eon: 
ſtructionen der Veqwinvetial s,mageechten und ſenkrechten, 
gegen Süden, Dften und Weſten geridteten und de: 
*lintrenden Sonnenuhren und enthält unter anderen in: 
Tereffinten Notizen eine Tafel ver Tage des mittleren 
Jahres, an denen eine regulirte Sonnennpr mm eine 
gatze Zahl von Mitten den Mittage voraus feyu, 
‚oder ihm folgen mir und wine andere ‚ber gengr. Länge 
hd Breite der vorzüglichiten Städte der Erde, wodurch 
die Löſung mancher Aufgaben ſehr erleichtert iſt. 


Die Notizen über das Feldmeſſen und Nivelllren 
©. 251 — 274 betveffen die Reduction auf den Mit: 
telpungt der Station und auf den Hokizorit mid einige 
turze Bemerkungen über das Nivellenent, Denen eitte 
Tafel der Höhen des ſcheinbaren Porizontes über den 
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wirklichen und der ‚durch die Refeastion ber Lichtſtrahlen 
nötbig werdenden tieferen Stellungen ber gefebenen Ob: 
jecte für Ontferningen don 60 8. dis 3000 5 oder von 
$ did 250 Ruth. folge. Füur den practiſchen Gebrauch 
Hat dieſelbe großen Werk, well fie Bas Geſchäft we 
fentlich erleichtert. Aus der practiſchen Geometrie S. 
274 — 399 theilt ver Verf. über das Meffen der Höl- 
zer, des inneren Durchmeſſers eines Haarröhrchens, des 
Inpaltes von Tonnen und verfchiedene andere nicht di: 
rect zu Ihe gehörige Aufgaben, 3. B. die Reductlon 
der vericdyiedenen Thermometerſkalen, die Tafel Über Die 
mittleren Terhparaturen einiger der vorjüglicheren Städte, 
über. die Geſchwindigkeit des Windes u. dgi. wit, Dieſe 
Vermengung ungleichartiger Gegenfände verdient Feine 
Biligung. RR 

Dad Vokabularium ©. 590 — 355 euthält nebit 
ben alphabetiſch geordneten, gebräuchlichſten Gegenflän- 
den der Mathematit noch acht verfchiedenen Tafeln; in 
dem Derzeihnüfe finder man alle wichtigen Formeln 
aus der Arithmetik, niederen und Höheren Geoimetrie, 
gleichſam ein kurzes mathematiſches Wörtetrbuch, wel⸗ 
ches der Schrift einen eutſchiedenen Vorzug vor vielen 
auderen aͤhnlicher Art verſchafft. Die Tafeln der ge: 
beäuchlishiten Factoren des Umfanges, Flächeninhalts und 
der Kreife mit Nadien von 1 bis 100, der 9 erflen 
Potenzen von ı bi6 9; der DVerhältniffe einiger Maaße 
zu einander, der Vermehrungen, weiche eine zu ver: 
ſchiedenen Prosemten ben Zinfeszinfen ausftehende Sumine 
von 1000 Rihlru. bien 1 -— 60 .Bahren -erleibet und 
des Betrages, weicher jährlich zu bezahlen ift, mm je- 
nes Kapital in derjelben Zeit abzutragen und endlich eine 
Tafel für vlertellaͤhrliche Zahlungen erhöhen den Nutzen 
des Buches ſehr und gereichen dem Verfaffer zum be 
ſonderen Verdienſte. 


Die Reichhaltigkeit ergiebt ſich aus dieſer kurzen 
Angabe Der zur Sprache gebrachten Gegenſtände. Iſt 
das Ganze auch Feine ſelbſtſtändige und die Wiſſenſchaft 
fördernde Arbeit, fo macht fie wegen ihrer rein practi⸗ 
ſchen Tendenz ‚mchrjahen Anſpruch auf Anerkennung, 
wozu die äußere Austattung befonders benträgt. Je— 
doc) ift der Preiß etwas zu hoch und mur durch Die 
vielen Tafeln und den Druck erſchwerenden Formeln zu 
entſchuldigen. Möge das Buch in die Hände wider 
‚practifcher Gefgäftsiente kommen und ihnen die beib- - 
fihtigten Vortheile »werfchaffen. 


Gelehrte 
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München. herausgegeben * Mitgttedetn 
Nr. 21. der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 1830. 


Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 


Sigung der philofophifh:philologifhen 
Glaffe vom 7. July 1838. (Nachtrag). 


Herr Profeffor Streber lad: Ueber die Chir 
mära auf den Münzen von Gicyon, 


Es giebt eine große Anzahl theils filberner, 
theils kupferner Münzen, welche auf der Border: 
‘ feite einen fliegenden Vogel, auf der Nüdfeite die 
Ehimära zum Gepräge und die Buchſtaben &, ZE 
oder ZI zur Auffchrift haben. 

Natürlich entfleht die doppelte Frage, mo ift 
das Vaterland dieſer Monumente zu ſuchen und 
was haben die auf denſelben vorgeſtellten Bilder 
für eine Bedeutung? 

Die Frage nach der eigentlichen Heimath die— 
ſer wenig beredten Münzen hat die Numismatiker 
viel beſchäftiget. Die einen behaupteten, die Mün: 
zen mit der Aufſchrift ZE gehörten der cycladiſchen 
Inſel Seriphus, die mit den Buchſtaben ZI dem 
benachbarten Siphnus an; der einzelne Buchſtabe 
jedoch fehte fie in Verlegenheit, indem ed nad 
diefer Erklärung zweifelhaft blieb, ob der Buch— 
flabe E oder T hinzugedadht, ſonach Seriphus oder 
Siphnus gelefen werden mühe. Andere Arhäolo- 
gen dagegen waren der Meynung, alle diefe Mün- 
zen, fie mögen nun die Buchſtaben ZE oder ZI 
oder blos E zur Aufſchrift Haben, feyen in der 
achtiſchen Stadt Sicyon a Ve und mim 
darüber waren ſie in Bweifel, ob diefe Buchftaben 
den Nämen der Münzſtadt felbft‘ ausbrüdfen oder 
auf eine Magiſtratsperſon ſich beziehen. 


Erft in jüngſter Zeit wurden alle Bedenken 
hierüber gehoben, indem man auf eine, vorher nicht 
beachtete, Stelle des Grammatikers Apollonius auf: 
merkſam machte, welche deutlich ausſagt, daß die 
Sicyonier den Namen ihrer Stadt bald Einven; 
bald ZExvev gefhrieben haben. 


Bey diefem Streite nun über die wahre Hei: 
math diefer Münzen ift die andere Frage, was ihre 
Typen für eine Bedeutung haben, beynahe ganz 
in Vergeſſenheit gefommen, fo daß fie entweder gar 
nicht, oder doch nur nebenher berührt wurde; na⸗ 
mentlih hat man die Bedeutung der Ehimäre 
und ihren Bezug auf Sieyon gänzlich mir Still 
ſchweigen übergangen. 

Es fehlt zwar nicht an Deutungen dieſes drey⸗ 
geftaltigen Ungeheuerd im Allgemeinen, fie find, vielz 
mehr zahlreih und mannigfach, aber ſämmtlich der 
Art, daß fie nur erwähnt zu werden brauchen, 
um ald unflatthaft zu erfcheinen. Nicht zu reden 
von den älteren Erklärungen des Fulgentius, Ger: 
vius, Heraclit oder Lucian, als ſey die breyföpfige 
Ehimära ein Sinnbild der Liebe, die da einen Anz 
fang, einen Forkgang und ein Ende habe; oder 
ein Berg, der oben von Löwen, in der Mitte von 
Biegen und unten von Schlangen bewohnt gewe⸗ 
fen; oder ein Naubfchiff, das bald einen Löwen, 
bald einen Drachen, bald eine Ziege als Panier 
aufgeftedt; oder die Chimära fey eine Königin 'ges 
wefen, die gemeinſchaftlich mit ihren Brüdern Leon 
und Drakon regiert, und die Umgegend unſicher 
gemacht; ſelbſt die Erflärungen, die in neuerer Zeit 
gegeben wurden, find micht glüdliher. Wir glau— 
ben nämlich nicht, daß die Meynung von Gori 
und Pafferi, als fey die Chimära weiter nichts, 
als eine müßige Erfindung, wodurch der Künffler 
theils feine Phantafie und Gefchidlichfeit zeigen, 
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theils dem Belhauer Furcht und Schrecken ein: 
flößen wollte, als befriedigend angefehen werben 
fönne; auch wird bie aftronomifche Deutung Ing: 
hiramis, vermöge welcher Bellerophon ber FZuhr: 
mann wäre am Sternenhimmel, ber auf einer Seite 
vie Ziege, auf der andern die Schlange neben fich 
bat, eben fo wenig Beyfall finden, ald die Erflä- 
rung Böttigerd, der in dem Ungeheuer mit brey 
Köpfen ein Symbol ber drey Abentheuer findet, 
welche Bellerophon zu beftehen hatte, indem er Ly⸗ 
eien. von Löwen und wilden Thieren, bann von 
Räubern, vie Solymer hießen und endlid von 
igren Weibern, die den Männern befanden, d.h. 
von den Amazenen, gereiniget hat. 

Was aber indbefondere die Ehimära auf den 


Münzen von Eicyon anbelangt, ift ihre Deutung - 


bisher gänzlich übergangen worden, denn bad Ein: 
ige, was, unfered Wiſſens, über bdiefelbe gefagt 
wurde, ift: fie beziehe fih auf Corinth. Im die: 
fer Stadt, fagt man, wurde Bellerophon befon- 
ders verehrt, dort ift der Pegafus der gewöhnliche 
Münztupus; Bellerophon aber und ber Pegafus 
fiehen mit der Chimära in genauem Zufammen: 
bange, daher erfheine auch die Chimära zumeilen 
auf den Münzen von Corinth. Sicyhon fey bie 
Nachbarſtadt von Gorinth, und daß Nachbarftäbte 
häufig diefelben Typen auf ihre Münzen festen, 
fey eine befannte Sache. Eo wirb allgemein ge: 
folgert. 

Es wird num allerdingd mit Recht auf Go: 
rinth, wo der Ueberwinder der Chimära in befon: 
derer Verehrung geftanden, bingewiefen und gewiß 
find die Münztypen einer Nachbarſchaft oft am be- 
fin im Stande, in zweifelhaften Fällen Licht zu 
geben; wir find felbft der Meynung, daß, wo es 
fi um Erklärung der Denkmale von Sicyon han: 
delt, das benachbarte Gorinth nicht aud dem Auge 
gelaffen werben dürfe: allein Niemand wird ver: 
fennen, daß mit einer folhen Hinweifung auf Co: 
rinth und mit ber bloßen Bemerfung, auch dort 
fey die Chimära oft gebildet worden, daß hiemit 
das Bild und die Bedeutung dieſes Ungeheuers 
noch keineswegs erflärt fey, denn aud in Eorinth 
muß ja der Ghimära irgend eine Bedeutung zum 
Grunde liegen. 

Bey ſolchen Werhältniffen wirb es erlaubt 
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ſeyn, eine andere Erklärung zu verſuchen, die, ger 
flügt auf den Mythus und auf die Geflalt der 
Chimära felbfi, wo möglid mit den Anfichten des 
Atertbumd, fo weit fie und noch befannt find, in 
Einklang und mit bem, wad wir von Sicyon wiſ— 
fen, in Zufammenhang ſteht. Wir müffen daher 
vor allem näher betradhten, wad und von ber Ghi- 
mära, ihrer Geflalt, ihrer Abſtammung, ihrer Ei: 
genthümlichkeit und Geſchichte befannt ift und dann 
erwägen, wie fich dieſes zur Eigenthümlichfeit und 
Geſchichte von Sicyon verhalte. 

Nehmen wir zuerft Rüdficht auf das Bild der 
Chimära im Allgemeinen, ohne auf die einzelnen 
Theile deöfelben einzugehen, fo ift gewiß der Um— 
fland merkwürdig, daß dieſes Unthier auf den äl— 
teften Münzen nur mit halbem Körper, näm— 
ih nur mit dem Vordertheile ded Körpers gebil- 
det wird. Ed kann dieß nicht einem bloßen Zus 
falle zugeichrieben werden, vielmehr wirb einem ge⸗ 
nauen Beobadhter der finnbildlihen Sprache des 
Alterthums nicht entgangen feyn, daß ſolche Vor⸗ 
ſtellungen nur in einem fehr befchränkten Kreife von 
Bildern wiederkehren und dann allemal ein aus den 
Tiefen der Erde auffleigended Weſen bezeichnen. 
Nur Flüße und Perfonificationen tellurifher Kräfte 
werben mit halbem Leibe gebildet, gleihfam als 
ſolle hiemit angedeutet werben, bie andere Hälfte 
ſey noch im Schooße der Erbe verborgen. Diefer 
Umftand berechtiget und daher zu der Annahme, dag 
die Alten auch in dem Bilde ber Chimära eine uns 
terirdifche, tellurifhe Macht perfonificiren wollten, 

Auf den einer jüngeren Zeit angehörigen Mo- 
numenten erfcheint zwar bie Chimära nur felten 
mehr in halber, fondern meift in ganzer Geſtalt, 
allein dad kann und nit hindern, die gegebene 


Deutung fellzuhalten, denn wenn und die Beob⸗ 


achtung lehrt, daß Geftalten, die nur mit halbem 
Leibe erfheinen, als Sinnbilder einer tellurifhen 
Gewalt gebrauht wurben, fo geht hieraus feines- 
wegd die Schlußfolgerung hervor, daß ſolche Bil: 
ber niemald auf andere Weife wären vorgeftellt 
worden ; überdieß wirb Niemand in Abrebe ſtellen, 
daß, wenn es ſich um die ſymboliſche Bedeutung 
irgend eines Bildes handelt, gerade und beynahe 
ausſchließlich die älteften. Monumente am meiften 
geeignet find, zu einem richtigen Verfländniffe zu 
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führen, indem bey den Monumenten einer jüngeren 
Zeit, namentlich der Blüthe der Kunft, die Sym: 
bolik Häufig vor den Anforderungen ber Schönheit 
in den Hintergrund treten mußte. 


Welche telurifhe Macht nun in dem Bilde 
der Chimära ausgedrückt fey, wirb nicht undeutlich 
durch die Abflammung, die Befchaffenheit und bie 
einzelnen Theile der Geftalt dieſes Unthieres, wie 
wir folhed auf den Monumenten und bey ben 
Dichtern finden, näher bezeichnet. 


Die Ehimära, von welder Homer fagt, fie 
war göttlicher Art, nicht menſchlicher: 
ed ap Eyv Hkiow yivos, oWd’ av. 

Ipwrwv, 
wird genannt eine Tochter Typhaons und der 
Echidna. Ihr Bater, deſſen Name felbfi von ru- 
pw, fumigare, incendere, inflammare, abge: 
leitet wird, iſt der hundertlöpfige, feuerfpeyende 
Rieſe, der in Cilicien in einer Höhle wohnt, wel: 
er nichts fih nahen mag ohne den Tod zu fin 
ben. Nach einer andern Sage liegen Procida, Iſchia, 
ber. Aetna, ja ganz Sicilien auf ihm; Jupiter hat 
ben Aetna auf feine Bruft gefchleudert und Wul: 
fan den Amboß auf feinen Naden gefest. > 


( Bortfegung folgt.) 
SPERTSPTDVEPrESPP SDR 
Gaea Norvegica. Bon mehreren Berfaf: 

fern. Herausgegeben von B. M. Keilhau, 
Profeffor an der Univerfität zu Chriftiania. 


Schluß.) 


&o bleibt ihm denn, verlaffen von dem ein: 
zigen Führer, der ihm ficher leiten könnte, nichts 
übrig, ald entweder, wie ed Ref. gethan hatte, in 
Refignation zu warten, bis bie Chemie der ihr 
vorausgeeilten Geognofie nahgefommen ift und aus 
bem Dilemma ihn herausführen fann, oder er muß, 
wie ed Keilhau verfucht, ohne Unterflüsung der 
Chemie, ja zum Theil im Widerfpruch mit ihr, den 
Iſisſchleier auf eigene Gefahr zu lüften wagen. 
Unerfhroden vorwärtd gehend muß er ben Fühnen 
Ausfprud wagen, daß nämlich kryſtalliniſche Bil: 


174 
dungen, namentlih Granit und Porphyr, au aus 
den fhon im flarren Zuftande vorhandenen Elemen: 
ten zufammengefegt und gebildet werden können, 
wovon fich freylih Ref., fo wie wohl ſchwerlich 
irgend anders Jemand, Feine Hare Vorftellung ma: 
hen kann, denn ed entſteht dabey doch immer wie: 
der bie Frage, was denn dieß für ein Zufland ge: 
wefen fey. 

Aus diefer Schwierigkeit fih heraus zu win: 
den, bleibt gar fein andered Mittel, als fih un: 
bedingt dem Amorphismus im die Arme zu 
werfen. Mit der Aufftellung biefed Begriffes, den 
wir einem ber tieffinnigften Chemiker verdanken, fal: 
len auf einmal alle Hinderniffe, die fich dem Bor: 
wärtöfchreiten in ber Geologie bisher entgegen ge: 
flelt hatten, alle Erfheinungen werden hiedurch Bar 
und verfländlih. Indem Oberbergrattp Fuchs *) 
nachgewieſen hat, daß nicht bloß aus dem flüffi: 
gen, fondern aud aus dem amorphfeften Zu: 
ſtande kryſtalliniſche Bildungen hervorgehen können, 
hat die Geologie eine feſte wiſſenſchaftliche Baſis 
erlangt und die Chemie iſt dadurch von neuem die 
Fackel geworden, welche die geognoſtiſchen Labyrinthe 
erleuchtet und durch ihre Irrgänge den ſichern Weg’ 
zeigt. Da ed nun mamentlih der vom Waſſer 
durhdrungene feftweihe amorphe Zuftand ift, der 
am günftigften für die Umwandlung amorpher Maf- 
fen in froflallinifhe wird, fo kommt es zur Erfiä- 
rung der Berhältniffe im norwegiſchen Uebergangs: 
Gebirge nicht wenig zu flatten, daß der Reichthum 
an Verfteinerungen dafelbft mit hinlänglicher @vi- 
benz die Mitwirkung des Waſſers erweiſt. Keil: 
hau's Arbeit ift gleichzeitig mit der von Oberberg: 
rath Fuchs erfchienen, daher er dieſe noch nit Fennen 
fonnte. Daß dem norwegifhen Geologen eine 
Ahndung von dem Zuftande, den wir jest ald amor⸗ 
phen bezeichnen, vorgefchwebt habe, kann man 
wohl fagen; wäre fie ihm zum Maren Begriff ge> 
worben, fo hätten fi ihm auf einmal alle Schwie- 
rigfeiten im Allgemeinen, wie in ben meiften ein: 
zelnen Fällen gelöſt. So z. B. iſt es, um nur 
vom Speciellen zu reden, mit ber Fuchd’fchen Theo: 
rie leicht erflärlich, wie der Thon und Thonfchiefer 





*) Ueber die Theorien der Erde, In den Gel. Ani 


zeigen. 1858.’ Nr. 26 — 30; 
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zu Granit werben fann, was befanntlih Keilhau 
als faktifch verbürgt annimmt, wie ferner in ber 
Kiefelerbe, Über deren Menge er fih wundert, fo: 
bald fie im amorphen Zuftande als eine fleife Gal- 
lerte auftritt, andere Mineralien fih bilden und 
halten, ja durch chemifch-elektrifche Kräfte hindurch 
bewegt, ausgeſchieden und gruppiert werben, wie 
neben und in einander verfchiedene Mineral: und 
Felsarten fi bilden konnten, und zwar alles dieß 
im volffommenen Einklange mit erwiefenen chemi: 
ſchen Geſetzen. Doc Ref. bricht hier ab, und will 
nicht weiter in die fpecielle Applikation der Fuchs'⸗ 
{hen Theorie auf die von Keilhau gefhilderten Er: 
fheinungen eingehen, da ſolches Jeder, der fi 
mit ihr gründlich befannt gemadt, von felbft thun 
Tann; er begnügt ſich gezeigt zu haben, wie ber 
Geognoft, wenn er Mar und unpartheyiſch foricht, 
auf geologiſche Ergebniffe kommt, zu deren Deu: 
tung ihm gar fein anderer Ausweg übrig bleibt, 
als ben ihm die Fuchs'ſche Theorie darbietet. 

Jene geniale Theorie, und die trefflihen Uns 
terfuchungen Keilhau's tragen und befräftigen ſich 
gegenſeitig. Wügte man nicht die gänzlihe Unab: 
bängigfeit beyder Arbeiten vßn einander, fo möchte 
man wohl fagen, jeme Theorie fey auf Keilhau's 
geognoſtiſche Beobachtungen begründet, ober die 
Unterfuhungen des Lesteren fenen zur Beflätigung 
jener Lehre geführt worden. Wir können ber Geo: 
logie nur Glück wünfchen, daß ihr in einem Jahre 
zwey fo eminente Arbeiten zu Theil geworden find. 


B. Ueber Serpentingebilde im Urge: 


birge auf Modum Vom Bergmeis: 


fer Böbert (©. 127 — 137). 


. Der Berf. theilt in biefem Auffage mehrere 
wichtige Belege für feine Anfiht mit, daß viele 
Serpentinmaflen ihre Eriftenz nur der Umwandlung 
anderer Mineralien zu verbanfen feinen, daß ein 
Theil Serpentin nur als Mittelglied der Umbildung 
betrachtet werden könne, vermöge welcher mehrere 
Mineralien zu Spedſtein verwandelt wurden. Vom 
Serpentin auf Snarum giebt er folgendes Berhalz. 
ten an. Man findet bey der Annäherung zur Ser: 
pentin Niederlage bier zunächſt einen Webergang 
vom Granit= und Öneußgebirge zu einer fehr aus— 
gebreiteten Quarzbildung. Diefer folgt ein Mittel: 
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ding von Quarz und Bitterfpath, dann ziemlich. 
reiner Bitterfpath, ferner ein Uebergang von Bit: 
terfpath in Serpentin; bey innerer wachfender Zu: 
nahme biefed Uebergangs (der Spath wird von einer 
Menge Serpentinpartifeln durchſchwärmt) erhält ber 
Bitteripath ein fandfleinartiges, verwitterte® Anfe: 
ben und zerbrödelt mit großer Leichtigkeit; hierauf 


“ zeigen fih Spuren von gemeinem Gerpentin und 
endlich fchließt die Reihe mit einem großen Kerne 


von edlem Gerpentin, in deſſen Mitte fich wieber 
Merkmale von Spedfteinbilvung zeigen. Dem Berf. 
ift ed gewiß, daß an der gebadten Gerpentin: 
Niederlage weder Spuren eines neptuniſchen Nies 
berfhlagd, noch einer vulkaniſchen Wirkung vor: 
handen feyen. Ohne eine neue Theorie aufzuftellen, 
betrachtet er wenigftend den Proceß der Umwand⸗ 
lung als faktiſch dargethan. Das viele Detail, 
das ber Verf. zur Unterflügung diefer Behauptung 
aufführt, muß in der Abhandlung felbft nachgelefen 
werben; auch muß ed Ref. ven Chemifern vom 
Sache überlaffen, ihr Urteil hierüber auszufpreden, 


C. Ueberfiht der bisher in Norwegen 
gefundenen Formen der Trilobiten— 
Familie. Bon Chr. Boed G. 138 
— 145). 


Der Berf. zählt im Ganzen 48 Xrten von 
Trilobiten auf, die bisher in Norwegen gefunden 
worden find; doch bemerft er, baß bereits Anzeigen 
von noch einigen Arten vorhanden find, fo daß 
fi ihre Anzahl bey weiteren Nachforfchungen über 
50 ſteigern werde. Der Verf. giebt kurze Eritifche 
Bemerkungen über die bereits befannten Species 
und charafterifirt in wenig Worten die neuen. Mit 
größerer Ausführlichfeit wird er in einer befondern 
Monographie ſämmtlicher ihm befannten Trilobi⸗ 
ten « Arten von dieſen merfwürbigen Petrefakten 
handeln, 

A. Wagner. 
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Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 


Sigung der philoſophiſch-philologiſchen 
Claffe vom 7. Zuly 1838. (Nachtrag). 


Herr" Profeffor Streber lab: Ueber die Chi— 
mära auf den Münzen von Sicyon. 


( Bortfegung.) 
Es erzittert vor Zeus, fagt Pindar: 


Der hundertbehauptete Typhos, welchen einft 
Barg die vielruhmvolle kilikiſche Bergkluft. Rum 
jeboch 

Drückt die meerumzäunte Veſte von Kyma, 

Sikelia ſammt ihr des Unthiers zottge Bruſt. 

— Die Stromfluth ergießt ben Tage des glühenden 
Rauchs Aufdrang, 

Dann trägt bey der Nacht Umdunkelung 


Entſchleuderte Felſen die rothe Flannne weit auf der 
Meerfluth Ebene hinaus mit Gekrach. 


Dieſes Gräuelthier ſendet aus Abgründen die 

Schrecklichſten Quellen des Haphaͤſtos —. 

Gleich dem Typhaon haufet auch Echidna, 
der Chimära Mutter, im den unheimlichen Tiefen 
der Erde, 


Dort ift unten die Kluft ihe geböhlt in die Tiefe 
des Felfens, 


Fern von fterblichen Menfchen binweg und uniterb: 
lichen Göttern; 


Grauenvolf unter der Erb’ in Arima baufet Echidna. 


So befchreibt Hefiod ihren ſchauerlichen Auf: 
enthalt; fie felbft aber wird geſchildert als: 


Halb unermeßliche Schlang in furchtbarer Größe 
gedehuet. 


Solchen Aeltern wird die Tochter nicht un— 
ähnlich ſeyn und ed läßt ſich im Voraus erwarten, 
daß auch ſie, gleich dem feuerſprühenden Typhaon 
und der grauenvollen Echidna aus den unheimlichen 
Tiefen der Erde Tod und Verberben fende, und 
in der That wird von der Chimära auögefagt, daß 
fie nicht nur das Land weit und breit verwüſtet, 
fondern felbft lebende Gefchöpfe, Thiere und Mens 
ſchen getödtet, fo daß, ber allgemeinen Sage nad, 
der lyciſche König Jobates den kühnen Bellerophon 
nicht ficherer dem Node entgegenzufenden glaubte 
als durd den Auftrag, dieſes Unthier zu erlegen, 

Selbſt in der Art und Weife, wie die Chi: 
mära Schreden und Verderben bereitet, erſcheint 
fie als des Typhaons und ber Echidna würdige 
Tochter, denn wie die Mutter „halb unermeßliche 
Schlang in furchtbarer Größe gedehnet,“ ſo erregt 
auch die Tochter Schrecken durch ihren Schlangen: 
Schweif und gleich dem feuerſprühenden Typhaon 
ſendet auch fie aus ihrem Rachen „die ſchrecklichſten 
Quellen des Haphäſtos,“ denn Homer ſchildert 
ſie als: 

Schrecklich umher aushauchend die Macht des Ip- 

dernden Feuers. 
— Noch deutlicher tritt dieſe unterirdiſche, vul—⸗ 
kaniſche Gewalt der Chimära in den einzelnen Thei⸗ 
len ihrer Geftalt felbft hervor. Wir glauben näm:- 
lich der Meynung beppflichten zu dürfen, daß allen 
Bildern, zumal denjenigen, welde, wie hier ber 
Fall ift, gleihfam zu Öffentlihen Monumenten ge: 
worden find, nicht die bloß willkührliche Phantafie 
irgend eined Künftlerd, fonbern etwas Reelles, aus 
tiefen Naturanfhauungen Gefhöpftes zum Grunde 
liege. 

Die Chimära nun wirb auf den Monumenten 

mit dem Kopfe einer Biege und dem Rachen eines 
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Löwen gebilbet; ganz übereinftimmend mit ben 
Worten Heſiods und Homers, bey denen fie ge: 
ſchildert wird als: 


Ungebeuer und groß, machtvoll und ſtürmiſchen 


Und fie erhob dren Häupter, des funfeinden Löwen 
war eines, 
Diefed dee Geiß und jenes des machtvoll fchlän: 
gelnden Drachen. 
Was mag der Kopf der Ziege bedeuten ? Zie— 
"gen, alyes, werben auch die Wogen des Meeres 
‚genannt, Ziegen werden der Diana ald Hafen: 
Vorſteherin, als Munichia, geopfert, aiyalw» ift 
fo viel ald Meer. Der Gott des Meeres ſelbſt 
heißt Aiyaiov. Wenn nun von der Chimära ge: 
fagt wird, fie wermüftete dad Land weit und breit, 
fie fey. dem Wahöthume der Bäume und Pflanzen 
verberblih geweien: was foll da durch den Ziegen: 
kopf, womit tie Chimära gebildet wird, anders 
angebeutet feyn als ihre verderbliche Eigenſchaft, 
vermöge welcher fie falziged Waffer aus dem Ra: 
den ſpeyt, wodurd die Wurzeln der Pflanzen be: 
ſchädigt und ihr Wachsthum gehindert wirb? 


Bu dem Biegenkopfe gefellt fih der Rachen 
‚eines Löwen. Der Löwe ift befanntlih ein Sinn: 
bild des Feuerd und Hefiob felbft nennt hier ben 
Lbwenkopf funkelnd und feuerfprübend, Sonach ift 
hiermit bie andere verderbliche Eigenfchaft der Ehi: 
mära verfinnlichet, die fie- mit dem Vater Typhaon 
gemeinfhaftlich hat. 

Beyde Bilder zufammen, der Löwen: und 
Biegentopf, bezeichnen daher auf treffende Weile, 
welche tellurifche Macht in der Geſtalt der Chimära 
ſinnbildlich ausgebrüdt ſey, nämlih ein Wefen, das, 
Feuer fpeyend und falzige Meereöfluth, Tod und 
Berderben bringt. 

Sollte nah dem Gefagten. noch einiger Zwei: 
fel-über die Richtigkeit dieſer Deutung übrig blei⸗ 
ben, fo werden wir hierüber völlig ins Klare ge: 
febt, wenn wir umfer Augenmerk barauf richten, 
wie und in welchem Sinne die Alten. felbfi den 
Namen und das Bild der Chimära gebraucht ha— 
ben. Es muß nämlich in, hohem Grade auffallen, 
daß ein feuerfpenender Berg in Lycien nach diefem 
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Ungeheuer benannt wurbe, Flagrat in Phäsellide 
mons Chimaera, fchreibt Plinius, Alſo wie ihr 
Bater Zyphaon ber feuerfprühende genannt mirb, 
der aud dem Aetna glühenden Rauch und flam: 
menbe Belfen ſchleudert, fo ſpeyt auch feine Toch⸗ 
ter, die Chimära, Feuer and ihrem Machen und 
ein feuerfpeyender Berg trägt fogar ihren Namen; 
und wenn, was von bem Werheerungen der Chi: 
mära erzählt wird, ber gewöhnlichen Sage nad, 
in Lycien vorgieng, fo erhellt. aus ben Worten des 
Pomponius Mela, wenn er fehreibt: Lycia infe- 
stata olim Chimaerae ignibus, ziemlich deutlich, 
bag ſchon die Alten das Ungeheuer Ehimära. und 
den feuerfpeyenden Berg Chimära für gleichbeveu: 
tend, ober was badfelbe ift, die ziegen- und Löwen: 
füpfige Chimära für dad Sinnbild einer vulkani— 
fhen Madt genommen haben. Daher denn auch 
die Chimära auf einer alten Silbermünze der cams 
panifhen Stadt Veſeris nicht beffer gedeutet wer: 
den kann, ald wenn fie für ein Bild des feuer: 
fpeyenden Veſuvs, an deſſen Fuß. die Stadt Ve: 
feriß gelegen war, gehalten wird, 

Die Chimära ift demnach, wie aus ihrer Ge: 
ſtalt im allgemeinen und im befonderen, aus ihrer 
Abftammung und ihrer Geſchichte hervorgeht, bas 
Bild cimer durch Zeuer und ſalzige Meeresfluth 
den Menfhen nicht minder ald den Bäumen und 
Pflanzen feindlichen und Berderben bringenden tel: 
lurifhen Gewalt. 

Wenden wir und nun wieder nach Sicyon und 
fragen wir, wie bem ein ſolches Ungeheuer mit 
diefer Stadt in Beziehung fiche, fo muß matürlich 
vor allem dad in Betracht gezogen werden, was 
und von ber Urgeſchichte Sichons noch aufbewahrt 
worden. Wir willen zwar nur wenige: bievon, 
dieß wenige dürfte jedoch hinreichend feyn,, um ben 
befonberen Bezug der Chimära auf Sicyon zu verſtehen. 
Es find und nämlich noch viele Namen aufbewahrt, 
die ber mythiſchen Gefchichte des achäifchen Land: 
flriches angehören .und- Paufaniad führt uns einen 
ganzen Stammbaum: folcher. Derfonen vor, am welche 
fi, unter den Namen von Königen, verfciebene, 
theild den Mythen theild der Geſchichte ‚angehörige 
Thatfahen knüpfen, bie bier von ntereffe find. 
Befonderd müſſen drey Namen vor den übrigen 
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unfere Aufmerkfamkeit auf fi ziehen, weil mach 
ihnen bie Stadt felbfi zu verfchiebenen. Beiten wer: 
ſchieden benannt wurde, 

Nach dem einflimmigen Zeugniſſe des Alter: 
thums iſt der Name Simon nicht der urfpräng- 
liche und ättefle. Früher, ſagt Stephanus von 
Byzanz, hieß die Stadt von den Telchinen Tel- 
ehinia. Hiemit flimmen aud die Sagen ber Si: 
cyonier ferbft überein, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß fie flatt der Telchinen einen König Telchinos 
nennen und ben Urfprung der Stadt noch um zwey 
Generationen weiter, hinauffegen, indem fie einen 
Autochthonen Aegialeus zum Gründer, genannten 
Telchinos aber zu feinem Enkel machen. Diefer 
Alyıalsds auroxdwr, fagen fie, hat zuerft die 
Gtabt . Aiyıdieım gebaut. Er erzeugte ben Eu: 
ropos, biefer den Telchinos. Den Namen Gicyen 
’ erhielt: die Stadt erft im jüngerer Zeit unb zwar, 
wie Eumelos berichtet, von einem Sohne Mara: 
thond. Marathon nämlich theilte dad ganze Lamb 
unter feine zwey Söhne und von dem einem biefer 
Söhne befam Aegialeia den Namen Sicyon und 
von dem andern Ephyra den Namen Corinthos. 


Wir haben ſonach zu verfchiebenen Zeiten drey 
verſchiedene Namen der einen und berfelben Stadt, 
nämlid; Aegialeia, Telchinia und Gicyon. 

Wer find nun diefer Aegialeus und jene Bel: 
chinen, die ald Gründer von Sicyon bezeichnet 
‚werden? Wer ift biefer Marathon, der das Land 
unter feine Söhne theilte und wie fam es, daß ber 
‚Name feined Gefchlehtd die uralten Benennungen 
Aegialeia und Telchinia verdrängen fonnte? 


Yegialeus if, wie ſchon fein Name jagt, 
der Dann der Meereswogen, ber Ufermann, ber 
Biegenmann, bie won ihm gegründete Stadt Aegia⸗ 
leia ift ſonach bie Meeres: oder Biegenflabt, Ben 
den Sicyoniern wird er auroxdwr genannt und 
- die ganze Gegend hatte won ihm ben Namen. 
Achaiae- nomen provinciae, ſchreibt Plinius: ab 
Isthmo incipit; ante Aegialos vocabatur und 
Paufaniad berichtet, noch zu feiner Zeit, Erı nal 
vor, habe ein Theil ded.Peloponnefed Aegialos ge: 
heißen, er fey aber nad dem König Aegialeus fo 
genannt worben, Die Telchinen gehören 
gleihfaus zur Familie des Aegialeus, fie find die 
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Göhne den Thalaſſa umb die, Enkel des Mferman- 
ned; Übrigens hetaunt ald Zauberer, Unheil und 
Berderben bringend. — Marathon endlich und 
feine Göhne, Siepon und Corinthos, Pie, nad. des 
Epopeus Tod das Band unter ſich theilen und der 
eine fi in Aegialeia, der andere in Ephyra nie: 
derlaffen, find bie Enkel des Helios oder. Sonnen⸗ 
gottes, 

Diefe Namen gehören alfe ganz verſchiedenen 
Bamilien an, fie find einander nicht befreundet, 
fondern vielmehr entgegengefegt und wenn Sicyon 
Herrfcher wurde und fein Name am die Stelle ber 
Namen Xegialeia und Telchinia getreten ift, fo ge: 
ſchah das nicht im ruhiger Succeffion, nicht durch 
Vererbung der Rechte vom Bater auf’ ven Sohn, 
fondern durch Gegenfak und Kampf, aus welchem 
der eine ald Sieger hervorgieng , während der at: 
dere, wenn micht ganz unterliegen, doch weichen 
mußte. Denn Aegialeus und die Telchinen find 
Nahfömmlinge der Thalaſſa, Kinder der Meeres: 
fluth, Marathon dagegen und feine Söhne Sicyon 
und Gorintho8 find Sprößlinge des Helios; Aegia— 
leus iſt der Bruder der zauberifchen Girce, der die 
ganze Küfte, mit falzgiger Meereöfluth überbedt, die 
Telchinen haufen in den verborgenen Tiefen der 
Erde und was fie, ſtets gefcäftig, zu Tage für: 
bern iſt Unheil bringend und mit Zauber umſtrick⸗ 
end, Marathon dagegen und feine Söhne find bie, 
jeglichen Zauber der unteriwdifchen Mächte löſenden, 
die wohlthätigen, bie Licht und Wärme ſpenden⸗ 
ben Kinber bei Helios. 

Es iſt daher in der Gage, daß der ganze 
Landſtrich urfpränglich von Xegialens und den Tel: 
dinen bewohnt geweien und fpäter von Marathon 
unter feine Söhne vertheilt wurde, ober daß die 
Städte Sicyon und Gorintd von den Söhnen der 
Thalaſſa gegründet, fpäter aber nach dem Kindern 
ded- Helios benannt wurden, es iſt in biefer 
nichts anderes ausgeprüdt ald tie Urgefchichte des 
Landes felbfl, vermöge welcher die ganze Gegend, 
auf vultanifchem Grunde vuhend und. von falyiger 
Meeresſtuth bedeckt, erſt almaͤhlig durch vie wohl⸗ 
thätigen Strahlen des Lichts und ber Wärnte den 
verderblichen Einfläßen des Feuers und ber ſalzigen 
Fluth entzogen und der Fruchtbarkeit gewonnen 


wurde. 


183 


Wir wiffen num wohl, baß ed eine mißliche 
Sache fey um: folhe Erklärungen und find. voll: 
fommen ber’ Heberzeugung, daß phofifaliihe Deu: 
stungen ‚’ je - leichter fie ſich darbieten, deſto eher 

safinter. dem Scheine. der Einfachheit von der Wahr: 
heit abführen; wir legen auch fein befonderes Ge: 
wicht darauf, daß Paufanias ſelbſt, obwohl er 
fonft fein Urtheil über die Wefenheit irgend eines 
Mythus gewöhnlich ganz zurüdhält, in diefem Falle 
mit unferer Deutung vollkommen übereinzuftimmen 
„Scheint, indem er an dem einen Orte fagt, ein 
Theil des Peloponnefed habe von dem Könige 
Yegialeus den Namen Aegialos befommen, an ei- 
nem andern Orte aber geradezu behauptet, der Name 
Aegialod, komme von der natürlihen Befhaffen: 
‚heit dieſes Landflrihes, nämlich von feiner Lage 
am Meere. Aber Niemand wird in Abrede ftellen, 
„daß in den älteften Sagen Gedichte und Mythe 
-häufig in einander ſchmelzen, daß geſchichtliche That: 
fachen, durch. den langen Zwifhenraum in bie 
graue Ferne entrüdt, häufig den Mythen anheim: 
fielen, während wieder umgefehrt_in jüngerer Zeit 
mythiſche Ereigniße nicht felten als wirklich gefchicht: 
‚liche dargeftellt wurten. 

Was nun Sicyon imsbefondere anbelangt, ift 
die gegebene Deutung feiner mythiſchen Urgeſchichte 
wicht ohne Analogie, denn die Telchinen und De: 
laden finden wir auch anderwärtd unter den näm— 
lichen Verhältniffen wieder, namentlih in Rhodus 
und in Lycien. In Rhodus wurde befanntlich 
Helios befonderd verehrt, wir brauchen nur an ben 
berühmten Goloß diefer Infel zu erinnern, ein Bild 
des Sonnengotted, Lycien war voll von Heilig: 
thümern des Apollo, hätten wir fein andered ber 
zahlreichen Beugniffe hiefür, die Münzen allein wür: 
den es beweifen. Aber an beyben- Orten iſt der 
Gultus bes Helios nicht der urfprüngliche. Rhodus 
hatte, wie Sicyon, anfänglich einen andern, ja 
fogar den nämlichen Namen, auch fie hieß urfprüng- 
lich Telchinia, denn auch dort hatten die Telchinen 
gehauft, erft fpäter wurden fie von ten Heliaden 
verdrängt, die nunmehr fih in Rhodus anfiedelten 
und dort Städte bauten, die fie, wie die Söhne 
des Marathon gethan, nad ihren Namen nannten. 
88 wird aber von Rhodus erzählt, fie fey in ur: 
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alten Zeiten aus bem Meere, vermutblich durch 
ein Erbbeben, emporgeftiegen und habe lange Zeit 
feucht und fumpfig, mit Pfügen und Seen bebedt, 
unwirthlich und ungefunb geflanden,, bis die Sonne 
den Boden austrodnete, die Luft reinigte und bie 
Infel zu einer der fruchtbarften des mittelländifchen 
Meeres machte. Die durch die Heliaden aus Rho— 
dus verdrängten Telchinen finden wie wieder in 
Epcien, ein Telchine Lycus foll es fodar gewefen 
feyn, der dem Landflrihe den Namen gegeben, 
aber auch dort mußten fie dem Sonnengotte weis 
hen. Daß aber auch Lycien anfangs durch vulka— 
nifhe Revolutionen war verwüflet worden, wurbe 
bereitö ſchon erwähnt, ald von dem feuerfpeyenden 
Berge Chimära die Rebe war, 


Bir haben fonah in Rhobus und in Lycien 
die nämlichen mit der Urgefchichte des Landes ver: 
flochtenen mythifhen Weſen, wie in Sicyon; bort 
wie bier hauften zuerft die Telchinen, müffen aber 
den Heliaben weichen; wir haben aber auch in 
Rhodus und in Lycien die nämliche Gefchichte des 
Landftrihes felbfi, wie in Sicyon und der Umge- 
gend, bier wie dort ein durch vulfanifche Revolu⸗ 
tion .entflandenes Land, Beweis genug, daß in 
tem gegebenen Falle Mythe und Geſchichte in eins 
ander verſchmolzen find oder vielmehr, daß bier bie 
Geſchichte nur in ein mythiſches Gewand geffei- 
bet if, 

Am deutlichften tritt diefes in der corinthifchen 
Sage hervor, nach welcher micht die Enkel ver 
Thalaffa und des Helios, fondern Pofeidon und. 
Helios felbft mit einander in Streit geriethen. Auch 
fie flritten fih um den Befig des Landes (Todti- 
dova iAeiv "His wepi rys yys ds dugic- 
Byryaw), und ber Streit wurde fo entfchieben, 
daß Heliod die Stadt, dem Pofeivon aber ber Ha- 
fen zugeſprochen wurde. 
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Es ift eine häufig vorkommende Erfcheinung, 
daß das innere Werlangen des menſchlichen Geiſtes 
nah Aufihluß auf denjenigen Gebieten, bie dad 
Wichtigſte und Höchſte betreffen, wenn es nicht 
aus den rechten Quellen befriedigt wird, und zu 
keiner wahrhaften Erkenntniß durch eine in die wirk— 
lichen Tiefen eingehende Forſchung gelangt, ſich ir— 
gend ein Surrogat dafür zu verſchaffen weiß, in 
welchem es das Höchſte gefunden zu haben ſich 
einbildet und von dieſer Täuſchung fo eingenom⸗— 
men iſt, daß der ſuchende Geiſt hierin die volle 
Befriedigung ſeiner Sehnſucht erreicht zu haben 
wähnt. So ehrenwerth auf der einen Seite jenes 
die Eigenthümlichkeit der menfchlihen Natur ber: 
vorhebende Streben ift, nicht zu ruhen, bis fie 
einen ihr innerfles Verlangen befriedigenden Punct 
gefunden hat, fo bedauernswerth iſt auf der an: 
dern, daß es fo gern eine einzige Geite oder ein 
untergeorbneted Moment, dad nur an einer be: 
flimmten Stelle im großen Zufammenhang des Gan: 
zen gelten kann, berausreißt und ifolirt zur allei: 
nigen, ganzen Wahrheit macht, woburd es felbft 
etwas ganz Anderes wird, feine innere Natur ver: 
ändert und von ba an dem Geift des Irrthums 
und Truges anheimfält und dienſtbar wird. 


Wir erbliden diefe Erſcheinung auf allen Blät- 
tern ber Gefhichte und auf den Gebieten, wo «3 
fih um bie höchſten Intereffen der Menfchheit han: 
delt, macht ſich diefe Täuſchung am meiften gel: 
tend. So fehen wir auf dem. Felde der Wiſſen⸗ 
ſchaften und des Denkens, wie eine einzige untergeord- 


nete Seite zur Hauptſache gemacht, daburd von 
ihrem wahren Grund und Boden losgeriſſen wirb 
und dann zu einer hohlen Form herabfintt. Se 
mehr hier die wahren Lebenöfräfte vertrodnet find 
und ein lebendiger, ind Innere eingehender Geift 
fehlt , defto ſtärker macht ſich das tobte Formelme: 
fen geltend und kann in Ermanglung jeder fort: 
bildenden, organifchen Kraft überall nichts anderes 
finden, als immer nur fi felbfl. Je länger fi 
der Menfh in ein ſolches einfeitiged, für alle in: 
nere Fortbewegung abgeftorbenes Denken hineinlebt, 
deſto inniger vorwebt fich feine- Natur mit biefer 
Art und Weife Alles zu betrachten, und da er gar 
keine andere Luft mehr athmet, fo hält er diefe für 
die einzig reine und gefunde und fann feine ans 
dere mehr vertragen. Es iſt nichts verführerifcher 
und berüdender, ald der Geift einer ſolchen Eins 
feitigfeit und wie wir die große Gewalt beöfelben 
bey mancherley Angewöhnungen im täglichen Leben 
fo oft wahrnehmen müſſen, fo macht biefed Unter: 
gehen und Berfinfen in eine einmal angenommene 
und liebgeworbene einfeitige Anficht in unfern Za- 


gen auf den geiftigen Gebieten die Augen für alles 


Andere nicht felten gänzlich blind. Selbſt wenn 
große geiflige Anlagen einem folhen beſchränkten 
Kreis alle ihre Kräfte widmen, fo ift gewöhnlich 
nur dieß die Folge, daß die einfeitige Befangen: 
beit und formelle Verknöcherung um fo auffallen: 
der und augenfcheinlicher heraustritt, je mehr man 
fih bemüht, den einmal angenommenen Wendun: 
gen und firen Beftimmungen einiges Leben und et- 
was Geift einzuhauchen. 

Auch der Verf. der oben genannten Schrift 
vereinigt ſehr viele Eigenſchaften, welche ſonſt zu 
einer eingehenden Erörterung und anziehenden Dar: 
ſtellung eined Gegenflandes  fehr viel bepzutragen 
pflegen. Es findet ſich bey ihm in Form und Dar: 
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flellung nicht jenes abſtoßende, auf alle Klarheit, 
Schönheit und Natürlichkeit verzichtende Wefen ber: 
jenigen, vie berfelben Denkanfiht wie er — ber 
hegelifchen — huldigen. Er entwidelt mit Klar: 
heit, Deutlichfeit und einer fiheren Beflimmtheit 
feine Gedanken von Stufe zu Stufe, weiß mit 
einer Art feiner Gewandtheit alle Einzelnheiten und 
Hülfsmittel feiner Anſicht in ein günftiged Licht zu 
ftellen und gibt dem Ganzen, fo weit es fein Stand: 
punct erlaubt, eine gewiffe plaflifhe Abrundung 
und äußerliche Vollendung, die einem freyeren und 
tieferen Denken zu nicht geringer Zierde gereichen 
würde, Trotz allen dieſen lobenswerthen und ben 
der bekannten Dakſtellungsweiſe diefer Schule dop— 
pelt anzuerkennenden Eigenfchaften find doch die Ge: 
danken diefer Schrift ganz von den Fefleln jenes 
todten Formaliömus und jenes feitgerannten Den: 
kens gefangen, welches im dem engen Kreiß eini- 
ger leerer Beftimmungen ſich befländig herumdreht, 
diefe Bewegung für ein Fortfchreiten hält und das 
Gefühl des gänzlihen Mangeld an Aufſchluß, wel: 
ches ein ſolches Denken unmittelbar erzeugt, burch 
die fortgehende Werfiherung, Alles aufgefchloflen 
zu haben, zu betäuben ſucht. Es ift eben jene 
obenerwähnte, ganz von fi eingenommene Befan: 
genheit, welche ein einfeitiged, untergeorbneted Mo: 
ment — bier eine bloße Form. zur Hauptſache 
macht, ihm dadurch eine ganz falſche Stellung und 
Richtung gibt und ohne in die innere Natur ber 
Sahe einzugehen, doch bad innerſte Weſen der 
Dinge damit enthüllt zu haben fich, überredet. 


Der Berfaffer geht von der Behauptung aus, 
daß die Gelege des normalen Bortfchrittes der 
Menfchheit jest zwar als wahrhafte Beflimmungen 
ded abfoluten Gedankens Gottes ald die Manifefta: 
tionen der objektiven Vernunft erkannt feyen, daß 
man jedoch die fpefulative Nothwendigkeit dieſes 
Fortſchrittes noch nicht wirklich und feinem Begriff 
gemäß durchgeführt habe. Auch Hegeln fehle noch 
die total ſtrenge ſpekulative Entwicklung, er habe 
ed nicht zur ideellen und organifchen Ganzheit der 
Geſchichte gebracht. Aber auch die Geſchichte müffe 
fi ganz den allgemeinen Gefegen der Dialektif 
unterwerfen. Hegel habe vier Hauptperioden auf: 
geftellt, (die orientalifhe, griechiſche, römiſche und 
chriſtlich germanifche Welt); ed müfle aber auch 
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bier die Trichotomie geltend gemacht werben; doch 
nicht bloß ein Theil ber Geſchichte etwa nur bie 
verfloffene, fondern ihre Zotalität d. h. auch bie 
Zukunft müffe hier mit einbegriffen werben, Aus 
der Vergangenheit müffe ver noch fehlende zukünf— 
tige Theil, welcher jenem zu entfprehen habe, her- 
ausconflruirt werden. Im ber Gefcichte herrfche 
neben dem Reich der unenblihen Bufälligkeit ein 
unumſtößliches Gefeg der Nothwendigkeit, welche, 
weil fie geiftig fey, noch ftärfer ſich beweife, als 
die Naturnothwendigkeit. Der Widerfpruch der Zu: 
fälligkeit und Nothwendigkeit fey aber im Geift ein 
verjöhnter. In Beziehung auf den leuten Punct 
wollen wir hier nur einftweilen fo viel bemerken, 


daß diefe hier ohne Weitered angenommene Ber: 


föhnung der beyden Gegenfäge von Zufälligkeit und 
Nothwendigkeit eben eine bloß felbft gemachte, lo— 
gifh zufammengeleimte Einheit ift, die fo gefaßt, 
dad wirflihe Gebiet des menfchlihen Willens und 
der Frenheit Gottes, worauf hier Alles ankommt, 
in der That gar nicht berührt. 


Der Verfaffer verfihert hierauf, die Zukunft 
fönne breyfach determinirt werden: durch Gefühl, 
Denken und Willen. Das erfte gefchehe durch vie 
Seher, Propheten, aber nur mit einzelnen Bege— 
benheiten; hier gelte das Wort des Apofteld, dag 
dad Weiſſagen nur Stückwerk ſey. Wenn dann 
weiter verfihert wird, daß dad Zweyte durch bie 
Phitofophie geſchehe, welche nicht mehr bloß räthe 
felhaft erfenne, fondern Alles klar durchſchaue und 
bafür auch jene Stelle des Apofteld angeführt wir, 
fo haben wir hier eined der beutlichften Beyſpiele 
von ber auf bdiefem Felde fo oft vorkommenden 
willführlihen Verdrehung der Marften Ausſprüche; 
wir brauchen nicht erft zu bemerfen, baß in jener 
Stelle aud von unferm Willen gefagt werde, es 
fey nur Stüdwerf, und daß das ungetheilte Schauen 
einem ganz andern Zuſtand zugefchrieben wird. Was 
aber das betrifft, was von ben Propheten gejagt. 
wird, fo ift zu erwiebern, baß bey ihnen eben fo 
oft gerade dad Gegentheil Statt findet, indem fie 
ganze Zuftände und Hauptentwidelungen nicht bloß 
mit dem Gefühle, fondern gerade im Schauen und 
mit beflimmter Bezeihnung enthüllen. Wir heben 
dieß bier hervor, um gleih am Anfang an einem 
Benfpiel zu zeigen, wie man einer formellen Gons 
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fruction zu Liebe die Wirklichkeit drehet und wen- 
det, wie man es braucht. 


Die dritte Determination der Zukunft, bie 
durch den Willen nämlich, beftehe in der wirklichen 
Realifirung der erfannten Wahrheit. Die Menfc: 
heit, welche jet ihr wahres Selbſtbewußtſeyn er: 
reicht habe, folle nun kunſt- und ideengemäß ihre 
wahrhaft eigenen Thaten vollbringen, d. b. ihre 
eigenen Beflimmungen follen ganz identifh mit dem 
göttlihen Plan der Vorfehung werden, die welt: 
geſchichtlichen Individuen follen bewußte Werfmeifter 
ihrer eigenen Freyheit feyn d. h. die genaue Auf: 
faffung der hegel’fhen Begriffe erhebt den Menſchen 
mit in den innern Rath der Gottheit und verleiht 
ihm „eine felbftbewußte und felbft beflimmende Mit: 
wirkung bey ber Gefchichte.“ Mir werden meiter 
unten noch mehr Veranlaſſung haben, den Gehalt 
und die Natur biefer thätigen Mitregierung der 
Menfhen zu berühren, und Einiges darüber zu 
bemerken. ,. Von welchem Standpunct überhaupt 
die Entwidlung der Weltgeſchichte gefaßt wird, zeigt 
fih dann in den Worten: Die Menſchheit Hat die 
Beftimmung, ihren Begriff zu realifiren und die 
Geſchichte fen die Durchführung diefes Realifirungs: 
Hroceffes. Mit folhen Erklärungen verftedt man 
fi hinter Worte, während man von bem, worüber 
etwaß gefagt werden follte, nichts vernimmt. Hier 
handelt es fi eben darum, worin denn der Be: 
geiff der Menſchheit wirklich befteht, warum biefer 
erft realifirt werden muß, warum eine Bewegung, 
ein Proceß nothwendig ift und auf welde Weife 
fi) diefer entfaltet. Dad Innere ber Menſchheit 
iſt aber überhaupt kein bloßer Begriff, ſondern ein 
Leben und das Reſultat großer Vorgänge und Evo— 
lutionen, von deren Centrum dieſes Denken gar 
feine Ahnung bat. Es wird dann vornehm ver: 
fiert: „wir befigen das Bewußtſeyn fo vieler 
Sahrhunderte bed Laufes ber Weltgeſchichte.“ Die: 
ſes Bewußtieyn ift hier wenigftens ein fehr leeres, 
denn alles, was ed von dem ganzen Inhalte bed: 
felben zu fagen vermag, find zwey Bezeichnungen, 
wie wir fogleich fehen werden. 


(Eortfepung folgt.) 


— — r— 
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Sigung der philoſophiſch-philologiſchen 
Glaffe vom 7. July 1838. (Nachtrag). 


Herr Profeffor Streber lad: Ueber die SH 
" mära aufden Münzen von Gicyom ı 





( Schluß.) 


Sind wir nun in bem Gefagten nicht in Irr— 
thum, ift einerfeitd die Chimära wirflih das Bild 
einer tellurifchen, durch Feuer und falzige Meeres— 
fluth verderbiih wirkenden Gewalt und find and- 
rerfeitö die Namen Aegialeia, Telchinia und Sichon 
in der That mythiſche Einkleivdungen der Urgefchichte 
Sicyons, vermöge welcher die ganze Küſte, aufi 
vulkaniſchem Grunde flehend, urjprünglicd mit falz 
ziger Meereöfluth bedeckt gewefen: fo wird ſich nun— 
mehr der befondere Bezug der Chimära auf Sicyon. 
von felbft herausſtellen. Wir glauben nämlich, bie 
Chimära auf den Münzen von Sicyon fey nichts 
anderes ald ein Bild der Urgefchichte diefer Stadt, 
wie in den Mythen durch die Namen eines Königs 
Aegialeus und der Telchinen, fo hier finnbildlich 
durch ein phantaſtiſch geftalteted Ungeheuer ausge— 
drückt. 


Die Vorſtellungen auf alten Münzen enthalten 
häufig, ja gewöhnlich Erinnerungen an die frühere 
Geſchichte der Münzſtadt; man liebte ed, den Ruhm 
der Stadt dadurch, daß man die Gründung ber: 
felben in ein hohes Altertum binaufrüdte und fie 
höheren Wefen zufdrieb, zu verherrlichen, und 
bierin blieb Sicyon hinter den andern Städten ges 
wiß nicht zurüd. 

Wenn nun Xegialeus, ber die Stabt zuerft 
gegründet und ihr den Namen Aegialeia gegeben, 
nad dem der ganze Landſtrich Aegialos genannt ° 
wurbe, wenn dieſer, wie wir gehört haben, feinen 
Namen bat von Biegen (alyss), dad ift, von der 
falzigen Meeresfluth; wenn ſonach Aegialeus in ger 
wiffem Sinne felbft ein Pofeidon Alyaiwv iſt, ein 
Erderfhütterer, der dad Land dadurch unfruchtbar 


. 
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macht, daß er durch Meerwaſſer die Samen und 
Wurzeln der Pflanzen verdirbt (toitĩ gasıy dxap- 
xov iv Kwhav, Ans is Ta onipuara 'naı 
zwv pur@v Tas Pidas nasınmovuivys): follte ba 
niht die ziegenföpfige und falzige Meereöfluth 
ausſpehende Chimära ein paſſendes Bild dieſes Ae— 
gialeus oder Aiyaiov ſeyn? Haben doch beyde, 
die Chimära ſowohl als der Autochthone Aiyıakevs 
—— Erde rſchütterer Alyaiwv ihren Namen von 
en Biegen; derinaudh xiuapos (Kiuarpa) heißt die 
Biege, und bey Theocrit find xiuapos und al 
nur durch dad Alter verſchieden; jene ift ihm die 
junge, dieſe die alte Biege. 


Noch deutlicher tritt die Ehimära ald ein Bild 
der Urgefchichte von Sicyon hervor, wenn wir auf 
ben -anderen Namen biefer Stadt, nämlih Xel: 
chinia, Rüdfiht nehmen. Die Chimära haben wir 
erkannt als dad Bild einer tellurifchen , durch Feuer 
und falzige Fluth den Thieren und Menſchen ver: 
berblihen Gewalt. Nun fagt aber Strabo von 
ben Telchinen, den zauberifchen Söhnen der Tha- 
lafia, den im Schooße der Erbe verberblich «wirken: 
ben Enkeln bed Biegenmannes, des Aegialeus, aus: 
drũchlich, daß fie durch Waſſer mit Schwefel ge 
nufcht, den Thieren und Pflanzen Schaden bringen 
(ous oi uiv Badndvovs Hadı nai yöyraz, Seo 
xarappaivorrss TO eis oruyos Übwp, Cowr 
re mai purwv JAEdpov xapır.) Wenn nun beyde, 
die Ehimära ſowohl als, die Telchinen, bildliche Ein: 
Heidungen berfelben tellurifhen, durch Feuer und 
Waſſer verderblihen Macht find, follte da die Chi: 
mära felbft nicht ein Bild der Telchinen genannt 
werben können? 


Bir glauben wenigftens, daß auf dieſe Weife, 
da wir doch unbezweifelt annehmen dürfen, daß 
dein "Wilde der Chimära eine Bedeutung zu Grunde 
liege, fi eine Deutung darbiete, welche nicht nur 
mit. der Gefchichte der Chimära felbft und mit ihrer 
Geſtalt im Allgemeinen ſowohl ald in ihren einzel: 
nen Theilen übereinftimmt, fondern auch mit den 
verſchiedenen Orten, wo bie Chimära felbft oder 
ihr Bild erfcheint, in befonderem Bezuge ſteht. 
Die gegebene Deutung paßt nämlich auf Eycien, 
wohin der eigentliche Aufenthalt der Chimära gefeht 
wird, eben fo.gut wie auf Sichon, wo ihr Bild 
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auf ‚den Monumenten vorgeſtellt iſt, und Tann 
nunmehr dieſes brepgeftaltige Ungeheuer auf ber 
alten Silbermünze der am Fuße des Veſuvs gele- 
genen Stadt Veſeris nicht mehr befremden, fo ift 
auch nicht minder begreiflih, warum die Gorinther 
gleichfalls zumweilen die Chimära auf ihre Münzen 
geſetzt. Dieß geſchah nämlich nicht darum, weil 
Corinth zufällig die Nachbarin von Sicyon gewe— 
ſen, ſondern weil die Urgeſchichte beyder Städte 
die nämliche iſt. Wie Sicyon, ſo hatte auch Co— 
rinth urſprünglich einen andern Namen, nämlich 
Ephyra; erft im fpäterer Zeit wurde diefe Stadt 
Corinthos genannt. Es find aber beyde Namen 
von Gorinth, der jüngere wie der ältere, mit ben 
jüngeren und älteren Namen von Sicyon aufs ge: 
nauefte verbunden. Iſt Aegialeud der Mann der 
Meereöfluthen, find die Telichinen die Söhne der 
Thalaffa, fo gehört ja auch Ephyra, als bie Tod: 
ter des Dfeanos, derſelben Sippfchaft an, und 
Aegialeus hotte ja dem ganzen Küftenftrih in fei- 
ner Gewalt, der ganze Landſtrich, Corinth mit 
eingeſchloſſen, bieß ja Aegialod; und ift Sicyon, 
von dem dad alte Aegialeia oder Zeldinia einen 
neuen Namen erhalten, ein Sohn Marathon, fo 
ift Corinthos, nah dem Ephyra benannt wurde, 
ein Bruder dieſes Sichon. Beyde Städte haben 
die nämliche Urgefchichte, darum auch bie nämli- 
hen Bilder, 


Daß übrigens in Gorintb Belleropbon mit 
der Gefdichte der Chimära verwebt ift, während 
berfelbe auf den Münzen von Sieyon nicht erfcheint, 
fann an der gegebenen Deutung nichts ändern, 
denn daß Bellerophon gegenüber der Chimära das: 
felbe bedeute, was in Sicyon der Enkel des Helios 
oder in Rhodus und Lycien Helios felbft gegenüber 
den Telchinen, bedarf faum einer befonderen Aus: 
einanberfegung. 


Gelehrte 


* 
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München. herausgegeben von Mitgliedern 1. Februar, 
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Prolegomena zur Hiſtorioſophie von Au⸗ 


guſt von Cieszkowski. 





(dortſeßung.) 


Um die Natur der Zukunft zu erforſchen, wird 
verfichert, müſſe man bad privative Bild der ver: 
floffenen Zeit ald das affirmative ber zufünftigen 
anfehen, auf diefe Weife bildeten die Vergangenheit 
und bie Zukunft, fi durchaus bedingend, mit ein: 
ander ben erplicirten Organismus ber Weltgefchichte. 
Diefe müfle nah den fpekulativen, vernünftigen 
Gefegen trichotomiſch eingetheilt werben, fo daß bie 
erſte Periode, die thetifche, das Altertfum umfaffe, 
die zwepte, die antithetifche, bie chriſtlich germani- 
The Welt und bie dritte die fynthetifche ober voll 
kommen concretefte eben jeßt beginne. Die alte 
Welt wird dann charakterifirt ald bie Periode der 
Aeußerlichkeit und der unmittelbaren Objektivität, 
als die Stufe der Sinnlichkeit und des abflraften 
Rechts. Chriftus habe dann dad Element der In: 
nerlichkeit und der Reflerion, die Subjectivität in 
die Welt gebracht und die Sinnlichkeit zum inneren 
Bewußtfeyn, das Recht zur Moralität erhoben; 
bad fey die von ihm eingeführte Radicalreform. 
Diefe zwey bisher aufgegangenen Elemente koͤnn— 
ten aber wegen ihrer Einfeitigkeit und ausſchließen⸗ 
den Diöfretion der Menfchheit nicht genügen, fon- 
dern müßten aus diefer Diskretion in eine höhere 
Goncetheit übergehen, es ſey daher die Aufgabe 
der lebten Periobe, die Idee der Schönheit und 
der Wahrheit, des Eigenthümlihen der beyben er: 
fien Perioden, jest aud im practifchen Leben zu 
realifiren, ober die Idee bed abfoluten Guten und 
die abfolute Zeleologie auf unfere Welt zu verwirk⸗ 
lichen, Dieß fey die Periode ded Willens und ber 
That, 





Das find die weſentlichen Gedanken des erſten 
Kapiteld und fo ziemlih auch der ganzen Schrift. 
Wir wollen nun zuerft über die ganze Eintheilung 
und Stellung der Perioden zu einander im Allge: 
meinen Einiged bemerken, dann zu dem Befonbe: 
ren und Eigenthümlichen ber einzelnen Perioden 
übergehen. 


Dadjenige, wovon eine umfaffende Entwid: 
lung ausgehen kann, das Erfte und Anfängliche 
muß doch eine Einheit, ein beftimmtes, in ſich voll 
endeted und gefchloffenes Ganze feyn, das die Keime, 
Grundlagen und Möglichkeiten zu allem Uebrigen, 
wenn fi das Urfprüngliche weiter entwideln follte, 
in ungetrübter Ruhe und in vollflommen gegenfei: 
tiger Ausgleihung und Harmonie an ber rechten 
Stelle in ſich enthalten muß. Nur von einem fol- 
hen Zuſtand kann bey der Entwidlung eines da— 
rauf folgenden, unendlich reichen Lebens ausgegan- 
gen werben, und nur ein ſolches harmoniſches und 
tiefes Ganze kann zulegt wieder zu einer allum⸗ 
faffenden, höher gehobenen und wahrhaft göttlichen 
Einheit zurüdfehren. Nun fragen wir aber, mit 
welhem Recht man bie zerfpaltene, von innern 
Stürmen des Bewußtſeyns zerriffene, durch gewal- 
tige Kataftrophen in großartige Trümmer audein- - 
ander gefprengte Welt des alten Heidenthums vom 
chineſiſchen Bewußtſeyn an durch all die Kämpfe 
des inbifchen, perfifhen, aͤgyptiſchen, griechifchen 
Geiftes bis zur römifchen Zerriffenheit und dem ger 
manifchen Zieffine — die Welt der größten Be: 
wegungen ded Bewußtſeyns ald einen ſolchen the: 
tifchen Einheitd = Anfangs und Audgangspunct hin⸗ 
ſtellen kann ? Hier müßte eine gamy andere Ein- 
beit aufgewiefen werben, von beren Natur und 
Wirklichkeit dieſes Denken nichts weiß, weil ed fi 
bloß mit der Entwidiung feiner logifhen Momente 
abgiebt, aber nicht mit ben innern Tiefen ber Sache 
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ſelbſt. Das Abgefallene, Zerriffene, allmählig zur 
Berföpnung Zurückkehrende kann man nicht zum 
Ausgangs : und Einheitspunct machen, Noch weni: 
ger iſt vadjenige, deſſen ganzed Wefen darin befteht, 
Heilung und Verſöhnung zu bringen und das die 
ganze Kraft des fchon zu Stande gebraten Heils 
in fih enthält, als bloßer Gegenſatz binzuftellen, 
Die Spnthefe muß nun vollends eine rein äußer: 
lihe, gemachte und verkehrte werben, ba bie ur: 
fprünglihe Einheit gänzlich fehlt, die Entſtehung, 
die Natur und der Zweck des ganzen Procefied mit 
den barin wirkenden Mächten in totalem Dunkel 
liegt und man bloß ein Reich von dieſer Welt fennt, 
deſſen König der logifche Begriff if. 

Was aber die Charakterifirung ber einzelnen 
Perioden betrifft, fo wird hier theil$ nur ganz Ge- 
wöhnlidyed vorgebradht, das faum bie Oberfläche 
berührt oder ſchon won Anderen viel beffer und 
geündlicher durchgeführt wurbe, theild foll mit ei: 
nigen bürftigen Bezeichnungen und Beflimmungen, 
ber hegeliichen Logik entnommen, bad innere We— 
fen diefer zwey großen MWeltfphären aufgeſchloſſen 
werben, Alles, was dad ganze Altertum, Drient 
und Decident mit einander gemeinfchaftliches bat, 
wird mit ben Ausbrüden: Aeußerlichkeit, unmit: 
telbare Objectivität, Empfindung, Sinnlichkeit ab: 
gefertigt und damit ſoll der innere Geift, der das 
Altertum in feiner ganzen Ölieberung und organi: 
ſchen Stufenentwidlung aller feiner Völker und Re: 
digionen gefhaffen und burhbrungen hat, bezeich- 
net ſeyn, dazu wird bad Wenige, wad man vom 
Griechenthum zu fagen weiß, baß ed die Welt ber 
Empfindung und ded Schönen fey, ald dad einzig 
Wichtige und Charafteriflifche der ganzen alten Welt 
hingeſtellt, als ob bieß in dem ‚großen Umfang 
Diefer Weltiphäre das Einzige wärs, was eine Be: 
rüdfichtigung verdiente, Dem griehifhen Alterthum 
aur eine inflindmäßige Empfindung der Sittlicpfeit 
zufchreiben, wie hier geſchieht, davon hätte eine 
ſchwache Erinnerung und Bergegemmwärtigung z. B. 
von Sophokles Antigene und Oedipus auf Colones, 
oder von Platons harmoniſchem, ſittlichem Gelbft: 
bewußtſeyn billig abhalten ſollen. 

Weber die Art und Weiſe, wie bier über den 
Bebensquell und die Grundkraft ‘ber ganzen. hrift: 
lithen Welt geſprochen wird, und eines breiteren 
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einzulaffen, ift nicht nötig. Wenn man über die 
Birkung und über das Wefen des Erlöfers, deſſen 
Erkenntniß allein den Schlüffel zur innern Beben: 
tung der Weltgefchichte geben kann, nichts weiter 
vorzubringen weiß, ald daß er dad Clement 
ber Subjectivität in die Welt gebracht und vie 
Sinnlichkeit zum innen Bewußtſeyn erhoben 
babe, fo ift es wohl hinlänglih zu bemerken, 
daß im diefer Beziehung eben bier Alles wüſte 
und leer ifl, Die ganze zweyte Periode vom Er: 
feinen des Chriſtenthums auf der Welt bid jest 
wirb ald die Periode des Willens oder des philos 
fopifhen Forſchens charakteriſirt. Das philofophi: 
ſche Denten fo als Hauptcharafter und als allei- 
niged Merkmal ver ganzen chriftlihen Welt vom 
Anfang bis jest hinzuftellen, ift natürlich ganz ein: 
feitig und verkehrt. Bey dem Heren Verf. kann 
dieß aber gar nicht auffallen, da er bie hegeliſche 
Phitofophie ald den höchſten und legten Culmina— 
tionspunct aller Philofophie und die glücklich gelöfte 
Aufgabe ber ganzen chriftlichen Welt Hinftellt. Was 
das Chriſtenthum nur ganz unklar, träb und ver: 
worren enthielt, hat nach diefer Anficht Hegel zur 
ſelbſtbewußten Wahrheit und vollendeten Erfülung 
gebracht. Dergleichen wird implicite und erplicite 
in verfchiedenen Formen fehr oft hier ausgeſprochen. 
Diefe höchſte Denkkraft, über die wir weiter unten 


noch Einiges zu bemerken VBeranlaffung haben wer: 


den, zeigt fi ſogleich hier in einer tiefen und 
Auffdyluß gebenden Beſtimmung eines großen Theils 
diefer zweyten Periode auf eine glänzende Weife, 
indem die innere Bedeutung ded Mittelalters nach 
Hegel charakterifirt wird als bie Gegenüberftellung 
von Partifularitäten (im Feudalismus) und ber 
religiöfen innern Allgemeinheit oder des Diesfeits 
und des Ienfeits, welches Verhaͤltniß dem Gegen: 
fag der Säure und Baſis (wie ed weiter unten 
S. 57 heißt) entſpreche! Die Leerheit und Ge: 
haltloſigkeit ſolcher Beflimmungen fpringt von felbft 
zu deutlich im die Augen, als daß es einer weitern 
Bemerkung bedürfte. 


Mm bie Aufgabe der dritten Periode zu löſen, 
in. welcher die. Idee bed abfeluten ‚Guten. realifirt 
werben fol, wird eine neue Völkerwanderung, aber 
eine ‚umgekehrte für. nötbig ‚befunden. Die civili⸗ 
firten Bölfer müffen zu dem Ende die ungebilbeten 
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und barbarifchen Nationen überſchwemmen, bamit 
durch bie Erhebung der Naturvölker zu der vom 
ums fchon erreichten Stufe unfere entartete Natur 
felbft erhoben und erneuert werbe (©. 30), Ihr 
feifched Blut foll die corrupten Säfte ber europäifchen 
Menichheit verfüngen. O armed, civilifirtes Chri⸗ 
ſtenthum! von Fetiſchanbetern, Menfchenfreffern, 
zur thierifchen Stumpfheit herabgefunfenen Völkern 
fouft du neues Herzblut holen; biefe zweyte Völ⸗ 
ferwanberung, „diefe Revanche des Weltgeiſtes“ iſt 
das einzige Mittel zu deiner geiſtigen Erneuerung 
und Auferſtehung; die reinen Lüfte von Driſſas 
Geftaben, welche um Dſchaggernauths heilige Fel- 
fenpagode fo erfeifchend -wehen, müflen beine bide 
verborbene Atmofpäre läutern und dich verjüngen 
zur Realifirung der abfoluten Zeleologie! — Der 
Berfaffer hätte in biefer Beziehung ganz andere 
Dinge hervorpeben follen. Die wichtigfte Seite, 
die biefer Sache abzugewinnen wäre, ift basjenige, 
was jene Bölker, die noch jest, wenn auch noch 
fo ſtarr den Ausdruck eined chemaligen mythologi⸗ 
ſchen Proceſſes bewahrt haben , wirflih Intereſſan⸗ 
tes und Bezeichnended aus jemen Urzeiten an fich 
haben. Bon da müßte der Punct aufgezeigt wer: 
ben, durch welchen auf fie innerlih und mit Er: 
folg gewirkt werden könnte. Ale äußerlihen Mit: 
tel hingegen gleiten nur an der Oberflähe ab, Man 
glaubt nun die ganze Weltgeſchichte aufgefchloffen 
zu haben, wenn man ihre brey angenommenen Per 
rioben ‚bezeichnet: ald bie ber Schönheit, der Wahr: 
beit und des Guten, oder bed Gefühles, ded Den: 
tens und des Willens x, und bad Alles mit vie: 
len Kormeln ald einen großen Procef darftellt. Bey 
diefem ganzen Proceß if aber gar feine Rebe von 
Kräften, bie in ihm wirken, von. dem Centrum 
und der Einheit biefer Kräfte, der Urfache ihres 
Auseinandergehend und ihrer Bewegung, der Art 
und ber Weife ihrer Entfaltung und dem Zweck und 
Endyiel der ganzen Entwicklung. Dieſe logiſchen 
Formeln (Allgemeines, Beſonderes, Einzelnes :c.), 
welche als der Geift ber ganzen Bewegung figuri: 
ren, find leere Schattenbilber, aber nicht die wirt: 
lihen Weltkräfte und Grundmädte alles Lebens, 
“ Fragt man nach dem Innern einer Beit, einer Ent: 
widiung oder irgend einer Erfheinung, fo erhält 
. man überall diefelben Bezeichnungen als Ant: 
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wort. Benn das letzte Refultat aller Forſchung 
nichts Anderes zu Tage förbern würde, als folde 
allgemeine Aufs und‘ Ueberfehriften und in ſolchen 
ärmlichen Beſtimmungen das Weſen der Dinge auf⸗ 
ginge, fo wäre es nicht der Mühe werth, ſich im 
Geringflen um vergleichen noch zu kümmern. Wenn 
man biefe logifchen 2eerheiten ald das Tiefſte und 
Innerfte in den Wiffenfchaften geltend macht, raubt 
man allem höhern wiffenfchaftlihen Streben bie 
Seele, indem dadurch das Höchſte zu nichtöfagen- 
den, intereffelofen Beftimmungen herabgefegt wird. 
Mag ein folder formeller Schematismus alle Be: 
ziehungen und Xeußerlichkeiten noch fo ‚breit nach 
allen Seiten aus einander legen, zu etwas Inner⸗ 
lichem und Aufſchluß gebenven kann ed dadurch boch 
nicht fommen. - Was wirb benn, um nur Eines 
anzuführen, und (©. 48.) aufgefchloffen, wenn die 
weltgefchichtlihe Perfönlichkeit ald bie fpeculatine 
Iventität bed Macjeinanderd der ganzen Weltge—⸗ 
fhichte und des Nebeneinanderd ber einzelmen Böl- 
fer, welche beyde nur bie abflracten Prämiffen zu 
jener feyen, befinirt wird ? 

Im zwepten Kapitel fpricht der Hr. Werfafler 
von.ben Kategorien der Weltgeſchichte. Im erſten 
Kapitel habe er angezeigt, wie bie Entwidlung 
vor fich ‚gehe, in dieſem folle nachgewieſen werben, 
was zu entwideln ift und :zuieht foll dad Warum 
ober. die. abfolute Zeleologie dargeftellt werben. Der 
Berfafler ‚verfichert hier zuerſt: Der große Fund 
ber neueften Philoſophie ſey die Erkenntniß, daß 
Alles ſich in Allem abſpiegelte, weil ein Grundge- 
danke dad Weſen von Allem durchziehe. Das ha: 
ben aud die Alten fchon gewußt, Die Hauptfache 
aber wäre ‚gewefen, wenn auch nur kurz, zu ent: 
wideln, worin denn dieſer Eine Grundgedanke, 
worin dad Weſen von Alem und vie Art und Weiſe 
biefer Durchdringung beſtehe. Davon erfährt: man 
aber nicht das Geringſte, ſondern es wird bloß das 
ganze Gerippe der hegeliſchen Encyclopädie in den 
Stoff der Weltgeſchichte hineinlegt. Es heißt: alle 
logiſchen, phyfifchen und pneumatiſchen Entwicklungs⸗ 
Beſtimmungen müſſen in der Geſchichte als Mo— 
mente derſelben aufgefaßt und in ihrer letzten In⸗ 
ſtanz in dem Weltgeiſt ſich offenbaren (S. 47). 
Es müfle eine abſolute Uebereinſtimmung der Ge⸗ 
dankendeduktionen ver Logik mit der 


* 
der Thaten nachgewieſen werden, die Geſchichte ſey 


vernünftig genug dazu geſchaffen. Daß eine ſolche 
Conſtruction dem Verfaſſer nicht ſchwer faͤllt, iſt fehr 


natürlih, da jener Weltgeiſt ja weiter gar nichts 


anders ift, ald eben die Momente der Logik oder 
die Momente Gottes, was bier ganz gleichbedeutend 
ift, und die paar immer wieberfehrenden, hegelifchen 
Begriffe von vornenherein fo eingerichtet find, daß 
Altes ſich hineinlegen und fhlichten läßt. Die Weis: 
beit des ganzen Hegelianidmus ift weiter Nichts, 
als ber überall ald das Höchfte bingeftellte Gebante: 
„daß der Begriff an ibm unmittelbar bad Gegen: 
theil feiner ſelbſt ift, im Andern Einheit feiner felbft 
mit fih.“ Hegels Geſchichte der Philof. J. 102, 
oder anders audgedrüdt .ebenbaf. I. 579, „Die 
fpeculative Idee ift nicht ein Beſtimmtes, fondern 
fie hat das abfolut Negative an ihr felbft, den 
Gegenſatz an ihr felbft, fie ift in fih rund, "ent: 
hält dieß Beflimmte und fein Entgegengefegted an 
ihr.“ Dieſe Hauptbeftimmung wird zwar noch auf 
vielfahe andere Weife bargeftellt und durch alle 
Stufen und Standpuncte hindurch torquirt, bleibt 
aber überall in der Hauptfache die nämliche. So 
oft man nun an einen Punct kommt, wo fi Alles 
tomcentrirt und jest der Hauptauffchluß fich zeigen 
fol, fo ift es jedesmal nadt und bloß nichts wei: 
ter, ald jene Bellimmung, die Sache felbft läßt 
man aber gänzlich bey Seite liegen und verfi- 
chert, was an ihr Wirkliches fey, das beftehe eben 
in diefer Begrifföbewegung, fonft gebe es Nichts 
Wahres. 

Der Verfaſſer dringt nun im fernern Verlauf 
befonderd darauf, bie phyſiſchen Kategorien ber 
Weltgeſchichte aufzuftellen, was bid jest ganz ver: 
fäumt worden fey. Jede Periode in ihr behauptet 
eine ihr entfprechende Stelle in der Naturentwid: 
lung, welche das äußere Symbol ihrer innern Be: 
deutung .abgebe. So entfpreche die Electricität dem 
griechifhen Geift, woben Athen bie dynamiſche, 
Sparta die flatifche Elektricität repräfentire, welche 
beyde in dem elektro: magnetifchen Syſtem des gro: 
Gen macevonifchen Reiches fich vereinigten und fich 
fo der Lichtregion oder Perfien gegenüberfiellen, 
biefer Gegenſatz löſe fih in der Wärme — das ift 
Roms — auf; dann erfcheint im Gegenſatz ber 
weltlichen und geiftlihen Macht im Mittelalter der 
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chemiſche Proceß und in diefer Weife geht es fort. 
Bu foldhen Nothbehelfen muß, diefed Denken feine 
Zuflucht nehmen. - Die Analogie, die zwifchen Na: 
tur und Geift Statt findet, möchte wohl in ganz 
andern Puncten zu ſuchen feyn, als in folchen 
Heinlichen Spielereyen. Die Entwidlung der Natur 
und des Geiftes flehen in einem viel tiefern, imni- 
gern und reelleren Zufammenhang, indem bie Art 
und Weiſe, wie Natur und Gefcichte Hand in 
Hand geben und mit einander die große Wirkung 
ber Hauptevolutionen des Weltproceffed — bie 3er: 
riffenheit und die Verſoͤhnung — zugleih an ſich 
erfahren, von ber urfprünglihen Stellung der Na: 
tur zum menfchlichen Geifte überhaupt abhängt. 
Bon biefem allen ift “aber im ganzen Hegelianis⸗ 
mus gar nichts anzutreffen. Won den Geiſteskate— 
gorien (den anthropologifchen, phyſiologiſchen ıc. Mo: 
menten) wird bann gefagt, daß fie nicht bloß ſym⸗ 
bolifhe Typen ober abftrafte Begriffsbeftimmungen, 
fondern active und concrete Selbftmanifeflationen 
des Geiſtes, unmittelbar fpecififche, mitbeftimmende 
Elemente der Gefchichte feyen. Trotz diefer vorneh⸗ 
men Berfiherungen erfahren wir aber bier gar 
nichtö, als daß fich die Zeiten und Wölfer mit 2er 
bensaltern, Temperamenten ꝛc. vergleichen laſſen. 
Das iſt aber etwas ganz Gewoͤhnliches, das oft⸗ 
mals ſchon trefflich bearbeitet und durchgeführt wurde. 
Rühmend müſſen wir aber allerdings anerkennen, 
was ber Verfaſſer über dad Pſychologiſche in der 
Geſchichte bemerkt und über die Nothwendigkeit, 
dasſelbe in der Weiſe der großen Alten wieder gel: 
tend zu machen. Hier ſpricht der Verfaſſer Ge: 
haltvolles aus, weil er das Leben und die freye 
Individualität berüdfichtigt.. Man kann ed nicht 
oft genug hervorheben, daß Thucydides, Tacitus, 
Macchiaveli und Johannes v. Müller fih nach 
keiner Theorie irgend einer Art richteten und boch 
ald die größten Gefchichtfchreiber der Menfchheit das 
fliehen, deſto mehr follte ſich die Theorie nad ihnen 
richten. 


(Schluß folgt.) 
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Denn weiter verfichert wird, Staat, Reli: 
gion, Kunft, Sprade ıc. feyen bie höchſten Gei- 
fleöfategorien in der Gefchichte, ſo giebt dieß eben 
feinen weitern Auffhluß; wenn, wie eben ange: 
fündigt wurde, vom Inhalt und Gehalt in biefem 
Kapitel die Rebe ſeyn foll, fo hätte der Verfaſſer 
über die Bedeutung diefer Sphären und über daß, 
was fie fowohl überhaupt ald in befondern Ent: 
wicklungsperioden offenbaren, etwad fagen follen, 
So aber haben wir hier weiter nichts, ald eine 
formelle Aufzählung. Ueber dad Walten Gottes 
in ber Gefchichte, von weldhem darauf viel gefpro: 
den wird, erfahren wir doch im Grunde nichts, 
old daß ed in einer dreyfachen Dffenbarungsweife 
zu flatuiren ſey, die erfie Art bilde ber Glaube, 
bie zweyte das Wiſſen, die dritte der thätige Cul— 
tus, wie und wodurch aber Gott in der Geſchichte 
walte, iſt damit freylich eben ſo wenig berührt, 
als überhaupt die Abſicht Gottes bey der Entwid: 
lung ber gangen Weltgeſchichte. 

Nachdem der Verfaſſer die Ausführung ber 
weltgefhichtlichen Betrachtung von dem Standpunct 
der verfdiebenen Kategorien ald ein weites Selb 
der Thätigkeit der Bearbeitung Einzelner empfohlen 
hat, geht er zur Teleologie der Weltgeſchichte im 
dritten Gapitel über und will hier das Warum des 
Organismus berfelben behandeln, Diefe Unterfus 
bung wird von ihm ald eine Gefchichte der Philo⸗ 
fophie ber Geſchichte be eignet, Harder habe 
nun hier, nachdem Iſekin bie Idee der : Gultur 
mehr abſtract aufgeſtellt, zuerſt in der teleologiſchen 


Betrachtung ber: Geſchichte die Idee des Schönen, 
oder „Dumanitätiund aſthetiſche Bildung als Maaß⸗ 
ſtab der. Beurtheilung, geltend gemacht (S. 80). 
Schiller babe dieß ſpeculativ und ganz ideenmä⸗ 
Fig. ausgeführt; da in der Kunſt die erſte Verſöh⸗ 
nung: des Geiſtes mit ber Natur zu Stande komme, 


ſo habe Schiller mit Recht als Hauptſatz ausge⸗ 


ſprochen, daß der ſittliche Charalter ſich nicht mit 
Aufopferung des natürlichen behaupten dürfe. Was 
Herder aber nur für bie Individuen verlange, ‚bad 
fordere Schiller für die Völker und finde. daher. bie 
Berföhnung des uninerfellen Antagenismus im 
der Aunft, Der griechiſche Geift fey ed: nun, wel 
her den Weltgeift auf: der. Stufe der Kunſt bar 
elle, Den griechiſchen Geiſt bloß als die 
Stufe der Kunſt hinzuſtellen iſt einſeitig. Die 
Betrachtung ſollte hier in Seſtimmung der weltger 
ſchichtlichen Bedeutung des ganzen Alterthums viel 
tiefer gehen, den Charakter der ganzen alten Welt 
unter eine. höhere Einheit zufammenfaflen .unb baan 
ben innerſten ‚Quellpund bed. griechiſchen Geiſtes 
in. Verbindung und. Zufammenhang mit dem, Geift 
ber übrigen alten Völker ‚herausfinden, wadurch 
erſt die tiefen. Urfachen der griechiſchen Kunſtvollen⸗ 
bung und: fie. ald ber Ausdruck und. bie, nothwen— 
dige Folge. der innern Entwidlung der im Griechen: 
thum vwoirtenden Kräfte erkannt werben, Bönntem, 
Mit der bloßen Verſicherung, der griechifche. Geiſt 
ſey eben der Standpuntt und Repräfentant; ber 
Kunft, iſt matürlich in dieſer Beziehung noch nichts 
aufgeſchloſſen und. mit dem allgemeinen Aus drucke 
Berföhmung durch die Kunſt iſt von der Haupt 
ſache — naͤmlich dem, was denn im Griechenthum 
verföhnt würde, und, wodurch — noch nichts dar⸗ 
gethan. Das iſt es aher worum es ſich handelt, 
wenn man Etwas ſagen will, was ber Mühe 
werth iſt. 
ViIIll 25 
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Die Schönheit ſchlägt nun nah gewohnter 
begelifher Manier, plöslih in ihr Gegentheil, in 
dad Reflectirte für fih, in die überfinnliche Inner: 
lichkeit um (&. 89). Demgemäß ſey der zwepte 
Standpunct der Xeleologie der Weltgefchichte der 
philofophifhe (91). Diefer mache den jegigen Stand: 
punct ber Wiflenfchaften aus. Hier ftelle ſich die 
Weltgefhichte dar ald ber Fortfchritt im Bewußt⸗ 
feyn der Freyheit, ber in feiner Nothwendigkeit zu 
erkennen ſey, wie Hegel ſelbſt es ausbrüdte, Auf 
diefem Standpuncte fey dad Denken vie höchſte 
Form des GBeiftes, die Vernunft dad Leitende der 
Geſchichte. Im Hegel fen ber denkende Geift der 
Weltgefhichte felbft zum vollendeten Bewußtſeyn 
gekommen. Die abfolute Eroberung des Bewußt: 
feyns ſey vollendet. - Nach diefer Entdeckung ſey 
nun in der Philofophie nichts Wefentlihed mehr 
zu thun übrig (S. 100). Ariſtoteles habe viefe 
Periode des Denfend mit dem Denken bed Den: 
kens begonnen und Hegel fie gefchloffen mit dem 
Denken ber pentität des Denkens und Geyns. 
Das Wichtigſte fey auf diefer Stufe geſchehen. — 
Wir haben oben ſchon gezeigt, was ber Inhalt 
diefed höchſten Denkens enthalte, In diefer einen 
Bormel geht Alled andere unter, Gott, Welt, Na: 
tur und Geiſt — ihr einzig wahres Leben iſt jene 
Bormel, Alles andere an ihnen ift bloß Schein und 
Unwahrbeit, die verfhwinden müſſen. An biefe 
lebloſen, alles Inhalts und Geiſtes beraubten Ber: 
nunftbeflimmungen wird wie Alles, fo aud bie 
Weltgefchichte gleihlam and Kreuz gefchlagen und 
an die Stelle des lebendigen Gottes und feiner all: 
waltenben Kräfte wird das todte Bernünftige ges 
feet: Das göttliche Leben und Wirken ift aller: 
dings im rechten Sinn vernünftig; es ift aber noch 
mehr und höher, als bloß vernünftig, es ift der 
lebendige perfönliche Geift (rveüua d Seos),. Jene 
höchſte Stufe des Denkens, fährt dann ber Hr. 
Berf. fort, fey aber nur als Idealismus : abfolut, 
aber noch nicht abfolut dad Abfolute (S. 113). 
Daher die Einfeitigkeit der ganzen zwepten Belt: 
periode, Jenes Beroußtfenn müfje jest über. ſich 
felbft hinausfchreiten, in die That umfchlagen und 
aus fih ein Subftrat erzeugen. Daöfelbe habe bie 
bisherige Weltherrfhaft an ein Anderes abzutreten, 
damit jet die hoͤchſte Syntheſe erreicht werde, — 
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Wir fehen hier die alte Mafchinerie von Neuem in 
Bewegung gefegt. Der Fortfchritt befteht immer 
nur darin, daß man jebe erreichte Syntheſe ſich 
wieder mit einigen Bezeichnungen und Formeln dif— 
ferenziren läßt und dann eine neue höhere Synthefe 
heraudbringt und fo fort bis bie vermeintlich höchſte 
erreicht if. Was die Sache ſelbſt aber dabey in: 
nerlich ift, erfährt man gang und gar nit. So 
ift in ber abfoluten Synthefe die Kunft wieder bie 
Thefis, die Philofophie die Antithefe, und jene 
höchſte Syntheſe felbft zu fpnthefiren, die letzte 
Borderung. Auf dieſe Weife befteht der ganze Ge: 
halt dieſes Philofophirens im beftändigen Potenzi: 
ren und Hinauffhrauben einiger leeren Beflimmun: 
gen. Daher fieht man „die Mitte vorwärts ſchrei— 
ten zur Mitte der Mitten.“ (S. 99) „die Freyheit 
eine freye, Freyheit“ (S. 94), „die Spnthefis fon: 
thetifcher werden“ (S. 106) und lieft von „einem 
abfoluten Abfoluten“ (S. 107) und „einer thätigen 
Thätigkeit.“ (S. 121) 

Um nun jenen großen Widerfprud ber alten 
und, der neuen Welt zu löfen, muß das abfolute 
Denen zum abfoluten Seyn zurüdtehren, welches 
aber jetzt ald mit Bewußtſeyn erzeugted Seyn, als 
abfoluted Thun auftritt. So werden von jest an 
dad abfolut Practifhe, das foriale Wirken und 
Leben: im Staat das Beflimmende. Kunft und 
Philoſophie müffen jest zu abftraften Prämiffen des 

taatd herabgefegt werden, Senn und Denken im 
Thun untergehen, damit ber abfolute Wille zu 
gleicher Höhe der Spekulation erhoben werde (S. 
114). Das fey zwar ein Herabfteigen der Philo— 
ſophie von ihrer Höhe, während es für den Geift 
ein ungeheuerer Auffhwung werde (114). Denn 
das Höchſte des Geifted fen das Aus = fi 
desfelben, dieſe Autonomie des Selbſtthums das 
Höchſte, was vom Abfoluten prädicirt werden könne, 
Dad Bewußtſeyn müſſe ſich jetzt verbrepfachen, und 
das Denken praktiſch ins Seyn überſetzen, da vor: 
her der Geiſt zuerſt nur einfach als Sinnlichkeit, 
dann zweytens verdoppelt als Bewußtſeyn aufge⸗ 
treten ſey (S. 120). Dieſe höchſte Stufe wird 
charakteriſirt „als die wirkliche Durchdringung des 
Aeuſſern und Innern im Proceſſe bed abſoluten 
Thuns, durch welches vas im Innern erinnerte 
Aeußere ſich wieder äußert, ohne ſich zu veräußern.“ 
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Die freye concrete Geiftigfeit mache auf biefer Stufe 
den Gegenftand aus. Der fpeculative Wille finde 
hier feine. Berföhnung in der abfoluten geiftigen 
Wirktichkeit und -diefe neu hervorgebrachte Welt 
werde ben Inhalt der Zufunft ausmachen (128). 
Die Prarid, welche bier gemepnt fey, fey diejenige, 
welche fon dur die Theorie hindurch gegangen 
fen, alfo viefelbe in fich begreife. 


Wie der Verfaffer den Unterfchieb ber alten 
und neuen Welt ganz einfeitig nur im den Gegen: 
fa von Kunft und Philofophie fegen kann und fei: 
nen tiefern Grund und feine höhere Zufammenfaf: 
fung zu finden vermag, ebenfo unwirklich beftimmt 
er darauf die leute Periode ald die des Willens 
und der That, ald ob die erfien beyden Perioden 
fi) nicht gerade am meiften auf dem Selbe ber 
That oder wenigftend eben fo viel als die jetzige 
Welt bewegten, und als ob das Ghriftenthum es 
nicht gerade am meiflen mit dem Willen und der 
Umwandlung beöfelben biöher zu thun gehabt hätte, 
ſondern hauptfählid nur mit dem Denken und 
der Philofophie. Die Sache fünnte man mit we: 
nigftend eben fo großem Rechte geradezu umitellen 
und jegt die Zeiten des Denkens eintreten laffen. 
Es ift aber überhaupt Far, daß dieß alles fo hin- 
geſtellt lauter leere Beftimmungen find, bie über 
dad Innere und die Hauptfache feinen Aufſchluß 
bringen, die man aber doch in Ermanglung tiefer 
Gedanken vornehmer Weife ald das Höchſte und 
Wichtigfte geltend macht. Zuletzt foll alfo eine 
ſolche inhaltslofe Abftraction, nah welcher jest das 
Denten zum höchſten Seyn durch das abfolute Thun 
übergehe, die unendliche Sehnſucht der Menfchheit 
nad einem böchften, legten Zuftand der Verſöhnung 
alles Kampfes befriedigen. Das Biel, wohin bie 
Menſchheit innerlich frebt, iſt diefem Denken fo 
unbefannt, ald der Zuftand, von dem fie auögieng. 
Der große Sammer, fo wie die tiefe Sehnſucht der 
Menfchheit in ihren Gründen liegen ihm ganz fern, 
die Wirklichkeit der Welt verfhwindet ihm unter 
feinen Abftractionen, während die Menfchheit ringt, 
kämpft, hofft und biutet, halten diefe Herden bed 
Denkens ihre ärmlichen Begrifföfpielereyen für bie 
höchſte Blüthe des Weltgeiſtes. 


Dhne ed im rechten Sinn zu verſtehen, macht 
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der BVerfaffer (S. 113) bie fehr wahre Aeußerung, 


daß Hegel mit feiner Identität nichts Subſtantielles 
bervorbringen könne, womit er die Wahrheit beffer 
getroffen hat, ald ed gewiß feine Abficht war. Wenn 
er dann doch ben Vorwurf gegen Hegel, daß er 
die ganze Wirklichkeit zur logifchen Idee verflüchtige, 
dadurch zurüdweifen will, daß er fagt, Hegel ent: 
wickle gerabe umgekehrt dad Logifche zur concrete⸗ 
ften Wirklichkeit, fo ift ihm diefe Rechtfertigung 
ganz mißlungen, da einem folden geift: und fubs 
jeftlofen, unlebendigen Weſen jeglihe Difpofition 
fehlt, bis zur realen Wirktichkeit zu gelangen. Da: 
ber kann aud Hegel umgekehrt mit allem wirklich 
Seyenden durchaus Nichtd anfangen, das fieht män 
z. B. deutlich in feiner Gonftruction der Weltge: 
ſchichte; denn da er in den Völkern außer feinen 
paar Begriffsbewegungen nichts finden kann, fo 
muß er immer dad Beſte und Eigenthümlichſte an 
ihnen wegwerfen und fann von dem concreten Volks⸗ 
geift gar wenig gebrauchen; hauptfächlich zeigen ſich 
ibm bier das alte Teſtament und der Drient in 
einer höchſt fatalen Widerfpenftigkeit. Die Bewe: 
gung bed Ganzen befteht bey Hegel eigentlich bloß 
darin, daß Gott zuerft ald die unmittelbare, noch 
nicht entwidelte Allgemeinheit gefaßt wird und end 
ih nach vielen Manipulationen ald Geift fih er: 
greift. Was für ein Geift aber bad Ende 
iſt — um nur dieß Eine zu berühren, — darüber 
ift gar michtd zu hören, fondern nur eben Beift iſt 
dad Ende. So fieht man am Einzelnen, wie am 
Ganzen, daß gar nirgends von dem was wirf: 
lich iſt, die Rede ift, fondern nur ber einmal zu: 
recht gelegte, immer basfelbe fagende Begriff aus 
Allem beraudgezogen wird. 


Ganz ähnlich geht es nun aud unferm Ber: 
faffer; flatt und zu fagen, was denn ber Inhalt 
dieſer legten wichtigften Periode iſt, heißt es eben 
bloß: dad Aeußere wird vom Innern durchdrungen 
im Proceß ded abfoluten Thuns. Diefe Bezeich: 
nung der Zukunft ift eine ganz leere einer bloßen 
Formel zu Lieb erfunden, Das Nämlihe läßt ſich 
in gewiffem Sinn von allen Zeiten fagen; Alles 
wird bier nur mit ben Ausprüden, Aeußerlichkeit, 
Innerlichkeit ic. abgethan. 


Obgleich dieſer letzten Periode alles Herrliche 


. 
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der frühern BWerigbe- sugefchrieben und fie: als hie 
Bethaãtigung aller, Frühern. Elemente hingeſtelit wird, 
fo laufen doch ihre wirklichen Schöpfungen auf 
weiter nichts, als auf die Erzeugung von Inſtitu⸗ 
tionen. hinaus, welche als ein pofitines, im ſich 
organiſches Syſtem die wirkliche, concrete Freyheit 
ausmachen ſollen. (S. 152) Ed gebe bis jetzt nur 
zwey Inftitutionen, die rechtliche (das römiſtche Rechts⸗ 
fyſtem) und die moraliſche (die Moralität der chriſt⸗ 
lich⸗ germaniſchen Periode), Die dritte höchſte fen 
num die Sittlichkeit, in welcher dad nadte Ich con: 
erste, verhältnißreihe Perfon werde; ber Staat 
Glied der Menfchpeit und die Menſchheit organi: 
ſche Menfchheit. Diefe. leute fünne man allenfalis 
aud Kirche nennen. 

So hat denn enblih bad lange Streben und 
Suchen des Begriffs in ber Weltgefhichte fein höch⸗ 
ſtes Leben erreicht, der letzte, alle Sehnſucht be⸗ 
friedigende Zuſtand iſt gefunden — das concrete, 
verhältnißreiche Leben als Perſon im Staat, in 
dem Elemente der Inſtitutionen der Sittlichkeit — 
das iſt der letzte Culminationspuntt des irdiſchen 
ober ewigen Lebens — denn das iſt bier einerley. 
Das Reich Gottes und die ganze Macht ſeines tief 
verborgenen Lebens muß in bie Formen bed Staa⸗ 
te8 fi) hinein verlieren. Ihr armen Ehriften habt 
bisher geglaubt, dad Reich Gottes ſey, wenn auch 
auf biefer Welt, doch nicht von diefer Welt und 
müffe diefe Welt umwandeln und verflären. Ihr 
habt euch fehr getäuſcht. Die wirkliche und begriffö: 
mäßige Erſcheinung Gottes iſt der Staat, er iſt 
das ewige Leben! 


So hat fi denn aud bier das hegeliſche 
Denken nicht verläugnet. Der Begriff, des Staa: 
tes zeigt ſich auch hier ald der wahre Götze, den 
die abſtrakte Vernunft ambetet unb vergöttert, und 
anftatt ihn im feiner wahren, natürlichen Gphäne 
zu laffen, an die Stelle des Reiches Ehriſti ſetzt. 
Kein Wunder iſt ed daher, daß ſich hier (S. 127) 


zu kennen. 
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„hie- Einheit der ‚göttlichen und meufhlihen Natur 
als eine ſelbſt vollhrachte dzrrch dan geiſtigen Wil⸗ 
ben: im Proceſſe des abfolnten: hund“ concret her⸗ 
ausfteüt. 

Wir fehen wie es biefes Denken fortwährend 
mit lauter Gevanfenfheinen zu thun hat, woben 
die Wirklichkeit der ganzen Weltgefhichte kaum ober: 
flächlich berührt wird, Es zeigt fich zuletzt noch 
ein Herumnafchen des Begriffes an dem Höchſten 
mit Worten und Abflractionen ohne von den reel⸗ 
len Weltmächten und Weltkräften und dem Sentrum 
derfelben, in dem fie alle wirken, irgend etwas 
Nur in der Imagination wird: em Gt: 
bäude aus Mebel — und BDunftgeftalten in bie 
Luft hinein gebaut, Wenn man den ganzen Reichs 
thum bed wirklichen Lebens und die jebeömalige 
Eigenthlimlichkeit desfelben, wenn man den Geift, 
welcher. burd die eigene Stellung ber Beitumftänbe 
bedingt in einer jeden Periode wirkt und feine letzte 
Begründung in den tiefften Grundverhäftniffen ber 
ganzen Gefchichte hat — wenn man biefen ganzen 
lebendigen Gehalt mit feinem jedesmal beflimmten 
Gharaster in eine michtäfagende Formulirung vers 
flüchtigt — fo fann ein. ſolches Verfahren unmög: 
lich die innere Bedeutung der Weltgefchichte auf 
ſchließen. Won dem wahren Sinn und Zweck ver 
Weltgefchichte ift daher hier nichts anzutreffen. Die 
Weltgefchichte, wahrhaft empirifh d. h. wie ber je⸗ 
desmalige Geiſt wirkiich war, betrachtet, ſchlägt 
von ſelbſt alle Abſtractionen und Schematifirungen 
nieder und verlangt ganz andere Principien und 
Betrachtungsweiſen, um ihr Inneres aufzufchließen. 
Nur wenn der Punct gefunden ift, von bem aus 
allein ein wahrer Auffhluß über ihr inneres We— 
fen. möglih ifk, wenn. bad. verborgene Leben ihues 
wahren: Mittelpunetes und bie Natur bedfelben er; 
Pannt-ift, durch veffen Wirken und Schaffen alle 
Geftalten der Geſchichte ſich entfalten, kann von 
einem Erfolg auf biefem Gebiete die Rede ſeyn. 

Ent Dorfmäller: 





Gelehrte 


München. 
Nr. 26. 





Zur Gefchichte der Griehifhen und Indo— 
ſtythiſchen Könige in Baftrien, Kabul 
und Indien, durd Entzifferung der Altka— 
bulifhen Legenden auf ihren Münzen, von 
Shriftian Laffen. Bonn 1838: 





Es find jeht hundert Jahre verfloffen, ſeitdem 
. Baper feine gelehrte Geſchichte des griechiſch-baktri⸗ 
fhen Reided (Historia regni Graecorum Bac- 
triani. Auctore Theophilo Sigefrido Bayero. Pe- 
tropoli 1738, 4.) herausgegeben hat. B. hatte 
ale Angaben und Andeutungen der Alten gefam: 
mielt und mit Umſicht zufammengeflelt. Es blie: 
ben zwar manche Lüden auszufüllen und manche 
Räthfel zu löfen, woran aber der Geſchichtſchreiber 
des baktriſchen Reiches nicht Schuld war, — der 
Stoff war erſchöpft. Siehe da erſcheint von Oſten 
her eine unerwartete Hülfe, welche Licht und Ord⸗ 
nung bringt in die Wirren der Geſchichte Mittelaſiens; 
und ed öffnen ſich im Weſten die Hügel und Grä- 
ber und geben Zeugniß von den Helden alter Zeiten 
und ihren Thaten. Die Kenntniß der Zuflände 
und Revolutionen Mittelafiend feit dem zweyten 
Sahrhundert vor unferer Zeitrechnung, die wir ben 
Ehineſen verdanken, und die großen Müngfunde in 
dem Indusgebiete, namentli der Pentapotamia, im 
Kabutiftan und Baltrien haben die Geſchichte des 
griechifhen Reiches in Baltrien ganz umgeſtaltet. 
Wir haben es jest nicht mehr mit einem Reiche zu 
thun, fondern mit mehreren griechiſchen Herrſchaf⸗ 
ten, welche ſich in dad nprdweftliche Indien und in 
die nardöftlichen Provinzen ded alten Perferlandes, 
Drangiana, Arachoſia, theilten. 

Es war dieß ein aus der Naturbeichaffenheit 
diefer Gegenden hervorgegangener politifher Zuftand, 


herausgegeben von Mitgliedern 


Anzeigen 
5. — 
der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 


1830. 


ähnlich dem heutigen Tags. „Denn bie Lande 
längd dem Kabulftrome werden fih, wenn fein 
mächtiger Fürft auf dem Throne fist, alsbald in 
einzelne Heine Staaten auflöfen. Nicht nur in eis 
nen Oſten und Weiten theilt fih das Rand, wie 
von felbft, auch in den Xhälern der Morbzuflüffe 
des Hauptſtromes werben ſich nad Umfländen kleine 
unabhängige Staaten behaupten.“ H. Laſſen iſt 
ſchon ſeit langer Zeit mit einem Werke über indi— 
ſche Alterthümer beſchäftigt, wovon bereits treffliche 
Proben in ber Zeitſchrift für die Kunde des Mor: 
genlandes erfhienen find. Diefe indifhen Studien 
leiteten ihn auf die Unterfuhung der neu aufge: 
fundenen Münzen und Monumente, der wir bie 
vorliegende Schrift zu verdanken haben. &, be: 
ſchäftigt ſich hierin vorzüglich mit der Schrift und 
den Worten, welde auf den Legenden der Münzen 
gefunden werden. Die Refultate, welche aus die: 
fer f&harffinnigen und gelehrten Forfhung hervor: 
gehen, dienen dann zur Aufhellung und Erweite— 
rung ber Geographie und Ethnographie, der Sprach: 
kunde und Gefchichte diefer höchſt intereffanten Länder, 
der äußerften Grängen ber Berührung des Hellenen: 
thumd mit dem Morgenlande. Nach einer treffs 
lich gefchriebenen Einleitung folgt ber erfle Theil, 
welcher die Entzifferungen und dann der zweyte, 
weicher die hifterifhen Anwendungen enthält. Wir 
wollen den Inhalt dieſes zweyten Theils hieher 
fegen, bamit der Leſer die Reihhaltigkeit ded Wer: 
tes kennen lerne. Es werben bier nach einander 
behandelt dad Geographiiche; die Schrift; die Sprache; 
bie Könige; bie Glaffen der Münzen und ihre Fund: 
orte; Münzen mit nur griechiſcher Schrift; grie: 
chiſche Schrift und rein griehifhe Namen und Ti— 
tel; nur griehifhe Schrift, aber nicht griechiſche 
Könige, jedoch Feine barbarifhen Xitel; nur grie: 
chiſche Schrift, barbarifhe Namen und Wörter; 
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griechiſche und indiſche Schrift; griechiſche und ka— 
buliſche Schrift; griechiſche Könige; barbariſche Kö: 
nige; griechiſch-baktriſche Könige; die Skythen in 
Baltrien ;' griechiſch- indiſche Reiche; die Saker, 
Tocharer und Parther in Kabul und Indien. 


Es ift bey diefer Anzeige nicht darauf abge: 
fehen, in das Einzelne diefer gelchrten Abhand: 
lungen einzugeben, wovon den Meferenten ſchon 
feine mangelhafte Kenntniß vieler hier befprocenen 
Gegenftände abhalten müßte; er will bloß auf 
“einige dem Verfaſſer entgangene XThatfachen , die 
ipm bey "ber aufmerkfamen Lectüre dieſer Echrift 
beyfielen, aufmerffam maden. 


Vor Allem fchien wichtig, daß mehrere Bud: 
flaben ded auf den Münzen gefundenen Alphabets, 
von :&; fabulifhe Schrift genannt, mit denen 
des armenifchen volltommen übereinflimmen. Man 
fage nid, Mefrop habe ja erft im fünften Jahr: 
hundert fein Alphabet erfunden. Mefrop bat 
gar fein Alphabet erfunden; fondern, wie ih ſchon 
in meiner Gefchichte der armenifdhen Litteratur (©. 
34) bemerkte, aus verloren gegangenen oder bloß 
in Bruchſtücken erhaltenen Schriftſyſtemen Border: 
afiens das haikaniſche oder armenifche Alphabet zu: 
fammengefegt. Man bedenke nur bey ber Bergleihung 
diefed Alphabetd mit der Münzfcprift, daß diefe femi- 
tiſch won der Rechten zur Linken, und die armenifche 
von der Linken zur Rechten gefchrieben wird, Es 
war dadurch vonnöthen, manche Buchftaben herum: 
zubrehen. Das n ber Münzen nad) Prinfep und 


Grotefend gleicht vollfommen dem armenifchen (22ter 


Buchſtabe des Alphabet); dad p, rund c gleichen 
ſich ebenfalls (2ter, 32te und 29ter B. des a. A.). 


Das h und s’ find wenigſtens dem 2iten u. 19ten 


" Zeichen det mefropifhen Schrift fehr ähnlich, Und 
fo liege fih wohl durch eine forgfältig angeftellte 
VBergleihung der beyden Spriftigfieme noch manche 
andere Aehnlichkeit nachweiſen. Es könnte dadurch 
die Unſicherheit der Geltung einiger Schriftzüge auf 
den Münzen entfernt werden. Ich füge nur noch 
hinzu, daß auch im Armeniſchen das i faſt bloß in 
einem ſenkrechten Striche beſteht. 


Die Armenier gehörten, bevor fie dem Chri— 


‚ Henthume fi zuwendeten, zum mebo : perfifhen Cul⸗ 


turfyfieme und theilten alle Schicſale der vielen 
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Stämme und Bölter, welche dem Scepter des Gy: ' 
rus und feiner Nachfolger unterworfen waren. Ob: 
gleich auch hier nach der Belehrung des Volkes alle 
auf dad Heidenthum bezüglihen Monumente ver: 
nichtet wurden; fo haben ſich doch im der hriftlichen 


- Literatur Armeniend noch Bruchſtücke der ehema— 


ligen Eultur und Religion erhalten, welde zu dem 
Götterfpfteme, dad und jegt aus den in dem Fünf- 
flußgebiete, dem Kabullande und Baltrien aufge: 
fundenen Münzen entgegentritt, paflen und Ginzel: 
ned vortrefflich erläutern. Wir finden bey den ar: 
menifhen Schrififtellern nicht bloß fehr häufig die 
Anahid (Anaitis), die perfifche Artemis, fondern 
auh die Göttin Name der Münzen, die fonft, 
fo viel wir wiſſen, nirgendwo vorfommt. Ihrer 
erwähnt nämlich Agathangelod in feiner Geſchichte 
Armeniens. In der alten griechiſchen Ueberfegung 
diefes Werkes (A. Sanct, 30. Sept.) wird Nane 
burh Athena wiedergegeben. Mihr (Mithras ), 
fagt derſelbe Schriftfteller, ift der Sohn des Ara- 
maft (Indſchidſchean, Armenifche Alterthümer TIL. 
159). Der vierarmige Gott des Monde® Manao 
Bago auf den Münzen erinnert an den armenifchen 
Herkules Wahfn, der ebenfalld nirgendwo anders 
erwähnt wird. Uebrigend heißt Pak im Parthis 
ſchen Palin (G. Pakni), im Armeniſchen Gott, 
— ein Wort, bad fpäter freylich bloß einen heib- 
nifchen Gott beveutet ( Zeitfchrift für die Kunde des 
Morgenlandes I. 393). Alle Brudflüde und An: 
deutungen über die Religion der Armenier, bevor 
fie zum Chriſtenthume übergiengen, finden ſich zu= 
fammengeftellt bey Indſchidſchean a. a. D, und in 
Tſchamtſchean's großer Geſchichte Armeniens 1.616. 


In der Deutung ber chineſiſchen Umſchreibung 
weftafiatifher Namen, ‚wie fie in den. buddhiſtiſchen 
Reifeberihten und bey. den Gefchichtfchreibern des 
Mittelreiched vorfommen, weiht H. &. von Me: . 
mufat und Nitter ganz ab. und wir glauben mit 
Recht. Kieh to lo iſt ihm nicht Kandahar nad der 
fpätern Ausbehnung des Landes, ſondern das Ganz 
daritis der Alten, dad Gandära der Hindi. Sollte 
wohl dad Reih Nepal fich einftens bis hieher er— 
firedt haben? Wir lefen nämlih in dem Reiſe— 
berichte des bubdpiflifhen Pilgerd Song jun tfe, 
daß das Reich Kien to lo urfprünglid Nie po 
Lo geheißen habe (Kia lan ki Gefcichte der Tem— 
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yel zu Lojang V. 90. Annalen der Dynaftie Bei. 
Delle B. 97, Bl. 180). Am fchlimmften ift es 
den Belubfhen ergangen; fie wurden zu gleicher 
Zeit von Laflen und Wilfon (The Journal of ihe 
Royal Asiatie Society of Great Britain et Ireland 
London 1838, IX. 118) und mir aus dem Reife: 
berichte ded Fa bien verwiefen. K. O. Müllers 
Annahme, daß die Götterfchrift der Brahmanen 
von dem griechiſchen Alphabete abflamme, und bem: 
nah nicht älter ſey als Alerander, wird nebenbey 


mit einer Art ironifcher Ernfihaftigfeit befeitiget. 


Die Sprache der Legenden auf den Münzen ift in: 
diſch; aber nicht Sanskrit, fondern Prafrit, ein 
Dialelt, wie er damals in dem Munde des Bol: 
tes lebte. Diefe Spracde gehört nicht zur medo— 
perfifchen Familie, ift nicht afghgniſch und die heu— 
tigen Afghanen find demnach nicht bie alten Affa: 
kanen, wie Wilken in feiner bekannten Abhandlung 
über die Afghanen annimmt; noch weniger find die 
Afghanen Xataren oder Mongolen, wozu fie Man: 
nert fonderbar genug machen will (Norden der Erde, 
zweyte Auflage, Leipzig 1820 ©. 441). Die Af: 
ghanen find, wie die Gefchichte berichtet, ein ver: 
hältnißmäßig im ziemlich fpäterer Zeit hier einge: 
wanderted Bolt. 

Der gefchichtliche Ueberblid der griechifchen 
Reihe in Baltrien, Kabul und Indien ift wohl 
der vielen Hypotheſen wegen, zu benen ber Ber: 
faffer feine Zufluht genommen hat ober nehmen 
mußte, der ſchwächſte Theil des ganzen Werkes. 
Er fest die Losreiffung Baltriend vom fprifchen 
Reiche, wie dieß bis jest gefchehen, unter Theodo⸗ 
tus I. 256 v. Chr. Strabo läßt mit Recht das 
baftrifhe Reich bis hin zu den Serern und Fru: 
neh ſich erfireden (Kai dr nai uixpı Eypwv 
xai Ppuvwv dEirevav ryv dpxyv. Strabo XI 
11. 11. 439 ed. st.); man muß unter ©erer nur 
nit China im engen Sinne ded Wortes, das 
Mittelreich. verftiehen, Die Herrſchaft der Chinefen 
erſtreckte fi) aber im zweyten und erfien Jahrhun: 
dert v. Chr. wenigftend hin bis zum heutigen Cha— 
nate Ghofand. Daß die baktrifchen Könige in ihrer 
Blüthegeit die Gebiete ber Frunen und Gerer be: 


berrfchten, wie &. 244-behauptet, ift fehr unmwahr: 


ſcheinlich und wird ven den Quellen nicht befläti: 


get. Der Geſchichte ver Juei ſchi, die L. kritiſch zu 


bes, Para des’ Fabari (St! Martin zu Lebepu, 


| Er 


orbnen ſich beflrebt, werben wir eine eigene Ab: 
"Handlung widmen. Bir benierken hier im Voraus, 
‚ baß der, inefilche „General, Tſchang kjen und wicht 
Aſcham kiao (2. 250) ‚heißt — Desguignes hat ſich 
in der Ausſprache der chineſiſchen Charaktere geirrt 
— daß alfo der unbekannte Berichterflatter im Kon: 
doner Asiatic Journal ganz Recht hatte, fo zu 
fhreiben, und daß endlich in der, den Begebenhei⸗ 
ten gleichzeitigen officiellen Gefchichte des fpätern 
"Dan wir. Folgendes: tiefen: Nachdem die Diong nu 
die Juei ſchi (162 v. u. 3.) beſiegt haften, zogen 
fie Hin gegen die Ka hie, Cie theiften ihr Ge: 
‚biet in, fünf Staaten,, Ungefähr hundert ¶ Jayre 
hernach (gegen. h p, u. 83. )... bat, der, ‚Fürft. bes 
Staated Kumei:fhuang Die Waffen. ergriffen, ſeine 
vier; Mitkönige vernichtet nnd fichsfelbt zum Uni: 


verſalmonarchen erhoben!" Das Neidy erhieitnun 


den Namen Küwel ſchuang (RKodes der Münzen ? 
2. 186), Dieſer König eroberte Ngan fi Und fepte 
ſich auch in Beſitz des Landes Kao ‚fu; mod, ber 
 fiegte sen ıIe.ta und Aiſpin und vereinigte fie, mit 
feinem Reihe. Diefer: kriegeriſche Fürſt ſtarb un: 
gefähr in: feinem. ‚achtzigften :Iahre und, ihm folgte 
"fein Sohn Jen kao tſchin (ungefähr gegend. 3120 
v. u. 8.) Dieferi befiegte Tien tichu oder: Indien 
und feste einen Gommandanten ein, um es zi'rer 
. gieren, Von diefer Zeit an wurden die Juei ſchi 
‚fehr ‚mächtig, und, alle Reiche nannten fie, Könige 
von Kuwei ſchuang; in den, chinefiihen Schriften ‚bes 


" halten fie aber ihren alten Namen. Große. Iuei 


fs di.“ (Heou Han ſchu Buch’ 88 Bl. 7u. 8.) Dieſe 
Juei ſchi gehören zum türkiſchen Stamme; fie find 
„bie Indoſtythen des Ptolomaͤus, die weißen Hun⸗ 


nen des Cofmo ‚Indicopleufles und des Proco- 


Kits die Hayathelit der Perfer, die Hephtal der 


rmenien „und, „Die, Hephlhaliten der, Byjantiner. 
‚Der Name Hephthaliten ſammt uͤbrigend von einem 
" trandorianifchen (türkiſchen 2): Worte Haital, wel: 
eb einen flarkentapfeorn Mann. bedeutet. 
So Heißt es wenigſtens in der perſiſchen Handfeprift 
empire VIJ. 252). 
8. Neumann. 
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The Journal of the Royal Asiatie Socie- 
du, ty of’ Great - Britain and Irelahd. London 
— 1834 — 48. 4. Bd. 8. . 


J Erſter Artikel. 


Die europäiſche Meunſchheit ſcheint von der Gott: 
beit zur Beherricherin der, Erde auserkoren. ‚Wo im: 


mer fie, im Laufe der Zeiten gegen die Völker des 


- Dftens und Südens ankümpfte, verblieb ihr am Ende 
"mit wenigen Ausnahmen der Cieg: und dieſer Sieg 
warb nicht,’ wie von den aflatifehen Horden der Fun: 


9: nen, Avaren und Mongolen zu Raub und Plünderung - 


\..benügt, fondern zur :Uuferbaumng einer, vernünftigen 
; ‚Derrichaft anf den, Trümmern, der öftlichen Despotien. 
Was von den Römern ſprichwörtlich gefagt wurde gilt 
von allen Völkern Europa's. Wo immer der Europier 
“erobert, ba wohnt er; er rihter dad Land für fih und 
"für alle VBölrer der Erde wohnlid ein. Die Male des 


Wolfes in: Afien wie in Afrika kann ben dieſem Wedhfel 


‚det Derrfchafe une. gewinnen. 

Es wünichen deßholb ale einfichtsvollen, «von Feis 
nem rellgiöſen Fanatismas beherrfchten Afinten, daß 

die, Herrfchaft der Europäer; nament.ich der Engländer 

ſich erweitern, befeſt gen und. fo lange dauern möge, 
bis die afiäriiche Menfchpeit zur Geſetzlichkeit und Orbds 

nung berangebilbet fen. 





Dieß äußerte n:mentlicdh der 


216 


" &efchichte , - die Kenntniß der Religionen und kitteratu ⸗ 


een Aßens in den neueſten Zeiten vollkommen umge: 
Raltet, ‚Man vergleiche ur die erite und zivente Aufs 
‚lage des großen Magazins für die Kunde dieſes Erb: 
theiled von Ritier. J 


Auch das größere Publikum begann jetzt ſich für 
Añen und. feine Bewohner, von denen es fo viel hörte, 
zu intereffiren; es wollte diefe Staaten und Völker, 
die fo Häufig in den öffentlichen Blättern befprochen 
werden, kennen lernen, Die Kunde Ufiend warb ein 
Bedürfniß. Ed bildeten: fich deßhalb an vielen Drten 
des Weftens und Oſtens Geiclfchaften, um Aſien nad 
allen Richtungen bin zu erforſchen. Wir müſſen den 
Holländeru, die im Derhältnijfe zu ihree Herrfchaft fo 
wenig zur Kenntniß diefes Erdtheild beygetragen haben, 
das Verdienſt laſſen, daß fie die erften waren, welche 
eine gelehrte Geſellſchaft in Afien gründeten. Nach ihnen 
foınmen alsbald die Engländer, weiche in Galcutta, 
Madras und Bomban gelehrte Vereine ftifteten, bie 
fi) ausſchließend Forſchungen über die Völker: und 
Eulturgeichichte Afiens widmeten. Diefe an Ort und 
Stelle angeftellten Unterfochungen wirkten mächtig zurück 
auf die orientafifchen Studien in Europa. 


Es wurden an vielen Drten neue Lehrſtühle für 
früher unbeachtete orientaliihe Sprachen und Litteratus 
ten errichtet; es wurden zu Paris, London und Peters: 
burg: Geſellſchaften und: Injtitute gegründet, welche ſich 
einzig umd allein mit Afien befcäftigen und alle auf 
diefen Erdrheil bezüglichen Studien und Beftrebungen 
unterftüßen und befammt machen follten. Neben ven 
größern felbitftändigen Arbeiten, melde die einzelnen 


+ perübinte' Brahmate Romahun Ron;im London ges 
—gen den Schreiber dieſes umd gegen mehrere andere 

Perfonen: „Meine Kandsleute,* fagte er, „werden ſich 
sisei ft fren machen, ‚dieß in meine feite leberzeugung ; 
ich wüufche aber ‚zum Deile meiges Baterlındes, daß 
dieß nint eher geicheben möge, als bis England au 

bier wie fü Nordamerira ſeine Sendung eriült und das 
Bolt zur politiſchen Retfe herangebildet habe.“ 


Vom Norden herab drängten die Ruſſen, vom 
Enden aufwärts fHiegen die Gnaländer, und fo gefchab 
Nees, daß im Lauſe des achtzehnren und neunzehnten Jahr: 


Mitglieder dieſer Geſellſchaften felbft von Zeit zu Zeit 
erfcheinen «liefen oder beren Herausgabe fie, wie der 
orientalüjche Ueberfepungs: Fond zu London, beförberten, 
wurden gewöhnlich Zeitfchriften beuonnen, worin bie 
Abhandlungen geringern Umfanges abgedrudt und das 
Publifum von den laufenden Arbeiten und benfwürdigen 
Borfitten in Keuntniß Hefept wurde. Solcher Zeitfchrif: 
ten und Journale find jeht mehrere vorhanden. Wir 
erwärnen bloß das Journal Asiatique; The Asiatic 
Journal; The. Journal of the Asiatic Society of 
Bengale; TheAsiatic Researches; The Journal of the 


Hundertsd ganz Afien mit Ausuabıne bes dyinefiichen und 
‚ japanifchen Reiches, mit Ausnahme einiger Horden und 
Chanare Mittel: und Weitafiens thells direct, theils in: 
direct unter europäiiche Herrſchaft gekommen iſt. Dieſe 
fraum begonnene Herrſchaft Eurvpa's über Aſien war 
aber in dieſer kurzen Zeit ſcheu von aroßen Folgen. 
Durch die Mae vou Nachrichten und Bemerkungen, 
die während der Groberungdfriege und ber friedlichen 
Herrichaft Anfünrer, Hundeldleute und Keifende aller 


Royal Geographical Society; The Chinese Reposi- 
tory und emdlich die deutfite Zeirfcheift für die Kunde 
des Morgenlanded, deren erften Band wir bereits au— 


gezeigt. haben, 
| Bl (Bortfepung folgt.) 





Urt, die Aheı von einem Ende zum andern durizogen u 


aufgepäuft haben, ward die Geographie, die Staatens 
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StephaniByzantii ’E9sım@r quae super- 
sunt. Edidit Antonius Westermann. 

 Lipsiae. MDCCCKXXIX. in 8. Titel und 
Vorrede XXIV. Seiten, Tert und Index 
334 Seiten. 


Seit hundert und fünfzig Jahren, feitbem 
nämlich der holländifche Gelehrte Abraham Berkel 
(Leyden, 1688 u. ebenvaf. 1694.) feine kritifche 
Audgabe ded Stephanos von Byzanz geliefert, 
wandte fein Kritiker biefem fo fehr im Argen lies 
genden Schhriftfteller feinen gelehrten Fleiß zu; benn 
die i. J. 1825 zu Leipzig bey Kühn von W. Din: 
dorf in 4. Dectavbänden beforgte Ausgabe ift ein 
bloßer Abdruck des Berkelfhen Textes und der 
Gommentare der früheren Heraudgeber, zu welchen 
nod die von Theodor van Rycke das erflemal zu Ley: 
den 1684, dann 1692 befannt gemachten Notae et 
Castigationes postumae bed Lutas Holftein famen. 
Auch ift der Preis derfelben — fie koſtet 30 Rthlr. 
— zu bo, als daß fie von minder Bemittelten 
leicht angefchafft werden könnte. 

Um fo dankenswerther ift dieſe neue, mit ber 
größten- fritifchen Genauigkeit bearbeitete, Handaus⸗ 
gabe, mit welher Herr Weftermann, ber durch 
feine treffliche Geſchichte der Beredſamkeit in Grie: 
chenland und Rom, durch feine gehaltreichen Quae- 
stiones Demosthenicae und feine höchſt ſchätzbare 
neue Audgabe der Historici Graeci bed Gerh. 
Joh. Voß dem gelehrten Publitum rühmlichſt be: 
kannt ift, die Werehrer des klaſſiſchen Alterthums 
beſchenkte. 

Anfangs beabſichtigte der Herr Herausgeber, 


den Text nach der Aldiner Ausgabe, als der am 


wenigſten von den Handſchriften abweichenden, her⸗ 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


———— ee ——— —— = > m 
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zuftellen, nöthigen Fald nah der von den Ge 
lehrten aus verſchiedenen Handfhriften gefammel: 
ten Lectio varians zu verbeffern unb zugleich eis 
nen Gommentar beyzufügen, welcher den ganzen 
fritifchen Apparat und die nöthigen Erklärungen 
enthalten ſollte. Bon biefem Plane abzugeben 
zwang ihn jedoch bald der beflagendwerthe Zuftand, 
in welchem fich gegenwärtig die Studien des Alter: 
thums befinden; denn der Verleger verlangte für 
den Augenblid nur den bloffen Text und zeigte ſich 
bereit, erft dann, wenn fich eine hinlängliche An- 
zahl Käufer für den Text gefunden hätte, den Fri: 
tifhen Gommentar ald Anhang zu druden. Da 
nun leicht vorauszufehen war, daß der Abſatz nicht 
zu ſtark werden dürfte, fo blieb dem Herrn Her: 
audgeber nichtd anderes übrig, ald ben früheren 
Plan aufzugeben, und den Schriftfteller fo zu lie: 
fern, daß er auch ohne Fritifche Anmerkungen ge: 
lefen werben fünnte, Demnach mußte von dem Al: 


diniſchen Xerte Umgang genommen und ber Ber: 


kelſche zu Grunde gelegt werben, ba biefer, ob: 
gleih an vielen Stellen von den Handfhriften ab⸗ 
weichend, doch unflreitig unter allen am meiften 
ohne großen Anftand ſich lefen läßt. Ja, er wagte 
noc weiter zu gehen. Denn ba die Anmerkungen 
wegfielen, welche, wenn irgend etwas Falſches oder 
Bweifelhaftes in. dem ängſtlich den Handſchriften 
angepaßten Xerte vorfäme, den Leſer fogleih aufe 
merffam machen und belehren follten, wie jenes 
verbeflert werben könnte, fo war er genöthigt, of⸗ 
fenbar Falſches aus dem Texte audzuftoflen, und 
entweder ſeine eigenen oder Anderer Vermuthungen 
und Verbeſſerungen aufzunehmen. Doch ließ er 
noch beynahe unzählige Stellen, und zwar ſolche, 
welche großen Theils ſchon von Andern angefochten 
worden, unberührt, da er eingeſehen, daß ſie zwar 
hergeſtellt, aber nicht geheilt werden können, weil 
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es ſchien, daß fie nicht fo faft von den Abfchrei: 
bern, ald von dem Verfaffer des Auszugs felbit 
verborben worden, oder nicht geheilt werden bür: 
fen. Dahin gehört vor allem eine große Anzahl 
folcher Stellen, welde von dem Verfafler aus al: 


ten Schriftftellern entnommen find, und von iwels : 


hen ed intereffant wäre zu wiffen, wie er jelbft 
fie. geſchrieben fand, 

Demnach wünfht der Herausgeber ſowohl 
der Leſer, als feiner felbft wegen fehr, daß des 
Berlegerd Unternehmen gelingen möchte, bamit er 
bald in ben Stand gefegt würde, in bem einft zu 
verfaffenden kritiſchen Anhange zu zeigen, nach wel 
hen Gründen er in der Gonftituirung bed Textes 
verfahren fey. 


Hierauf verbreitet er ſich über das Zeitalter, 
dad Leben und die Schriften des Stephanos. 


» Kein anderer der Schriftfteler des Alterthums 
welche auf die Nachwelt gefommen, äußert fich über 
dieſen Gegenftand, und ob das, was ſich in dem 
iegt no vorhandenen Werke findet und zur Auf: 
hellung der Sache etwas benzutragen fcheint, von 
Etephanos felbft oder von feinem Abkürzer flamme, 
darüber find die Gelchrten nicht einig. 

Unter dem Worte "Avaxröpıov lieft man 
nämlih: xai Eüyivıos dt d po yuwv ray iv 
5 Baaıkidı axokas dtanocunydas iv ouAloyn 
Adwrv dia dpdoyyov pyaiv. Diefer Eugenios 
iſt aber ohne Zweifel der zu Auguftopolis in Phry: 
gien geborne Grammatiker, deſſen alphabetiſch geord⸗ 
neter Schrift epi Adewv Suidas, wie er in 
Dep Miorrede fagt, .fich bediente. Auch bemerft Sui: 
das unt. d. W. Euyirıos, daß diefer mit. großem 
Beyfall, fihon ein Greis, unter der Regierung bed 
Anaftafios zu Ende des fünften oder zu Anfang 
des ſechsſten Jahrhunderts gelebt habe, Ferner heißt 
ed bey Stephanos unt. d. W. TorSoi: ws eipy- 
rai 40: iv toi Buclavrıxois, und unt. d. . 
Aldiow: zepi roö Aldıdnıssa mAarurepo» iv 
zo av Idvınav mporexvoloyyuasır slpyraı. 
Einige Gelehrte, unter diefen außer den Heraudges 
bern auch G. % Voß (Hist. Gr. I. 22. S. 325), 
find der Anficht, daß alle diefe Bemerkungen viel- 
mehr von bem Abkürzer beygefeht worden; als Ab⸗ 
kurzer aber nehmen fie den Grammatiker Hermo: 
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la os an, ‚von welhem Suib asoberichtet: "Epuo- 
Aaos ypauuarınog Kwvoravrıvounoiws, ypd- 
Ya; ryv inrounv av idvn@v Zrepavov 
Ypäumarınov, zpospwrnSeisav ’Tousrwiaug. 
Baader. Luk. Holftein (f. deffen von Boif: 
ſonade herausgegebenen Briefe. IX. S. 45) fan 
auf den Einfall, den Auszug dem Konftanti: 
nos Porphyrogenmetes zuzufchreiben. 


Da dieß aber zu unficher ift, und nicht in 
den Stand fest, dad Zeitalter des Stephanos zu 
erforfhen, fo müffe man, fagt Hr. W., bey „Her: 
molaos ftehen bleiben. Gefegt, man nimmt an, 
daß der Auszug von ihm verfaßt worden, fo fügte 
er dad, was oben angeführt ward, entweder felbft 
hinzu, ober er fand ed bey Stephanos und wie: 
derholte ed. Iſt das Erftere richtig, fo folgt, daß 
Stephanos Furze Zeit vor Juftinianos gelebt habe; 
wenigftens ift e8 nicht wahrfcheinlih, daß er, um 
van Rydes Worte (Praefat, ad Annot. Holsten,) 
zu gebrauden, dad Werf des Stephanos noch zu 
deffen Lebzeiten werflümmelt habe. Auh Herr W. 
kann diefer Anficht nicht bentreten. Wie? fährt er 
fort, war dad Juftinianeifche Zeitalter fo arm an 
Lehrern, daß es feinen andern fand, um ihm bie 
Leitung der Schulen zu übertragen, als biefen un: 
berühmten Grammatifer, welcher fih dadurch einen 
Namen zu machen fuchte, daß er die Schriften 
Anderer armfelig zerfleifhte? Werden wir behaups 
ten, daß ein fo mittelmäßiger Gelehrter auch meh: 
rere Bücher verfaßt habe? Doch alles dieß feheint 
treffiih auf Stephanos zu paffen. Fürs erfte ift 
befannt, daß, fo fehr dad, was man zuerft ent: 
bedt und befannt gemacht hat, höher fleht, als 
dad, was einer mit leichter Mühe aus vemfelben 
andgezogen bat, Stephanos in jeder Art ber Ge— 
lehrfamkfeit vor feinem Epitomator eben fo fehr 
den Borzug behaupte, daß jener wenigflens ein 
würbigerer Vorſteher der Schulen von Konſtanti— 
nopel gewefen. Berner verrathen jene unt. d. W. 
Tordoı und Alto angeführten Schriften ganz 
vorzüglih Stephaniſche Gelehrfamkeit; angemeffen 
ift es, daß der, welcher felbft ein Byzantier gewe— 
fen, die Gefchichte der Byzantier verfaßt habe; die 
zporexvoloyyuara rar dIvnwv aber feinen 
ald. Vorrede vor dem Werfe.der -2dvıxa. geftanden 
zu haben. Dann fpielt der Epitomator, ſo viel 
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fich nermuthen läßt, felbft nirgendswo ben Verſaſ⸗ 
fer, fondern behandelt das ; was Stephanos - fchrift: 
lich hinterlaffen, ‚nur nach ‚feiner Weiſe. Demnad) 
iſt Hr. W. geneigt, die Behauptung aufzuftellen; 
daß Stephanos der "Werfaffer der EIvrka "und>der 
Byʒantiſchen Geſchichte, welcher wie aus 6 W. 
BySAtha erhellt, Ein Chriſt geweſen, zu Anfang 
und in ber, Mitte des ſechsten Jahrhunderts unter 
der Regierung des Juſtinianos, in jemem an (es 
lehrten insjedem Fache der Litteratur höchſt Frucht: 
baren Zeitalter, gelebt habe/ "Er dürfte ſonach "ein 
Zeitgenoſſe des Petr, Parrifios, welcher 
bald nach dem Jahre 562 farb, geweſen ſeyn, 
da er dieſen nur gegen. ſeine Gewohnheit mit, ben 
höchſten Lobſprüchen unt. d. W, 
licht, obgleich manche glauben werden, daß auch 
dieſe Stelle von dem Verf, des Auszugs hinzuge⸗ 
ſetzt worden ſey. If nun dieſes richtig, fo bleibt 
nichts übrig, als daß man annimmt, daß Juſti— 
nianos, welchem Hermolaos feinen. Auszug ge— 
widmet, nicht der erſte, ſondern der zweyte ſey, 
welcher im Jahre 686 die Herrſchaft des Drients 
erhielt. 


Dieß über das Zeitalter des Stephanos und 
ſeines Epitomators. 


Daß dad Werk des Erſteren den Titel EIvınd 
geführt habe, unterliegt nach Euſtathios, weldyer 
jener Aufſchrift an fehr vielen Stellen erwähnt, 
feinem Zweifel. Welche Auffchrift aber der Aus: 
zug. gehabt habe, darüber fann man allerdings 
zwenfelhaft feyn; denn die Handfchriften imd Aus- 
gäben weichen hierin. fehr von einander ab. Die 
richtige jedoch ift, wie man mit Zuverläßigkeit an: 
nehmen kann, die des Voſſiſchen, des Perugiſchen 
und bed Breslauer Coder, welche fo lautet: ix 
av ‚ dvınwv LZrepavov Kara imroupv,. und 
von Euſtathios z. Hom. Fi u. 735. ©. 382. 
mit diefen Worten: ro de ypayartı Tv Tor 
Hvınav Irırouyr, Seftätigt wird. 


Stephanos orbnete daß“ ganze Berf atphabe: 
tifch und theilte es, nach "der Breslauer Handſchrift 
zu urtheilen, in fechzig Bücher: ab, 


*) Ueber biefen berühmten Gelehrten ſ. G.J. Voss 
de Hist. Gr. 1I. 22. S. 325. ed. Westermann. 





Axovas, verherr⸗ 
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Unterfuht man nun, wie viel verloren ge: 
gangen, wie viel übrig geblieben, fo ergiebt fich 
and der Dergleichung bed Auszuges mit ven Bruch 
ſtücken des ganzen Werkes, daß ber Epitomator 
meift die Worte ded Stephanos, ohne ihnen Ge 
walt anzuthun, beybehalten Habe Sonach ift ei: 
gentlih alles, was vorhanden, Stephanifh. Doc 
verfuhr der Epitomator im Ercerpiren nicht überall 
mit gleicher Sorgfalt... Anfangs nämlich, bey nad) 
feifcher Kraft, iſt auch Stephanos felbft reichhalti- 
ger und beynahe ganz: bey allmählig erfaltendem 
Eifer nimmt th ber ° Auszug ab und ermattet 
gleihfam Schritt für N und von dem W. 
Harpaı bis zur — des Buchſtaben Sſinkt er 
beynahe zu bloßen Namen herab: von da nimmt 
er bey: wunderbar wadjfender Kraft wieder zu und 
wird wöller und reichhaltiger mit den Buchftaben 
T und T, endlich tritt in "be Buchſtaben X — 
2 der ganze Stephanos hervor, was fhon Wel— 
lauer (in Friedemanni et, Seebodii Mi- 
scell,, eritt. Vol. U. Part. IV. p. 693.) aus ber 
ausführlicheren Beſchreibung der Gegenftände, aus 
der weniger abgekürzten umb zerftüdelten Art- des 


Bortragd, aus einem gewiffen fünftlicheren Geban- 


fenverbanbe, und auch daraus, daß nicht mehr bie 
bloßen Namen der Schriftfteller, ſondern ganze 
Stellen daraus angeführt werben, richtig ſchloß. 


Die erfien neun Artikel des Buchſtaben X 
find jedoch in der Breslauer Handfchrift abgekürzt, 
Daraus kann man, da ed nicht wahrfcheinlich iſt, 
daß der Auszug felbft wieder abgekürzt worden feyr 
folgern, daß der Abfchreiber zuerft im Abfchreiben 
des Auszugs fortfuhr, nachher aber, ald er. von 
ungefähr den Stephanos felbft in die Hände ber 
fam, die Worte desfelben bis zu Ende vollftän- 
dig gab. 


( Fortfegung folgt.) 


. 


223 


i * ih > = eo. 


The Journal ofithe Royal Asiatie Socie: 
ty of Great- Britain and Ireland. London 


1834 — 38. 4. Bd. 8. 


( Bortfegung.) 

In diefen Beiticheiften, welche nur wenigen Leuten 
auf dem Continente vollftändig zugänglich find, werden 
nicht felten die wichtigiten Thatfachen zur Kenntniß des 
pbofifchen, politifhen und geiftigen Zuftandes Afiens 
mitgetheilt. Durch bie einfichtövolle Tirection der Ed: 
niglichen Hofbibliothet erhalten mir alle diefe Zeitſchrif⸗ 
ten, je nach der Entfernung, einige Monate oder Wochen 
nach ihrem Grfcheinen. Wir werden in Zukunft dieſe 
gänftigen DVerhältniffe zum. Vortpeile der Leſer dieſer 
©elehrten - Anzeigen benupen; wir werden ihnen bas 
Wichtigſte und Anzlehendſte aus diefen theilweife feltnen 
periodifchen Echriften mittheilen ; ed wird das allgemein 
Unfprechende hervorgehoben, und das Unbedeutende über: 
gangen werden, Auch werden wir und fo Purz als nur 
möglich fallen, und das Refultat bogenlanger Unterfus 
chungen in wenige Furze Säpe zufamnmenbrängen. Wo 
die Sache feibft, wie bey hiftorifhen und geographi⸗— 
fhen Darftellungen diefem Beſtreben ein unüberfteiglis 
ed Hinderniß entgegen. ftellt, werden wir aus dem 
Ganzen bloß das Wichtigfte herausheben. Wir begin: 
nen mit dem Journal der königl. afiatiichen Geſellſchaft 
von Großbritannien. und Irland, das wir an die Spipe 
unferes eriteu Artikels gefteiit haben. 


Die königliche aſiatiſche Geſellſchaft hatte bald nach 
ihrer Gründung im Jahre 1825 angefangen, im unbe: 
flimmter Zeitiolge eine Sammlung von Abhandlungen 
(Transactions of the Royal Asiatic Society) heraus: 
zugeben, die bis zum Jahre 1854 zu drev Bänden in 
neun Lieferungen angeıwachien waren. Colebrooke's Dar: 
flelung der verfchiedenen philoſophiſchen Syſteme der 
Hindu und Hodgion’s Abhandlung über den Buddhis— 
mus in Nepal, welche dieſe drey Bände uns gebracht 
baben, find wahre Bereicherungen der Wiſſenſchaft. Eole: 
broocke's Abhandlungen find jept auch befonders erſchie⸗ 
nen in feinen Miscellaneous Essays. London 1837, 
2 Bde. 8. Ins Franzöſiſche wurden fie überfept von 
Pauthier unter dem Titel: Essais sur la Philo- 
sophie des Hindous. Traduits de l’Anglais. Paris 
1855, 8. 

Die Gefellfchaft hielt es jeht für geeignet, bie 
Herausgabe der Abhandlungen einzuftellen und ein Jones 
nal zu beginnen, wovon jährlih regelmäßig zwey Hefte 


erfcheinen, die einen Band ausmaten. Es find bi6 ge - 





sie 


gen das Ende des Jabres 1858 vier Bände und die 
erjte Lieferung des fünften Bandes erſchienen. 
Das Journal’ beginnt mit einer Abhandlung über 
die verjchiebenen Gattungen von Schiffen, welcher die 
Eingebornen von Coromandel, Malabar und der Jufel 
Eeyion zur Küftenfchiffiaprt ſich bedienen. Capitän Hark: 
meß, der längere Zeit in Iudien ſich aufgehalten und 
einige lehrreihe Werke Über indiſche Verhältniffe ber: 
ausgegeben bat, fpricht über das Schulmwefen im 
Indien. Im aden Ländern Hindoftans zwiſchen denr 
Brahmaputra im Oſten, dem Indus im Weiten, dem 
Himalaya im Norden und dem Meere im Süden, herrfcht 
ein und biefelbe Weile bes Unterrichts... Zu den- nie: 
dern Schulen haben bie vier Eaften Zutritt; alle nicht 
zu biefen Eaften gehörige Individuen fo wie die Frem— 
ben werden für unrein gehalten und können diefe Schu: 
ten nicht befuchen, Die Anaben — öffentliche Mädchen: 
Schulen giebt es Peine in ganz Aften — werden nach 
Vollendung des fünften Jahres in die Schule gefchict. 
Nachdem fie lefen und ſchreiben gelernt haben, werden 
ipnen einige in Derfen abgefaßte moralifche Abhandlun⸗ 
gen in die Hände gegeben, die ſie auswendig lernen 
můſſen. Eine freye Ueberſezung einiger dieſer Büchlein, 
wodurch ber europäiſche Leſer von ihrem Inhalte ſich 


einen Begriff machen kann, findet man in dem ſie ben⸗ 


ten Bande der aſiatiſchen Unterſuchungen (Asiatic Re- 
searches). Jeder Knabe zahlt jährlib an Schulge⸗ 
bühren und Geſchenken acht bis neun Gulden unferes 
Gelded. Der Schullehrer fteht ſich alfo beifer oder 
fhlechter, je nachdem er mehr oder weniger Schüler 
bat. Der Staat felbft giebt keinen Beytrag zur öffent: 
lihen Erziehung. Der ganze Unterricht bezweckt aber 
bloß die Hebung und Erftarfung einer einzigen Geelen- 
Braft, des Gedächtniſſes. Die Grammatif wird in bier 
fen Schulen gar nicht gelehrt; es wird das Studium 
berfelben den reiferen Jahren überlaffen, wo die me: 
nigften Jünglinge Luft und Zeit haben, das in der Ju⸗ 
gend Derabfäumte nachzubolen. Die Verſe, welche auss 
wendig gelernt werden, geben bem jugendlichen Geifte 
im Gegenthelle eine pbantaftifhe Richtung und machen 
ibn den trodenen grammatifchen Regeln und allem ſtreng 
BWillenjchaftlihen · abgeneigt. — Capitän Murdo’s 
Abhandlung Über den Indus lehrt und jept nichts 
Neues mehr, nahdem Burne's Denkfcpriften über diefen 
Fluß in dem dritten Bande der Transactions der Ge: 
fellfcpaft, in dem Journal der Königlichen geographi⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu London und in dem dritten Bande 
ſeiner Reiſen erſchienen find. 


(ortſehung folgt). 
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StephaniByzantii ’Edrın@» quae super- 
sunt. Edidit Antonius Westermann. 





(Bortfegung. 


Sonad trug der Herausgeber, da hierin ädht 
Stephanifches mit den Ercerpten vereint ift, um 
fo weniger Bedenken, anderwärts vorkommende 
Bruchſtücke des vollſtändigen Werkes, nah Ber: 
feld Vorgang, in den Xert aufzunehmen. Man 
findet fie unter d. W. Iuuy bid and Ende des 
Buchftaben 4 und unter d. W. 'Idppiaı. Das 
serfiere, welches dad audbruds: und werthvollſte 
if, gab zuerft aus einer Handſchrift der Seguier⸗ 
ſchen Bibliothed Samuel Zen Uyl mit Anmer: 
tungen zu Amfterdam. 1669. 4. heraus, bann 
Abr. Berkel zugleich mit Hanno's Periplus ıc, 
zu Leyden 1674. 8., und den Theil, welcher über 
Dodone handelt, Jak. Grono v zu Leyden 1681. 
4. Genauer wurbe in der Folge die Seguierfche 
Handfrift von Bernd. von Montfaucon ver: 
glichen, welcher die im verfelben gefundenen Les: 
arten in ber Biblioth, Coislin, p. 288. seqq. be: 
kannt madte, woraus fie Dindorf Bd. 1. S. 
XCVI. ff. wieder abbruden lief. - Das andere 
Bruchſtück erhielt und Konflantinos Porphy— 
rogennetes de administr. imper. c; 23. p. 76. 
s. in Bandur. imper. orient. T, I, 
Konftantinos fchrieb auch in den Büchern de 
thematis den Stephanos öfter aus, ohne feinen Na: 
men zu nennen, Daß er nod einen vollftändigen St. 
benugt babe, erhellt aus II, 9., wo das, was er 
über Dyrrhachion bemerkt, faft wörtlih mit dem 
äht Stephanifchen übereinftimmt. in anderes 
ziemlich langes Fragment, welches er UI. 10. über 
Eifelien unter dem Namen des Stephanos felbft 
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anführt, wagte der Herr Herauögeber, weil er in 
den Ercerpten kaum eine Spur davon finden konnte, 
nicht, in ben Text aufzunehmen. 

Einen vollfländigen Stephanos fcheint auch 
ber Berfaffer des Etymologicum magn. (man vergl. 
beffen Artifel Epynea mit dem Auszuge unter 
dem Namen Kurpos, und Epynear vor fi ge: 
habt zu haben; nicht fo Eudofia, wie man aus 
dem, was fie über Dobone &, 126. erwähnt, ab: 
nehmen Tann, obgleich bafelbft der rwv idvınwr 
xaraypaspes angeführt wird; nicht fo Suidas, 
aus welchem jüngft Gaisford bad, was man 
ehedem daſelbſt in den Artikeln Naxwrn und Na- 
Ens unter dem Namen des Ethnifographen aus 
der Epitome bemerkt lad, auögeftoffen hat. 

Am öÖfteflen erwähnt unſeres Schriftflellers 
Euftathios in feinen Commentaren zu Homeros 
Zliad und zu Dionyfios dem Periegeten, in wel 
hen er ihn auf verfchievdene Weife lobt, ibn bald 
unter bem Namen bed Ethnitographen, bald unter 
dem Namen rwov zalamwr, bald nah dem voll: 
ftändigen Werke, bald nad der Epitome anführend, 
bald das Vorzüglichſte aus ihm ercerpirend, fo daß 
er manchmal auf die nämlihen Worte, wie Her: 
molaos, geräth., Ja, Euftathiod hatte einen weit 
vollftändigeren und reichhaltigeren Stephanos, als 
wir, wie Herr W. gründlih nachweiſt. Manches 
jedoch, was fi bey Euftathiod noch findet, ift in 
unferm Stephanos offenbar durch die Fahrläßigfeit 
ber Abfchreiber ausgefallen. Dieß wird von Hrn. 
W. aus den Ergebniffen der Handfhriften, der 
Seguierfhen und der Aldiniſchen, gezeigt. 
Die lestere, d. 1. die der Aldiner Ausgabe zu 
Grunde gelegte, ift die fchlechtefte unter allen bis— 
ber benugten, obgleich auch Manches dem zur Laſt 
zu fallen fcheint, welcher den Abbrud aus derſel⸗ 


ben beforgte. 
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Volftändiger, ald die Aldinifche, find die 
übrigen, und unter diefen zeichnet ſich in biefer 


Binfiht die Breslauer ober Rehdigerſche, 


die befte von allen, ganz befonderd aus. Zuerſt 
befchrieb und ercerpirte fie Franz Paffow in 
feinen Symboll. eritt. e Cod. Vratislav. depronmtt, 
Vratisl. 1820. 4., welde in feinen Opusce. p. 
225. segg. wieder abgebrudt wurden; in der Folge 
verglih er fie ganz mit der Audgabe bed Thom. 
de Pinedo, und gab die Lesarten berfelben in 
einem zu Breslau 1824, 4. erfchienenen, fechzig 
Seiten flarken Programme heraus, Alles dieß fin- 
det man in Dindorfs Vorrede Bd, J. S,L. fi. 
wieder abgebrudt. Aus diefer Handſchrift num 
wurde die neue Ausgabe von Hrn. W. an mehr, 
ald zwanzig Stellen bedeutend bereichert, diejeni— 
gen beynahe unzähligen Stellen nicht gerechnet, wo 
ein oder zwey Worte hinzukamen. Eben fo findet 
man in ihr faft unzählige aus dieſer Handſchrift 
verbefferte Stellen, unter denen vor andern jene 
bemerfenöwerth find, wo ganz neue Aufſchriften 
zum Vorſchein kommen, oder die Auffchriften rich— 
tiger außgebrüdt,- oder Verſe verbeffert, oder bie 
wahren Namen ber Schriftfleller hergeftellt wurden, 
Doch ift, wie leicht zu erachten, auch diefe Hand: 
fcheift nicht fehlerfrey. Sie hat Bieles mit allen 
Übrigen gemein; man finbet auch in ihr fehr viele 
Lüden, welche bald angezeigt find, bald auch nicht, 
ein Umftand, welcher, was uns fehr wundert, von 
dem Heraudgeber nicht genugſam hervorgehuben 
wurbe, 


Ueber die übrigen Handfchriften läßt ſich ſchwer 
ein genägendes Urtheil fällen, weil diejenigen Ge: 
lehrten, welde fie verglichen, nicht alles genau an: 
gaben. So verglid Saumaife zwey Pfälzer 
Handſchriften, melde in der Folge nah Rom in 
die Baticansbibliothek wanderten, eine ältere und 
‚ eine jüngere, und fehrieb die abweichenden Kedarten 
aus denfelben an den Rand feines Eremplars, 
welches er im Sabre 1626 dem Luk. Holftein 
mittheilte (fiehe deſſen Brief an Holftein in van 
Rycde's Vorrede); allein Saumaife ſchrieb, 
wie er felbft gefiand, mala manu in pessima ac 
bibula charta, und dad nämlihe Gremplar war 
durch langen Gebrauch fo fehr abgerieben und be: 
ſchmutzt, daß Berkel, welder badfelbe von If. 
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Boß zu feinem Gebrauche erhalten hatte, an bie 
len Stellen keinen Sinn berausbringen konnte, 
Saumaife verglib, nah Berkels Bemerkung, 
aud noch andere Handfchriften, welche aber nicht 


‚näher bezeichnet find. 


Bon If. Voß erhielt Berkel eine Hand: 
ſchrift, gewöhnlich die Voß i ſch genannt, woraus 
er, wie er fagt, ganze Stellen, welde fi in an: 
dern Handſchriften nicht fanden, in feinen Stepha: 
nos ‚aufnahm. Dazu kommt noch die Perugi- 
Ihe, welche Jak. Gronov bis zud. W, Halıny 
verglih. Die Varianten derfelben find den Ber: 
kelſchen Ausgaben angehängt. 


Alle diefe gehören zu ben befferen; denn fie 
ergänzen dad, was im der Aldiner Ausgabe fehlt, 
entweder ganz oder großentheild, woburd man ip 
der Bermuthung beſtärkt wird, daß jene Ausiaffun- 
gen mehr von dem Typographen, als von dem 
Abfchreiber herrühren. Oft ſtimmen hierin die Pfäl- 
ziſchen mit der Voßiſchen überein; allein ba Berkel 
biöweilen nur aus ber letzteren dad, was die übri- 
‚gen nicht. hatten, herftelte, fo Tann man fagen, 
daß diefe der Breslauer am nächſten fomme, bann 
die Pfälzifhe, Ueber die Perugifche läßt fich Kein 
entſcheidendes Urtheil fällen, weil Gronov fie nad 
Kylanderd Ausgabe und nicht ganz verglich, Ueber: 
dieß ſtimmt mit der Breslauer nicht felten- in der 
achten Ledart die eine und andere, bisweilen auch 
alle überein. Sehr felten aber enthalten fie mehr, 
ald die Breslauer. ’ 


Demnach iſt der Herausgeber ber Anficht, 
daß der Vorwurf der Verſtümmelung nicht ben 
Berfaffer des Auszugs, fondern vielmehr die Ab—⸗ 
fäpreiber trifft, welche den Auszug gewiſſermaſſen 
wieder abkürzten, oder nillführlich, oder aus Nach⸗ 


läffigfeit bald ‚dieß, bald jenes wegließen, ſo daß 


an den meiflen Stellen faft aller Zufantmenhang 
aufgelöft_ift. 

Mit welcher Gerauigkeit und Umſicht Hr. W. 
in der Pritifhen Behandlung des Wertes! verfuhr, 
mag aus Folgendem erhellen, \ 

S. 3. 3. 0 — 10. LIpßym —, ws Zi 
Öyrys nai IlvAyrns) Die Handfhriften und bis— 
herigen Auögaben leſen fehlerhaft Aphirys. Herm 
Weſtermanns Berbefferung beftätigt Beer. unten 
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S. 100.3.41., wo es heißt: Aipßy, Ppodpor 
'Ioaupias xat Auumv. 6 naroınwv Hepnrns, 
ws Zuögens, Muineps. 

©. 3. 3. 14. 'Apranp, "Apranıos, oÜR 
"Apranaios) ©&t.’Apranios ſchrieb Hr. W. mit Recht 
"Apranıos. Im Folgenden wurde vor Dwxevcev, 
welches 2. Holftein und Berkel licher in Pontwr 
umgewandelt wiffen wollten, aus ber Breslauer 
Handfhrift die Präpofi tion iv eingefegt, Schon 
Gronov vermuthete iv Ponıucır; doch vertheidigte 
er fonderbar genug die gemeine Lesart. 


Zunähft gab Hr. W. nad) der Bredlauer und 
ber befferen Diälger Handigrift füglich roüro ro 
warzeiov für rouro uarreiov, 

&.83.3. 17. dÖvvaraı 58 "Alaus 70 Idvundv 
da rou sideaminov rois Kapınois runov) An: 
ſtatt di, welches, aus der Breslauer Handſchrift 
aufgenommen worden, leſen die früheren Ausgaben 
xai. Allein da vorher von ber Stadt Aba in Ka: 
rien geſprochen und der Volksname nicht angegeben 
ward, fo ift d& unflreitig die paſſendſte Lesart. 
Die Karer nämlich liebten in ten Volksnamen bie 
este auf eu, So z.B. bildeten fie von 

opyaös "Ayopyosis und von 'AIuußpa 'A- 

uufßprös. ©. Steph. ©. 10.3. 36.f. und ©. 

.3. 11. f 

©. 8. 3. 24. Tapaurivos) So verbeſſerte 

Hr W. nach. Holſtein's, Pinedo's und Berkel's 
Borſchlag ſtatt des verderbten Tepturiuos. 
S. 3.3. 25. sr 'Holodos Alyiuniov deuri- 
pw) Die Aldiniſche Ausgabe hat aiyi, Xylander 
aiyı * *, Th. de Pinebo Alyı ...., bie Voßiſche 
und bie Breslauer Handſchrift Aiyını, was Ber: 
tel aufnahm. Hr. W. folgte mit Recht Gronov's 
Bermuthung. Uebrigend jehe man Berkels An- 
merfung. 

S. 83. 3. 34. wö Ö' 'Tavrıoy ws idvındv Suvi- 
oreıdkev ’AnolAwviog.) In den biöherigen Aus: 
gaben wird as vermift. Schon Gronov vermu⸗ 
thete, daß hier etwas fehlt, und er glaubte bie 
"Stelle dadurch zu heilen, daß er ws "Tavrıos ſchrieb. 
Die ächte Lesart aber gab bie Breslauer Hand⸗ 
ſchrift, welcher Hr. W. folgte, 

©. 4. 3. 7. Axanadov a'zinlwr) Die 
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Aldiner be und bie Perug. Handſchrift haben 
dririwv. f. verbeſſerte Züm., was in bie PH 
mebifche und in die Berkelſchen Ausgaben übergi 
Doc verbidhit die von Hrn. W. gegebene An 
der Breslautr Handſchrift unftreitig den Vorzug 
Uebrigend kann Ref; nicht umhin zu bemerken, daß 
der Herausgeber die Erennungdpuncte Öfter. weg: 
läßt. Sog. DB. fhreibt ee ©. 3.3. 12 — 1% 
‚AAußpis — "AdB ya — Bacıkyıos, und 3. 30% 
jpwi, ©. 4.3. 5—6. 'Axauas, ©. 5. 3. 36% 
Tpwinod; hingegen S. 4.3. 21, Ponaidı, ©, 5. 
3. 35. 'Pwnainys u. ‚bgl. 

S. 4.3. 9— 10. örttp mov — — 2x9 
— —) IHMov, welches m den bisherigen Ausgaben 
mangelt, und ZAfx$n flatt ExAy$y wurde aus det 
Breslauer Handſchrift hergeſtellt. FAixſSy erken⸗ 
nen auch die Perugiſche und die WVoßiſche an. 

S. 4. 3. 13. nal xWpa waı Anpa) So 


werbefferte H. WB. nad Holfleins Vorſchlag. Im 


den Handſchriften und Ausgaben aber wird bad 
zweyte xai.vermißt, Bol, Stephanos ©. 4. 
3. 28. Ebenſo gab er nad der ‚Gonjertur des 
nämlichen Gelehrten "Hpwdravos flatt 'Hposdorey: 


S. 4. 3. 16. ‘AAds "Acir) So flatt "AR 
"Akuis ſchon Saumaife nah ten Pfälzer Band: 
ſchriften, Holftein nah den nämliden unb einer 
Baticanifchen, und Berkel nach ber Woßiſchen, 
_ aber kommt mit veründertem Aecente "LAor 


e 4..3. 17. 16 5 Aßupuis od Sctarök 
Ixıw rowürov Idvenov) Th. de Pinedo rorocto, 
nach Xyl. Ausgabe. So aud Berkel, welder die 
hochſt befremdende Anmerkung bepfügte: Ita o- 
ptime Mss. et Xylander,, quem sequimur: sed 
corruptissime in Aldina et ‚Flarentina legitux 
rosürov idwınov. Unter jenen MSS. fönnen 
feine andern: gemeynt fenn, ald der von Gronov 
wach Xylanderd Ausgabe verglichene Cod, Perugi- 
nus und ber von Berkel felbft eingefehene Vossia- 
nus. Sn Holst. Nett. et Castigatt. if hierüber 
nichts bemerkt. Die Bredlauer Handſchrift hat ro 
zosörov, Demnach ſchrieb Hr. W. mit Recht 
rooöror, was bier des Wohllautd wegen auch 
den Borzug verdient, Daß man im nentro eben 
fo wohl rosodrov, ald rosouro gebrauchte, weiß 
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"Heut zu Tage jeder Anfänger; und daß Handſchrif⸗ 
ten und Ausgaben oft zwifdhen beyben Lesarten 
ſchwanken, ift befannt. Man vrgl. Bremi , Lys. 
Oratt. selectt. p. 22, und z. Demosth. Oratt, se- 


lectt. p. 72, und Aſt z. Plat. Protag. ©, 43. 
und zu deſſen Phäbr. ©. 398. 


©. 4. 3. 17 — 18. ra yap als 4 puAybdei 
Ta ım runw, as Miupy Minpiry) Eis u 
flatt des in den Hanbfchriften und Ausgaben be: 
findlichen verberbten als iſt eine Goniecur Ber: 
felö, und Miupıs, weldes im Bredlauer und im 
erften Pfälzer Coder durch bie iotaciſtiſche Ausfprache 
in Meupys corrumpirt wurde, anſtatt bed bis: 
herigen Miupy vermutheten fchon Holftein und 
Berkel. 

©. 4. 3. 21f. iv Pwxaldı — Und Pwxai- 
wr) Nah Holfleind Werbefferung. Die Hand: 
föpriften und Ausgaben bieten iv Doxidı — und 
Puwxiwv. 
Urt. Aauwanoz. 


©. 4. 3. 28. eöpyraı di nal da ro m 
"Arapvis) I: wurde aus ber Bredlauer Hand: 
fhrift aufgenommen. Dad aus "Aßapris verbef: 
ferte "Arapvis wird durch das Vorhergehende be: 
flätigt. 

S. 4. 3. 36. ’Apımvoi) Die Handſchriften 
und. Ausgaben lefen "Aödpıyvoi. Holftein flug 
"Adaprwoi vor, was. Berkel unbedentiich bifligte. 
Auch conjicirte er "Apıyvoi, fih auf Steph. um 
ter d. Art. Kaorupos, 'Poıria und Zwrepa 
berufend, Und diefe Vermuthung bürfte allerdings 
die richtigfte ſeyn. 

©. 86. 3. 20. apös rıva zpösßarov rirpav 
ropsvoutvyv) &o bie Bredlauer Handſchrift; fo 
auch die Perugifhe; nur fehlt in biefer irpav. 
Früher lad man rpos rıwa Barov zop. Die voll 
ſtaͤndige Ledart fand bereits Berkel im Voßiſchen 
Gob.; doch ſchlich fi in feine Ausgabe, wahrſchein⸗ 
lich durch ein WVerfehen ded Segerd, zipaw flatt 
#irpav ein, Die in der nächſten Beile von ber 
Bredlauer Hofchr. für alya gebotene Form alyan, 
welcher Paffow in feinen Opuscc. p. 247. Bey 
Fau ſchenkte, hat Hr. W. mit Recht zurückgewieſen. 

Schluß folgt.) 








Man vergleiche Stephanos unter d. 
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(Sortferung.) 


Kitter hat wahrſcheinlich ( Weftaien V, 9) deßhalb 
ihrer gar nicht erwähnt. Capitän Murbo, der im Jahre 
ı820 an der Cholera geftorben iſt, lebte lange Zeit in 
Amtsgefchäften in den Gegenden des Indus und fchrieb 
mehrere Abhandlungen über die Uferländer diejes Fluſſes, 
die theilweife in den Abhandlungen der literarifchen Ge: 
ſellſchaft zu Bombay erfhienen find, Sein wichtigſtes 
Merk ift eine Geſchichte von Sindh nad perfifhen Quel⸗ 
len und nach eigener Beobachtung, welche in dem zwey⸗ 
ten Hefte des Journals der afiarifchen Geſellſchaft ab: 
gebrucdt wurde. Sindh, wo nach den Nachricten der 
arabifchen Gefchichtfchreiber in frühern Zeiten griechiſche 
Eotonien fi) niedergelaffen hatten, warb im Jahre 712 
unferer Zeitrechnung zuerft von den Mabomebanern er: 
obert. Das Reich Sindh erſtreckt fi jept vom 68%— 
71° 5. L. von Gr. und 25° — 29° mn. B.; Haider 
abad, die jepige Hauptſtadt von Sindh, liegt 25% 22 
n. B. u. 68° 4 6. L. Es iſt zu verwundern, 
daß Nitter (Erdkunde von Aſien V. 184) die Beſchrei— 
bung Sindh's von Murdo ganz überfehen hat. Seine 
Schilderung des untern Stromgebietes des Indus 
würde dadurch am Umfang und Genauigkeit viel. gewon⸗ 
nen haben. Mir Maaſem, ein Freund des bekannten 
Geſchichtſchreibers von Indien Nizam-⸗ ed+ din Ahmed 
Bakſchi hat zu den Zeiten Akbar des Großen eine Ge⸗ 
ſchichte von Eindh im perſiſcher Sprache geſchrieben. 
weiche Murdo bey feiner hiſtoriſchen Darſtellung zu 
Grunde legte. 

Der für alle Zweige der phyſiſchen und biftoelichen 
Wiſſenſchaften thätige Nefident in Nepal, Er. Brian 
Hodgſon lieſerte mehrere Abhandlungen über die Geſetz⸗ 
gebuug und gefeplihe Praris in diefem Lande (II. 258 
— 2779). Indem erfien Hefte des Journals ſpricht er 
Über die Geſehe in Betreff bes Verkehrs der Hindu mit 
Ausländern, Mlechhas oder ſolchen, die ju Peiner Kaſte 
gehören, deren es in Nepal viele giebt, } 

(Fortfegung folgt.) 
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Statiſtiſt Tabelwaͤrk, udgivet af den "von Guinea eine Volkszählung angeordnet; bie Mes 


dertil allernaadigſt anorder de Com⸗ 
miſſion. 
geben von der hierzu allergn. “angeordneten 

"Sommiffion) 1. Heft, Kopenhagen, 1835. 

- Quer Fol. XVI u. 83 Seiten; 2te8 Heft, 
ebend. 1837. XXIV. u. 145 Seiten, 


nigreich Dänemark *) im Jahre 1769: vorge: 


° nommen worben; ihr folgte eine zweyte 1787, eine | 


dritte im Jahre 1801. Bon da am geſchah 34 


Jahre lang nichts mehr, wie benn Thaarup's Sta: 
tiſtik vom Jahre 1825 noch die Volkszählung von 


1801anführt. Erſt im November 1883 wurde 


eine. eigene Commiſſion zur Ausarbeitung ſtatiſtiſcher 
afeln ernannt, die ſichs zur erſten Aufgabe mad: . 


te, eine neue vollſtändige Volkszählung des Kö: 
nigreichs gu veranſtalten. Sie wurde auf ben 18. 
„ ‚Februar 1834 angeſetzt und in ben Städten von 
den Bunftmeiftern unter Leitung der Magiftrate, 
‚auf. dem Lande von ‚den Scullchrern unter Anlei: 
tung und Beyhülſe der Pfarrer vorgenommen und 
die Zabellen in den Städten von dem Magiftrate, 
auf dem Lande von den Pfarrern angefertigt, bie 
‘ fammt den Zählungsliften: ver ſtatiſtiſchen Commif: 
fion eingefendet wurden, weiche ſodann die Bevöl— 
kerung nah den. Bezirken, Aemtern, Stiften ‚und 
‚Provinzen hieraus zufammenftellte, Die Commiffion 
“Hatte zwar auch auf den Farder Infeln, auf Js: 
land und Grönland und in ben bänifchen Beſitz⸗ 
ungen in Weſtindien, Oftindien und an der Küfte 





*) Nach‘ Fer Thaarup's Statiſtiſt Udfige over: den 
danfte Stat i Begyndelſen af Yaret 1825. Kio⸗ 
beuhavn. 1825 ©. 60. 


(Statiftifche "Tafeln, herausge⸗ 


ſultate find saber: noch nicht bekannt gemacht. In 
den Herzogthümern Schleswig und Holſtein wurde 
am 1. Februar 1886 won der bortigem Regierung 


eine Zählung veranftaltet ;..aber aud deren Ergeb: 
niß ift von dem vorliegenden: Werke ausgeſchloſſen. 


Dieſes beſchränkt ſich auf das eigentliche: Kö: 


nigreich Dänemark: und enthält: in. feinem: erſten 


—Hefte die Xabellen über: die -Bevölferung am 18. 


Hebr. 1834, | ein i Ueberficht ⸗ 
le a se 


menge. am 1. Februar 1801: und. Kafeln über die 


© Zahl’ der Trauungen, ' Geburten: und Sterbefälle 
in den Jahren von 1801 bis 1883. 


"Das zwente Heft giebt eine: tabellarifche Ue⸗ 
berfiht bed Steuerkapitals des Grundeigenthums 
(Bartlorn), der Banktaration des Eigenthums, der 


Brandverficherungs⸗ Kapitale ber Gebäude und der 
'Theilung des  Grundbefiged im Königreih Däne: 
'marf, 


Da das Merk sehr. koftfpielig iſt, und im 
Deutſchland wohl nur in wenige Hände ‚kommen 


wird, ſo glauben: wir den 2efern der ©. A. einen 


Dienft zu .erweifen, wenn wir bier die wichtigeren 
Refaltate diefer Bufanmenftellungen anführen. 


Es erſchwert ſtatiſtiſche Wergleihungen unge: 


‚mein, daß in Bezug auf die Fragen, welche man 


bey den Volkszählungen der verſchiedenen Staaten 


zur Beantwortung aufſtellt, und die Klaſſen, in 


welchen man die Bevölkerung aufzählt, die Vor— 
ſchriften noch ſo ſehr verſchieden ſind. Zu wenig 
wird erwogen, daß das weitläufige Geſchäft der 
Volksjählung nur um weniges mehr Mühe macht, 
wenn es vollftändig mit Rüdficht auf alfe die Puncte 
audgeführt wird, welche für die Volks- und Staats⸗ 
funde von’ Wichtigkeit find, ald wenn man ed nur 
einfeitig in Bezug auf dem ober jenen befondern 
Zwed vornimmt. _ Eben fo bebenft man nicht ge— 


r 
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nug, daß, indem man durch Beſchränkung der 
Fragen die Arbeit zu vereinfachen ſucht, man fi 
zum großen Theile bie Anhaltpuncte entzieht, welde 
zur Kontrollirung der Richtigkeit der Refultate bie: 
nen können. Ie einfeitiger eine Volkszählung auf: 
genommen wird, deſto leichter können willkührliche 
Angaben flatt der richtigen gemacht werben, deſto 
unficherer ift fie; unter je verfchieveneren Gefichtd- 
puncten dagegen bie Bevölkerung zugleih aufzu: 
faſſen ift, deflo fehwieriger wird ed, unrichtige An: 
gaben in einer Weife vorzutragen, daß ber Fehler 
verſteckt bleibt, deſto eher läßt fi daher von vorn 
Herein den Zählungsliften vertrauen. Diefe Bes 
merkungen laffen fi in mancher Beziehung auf die 
im Bollvereindgebiet angeorbniete dreyjährige Zäh— 
fung der Volksmenge anwenden. Sie würde über: 
all verläffigere Refultate geben, wenn, wenigflens 
von Beit zu Beit, etwa alle 6 ober 9 Jahre außer 
der Familienzahl und ber Zahl der über und unter 
14 Jahren lebenden Erwachfenen und Kinder bey: 
der Befchlechter noch die Zahl der Lebenden von 
den verfchiebenen Alteröflaffen, ber beflehenden Ehen, 
- der Wittwen und BWittwer aufgenommen unb bie 
Bevölkerung zugleih nad Ständen und Ermwerbö- 
arten georbnet würde. Im folder Vollſtändigkeit 
ift bie vorliegende däniſche Volkszählung vorgenom:- 
men und bieß war für und eine weitere Veran: 
laffung, ihre fummarifchen Refultate hier mitzutheilen, 


Die Gefammtbevölferung war 


- 4769: 814238 
4787: 840045 alfo in 18 Jahren Zunahme 3 Proc. 
1801: 925680 „ 14 „ — 0 
1834: 1,228797 „ 338 „ 9 Ben 


Bon dieſer leuten Zahl lebten in Kopenhagen 
419292 in den übrigen Städten 133210. Auf 
dem Lande 971295. * 


Als Urſachen der ſtarken Zunahme der Volks⸗ 

menge in dieſem Jahrhundert führt die Einleitung 
zum Tabelwärk folgende an: Berbefferung im Land: 
bau, Abfhaffung der Leibeigenfhaft, Theilung ber 
: Bemeinheiten, feftere Regulirung und BVerbefferung 
der Stellung der Grundholden gegen den Gutöherrn, 
Zertheilung größerer Güter, Verwandlung ber leib⸗ 
fäligen Güter in Erbzinsgüter m. dgl, Auch die 
Baccination, die beffere Pflege der Geſundheit, bie 


236 


reichlihere Nahrung, die.fih dem Wolke durchaus 
barbot, und die größere Sorge für Nothleidende muß 
hierzu beygetragen haben. 

In den übrigen Städten außer Kopenhagen 
hatte die Bevölkerung von 1787 — 1801 gar nicht 
zugenommen, dagegen von da bis 1833’ um 47 Proc., 
während die Landbevölferung um 33 Proc. wuchs, 
Kopenhagen felbft nahm von 1787 — 1801 um 
12 Proc., von ba bis 1833 nur um 18 Proc., 
nämlih von 100975 auf 119292 zu; von biefer 
verhältnißmäßig geringen Zunahme trägt die Schuld 
die Galamität von 1807, der Uebergang eined Theils 
bed Handeld von Kopenhagen in die Provinzial 
flädte, die Zrennung Norwegens, und die Vermin— 
derung der Land: und Seemacht. 


Die Einleitung giebt an, wie fich die durch— 
fhnittlihe Zunahme von 1 Proc. auf die einzelnen 
Jahre von 1801 bi8 1833 vertheilt. Hier ift be- 
merkenswerth, daß die größte Zunahme von 1,53 
Proc, in dad Jahr 1823, die geringfle in das 
Jahr 1832 (0,08 Proc), ind Jahr 1831 aber 
fogar 0,04 Proc. Abnahme trifft. Urſache diefer 
Abnahme war eine Fieber: Epidemie, 

Hält man die Bevölkerung Dänemarks mit 


feinem Xreale von 683, 6372 Quad, Meilen (oder 
nad Heft II. von 687 Quad, Meilen) zufammen, 


fo fommen im ganz Dänemark ohne die Städte Auf 


die Quad, Meile 1422, mit ben Provinzialflädten 
1616, mit diefen und Stodpolm 1790 Seelen. 


Das Verhältniß der Stabtbevölferung zu der 
Landbevölferung war in den 4 Zählungsjahren fol- 


gended. Es lebten unter 1000 Geelen ber Be: 
völferung 
im Jahre: 1796 1787 1801 1834 
in Kopenhagen . 114 107 109 97 
in ben übrigen Städten 100 98 97 108 
auf bem Lande . 786 795 794 795 


Dem Gefhleht nah vertheilte fih die Bevöl—⸗ 
ferung fo, daß auf 1000 Männer 


Grauen lebten 1769 1787 1801 1834 
In fämmtlihen Städten 870 1000 1010 1041 
Auf dem Lande » 1043 1023 1020 1017 
Am ganze Reihe . 1005 1018 1018 1022 
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Dabey wird bemerkt, daß dad Mißverhältnig 
im Jahre 1769 von der Vertheilung des Militärs 
herrührte. Im Jahre 1834 befaß Dänemark mehr 
Perſonen männl, Geſchlechts ald Franfreih (1000: 
1031) und Schweden (1000 : 1076), ja felbft 
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als England, das im Jahre 1831 1000 : 1026 
zählte. 

Zaufend Perfonen jedes Geſchlechts vertheilten 
fi dem ehelichen Stande nah folgendermaßen : 


Männer | Frauen i 

BVerheirathet Unverheiratbet Wittwer Verheirathet Unverheirathet Wittwen 
‚1787: 368 604 28 362 558 80 
1801: 375 598 27 368 554 78 
1834: 337 632 31 327 587 86 


Auf eine Berehelihung famen von der gan: 
zen Volksmenge im Jahre 1800: 109, im Jahre 
1834: 115 Seelen; eine Verminderung, die man 
auch in andern Ländern wahrnimmt und bie in 
Dänemart vornämlid den größern Anforderungen 
an den Familienvater und dem allerdings vergrö- 
ßerten Leichtfinn in der Lebensweiſe des Volkes im 
Ganzen zuzuſchreiben if, 


Rimmt man in ben obigen Zahlen aa das 


Alter Rüdfiht, fo fommen 1834 auf 1000 Men: 


ſchen jedes Geſchleches unverheirathete: 


Männer Frauen 
über 20 Jahr 329 272 
»„ 390 „ 185 121 
„40 „73 83 
„ 50». 58 74 


Die Vertheilung der Gefammtbevölferung nad 
Ddem Alter war folgende. Es lebten auf 1000 
Menfchen im Jahr 


1787 1801 1834 

Bon 0-10 Jahren 231,64 231 232,18 
„10—20 „  17%,68 174,55 210,51 
»20—30 „ 16936 161,43 169,75 
„30 —40 . „ 13904. 133 133,92 
„40—50 „ 114,13 116,04 98,17 
„50-60 „ 90,09 79,64 
„60-70 ', 61,50 52,10 
»„70—80 „ 25,81 24,26 
00 NA 00 6,18 
90-100. \, 0,38 0,33 
„ 100 unb mehr 0,008 


0,005 
Ä 


Rechnet man in ben beyben legten Jahren auch 
die Lebenden von 50 Jahr und darüber zufammen, 
fo erhält man für 1801: 183,985 und für. 1834: 
162,468, alfo im lesten Jahre weniger ald 1787, 
das überhaupt mit Ausnahme des Alters von 10 
— 20 Jahren durchaus günfligere Zahlen zeigt. 
Die größere Anzahl 10 — 20 jähriger Perfonen er: 
Märt fich übrigens leicht aus dem ſtarken Ueber: 
fhuß der Geburten über die Sterbfälle von 1815 
— 1825. 


(Fortfegung folgt.) 
DIPS PPSPPSITPPEHE 


StephaniByzantii ’E9rıxöv quae super- 
sunt. Edidit Antonius Westermann. 





Schluß.) 


Höchſt intereſſante Verbeſſerungen erhielt S. 

87. 3. 24. ff. die herrliche Stelle aus dem vrit— 

ten Buche der verlorengegangenen Baſſarika des 

Dichterd Dionyfiod, welche durch die Nachläßigfeit 

der Abfchreiber in den früheren Ausgaben verftüm: 

melt und fehr verborben iſt. Sie lautet daſelbſt fo: 

Tppuav ve, 'Podöyv re, xai oi * ruxia 
Tacov, 

Toicv uıv nAavroio Awod zipı reixoy 
Kpya, | 

"Asupelov Öyoıdı, ai ei zayxdAxcov yev, 

"Sy utv uala dy rı Ötaumepis Spyvja, 

Merpnröv rıdupesgw. "Arap uñno⸗ Te xai 

iSUv, 
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"Odsov dvyjp doroicıw iv Yyelldcıcıw Avdgeı, 


’Hösev nvigas dnpov Insıydusvos mooiv 
aoloi. 


Den kxſten Vers hatte bereits Gerhard 
Falkenburg (Conjectt. ad Nonni Dionysiaca 
p. 888.) glücklich fo 'hergeftellt: 

Iyptıav, ‘'Podonv re nai oi ‚Awore- 
xta Tadov. 


Dieſe Verbefferung wird durch den Breölauer 
Goder vortrefflih beftätigt. V. 2. gab die naͤm— 
lihe Hoſchr. "Awsoio, wad ſchon Saumaife 

vermuthet hatte, "WB. 3. wurde aus der Breslauer 
Seofchr. : nayxaknıor slev aufgenommen.‘ V. 4. 
ſchrieb der Herausgeber, auf! die nämlihe Hoſchr. 
geſtütt, söpos (fl... Ws) und Hpyumar. B. 6. 
Nließ er avdarı, was zuerſt Aylander/ und nach ihm 
Th. de Pinedo und Berkel im den Tert aufnahmen, 
unverändert flehen, ungeachtet Paffow ( Opuscc- p. 
261.) de6 Metrumd wegen. avvace vorgefchlägen 
hatte, Auf diefe Verbefferung führt. ſchon das am 
Ende nur verberbte avucca, weldes die Peru: 
gifhe und Voſſiſche Hdfchr, mit der Aldiner und 
Florentiner Ausgabe gemein haben. V. 7. gab er 
ft. olcı (fo Xylanders, Pinedo's und Berkels Aus: 
„gaben; im Cod. Perus. fteht oloiu) nach der Bres⸗ 
lauer Hoſchr. oisı, was Ref. auch in der Ed. Ald. 
fand. 

S. 88. 3. 34. f. v. TaAAo⸗ wurden bie 
verſtümmelten Worte: of-epioımoı IIpouadidav 
‚JlorauoyaAAyvoi, mit Hülfe der Breslauer Hf. 
"fo. vervolftändigt: of mepioımo: ara uiv Tı- 
„Mos:or | Horauoyalliraı, xara dt 

Uponasidav JlorauoyaAAyvoi. Unter Zimotheos 
vermuthlich der. Mitefifche Eitharoede, deſſen 
— — v. Miiyros, Suidas v. Tiuo- 
eos, Dion Ehryfofl, Red. I. über das Kö: 
Nnidth. z. A. und Baſſil. d. Gr. Bd. IE ©. 180 
B. erwähnen-(orgl. auch Paſſo w's Opusce. p. 
254) zu verſtehen. DesPromathidas aus Hera: 
klea gedenkt Athenäos Deipnoſoph. XI. S. 489. 
©B.;“ vVol. U. p. 1097; ed.“Dindorf.; vrgl. VIE 
S. 296. B.; Vol. II. pi 648. 


S. 88. 3..37. (f. zai rov uw TaAAov EA- 
iv ini zov Tipav xoraucv) Tupav ft. Tupiav 


⸗ TAO 


ſchrieb ver Herausgeber nach Holfteins Vetmuthung. 
©, Stephanos v. ‚Tipaz. 


‚ Eine vorzligliche Bereicherung, ‚erhielt unter an⸗ 


dern durch biei einzige Breslauer Hofchri der Art. 


Tovvor, welcher in den vorhergehenden Ausgg. fo 
lautet: Tovvos, oA Ileppaußiag, dxö Tou- 
vios xAydeisa rod droydvov Kypovu, ar ®7- 
oıw "Ounpos‘."O rolirms, Tovvıop xai, Tovvia, 
y yuvj nal y xwWpa. Ipapırar Ötunai werd 
zov v. Tous d& Ileppaıßdovs nalovvras dav- 
roüs. Hai Tovvov da ÖVo v, rym zolır, 
Tova. yap oi Aloksis ra yovara. 

Bey Hrn. W. hingegen lieft man S. 94. 
3. 1. f.: Towor, mol. Ilppaıßias,. dad 
Tovvios nAySeica toi drxoydwou Köpov, as 
(die Bredlauer Hf. hat od). pysıw ."Oumppos.)NO 
xoliry Tovvtos Kai Fovviay yuv7 xal 
Yy xwpa. Tpapıraı db nal. ywpis tod vw, 


‘Todg dt Heppaıßovs - Alodcis Övrar' ra 


Vupwva dırlüv ai ITeppaıßovy xa- 
Aovvras klavrous, xai Towvov da Övo v tv 
rolım' yovva yap ol Aloksis- ra- yovara, 


Ref. hält es für unnöthig, mehrere Beyſpiele 


anzuführen, - Aus dem Gefagten wird ſich Jeder— 
mann zur Genüge überzeugen fönnen, daß Herr 


W. durch diefe höchft gediegene Arbeit um die klaſ⸗ 


ſiſche Litteratur ſich ein ausgezeichnetes Berdienſt 
erworben habe. Demnach wünſcht Ref., im In— 
tereffe der Wiſſenſchaft, ſehnlich, daß der Abſatz 


dieſes dem Alterthumsforſcher unentbehrlichen: Wer: 
kes fi fo günſtig geſtalten möge, daß der treff⸗ 
liche Herausgeber recht bald veranlaßt werde, “gem 
kritiſchen Gommentar zu liefern und fo dem Werke 
“die Krone aufzufegen, 


Gelebrte Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern | 9. Februar. 
Nr. 30. der k. bayer. Akademie der Wiffenfehaften 1830. 
2 SOS OH SOS So 





Statiftiff Tabelwärt, udgivet af den dertil allernaadigſt anorderde Comes 
miffion.. ic. 





(Fortfegung.) 


Den Nahrungdwegen nach vertheilte fi die Bevölkerung von 1834 in folgender BWeife: *) 


Es kommen: auf 1000. Köpfe: Sn Städten: Auf dem Lande: ImGanzem 
Hauptperſo⸗ Frauen, Kin- Hauptper⸗ Frauen; Kin⸗ 
nen und deren ber, Diener ſonen u. de- ber, Diener 
direkte Gehil⸗ und andere ren direkte und andere 


fen. Verſorgte. Gehilfen. Verſorgte. 

1. Geiſtliche und Lehrer. 3,93 13,07 3,53 18,35 20,87 
2. Staatd: und öffentliche Diener 20,86 65,29 1,76 6,83 24,53 
3 Privatgelehrte, Kuͤnſtler, Stu: Zu 

dirende N 10,27 6,42 0,48 0,38 Mil 
4. Dfficiere: und andere Mititär: u — 

Beamte . 3,49 10,12 0,06 0,31 3,09 
5. Marine : Dfficiere und Beamte 0,7 2,64 0,48 0,38 4,0 
6. Unterofficiere und Soldaten . 26,43 11,45 0,35 0,21 8,23 
T. Matrofen . . 7,33 16,43 0,02 0,04 4,90 
8. Bon Landwirthſchaft Bebenbe 3,94 14,46 107,24 503,61 489,9 
9. Ihre Nahrung auf der See 

haben.  . . 13,38 29,68 65,63 17,30 27,87 
10, Fabrikanten und Handwerker 147,54 230,62 41,7% 88,72 181,37 
14. Vom Handel leben . ‘37,29 109,69 4,31 5,24 .35,42 
12. Penſioniſten und Kapitaliften und 

von ihrem: Vermögen Lebende 24,26 837,32 20,64 12,36 38,87 
13. Zaglöhner ; 30,87 54,67 34,51 87,31 114,36 


(fo weit ‚fie nicht in den vorigen 
Klaffen ſchon aufgeführt: find) 


14, Mit unbefliuimter Nahrung 9;99 11,31 8,23 3,46: 9,68 
15, Unterftügung Bebürfende 40,71 — 34,28 — 36,61 


16. Sklaven und in Zuchthäuſern 5,84 — — — 1,20 
(Arreftanten: find unten ihren Klaf- 
ſen aufgeführt). 
) Mit den früheren Jahren Faun Feine Dergleichung flatt finden, weil man bort eine andere Unordnung befolgtes- 
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we 


An diefe Refultate der eigentlichen Volkszah— 


lung fließen fi die Kafeln Über die Bewegung 
der Bevölkerung an, 


Die Mittelzahl der von 1801 — 33 geidylof: 


Tenen Ehen war . . . 
In den 10 lebten gahren . 


9028 
9840 


Auf eine Ehe kamen in den 33 Jahren 119 


Köpfe von ber ganzen Bevölkerung, in den letzten 
10 Jahren 123, 


In den 33 Jahren wurden geboren 


1,145649 Seelen, 
855648 


290001 


ed — 


Ueberſchuß: 
Dazu die —— von 
1801 . . . 925680 
fo follte die Bevölkerung von 
1834 ſeyn: 


Die Zählung vom 18, Febr, 
gab aber —X 


1,215681 


1,223797 


Mehr: 8116 
wad von einer Ungenauigkeit der Geburtd- und 
Sterbeliften im Jahre 1827 und von ben Ein: 
und Auswanberungen herrührt. 
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Die Zahl der unehelichen Kinder verhielt ſich 
zu der Zahl der ehelichen in ben 33 Jahren wie 
4 : 11, in den lebten 10 Jahren wie 1:10, 


Die Zahl der Zodtgebornen ift in biefen bey: 
den Perioden zu der Zahl der Lebendgebornen wie 
1: 24. 


Die Geburten verhielten fich zu ben Sterbe: 
fällen in ben 33 Jahren wie 100 : 75; in den 
legten 10 Jahren wie 100 : 80. 


Die Geburten verhielten fih zur Mittelzapl 
ber Lebenden im Ganzen in den 33 Jahren wie 
1 : 31; in den lesten 10 Jahren wie 1:32, 


Die Sterbfälle zu ben Geburten dort wie. 
100 : 134, bier wie 100 : 126, 


Die Sterbfälle verhielten fih zu ben Leben: 
ben in ben 33 Jahren wie 1 : 413; in den letzten 
10 Jahren wie 1 : 40. 

» Die Zahl ber gebornen Knaben verhielt fich 
zur Bahl der gebornen Mädchen in den 383 Jahren 
wie 1000 : 1058; in ben * 10 Jahren wie 
1000 : 1054. 

Die Sterbefälle unter dem männlichen Ger 
ſchlecht verhielten fih zu denen unter dem weiblis 
den in den 33 Jahren wie 1000 : 924; in den 
legten 10 Jahren wie 1000 : 941. 


Die Sterblichkeit im Ganzen verhielt fi folgendermaßen: 
Auf 1000 Geftorbene fommen in ganz Dänemark 


Beiblichen 


Männlihen Im Ganzen 
Geſchlechts. 

1802—33 1824—33 1802—33 1824—33 1802—33 1824—33 

Von 0 — 10 Jahr 398,86 369,87 362,98 336,95 381,61 353,92 
„ 10 — 20 „ 39,81 41,53 42,14 44,22 40,93 42,83 
» 20 — 30 „ 57,36 55,64 53,55 566,70 55,53 56,16 
„30 —40 „ 55,31 57,45 63,86 66,69 59,42 . 61,93 
„40 — 650 „ 70,67 716,24 66 710,28 68,44 13,35 
„50 —60 „ 92,41 99,58 81,28 84,09. 87,06 92,07 
„ 60 — 70 „ 117,18 121,19 120,59 122,26 118,82 121,70 
„ 70 — 80 „ 109,02 117,08 127,62 135,86 117,96 126,18 
»„ 80 — 90 „ 51,16 65,53 69,42 72,70 59,93 63,86 
„»„ 90 — 100 „ 5,62 5,70 9,80 9,81 7,63 7,69 
Ueber 100 Jahr 0,27 0,19 0,53 0,44 0,81 0,33 

Unbefannten Alters 2,33 — 2,23 — 2,28 — 
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Es iſt erfreulich zu fehen, daß die Sterblid: 
keit unter 10 Jahren, wie in den meiften andern 
Ländern von Europa, fo aud in Dänemark in ber 
neuern Zeit abgenommen hat und bemnad eine 
größere Anzapl der Neugebornen in ben legten 10 
Jahren der 38 jährigen Periode bad Alter von 10 
Jahren überlebte ald im Anfang derfelben. 

Der Tod im Kindesalter widerfpricht der Auf: 
gabe, die fich die Natur bey der Geburt eined Men: 
fhen fest und vereitelt die Bemühungen und Sor— 
gen der Eltern, denen dad Kind geboren iſt, und bie es 
zur Lebensreife und Selbfiftändigkeit heranziehen 
möchten. Ohne indeß bier die taufendfältigen Schmer: 
zen in Anfchlag zu bringen, welche das frühe Hin: 
fterben von Kindern den Eitern verurſacht, iſt es 
ſelbſt in ökonomischer Hinfiht für eine Nation fehr 
wichtig, daß möglichft viele Neugeborne bid zum 
Alter der Arbeitöfähigkeit gelangen, damit nicht die 
Auslagen verloren jind, welde auf ihre Heranzie— 
bung gewendet werben und damit nicht ein zu gro: 
fer Theil des Gefammterzeugniffes des Volkes dem 
Bemühen geopfert wird, aus einer großen Zahl 
von Gebornen einen verhältnißmäßig Heinen Zufhuß 
zu der Zahl der felbftftändigen Mitglieder der Nas 
tion zu liefern. 

Das zweyte Heft des angeführten Werkes 
macht ed fich zur Aufgabe, die Ausdehnung der ver: 
fhievenen Arten ded Grundeigenthums, fo wie bie 
Größe der einzelnen Güter in dem eigentlichen Kö: 
nigreihe Dänemark nachzuweiſen. Die Angaben 
find nah ven einzelnen Pfarrgemeinden gefondert 
und erft aus diefen Tafeln über die Aemter, Stif: 
ter und Provinzen zufammengeftellt. Als Maaßſtab 
der Vergleihung der einzelnen Befigungen legte 
die Gommiffion das noch geltende Matriculd: Hart: 
forn zum Grunde. Es ift dieß eine Ertragöfchä: 
gung in Getreid, nad welchem Grund und Boden 
feit 1690 mit wenig Veränderungen in Dänemark 
zur Steuer gezogen und mach welcher auch beffen 
übrige proportionale Laſten berechnet werben. Zwar 
bat man eben jest eine Regulirung dieſer alten Be: 
fimmungen im Werke; die vorliegende Arbeit be: 
zieht fi aber noch auf dad geltende Hartkorn. 


SHluf folgt.) 


— 1 
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The Journal of the Royal Asiatic Soci« 
ty of Great- Britain and Ireland. 





(Fortfeßung.) 


Die Nepalefen, welche niemals von den Muhame⸗ 
danern unterworſen wurden, balten ſich für die einzigen 
wahren Hindu. „Unten in den Ebenen,“ bemerkte ein 
Richter von Kat'hmandu dem englichen Refidenten, „fpres 
chen fie bloß von den heiligen Büchern; wir bier oben 
in den Gebirgen handeln darnach.“ Als die Mabarat: 
ten im Jahre 1817 unterlagen, beichmworen fie den Theil 
der Bevölkerung Nepals, welcher fi zum Brahmanids 
mus befennt, die Religion der Vorältern rein zu be: 
wahren, fie gegen Muhamedaner und Frengis (Euro: 
pier) mit aller Macht zu vertheidigen. Die Engländer 
fuchten bis jeßt vergebens, die mildere Praxis Hindo—⸗ 
ſtans auch in biefem Berglande einzuführen und bie 
Verbindung der Eingebornen mit dem berrfchenden Volke 
zu erleichtern. Jede gefchlechtliche Verbindung eines zu 
den vier Kaften gehörigen Individunms mit einer Per: 
fon ; die niemals zu einer Kafte gehörte oder ihre Kafte 
verloren hat, wird heutigen Tags noch in Nepal mit 
dem Tode beſtraft. Die Kafteneintpeilung, das Funda— 
ment bes indifchen Staates, foll gang in der Art, wie 
fie in den Gefegen des Menu beftimmt it, aufrecht ers 
balten werben. 


Die Alterthümer des chinefifchen Reiches aus den 
Zeiten der drey erjten Dynaſtien beftehben großentheile 
in Gefäßen, welche ben verfchiebenen religiöfen und bürs 
gerlichen Ceremonien im Gebrauche waren. Auf dieſen 
Gefäßen Befinden fi Inſchriften und ſymboliſche Abbil⸗ 
dungen, — bie älteften Ueberbleibfel der chinefifchen 
Schrift und Literatur. Abbildungen diefer Gefäße und 
anderer Monumente aus den Zeiten ber drey erften 
Dpnaftien finden fi) in einen chinefifhen Werke von 
fechzig flarfen Bänden, Po⸗-ku-tu, das heißt eine Fülle 
von Abbildungen, überfchrieben. Hr. Thoms, der in 
Maccao das chinefifche Wörterbuch des Dr. Morrifon ges 
druckt und den befannten chinefiihen Roman in Verfen 
mit mehreren lehrreichen Benlagen herausgegeben bat 
liefert in dem erjten und. den folgenden Heften mehrere 
Iehrreihe Auszüge aus diefem feltenen, Foftbaren Werfe 
des Mittelreiches. Diefe Auszüge find von den Abbil« 
dungen ber Gefäße umd ihren Infchriften begleitet. — 
Roberts Notiz über den Wagen, worauf die Hindu im 
Cenlon das Bildnig einer Gottheit (welcher wird nicht 
gefagt) herumführen, enthält Peine neuen Thatfachen, 
Die Götter wurden zu allen Zeiten und ben allen Völ—⸗ 
fern, bey den Affoeern, dem Aegyptern und unſern 


2a 


Vorfahren zu gewiſſen Zeiten in Proceffionen berumge: 
tragen. Athanarich, ein König der Weſtgothen (t 382) 
befahl, daß: die Bildfäule eines gothifchen Gottes auf 
einem Wagen vor den —— ig aller des Chriften- 
thums Verdächtigen herumgefühtt 

ſich niederzufallen und zu opfern, fo follte ihnen das Haus 
über dem Haupte angezündet werden (Grimm, deutſch 
Mythologie 74). 

- Obgleich: die jept in China berrfchende Dpmaftie 
der Mandſchu, tuhgufifchen Stammes, fib ganz den chis 
nefifchen Gefepen, den Staatseinrichtungen und religiös 
fen Gebräuchen gefügt batz fo it die Maſſe der Nation 
ihr ulchts deito weniger- feindlich gefinnt. Es giebt 
mehrere‘ Gefeilfchäften innerhalb des Reiches umd in al: 
fen Rändern‘ des öſtlichen Aflens, wo ſich Chinefen nies 
dergelaffen haben, deren Endzweck es iſt, die Mandſchu 
in ide Hehmathland längs des langen weißen Berges 
zurüchzutreiben und eine chineſiſche Domaftie auf den 
Thron des Mittelreiches zu erbeten, Unter diefen, wie 
man fich leicht‘ denken kann, von der berrfchenden 
Dpnaftie fehr verfolgten Gefellfchaften find die der weis 
fen MWafferlifie und der Drepeinigfeit und am beiten 
bekannt‘ geivorden. Der Himmel, die Erde und ber 
Menfch find nach der Anficht der Eonfucier: die drey 
vorzüglichften Wefen des Allsz mach ihmen nannten fich nun 
diefe chinenfelen Revolutionäre, Geſellſchaft zur Dreyei⸗ 
nigfelt. Der: proteftantifche Miſſionär Milne hat in 
dem erſten Bande. der Abhandlungen der: Geſellſchaft 
(5. 240) eine kutze Gefchichte diefes Demagogenbundes 
mitgeteilt. Im Jahre 1828 fand man auf dem engr 
liſchen Kirchhofe zu Maccao ein hinefi ches Dokument, 
welches ſich ficherlich auf diefe Geſellſchaft bezieht. Es 
wurde von Dr. Morrifon der aſiatiſchen Geſellſchaft 
mitgetheilt, die es in ihrem Journale abdrucken ließ. 
Diejes Aktenftück enthält höchſt wahrſcheinlich die Worte, 
weiche ben der Aufnahme neuer Mitglieder in bie Dren: 
einiafeitögefelljebaft gefprochen werden. Cs find zehn 
Verfe, die ſich alternirend reimen und Iauten zu deutjch 
ungefähr folgendermaſſen: 
Grroß umd Herrlich wär des Himmels Hof, 

Groß und: mächtig war das Mittelreich, 

Alle Bölfer famen, — deu Tribut 

Tauſend Staaten brachten bar zugleich 

Und nun liebe Freund', o bittre Schmach 
Barbaren gebieten über euch! 

MWerbet Truppen, Roffe kaufet auf, 

Schaffet mas im menichlichen Bereich. 

O ihr Krieger Hier find Schwert und Pfeil, 

Saft ung enden diefer Mandichu Reich. 
Alerander Burnes giebt einige Notizen über 


fwürdiges Hodpital für Thiere im Su 
ne udet hier nicht bloß Ochſen, Kühe, Zie 


werde; weigerten fie - 


* Thaten verſtorbener Heldeh gepriefen werden 
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gen und Schaafe welche‘ durch freywillige Böhftener 
der Banjanen ernährt werben, ſondern auch einen eigr⸗ 
nen Behälter für allerlen Gewürm und Ungeziefer, das 
bier im. fo. großer Unzahl neben, einander hauſt und wim⸗ 
welt, wie der Sand im Meere. Yu der Städt Anjar 
in Clitdy ſah Burnes auch eine ſolche Anftate‘ für Ka 
ten, wo deren wohl mehr als 3000 neben efltander 
waren. Um fie zu unterhalten wird eine Taxe erhoben, 
wozu alle Einwohner des Ortes beyſteuern müſſen. — 
Die, religiöſen uud bürgerlichen Zuffände 
der. Ticherfefjen, ein Volk, das im den neueſten 
Zeiten To vielfach beſprochen wurde, ſiud vorttefflich ge⸗ 
ſchildert von einen Deutſchen Namens Er fi, wer 
chelcher acht Jahre lang u) Pichad unfern des Hafens 
Gelendſchit in amtlicher · Thätigkeit war oicial capa- 
eity). Wir erſehen hieraus, daß ‚die. Tſcherkeſſen in 
zeb ‚Stämme, ‚zerfallen, deren Sitten ‚und, Gebräuche 
ſich im Gauzen vollfonmen gleihen. Sie find. zu ir 
gend einer Zeit, — mar Fonnte bis jehzt noch nid 
erforicht werdeir, — zum Chriſtenthum bekehrt worden 
Das Ehriſtenthunn, wie es Heittigen Tags beſchaffen ff, 
enthält aber Reine ſtarke Mifchmig won eiuheimiſchem 
Uberglauben Hr. Tauſch fand daß die Frauen der 
Tſcherkeſſen weit; hinter dem. Rufe der Schönbeit ‚zurück 
bleiben, deſſen fie fich in Europa erfreuen. Die ganze 
Literatur diefes Volkes. beſteht in Liedern, worin die 
Die Alt: 
der werben’ als das Eigenthum des ganzen Volfes Bes 
teachtet. Die Ueltern haben Fein Recht, ihre Ersiehumg 
zu leiten... Sobald, ein, Kindy geboren wird, meldet fich 
einer „oder der dubere ‚aus dem Volke, , welcher, die 
Sorge det Erziehung Hbernimint, _Diefer Öffentliche Er— 
jieher wird WELEP genannt, oder Mtatif wie Martgiun 
fihreißt,; deſen Werk in den Gelehrten Anzeigen vorn 
Jahre 1837, S. 645 angezeigt wurde. Marighip nid 
Tausch ſtimmen in der Schilderumg der weligiöien und 
bürgerlichen Verjafung; der Sitten und Gebrände bier 
ſes, wir möchten jagen, germanifchen. Volkes Durchgän: 
gig Aberein, Glaubt Man doch mauchmol ein Kapitel 
det Germania des Tacitus zu leſen! Die Bebbllerung 
Tſcherkeſſſens wird von Hei. Puhois de’ Moutpéreux 
in dem erſten Bande ſeiner Voyage autom dur Caut asc 
chez/les Tcherkesses et les Abkhases; em) Golchide, 
en Goorgie en..Armenie ot en. Crimde,..Paris 1858, 
bloß auf 526,000 Seelen gefchäßt. 


Schluß folgt.) 
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Leitfaden zur mordifhen Alterthums— 
Funde, herausgegeben vonder Föniglichen 
Geſellſchaft für nordifhe Alterthumskunde. 
Copenhagen 1857. 108 Bl. 8, 





Ueberrefte aus ber vaterländifchen Vorzeit find 
auf den Infeln und Halbinfeln des gern sanifchen 
Mordens von jeher wenigftens nicht minde,r- beachtet 
worden, als auf dem Fefllande im Süden. Auch 
finden ſich folde, fie mögen nun in Pergamenten 
mit fhriftlihen Aufzeichnungen, oder. in Denkmä— 
-fern aus Stein und Metall oder in andern Gegen: 
ftänden beſtehen, dort häufiger , un.d ihr. Zuſammen⸗ 
hang mit der Gegenwart ift weit. weniger zerriffen 
als hier. Was ſich dort aus einer vielſeitigern 
Anfhauung, aus reihhaltiger.a. ſchriſtlichen Quellen 
ergiebt, kann dem, was 'oer Süden in ber Art 
vereinzelter, lüdenhafter bietet, nur zu ıMannigfal: 
tiger Aufhellung und Belehrung gereihen. Darum 
ſHeint denn auch dieß Lleine, gemeinfaßlid gehaltene 
Büchlein gar wohl zu verdienen, daß es auch un: 
ter und etwad näher befprochen werde. 
Bon. alten Handſchriften, im weldhen Auf: 
zeichnungen,’ die den Norden betreffen, auf. uns 
gekommen finds finden fih an feinem: Punct fo 
‚viele vereinigt, ald im Kopenhagen, befonderd 
durch die auf ber Univerfitätöbibliothet aufbes 
wahrte Sammlung ded im Jahre 1730 ald dor: 
tiger Profeflor der Geſchichte und Archäologie ver: 
florbenen Isländerds Arnas Magnäus (Arni 
Magnu'sfon), der vermöge eined anfehnlihen Le: 
gates zugleich dafür forgte, daß die Schätze diefer 
Sammlung nah und nad burd den Drud zum 
Öffentlichen Gemeingut werben möchten. 
Es ift zwar im Sinne des Teſtators feit 1760 
manches gefhehen, mehrere der Hauptmonumente 


And allmählich ans Tageslicht gefördert worden; 
aber immer blieben noch viele, die der Hiftorifer, 
der: Sprachforfher ,„ der Juriſt oft „und uns 
gerne genug vermißte. Daß dieß nicht bloß im 
Bereich ded Mordensd der. Fall war, köunen viel- 
leicht ſchon die Bemühungen des feligen Gräter 
und feine. Gefellfihaft der Dänenfreunde 
an ber, Donau bezeugen. 


Zudem waren unter den alfo erfchienenen Aus⸗ 
gaben mehrere, wie befonderd die auf Fönigliche Ko: 
ften veranflaltete dev Heimskringla, weniger auf 
dad größere Publicum, ald auf das Feine gelehrte 
oder begütertere berechnet , zum Theil find fie auch 
den Forderungen, die in Eritifher Rüdficht  heutzu- 
tage an derley Arbeiten gemacht werden, nicht völ⸗ 
lig entſprechend. 


Es traten daher im Jahre 1824, wie ver: 
lautet, hauptfählich auf C. C. Rafn's Betrieb, in 
jener Hauptftadt einige Männer zufammen, bie 
ſichs, mit Hinblid auch auf das größere Publi- 
fum, zur Aufgabe machten, alle biftorifchen und 
andere Sagas des alten Nordens fomohl in ver 
Urfprahe (zum Gebrauh des gemeinen Mannes 
auf Zöland, des gelehrten außer Island), als 


- auch in Ueberfegungen (däniſcher und lateinifcher) 
und mit Erklärungen herauszugeben, zugleich aber 
‚im Allgemeinen alles, 


was die Gefchichte, die 
Sprache und die Alterthümer des Nordens beleuch⸗ 
tet, und wodurch Liebe zum Vaterlande erwedt und 


genährt werden fann, zur nähern Kunde zu brins - 
"gen. "Nachdem für die litterärifhen Kräfte geforgt 


war — von folchen gieng natürlich auch ſchon ber 
erſte Anſtoß aus — ergaben fi bald die pecu—⸗ 


niären theils aus den jährlihen Beyträgen der 


zahlreich hinzutretenden Mitglieder in und außer 
Daänemark (3 Reichsth. von jedem, der nicht, wie 


— 
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garı Wiele, zu größerer Gabe ſich erbot, aber 50 
Rthlr. ein für allemal erlegte), fheild aus den Sub: 
feriptionen auf die Werke, bie, den geeigneten An: 
fünpigungen gemäß, zur Ausgabe. nach und nach 
an die Reihe kommen follten. 


Es ift bezeihnend für den Bildungszuftand 
auf Island, daß von den 50000 Einwohnern, bie 
dieſe Infel zählt, fich nicht weniger ald 1000, und 
unter diefen 502 Bauern, zur Abnahme der Sa: 
gas in der Urfprache  verpflichteien. 

Nicht minder bemerkenswerth iſt die Erſchei— 
nung, daß, was hinſichtlich des übrigen Europa's 
auf den Gelehrten. berechnet war, auf dem Eiland 
als Bolksbuch geſucht werden konnte. 

Im Jahre 1829 hatte ſich die Geſellſchaft f. 
nord. Alterthumskunde durch ihre Arbeiten bereits 
fo viel Anerfennung verdient, daß ihr von der Re: 
gierung bad Prädicat königlich beygelegt und im 
3. 1830, ein jährlicher Zufhuß aus der Staats: 
kaſſe zugeſprochen wurde. 

Bis ins Jahr 1887 hat ſie herausgegeben an 
islãndiſchen Texten von hiſtariſchen auf Begeben⸗ 
heiten, die ſich außer Island, beſonders in Mor: 
wegen, Dänemarf, Schweden zugetragen, bezüg: 
lihen und nidt in Snorre's Sammlung befindki: 


den Eagen, unter dem XZitel Fornmanna Segur - 


12 Bände, 


von ber daniſchen Ueberſetzung derſelben Sa: 
gen, unter dem Titel: oldnordifke Sagaer. 12 Bde., 


von ber lateiniſchen, unter dem Titel Soripta 
historica Llandorum 7 Bde., von ben zwölfen, 
die geliefert werden ſollen. 

Dazu können, ihrem Inhalt nach, noch ge: 
rechnet werden einige Bände, unter dem Xitel: 
-Fornaldar Sögur Nordrlanda, andere unter ber 
Auffchrift Islendinga Sögur, von €. C. Rafn, dem 
Sekretär der Gefellfchaft, in feinem eigenen Namen 
"Herausgegeben. . 

Mit dieſen Arbeiten gleihen Schritt. halten, 
erſchien unter dem Titel Tidfkrift for Oldkyndig- 
hei in banifher Sprache eine Zeitſchrift, in ‚wel: 
„her ſich werthvolle Auffäpe.und Unterfuchungen Über 
Gegenſtände dieſes Betreffes gelammelt finden, gegen: 


wärtig. drey Bände in 8°, deren ‚Inhalt fo wie jer 
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ner ‚ber Öbengehannten 27° reſp. 36 Bände am 
Schluße des vorliegenden Leitfadend angegeben ift, 


So gleihfam and Ende des erſten Stadiums 


ihrer Aufgaben gekommen, das ſich die. Geſellſchaft 


vorgezeichnet hatte, tritt ſie nun in ein zweytes 


ein, und über, dieſes ſucht fie ſich durch den Leit⸗ 


faden als eine Art Programmes mit dem Publi— 
kum vorläufig zu verſtändigen. 

Wie ſie bereits eingeſehen zu haben ſcheint, 
daß ihrer Zeitſchrift, durch deren bloß däniſche Ab: 
faſſung der Umlauf in einem weitern, ſich für die 
Sache intereſſirenden Kreiſe, ſehr erſchweri war, 
und wie ſie deswegen von nun an gleichzeitig mit 
bloß däniſch gehaltenen Annalen auch Denkt: 
fhriften ober Memviren, deren Auffäge ent: 


‚weber deutſch, oder franzöſiſch oder engliſch verfaßt 


ſeyn werden, herauszugeben beſchloſſen ‚hat, fo hat 
fie dieſen ihren Leitfaden, nach der Üebirfegung 
von G. Paulfen, auch dem deutſchen Publikum zu: 
‚ganglid zw: machen Sorge getragen, 


(ocrtſetzung folgt.) 


SSSEBPS5P7I$DSSESE SP SEP ESS 


"Statifeift Tabelmärf, udgivet. af den 


dertil allernaudigfi anorderde Com: 
miffion. x. 


ESchluß.) 


Ohne dieſen Maaßſtab mußte eine Parkellar⸗ 
Vermeſſung und Bonitirung der Vergleichung der 
Grundſtücke zu Grund. gelegt: werden, die indeß im 
Dänemark fehlen. Die Kafeln enthalten nun bie 
Anzahl umd (nad dem Hartkorn) die Größe der 


-abeligen completten und uncompletten, *) ſowohl 


privilegirten als unprivilegirten adeligen Guͤter, 





*) Die adeligen Güter (Oovedgaarde) haben außer 
ber Steuerfreyheit gewiſſe Rechte auf die dazu 
gehörigen Bauer · guter und ſind meiftzchentfrep, 
Sie ſind complett, wenn milndeſtens 200 Tonuen 
Morttorn Bauerngůter innerhalb 2: Meilen Ent: 
fernwag zu ihnen geboͤren; uneomplett / wen 
—— — Diefe: genleßen etwas geringere Vor; 

. ‚techte, 
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dann in. gleicher Weiſe die frepeigenen die Erbfeflegü- 
ter (.Bauerngüter „mit Erbrecht) und Feſtegüter) 
mit. Aufihlüffen über das Zehent-Hartkorn (den 
fleuerpflichtigen Zehentwerth), bie Banftare der Srund- 
ſtücke jeder Gemeinde, die Brandafferuranz : Summe 
ver Gebäude, den Betrag des Grundbefiges der 
Stiftungen und der Adelsfamilien (Stamhüſe), wie 
viele don den Felle: Gütern bhoſdienſtpflichtig oder 


m 
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ofdienftfrey find, u. a. Dasſelbe bey ben Städten. 


EN Banktaration bezicht fi auf 1813, alle üb: 


‚tigen Aufſchlüſſe auf den Anfang des Jahres 1835. 
” Bir. ziehen man. aus dieſen Tafeln folgente 
Data heraus. 

4. Im Ganzen beträgt das Hartkorn (mit 
BWeglaffung der Brüche) in Zonnen 


? privilegirt unprivilegirt Summe 

Von Aeckern und Wieſen 48169 324886 372656 
Bon Baldungen ; 1967 2641 4608 
Bon Mühlen —— 1013 4140 ° 5153 
Bon königlihen Zehenten 1928 34491 ‘36428 
1780, 36228 38009 


Von Kirchenzehenten 


Im Ganzen alſo 456848 Tonnen Hartkorn. 
Seit 1796 hat ſich Das privilegirte CB h. theilweiſe 
laſtenfreye) Hartkorn um 10000 Konnen ver— 
mindert. 
2. Um eine Vergleichung zwiſchen dem ſteuer⸗ 
baren Ertrage (dem Hartkorn) und dem Areale zu 
erhalten, wurde die geographiiche Meile zu 14,851 


dänifche Ellen, die Quad, Meile zu 10032 Kon: | 


nen Land angenommen, wonah fon Berechnun— 
gen des Flächeninhalts des Landes vorlagen (rich: 
tiger 'wird die geographifhe Meile — 11804,6 
dänifhe Ellen gefegt). **) Hiernach enthält denn 


das eigentliche Königreih Dänematf 6,777977 Zons 
nen Sand; es kommen alfo auf die Tonne Hart: 
korn an Ader, Wieſe und Wald im Durchſchnitt 
18 Zonnen Land, Je nah der Fruchtbarkeit‘ des 
Bodend entſpricht aber die» Einheit des Steuerka- 
pitald oder. die Tonne Hartkorn in den verfchiedes 
nen ‚Provinzen bald mehr bald weniger Tonnen 
Lan, 


3) In gleicher Weife *) ift auch die Bank: 


tare der Grundſtücke fehr verſchieden, wie folgende 
Bufantirienflellung Zeigt. 


Bevölferung von 1834 


Provinzen Tonnen Land auf Banktaxe einer Banktaxe einer 
1 Zonne Hartf, Zonne Harif, Tonne Land. in Städten, auf dem and, 
"Seeland 11,2 508 45 119292 
Böen 12,9 565 44 "32791 287879 
Bornholm 12,4 442 36 8011 
’ Fünen ‚10,8 705 66 — 
Langeland 10,9 743 68 26176 141886 
Lolland 9,9 583 69 
—— »3 522 62 8667 ‚57519 
Mord tland 6,9 596 22 57565 
ütland 46 
Ganz; Dänemart 18 581 32 252502 — 





*)Guter der ehemaligen Peibeigenen, „die dem Ei⸗ 
 geitfäiner des Adelsgutes eigene llihritg‘ ji ehb⸗ 
‚en, aber gegen fire Ubgabe und ſeit 17906 ſrirte 

Dienfte an Bmiern !verkiehen werden äen. 


**) Die Quad, Meile iſt glei 10104 baperifde 





Togiverf ; eine dänifche Tonne Sand it alſo ı 
baperijche Tagiverk, REM 

>) Zur Beſtimmmung des Untbeild an der Bankſchuld, 
werde 1613 den Nealiäten: Beſthern zu übers 
nehmen angelegt wurde. 
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4. In BVergleihung mit der Bevölkerung ber 
einzelnen Provinzen haben Lolland und Falfler je: 
"ned um 35,2, dieſes um 26,1 Proc. mehr Hart: 
torn, als ihnen nah Verhältniß der Bevölkerung 


zufäme, Möen und Eangeland um 18 und 14,5 _ 


Proc. weniger. j 
5. Eine Angabe wie viel Land ald Ader und 


Wiefe, wie viel ald Weide ıc, benügt wird, war 
nicht möglich, 7 h 

Nur für Seeland, Fünen und Falfter iſt eine 
Waldfläche von 153,197 Tonnen Land berechnet, 
wovon aber allein in ben, föniglihen Waldungen 
über 12600 Tonnen unbewachfen waren. 

6. Zebentpflichtig find 

dem König der Kirche den Geiftlichen 

Zonnen Hartlorn 314889 324072 325986 _ 

Geiſtliche Zehenten und ſolche Staats- und 
Kirchenzehenten, welche Geiſtliche beziehen, find von 
der Grundfleuer frey.. Die übrigen 284537 Xon: 


m 
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nen Hartl, Staatszehent und 307551 Ton. Hartk. 
Kirchenzehent waren 1834 bis auf 85,950 Und 
100311 Tonnen Hartkorn theild für immer, theils 
auf beftimmte Zeit firirt. 

7. Aus der 1813 vorgenommenen Schä: 
gung der Realitäten, Behufs der Haftung für 


‚die Bantfhuld von 254,440858 Rthlr. und ber 


Brandaffecuranz: Summen im Jahre 1834 von 
186,609030 Rthlr. ſchätzt die Commiffion den Werth 
ded ganzen Grund: und Häuferfapitald auf 
441,049888 Rthlr. An Mobilien waren 1834 
verfihert 11,576400 Rthlr., an Waaren und Ef: 
fecten 14,108600 Rthlr. - 


8. Deffentlihe Corporationen befiten vom 
Grundeigentbum (Zehent inbegriffen) 52,088 Ton⸗ 
nen Hartkorn; Lehen oder adelige Familien 91,141 
Tonnen Hartkorn; jene alfo 1/9, dieſe 1/5. des 
ganzen Betrages. 


9. Die adeligen Güter begreifen 35,264 Tonnen Hartlorn oder 9 Proc. 
Die Freyeigenen 9-5 182,570:5. 4:3 Zun zur 40 5 
Die Erb: Feftegüter . . 37,354 „ PERE TE TREE | , 
Die Feftegliter ; . 145,890 A „29 „ 
Die Stadtbefigungen 6,209... 1% 1 » » 2 m 


An completten Adelögütern find 344 vorhan: 
gorn; am nicht completten 238, eined von 30 Ton: 


Der übrige Grundbefik, vertheilt ſich fo; 
Zahl ‚ver Befisungen 


Freyeigene 


"nen Hartlorn; an nicht privilegirten 211, eines 
den, eined im Durchſchnitt von 67 Tonnen Hart: von 23 Tonnen Hartforn, 


uiid sd . 


Erbfeftegüter Beyde zufammen Feſtegüter. 





Bons. Tonnen, Hartforn und darüber 2447 1657 4104 3638 
* 154 Tonnen Hartkorn 11662 2392 14054 14651 
„ 4—2 » ” 13251 1048 14299 12617 
221 yaltsz „ . 8333 905 9238 2361 

unter 1 Tonne Hartforn, fo wie Häufer 
mit Land ohne Hartkorn 27996 3926 31922 8480 

Häufer ohne Land ö r : 10546 3405 13951 12606 

Bufammen: 74235 13333 87568 68960 


Es erbellet, daß wiewohl bie Theilung des 
Grundbeſihes bey den freneigenen Gütern weiter 
geht, als bey den Feftegütern (den zu Adelshöfen 
gehörigen) fie doch noch feinen bedenklichen Grab 
erreicht bat. 


Von der Gefammtfumme des Hartlorns der 
Seftegüter find 67422 Tonnen bofdienfifrey, 78468 
bienftpflihtig ;, die legtern betragen alfo vom gan: 
zen Grund und Boben 21: Procent. 


F. B. W. Hermann. 
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Leitfaden zur nordiſchen Alterthums— 


kunde, herausgegeben von der koͤniglichen 
Geſellſchaft fuͤr nordiſche Alterthumskunde. 
Copenhagen 1837. 108 BE. 8. 


— — 


Fort ehunz. 


Der erſte Abſchnitt desſelben, von N. M. 
Peterfen verfaßt, befpricht ven Umfang und bie 
Wichtigkeit der altnorvifhenkitteratur, 
in dem zweyten gibt C. Thomfen eine Ueberſicht 
über Denfmäler und Gegenftände des Al— 
tertbums, die namentlih darauf berechnet ift, 
zu verhüten, daß nicht fürderhin im Norden, wie 
in Deutſchland, wo ſich nicht wenig ganz Aehn: 
liched findet, fo viele alterthümliche Gegenftände 
bey ihrem „zufälligen Auffinden ohne weiterd dem 
Schmelztiegel übergeben oder als unnüg und werth— 
los weggemorfen werben. 


Ganz gewiß ficht, wie Peterſen anhebt, 
fopriftliche Aufzeichnung weit über allen andern Mit: 
tein, Dentwürdiged ber gegenwärtigen Zeit auf bie 
Nachwelt zu bringen. Die ſchriftlichen Monumente, 
die auf und gekommen, find um fo höher zu ſchä— 
gen, ald anzunehmen if, daß fie bey der frühern 
Schwierigkeit fie zu vervielfältigen, von der wir 
durch die Buchdruderfunft Werwöhnten feinen Be: 
griff haben, gerade zu dem Vorzüglichſten ihrer 
Zeit gehörten, worauf bie vornehmften und gebil- 
detflen Männer des Landes einen Werth gelegt has 
ben müffen. 

Die altnordifche Litteratur dreht fih um Fra: 
gen, um welde fich auch das griechifdhe und rö— 
mifhe Altertyum vorzugsweiſe bewegte, Fragen, 
welche den Menſchen betreffen. Mythologie, 
Sprache, Geſchichte, Philoſophie, bilden im Gan: 


So ent⸗ 
hält die altnordiſche zunächſt nur religiöſe, hiſtori— 
ſche und linguiſtiſche Elemente; die philoſophiſchen 
mangeln; mehr von ihr zu fordern, als ſie ihrer 
Natur zufolge leiſten kann, würde unbillig ſeyn. 


zen die Arena der klaſſiſchen Litteratur. 


Und fo bleibt fie denn, wie in der Haupt: 
ſache auch die Flaffifhe Litteratur, außerhalb bes 
großen Gebietes, das der Menfchengeift in neuerer 
Zeit hinzu erobert bat, dem der Kenntniß der Welt 
mit allen ihren Theilen, ober überhaupt ber Ge- 
fhichte der Natur. 


„Die religiöfen Elemente oder bie lieber: 
bleibjel , die man noch von Ddins Lehre bat, welche 
vor dem Ehriſtenthum im ganzen Norden verbrei: 
tet war, find in den benden Edda'n enthalten, 
dee Altern, wmetrifhen oder Saemunde Edda, 
und der jüngern profaifhen oder Snorre's Edda, 
wie fie nämlich noch ihren vermeintlihen Samms 
lern genannt werden, 


Menn jedes ältere Religionsfnften, jede My— 
thologie unter die Haupterfcheinungen in der ®es 
febichte des menfchlichen Geiſtes gebört, um fo ge 
wiſſer auch die unfree eignen Stammvordern. Und 
je lückenbafter, dunkler die Zeugniffe über fie find, 
defto größer iſt der Reiz ihr anf den Grund zu 
fommen. Man bar verfhiedene Wege eingefchlar 
gen, diefes unferm Norden eigenthümliche Gejlecht 
von Motben zu erklären: einen geſchichtlichen, 
dem zufolge die Götter einſt Menfchen geweſen, 
die ihren Zeitgenoffen Wohlthaten ermwiefen ober 
wohl gar, wie Einige wollten, ſich ſelber für Göt- 
ter ausgegeben haben, und in benden Fällen nach 
ihrem Tode als foldye verehrt worden find; einen 
geograpbifchen, dem zufolge bie göttlichen We: 
fen, von denen die Motbologie fpricht, einft wirk⸗ 
liche Dölfer auf der Erde waren, und die Mythen 
alfo Erinnerungen an Begebenheiten, die ben Der: 
bitdungen oder Kriegen zwiſchen dieſen Bölkern 
vorgefallen; einen aftrenomifchen, dem zufolge 
ed vornemlich die Vorftellungen der Alten von ber 
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Melt, ihrer Entitehung, und den Veränderungen 
der Himmeldförper war, mit Allem, was im Pe 
ben der Menfchen davon abhängt, welche fie in 
die moitifchen Formen der Mythen Heideten, aus 
welben alfo die Crumdideen, wenn die Forfchung 
nicht ermübdet, fich wieder entwickeln laſſen; einen 
phopfiſchen, nah welchem die Alten nicht fomwohl 
die DBeränderungen der Natur im Großen, als 
vielmehr die Verbindungen der einzelnen Stoffe, 
deren Kampf und Streit, in ihren Mythen bar: 
ſtellen wolten; endlich einen allegorijirenden, 
entweder fo, daß die Götter als perfonincirte We: 
fen zu betrachten wären, fo daß bald die Voritel: 
lungen und Oefüble des Menfchen alegoriüirt wä⸗— 
ren, bald die Natur, oder jo, daß es eigentlich 
nicht der Menich im Ulgemeinen und der Nord: 
Länder insbejondere wire, der unter perfonifieirten 
Formen dargeſtellt würde, fondern im Oegentbeil 
die ganze Weltgefchichte, ja fogar der Charakter 
und die Begebenheiten der fernjten Völker. 


Nicht minder verfcbieden find die Unfichten, 
die fich in Bezug auf das Alter und den Werth 
der nordifhen Mythologie gelseud zu ma— 
hen gefucht baben. Ginige 3. DB. fanden, bie 
nordiſche Goͤtterlehre fen die älteſte in der Welt, 
aus welcher jelbft die ägnptifche, griechiiche und 
römifche ihren Urfprung hätten; Undere dagegen 
glaubten, fie fen weiter nichts als pure Erdichtung, 
im Mittelalter aus lareiniften Schriftitetern und 
Dichtungen zufammengefchmiedet, fo daß nur ei— 
nige unwiſſende und fanatifche Menfchen ſich zur 
Beluftigung ein gefliejlentlich erdichtetes altnorbi: 
ſches Pantheon gebildet hätten.“ 


Bon all diefen Anfichten hat biöher feine un: 
ter einer vorurtheilöfreyen Kritik Stich gehalten. 
Man wird wohl auf allen angebeuteten Wegen zu: 
glei vorbringen müſſen, um am Ende auf bie 
BVorftelungen zu kommen, unter melden ſich jedes 
jugendliche, nod mehr finnlihe als geiftige Wolf, 
nah Maafgabe der eigenthümlichen Natur, die es 
umgiebt, die großen, ewigen Fragen über Entfle: 
hen und Bergehen ber Dinge, über Leben und 
Tod und was darüber hinaus der Menſch hofft 
oder fürchtet, zu beantworten verfudht. Eine Ber: 
gleihung diefer Vorflellungen wirb nachgerade aud) 
dahin führen, daß aus den Mythologien ber Völ— 
er nicht minder ald aus ihren Idiomen Schlüſſe 
gezogen werben bürfen auf ihren Zuſammenhang oder 
Nichtzufammenhang in Zeiträumen, welde über 
alte fonftige Gefchichte hinaufreichen. 
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Daß fih im Norden fo viele Ueberbleibfel ber 
Art erhalten haben, muß au für Deutfchland als 
ein Glück betrachtet werden. Denn wad wüßte es 
fonft über die vorchrifttiche Religion feiner Bewoh— 
ner, von welcher ihm aus unverwerflihen hiftori- 
ſchen Beugniffen faſt nur fo viel gewiß ift, daß fie 
eine und bdiefelbe war mit der des Nordens, 


„Außer den eigentlich motbiihen Gefängen 
findet fich in der ältern Edda eine faft zufammenhäns 
gende Kei e biitorifcher Geſänge, die ein Dels 
dengedicht bilden, welches für den Nordländer das— 
felve fenn muß, was die homerifchen Gedichte für 
die Griechen. Wil fih jemand einen Begriff von 
der Größe und Keaft der Vorzeit bilden, der leſe 
diefe! Sie alüben nicht wie des Südens Poefie, 
aber fie ergreifen; fie beſtehen nicht aus gerundes 
ten Derfen, die wie Biche in verichiedene Rich— 
tungen zmwiften blumenreichen Ufern ausſtrömen, 
fondern fie stehen gleichjam zu feiten Formen ers ' 
flarrt da, wie bobe Eisgebirge, welche boch hinauf 
in den unendlichen Yauım ragen, und an beren 
Fuß das Unglaubliche vorgeht, und das Gräulichite, 
was Menſchen fih vorjiellen können, geſchieht. 
Wenn man diefe Wedichte in fpätern Bearveituns 
gen von Grundtvig und La Motte: Fougus liest, 
wird man eine Vorſtelung von dem Ürpabenen 
und Grfchrecdlichen erbalten, was in diefelben nie; 
dergelegt ijt, aber noch mehr, kommt es uns vor, 
wird man fle im ibeer einfachen Größe Fennen ler: 
nen, indent man eine treue Ucberfchung lieſt, welche 
ne darauf ausgeht, fie fo wörtlich ald möglich 
wieder zum geben, obne bie äußern Mittel der 
Dichtfunft zu »ülfe zu nehmen, Dieſe Gedichte 
in be ſelben Einfachh it, und doc mit derfelben 
dichteeiichen Schönheit zu geben, welche fie in der 
Orundfpr de haben, iſt eine Aufgabe, die nur 
der größte Dich:er zu löfen im Stande iſt.“ j 
Nah den Edda'n kommen die gefhichtli- 

hen Denkmäler zu beadıten. 

Die dem Norweger eigene Neigung, Erzählun: 
gen zu hören, bradte er ald Anfiedler auch nad 
Island mit. Erinnerungen an bad Stammland gien- 
gen von Mund zu Mund, zuerfi in Form von 
Gedichten, allmählid aber in Profa aufgelöft, in 
welcher nur bie ſchlagendſten Stellen mitunter die 
metriiche Form behaupteten. 

„Mit Norwegen ftand Jsland in fortmäprens 
der Verbindung. ohne davon abhängig zu ſeyn; 


die isländifchen Hänptlinge und andere angefebene 
Männer ſegelten dorthin, und Islands Küſten wur— 
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den wieder von Kaufleuten aus Norwegen befucht. 
Bon Norwegen zog der Jsländer als Krieger und 
Skalde anch nah den Übrigen nordiichen Yändern, 
Schiveden und Dünemarf; von ba nach den wen: 
difchen und öftlihen Ländern; auf den Infeln ben 
Schottland batte er zum Theil feine Verwandten; 
in England berrichte eine der nordifchen ſehr ähn— 
lihe Sprache. Als Krieger und Sfalde nahm ‘er 
ſelbſt Theil an den Begebenheiten, die er befang.* 


Auf diefe Art wurde der gefchichtliche Stoff, 
welcher aus dem ganzen Norden geholt war, all: 
mäblih auf Island gefammelt. Mit dem Ghri: 
ſtenthum wurde die eigentliche, die unbehülflichern 
Runen erfegende Screibfunft eingeführt, und nun 
konnte auch die längere Saga aufgefchrieben und 
vervielfältigt werden. Mit dem Gpriftentbum kam 
auch die Verbindung mit Rom, mit bem lateini: 
fhen Europa überhaupt. Die Belanntichaft mit 
der klaſſiſchen Litteratur führte von den bloßen Sa: 
gas nad und nah zu förmlicher Geſchichtſchreibung. 
Are Frode ordnete die vorhandenen Erzählungen 
zu einem chronologifhen Ganzen, 


Saemund Frode that Aehnliches für bie 
Gefhichte von Norwegen. Und fo fam endlich 
Sporre, Sturled Sohn, mit dem wichtigften 
geflbicttichen Werke, welches die islänbifche Litte— 
ratur befigt, mit-der Sammlung. norwegifcher Kö: 
nigdfagad, insgemein Heim säfringla (MWeltkreis) 
genannt nah den erften Worten, mit benen fie 
beginnt. - 

Nicht darin befteht Snorre's Verdienſt, daß 
er mühſam die Materialien fammelte, bieß war 
fhon vor feiner Zeit geſchehen, aber darin, daß er 
den Hiflorifchen Stoff pragmatifch verband und ent: 
widelte, daß er aus feinen Quellen mit Kritik, 
Geſchmack und ohne Vorurtheil fchöpfte, und Allem 
durch feine Darftellung Geift und Leben gab, Aber 
um die Schönheiten in diefem Werke recht’ beurtbei: 
len und fühlen zu können, dazu gehört eine kritiſch 
genauere Ausgabe, als wir bisher haben. ine 
folche und eine ihr entfprechende Ueberfegung wird 
von der Gefellfhaft veranftaltet werden. Ebenfalls 


hauptſächlich auf die Gefhichte von Norwegen be: 


sieht fich die Reihe von Sagas, welde die Gefell- 
haft unter den Ramen Fornmanna Gögur 
bereits herausgegeben hat, wie denn auch die von 
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Rafn unter dem Titel Fornaldar Soͤgur 
Nordrlanda beſorgte Sammlung wichtige Bey— 
träge zur ältern Verfaſſung dieſes Landes liefert. 


Indeſſen auch für die Geſchichte Dänemarks 
find beyde Sammlungen von Wichtigkeit; in Ber 
bindung mit Saro Grammaticus bilden fie 
die Grundlage für unfere Kenntniß dieſes Landes 
in den älteften Bgiten. Hätten wir nicht Rolf 
Krake's Saga, Ragnar Lodbrok's Saga, die 
Erzählungen von Stärfodder und mehrere der: 
gleichen gefchichtlihe Bruchftüde, fo würden wir 
niemald im Stande geweien ſeyn, die Erzählungen 
und Gefänge zu verftehen, welde Saro aufbewahrt 
hat, Endlid handelt eine ganze, die Knytlinga 
Saga, allein von Dänemark, und umfaßt gerade . 
die Zeit von Harald Blauzahn bi8 Knut 
den fechöten, oder ben Zeitraum, welden Saro 
vorzüglich behandelt hat. 

Eine andere Reihe Saga's, deren Herausgabe 
bevorfteht, find die, welche von Island feibit 
handeln. Das Intereffe und die Wichtigkeit, welche 
diefe haben müſſen, entfpringt theild aus der Auf: 
merkfamfeit, welde dad Volk verdient, theild aus 
ihrem eigenthümtihen Anhalt und aus deffen Be: 
handlung. 


(Fortichung folgt). 
PSPOSS PP IPEELPEDSPIEPETSTEED 


The Journal of the Royal Asiatie Soci« 
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Schluß.) 


Hr. Dübois, der dieſes Laud unter ruſſiſchem Schußze 
beſuchte, kounte aber von den innern Verhältniſſen Tſcherteſ 
fiend nicht viel und dieß nur vom Hörenſagen erfahren, 
Tauſch und Mariguo hingegen, weiche Ifcherkeifenhänpts 
linge als Konal oder Gcftjreumde Hatten, ſahen vand 
und Leute mit eigenen Augen. Steabo (XI. 2) und Arrian 
im Periplus Rennen die Tſcherkeſſen au der Norbontüfte 
des ſchwarzen Meeres; fie werden von ihnen Ipgien 
(Zuyoi) genannt und als ein wildes vom Raube lebendes 
Volt geichildeert. Chalcoudylas, Im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert iſt unferes Willens der erſte Schrifetteller, der 
ihrer unter ihrem jepigen Namen (T2apxasoı) er.väbnt. 
Prof. Senkowſti leitet das Wort von dem Perfifchen 
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Sherkeſch ber, weldes einen Anführer und Räuber 
bedeutet (Eichtwald Neife auf 'dem kaſphchen Meere und 
in:den Kaufafus. Berlin 1858 I. 516). Wir haben 
übrigens eine in den. wefentliiten Puneten mit ben 
neuen Berichten Übereinftimmende Befchreibung der Tſcher⸗ 
Beifen unter dem Namen der Zochi von dem Genuejer 
Blorgio Interiano a. d. ı5ten Ihrhot. Sie ift abge: 
druckt in der bekannten Sammlung des NRamufio HT. 
196. Es waren damals noch Geiltliche unter den Tfcher 
keſſen, welche ſich beym Gotteödignfte der griedhifchen 
Sprache und Schrift bedienten; fie verſtanden aber kein 
Wort von dem was_fie fagten. Es giebt unter den 
Tfcherkeſſen, fagt Interiano, Adelige, Vaſallen und 
Sklaven; die Adeligen ſtehen in großem Anfehen und 
find beonabe immer zu Pferde. Sie dulden nicht, daß 
ihre Vaſallen ſich der Pferde bedienen. Haben fie de 
ren, fo nimmt fie der Adel weg und gibt ihnen Ochſen 
dafür. Der Adel, fo will es ihre Sitte, ſoll kein Ge: 
fcbajt, feinen Handel treiben, fondern bloß auf Raub 
ausgehen und diejen verkaufen. Die einzigen würdigen Be 
ſchaͤftigungen des Edlen fenen das Volk zu regieren, und es 


zu vertbeidigen, auf die Jagd zu geben und in den Krieg ” 
Glaubt man nicht eine Schilderung der ge:' 


zu ziehen. 
ſellſchaftlichen Zuftände des enropäifchen Mittelalters zu 
leſen? Eine volftändige Ueberſehung des Berichtes des 
Giorgio Interiano wirse unter den jepigen Verbältuif: 
fen. vielfaches Intereiie gewähren. 


James Bird tbeilt den Inhalt einer in perfifcher 
Sprache gefichriebenen Geichichte von dem Küftenlande 
Guzerate oder Guraftra (Laſſen, zur Gefchichte der Grie— 
chiſchen und Indoſkythiſchen Könige in Baktrien, Kabul 
und Judien. Bonn 1858. ©. 2351) mit. Der Verf. 
des Mirat =: Ahmadi, Mubammed Ali Chan, lebte gegen 
die Mitte des vorigen Jabrbunderts und gibt eine ins 
Einzelne gehende Darftellung aller phyſiſchen und bifto: 
rifchen Verhältniſſe diefes Höchit interefanten Landes. 
Diejes Werk wird fpäter auf Koſten der aftatifchen Ge: 
fellfchaft in einer Ueberjegung erjcheinen und vier ſtarke 
Dctav: Bände füllen. — Aus der AUnalnje eines in 
Caleutta erfchienenen Werkes über die Erbſchafts— 
geſetze der Dindu, dad von einem Eingebornen in 
der Catechismusſorm nach europäischen Muftern verfaßt 
wurde, erieben wir, daß nach dem Glauben der Hindu 
der Zuftand der verftorbenen Vorfahren von den Opfern 
abhängt, weiche die männlichen Nachkommen auf dieſer 
Welt ihnen darbringen. Defbalb beißt es in einem 
Upanifchad: Gin Brahmane übernimmt gleich nach fei- 
ner Geburt eine dreyſache Schuld; heiliges Studium 
ſchuldet er den Weifen der Vorzeit, Opfer den Göttern 
und Nachkommen feinen Vorfahren. Nur diefer bat 
feine Prlicht erfüllt, welcher Vater it eines Sohnes, 
der Opfer dargebracht und die heiligen Schriften ſtu— 
diret hat. Deßhalb muß jeder, der felbft Feine mäun: 
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lichen Erben bat, einen Sohn annehmen, In dem er: 
ten Buche des Mahäbhärata wird ein Cinfiedler auf: 
geführt, welcher in eine unteriedijche Höhle kommt und 
dafelbft feine Vorfahren gerade in dem Momente fins 
det, in welchem fie von der himmlischen Wohnung bin: 
abfinken in die unterirdifchen dunklen Regionen. Auf 
feine Frage, wer fie wären, antworketen fe: Mir find 
MWeife ausgezeichneter Heiligfeit; da aber unfer Stamm 
zu Ende geht, o Brahmane, jo mülfen wir binab uns 
ter die Erde. — Wir finden bier einen furzen Le— 
beusabriß des befannten Giebenbürgers Cfoma 
Kördfi und eine Daritellung der Umſtände, unter wels 
chen der unglücliche Profeſſor Schuld von Darmftadt 
in Rurdeftan im Herbſte 1829 fein Leben verloren bat, wie 
dieß zu feiner Zeit die öffentlichen Blätter berichtet ha: 
ben. Es warb die ganze Begleitung, des Profeſſors 
Schultz, in fieben Perfonen beftebend, gemordet. Uns 
ter den Kurden, welche funnitiiche Mobamedaner find, 
leben eine große Anzahl neftorianifiber Chriften, die von 
einem Dbern aus ihrer Nation, Malif genannt, regiert 
werben; auch Urmenier findet man bier, die fich mit 
dem Landbaue beſchäftigen. Solche armenifche Bauern 
erbielten den Auftrag, die Todten zu beftatten, durch 
welche dann einige armenifche Geijtliche auf perfiichem 
Gebiete den, ganzen Hergang biefer für uns traurigen 
Begebenheit erfuhren. — 

Das Merfiwürdigite an der Gefchichte der Dichter 
in Dekkan it wohl, daß fie in englifcher Sprade und 
wie es fcheint in einem fehr reinen Style von ci 
Hindu gefchrieden wurde. Cavelly Venkata NRamads 
mwami hat felbjt von Ariftoteles uud Hermogenes etwas 
gebört. Seine Dorrede beginnt folgendermaien: „Da 
nach Ariſtoteles die ganze Dichtkunft bloß in der Nach: 
ahmung beftebt, und wenn die Bemerfung des Hermo— 
genes wahr it, daß das ſinnlich Ungenchme das Schöne 
hervorbriugt, fo können wir feinen Strih auf Erden 
finden, welcher zu poetijchen Erzeugniffen geeigneter wäre 
als die indifche Halbinfet, Hier ift die Landſchaft fo er: 
haben And entzückend, daß fie die menfcliche Scele zu 
den erbabenften Ind fchönften Gefühlen begeijtert. Hier 
biübeten demnoch in verfchiedenen Perioden die ausge— 
jeichnetften Dichter.“ N. 
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{ Rortfepung. ) 


Uebrigens ifi es michs bloß die Gefchichte der. 


norbifhen Reiche, welche, ohne ber Iöländer Schrif- 
ten faß nicht vorhanden, aus ihnen Nahrung ziehen 
muß; auch das öftlihe, weſtliche und ſüdliche Eu: 
rops kann im diefen Quellen wichtige Bepträge zur 
Geſchichte, Erobefchreibung und Alterthumskunde 
im Allgemeinen finden. Der Islaͤnder wanderte 
mitten durch Europa nad Rom; Deutfchlands und 
Italiend Geographie mußte daher Gegenfland feiner 
Aufmerkfamkeit werden, und Herford ald Sig der 
Gelehrſamkeit wird, z. B. zuerft in den Schriften 
ber Isländer erwähnt. Die genaue Verbindung, 
welche zwifchen dem Norden und Rußland, den 
wendifchen Ländern, England, Schottland und Irs 
land ftatt fand, bringt es geradezu mit_fih, daß 
die Gefcpichtfchreiber dieſer Länder in ben wichtig: 
ften nordifhen Quellen forſchen müſſen, wo fie bald 
über Orte, bald über die Beitrechnung Bemerkun— 
gen finden, aber aud über wichtige gefhichtliche 
Ereigniffe, deren Glaubwürdigkeit durch Vergleich: 
ung gewinnen ober verlieren muß. Gin 3eitpunct 
in der ruffifhen Geſchichte (um ein Benfpiel 
von mehrern zu nehmen) wirb dur die Eymunds 
Saga aufgeflärt, bie Geſchichte der wendiſchen 
Länder durch alle Saga’d, welde von Norwegen 
und Dänemark handeln; die Englands, Schott: 
lands, Irland's zugleich durd bie über Island; 
die ſpaniſche durch Hakon Jarls Saga u.f. w. 

Durd die Reifen nah Miklagard (Conſtan⸗ 
tinopel) und SPaläftina wird and das griechiſche 
Kaiferreih und Worberafien mit in den Kreis ge: 


zogen, und es wird immer für die Geſchichte der 
Entvedungen merkwürdig fenn, daß die zweifels⸗ 
ohne aͤlteſten Nachrichten von Amerika, che diefes 
durch Columbus von neuem befannt wurbe, von den 
Isländern aufbewahrt find. Hiedurch und durch die 
nicht unwahrſcheinliche Vermuthung, daß Golums 
bus entweder in England oder. unter feinem Auf: 
enthalt auf Island ſelbſt, indem er die Erinnerun⸗ 
gen, die man noch in alten Erzählungen bon je⸗ 
nem Belttheil hatte, erfuhr, in feiner Meynung 
von dem Dafeyn weftliher Länder beftärft: wurde, 
reicht denn bie alte — Geſchichte der neuen 
Zeit die Hand. 

An die eigentlich hiſtoriſchen Schriften über 
Jsland knüpfen fih die isländifhen Gejete 
Gerade dur biefe wirb die Glaubwürbigfeit. ber 
Sagas in vielen Beziehungen befräftige, und erſt 
burch beyde zufammengenommen läßt fih ein deut— 
lied Bild gewinnen von dem. Leben im, Norben 


-und von den norbifchen Wölfen. Insbeſondere 


lehren dieſe Geſetze, daß der gefellige Zuſtand je 
ner fernen- Zeit fchon ein ſehr geregelter war. Dar 
findet fi Manches was felbft in unferen geprie⸗ 
fenen Zagen bie und da vermißt wird, z. B, bie 
Sorge, die Gefege zur Kenntniß nicht bloß Eins 
zelner, fondern der Gefammtheit, die darnach lehen 
follte, zu bringen, und fie fo gleicfam zum: gei— 
fligen. Eigentum ded ganzen Volkes zu machen, 
Sogar in Bezug auf die Thiere fpricht fich im ihr 
nen eine Humanität aus, die wenigftend weder 
Rohheit, noch Gleihgültigkeit gegen das Wohl ver. 
Mitgefchöpfe anzeigt. Für fich allein betrachtet, 
müffen fie dem Denker lehrreich feyn als bie Be— 
firebungen eined von ber Übrigen Welt abgeſon⸗ 
derten, ſich ſelbſt überlaſſenen Volkes, ſeinen ge⸗ 
ſelligen Zuſtand zu ordnen; zuſammengehalten mit, 
der Geſetzgebung des übrigen Nordens ſowohl ale 
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des ſüdlichern Europa, namentlih dem römifchen 
Recht, müſſen fie ald ein ganz felbfiftändiger le: 
benöfrifreher Vergleichungspunct für den biftorifchen 
Rechtöforfcher einen eigenthümlichen Werth behaupten. 

Endlich kommt, wo von ber Wichtigkeit einer 
Litteratur die Rede ift, befonders auch die Sprade, 
in welcher fie niebergelegt ıft, als folhe in Be: 
trat. Sie iſt nicht weniger ald bad, wozu fie 
ald bloßes Mittel dient, eine große Erſcheinung, ein 
Zweck an ſich. Das weiß jever, dem es je dar: 
auf angelommen, eine Sprache. niht nur fo, wie 
fie_eben zum Gebrauche vorliegt, fondern in ihrer 
ganzen Entwidlungsgefchichte kennen zu lernen, 
Die isländifhe Sprache, weiland die aller drey 
nordifchen Reihe, denn dad Dänifhe, Schwedi— 
fe, Norwegiſche find nur, hauptſächlich durd Be: 


rührung mit Deutfdland entartete Töchter derſel⸗ 


ben, gewährt eine, wohl in wenig andern Idiomen 
nachweisbare Erſcheinung, die nämlih, daß fie fi 
auf jenem fernen Eiland durch einen faft taufend: 
jährigen Zeitraum fo gut ald unverändert im Munde 
des Volkes lebend erhalten bat. 


Daß eben auf fie ber über feine Mundart 
nachdenfende Normann, Däne, Schwede bey jedem 
Schritt zurüdtommen müffe, liegt am Tage. Aber 
nicht viel minder wichtig ift fie dem Engländer, in 
deffen Sächſiſches aus ber Zunge ber frühern er: 
obernden Normannen oder Dänen, wie fie damals 
biegen, ein bedeutendes Gontingent gefloffen ift. 
Daß ſich aus ähnlicher Veranlaſſung felbft in Frank⸗ 
reich, ja auf Sicilien einzelne norbifche Elemente 
finden werben, laffen wir unberührt, Welchen Werth 
endlich der Deutfche auf diefen alten, im Norben 
zu fo eigenthümlicher und reicher Geftaltung erwach: 
fener Zweig des germanifhen Geſammtſtammes Te: 
gen müffe, weiß ohnehin jeder, der mit den neue: 
ften Bemühungen deutſcher Spradforfhung nur eis 
nigermaßen befannt ift. " 

Haben wir biemit, größten Theild in Wor: 
ten bed Leitfabens felbft, dad Wefentlichfle von dem 
gegeben, was er über die Wichtigkeit der altnor: 
difhen fhriftlihden Weberbleibfel lehrt, fo 
verfuchen wir nun auf diefelbe Art von bem, was 
im zweyten Abfchnitt über nichtſchriftliche Denk: 
mäler und Alterthümer aus ber Vorzeit des Nor: 
dend gefagt ift, einen Begriff zu geben. 
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z Stehen ſolche Denkmäler jenen ſchriftlichen in 
den meiften Rüdfichten weit nah, fo haben fie doch 
aud ihre eigenthümlichen Vorzüge. Sie können, 
indbefondere was ihr Alter betrifft, auf Buftände 
zurüdreihen, von welchen noch fein Pergament 
berichtet; fie bringen uns in fo zu fagen körper: 
liche Berührung mit der graueften Vorzeit, Ein 
Grabhügel, ein einfamer Steinkreis, ein fleinernes 
Geräthe, ein metallener Schmud, aus der verbed: 
ten Grabfammer aufgegraben, gibt uns ein leben: 
bigered Bild vom Altertum ald Saro od. Snorri, 
die Edda'n oder Zacitud’ Germania. | 


If zwar die Sprache, in welcher ſolche Ge: 
genftände, fo lange fie vereinzelt daliegend ber 
teachtet werben, zu und reden, eine fehr einfplbi: 
ge, fie kann berebter gemacht werben dadurch, daß 
diefelben mit einander in Verbindung gefegt, nach 
Stoff und Form und Fundorten verglichen und zur 
Ueberfiht gebracht werden. Biel fann in diefer 
Hinſicht mitteld Herftelung von Sammelanftalten, 
Antiquarien, Mufeen, *) oder wie fie.genannt wer: 
den mögen, geſchehen; aber gewiß nicht weniger 
mitteld öffentlihen Beſprechens durch Schriften und 
Abbildungen, wie es im biefem Leitfaden auf eine 
fehr faßlihe Weife flatt hat. 

Zuerft if die Rebe von den Grabhügeln 
und Grabftellen als Denkmälern, die im Nor: 
ben, wie faft in allen Rändern unter bie älteften 


- gehören. 


Saft in allen Gegenden des Morbend findet 


‚man Hügel, bie von Menfchenhänden aufgeworfen 


find, größere und Fleinere in großer Menge, die 
meiften an ber Seeküfte, befonderd an folchen Stel: 
len, wo man Ausfiht nah dem Meere, oder we: 
nigftend nach einem Arm besfelben hat, bagegen 
die wenigften an Stellen, wo jest Moore oder 
Wiesgründe find. Häufig trifft man fie auf den 
jegigen Haiden, öden Plägen, die num zum Theil 
mit Haidefraut und Zlugfand bebedt find, Aller: 
dings fonnten einige diefer Hügel andere Beftim- 
mnngen haben, 3. B. bie von feftgefegten Puncten, 
anf denen feindliche Einfälle dur angezündete Holz⸗ 





*) Die michtigften für ten Norden befinden fich in 
Copenhagen, Bergen , Chriſtiania, Stodholm, 
kund und Kiel. 
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flöffe fignalifirt wurden, von n' Stätten, bie zu reli⸗ 


giöfen und gerichtlihen Handlungen auderfehen wa: 
ren. Dennoch darf man annehmen, daß bie aller: 


meiften Hügel, die fih als das Werft von Mens ı 


fchenhänden ausweiſen, Grabflätten geweſen find; 


Das Boll in Dänemark hat. verſchiedene Benen- 


nungen, folhe Hügel nach ihrem Anfehen zu be: 
zeichnen z.B. Aettehöje (Hügel für ein ganzes 
Gefhleht), Jaette-ſtuer (Riefenftuben), Zrol- 

defiuer (Unholdenſtuben), Jünovur ( Hünen: 
öfen), Steenfamre, Steentifter ( Steintam: 
mern, Kiften) Dyffer (Steinhaufen). Der keit: 
faden theilt fie in vier Klaffen ein, in 1) runde, 
2) länglihte Grabhügel, 3) in Stein 
hbügel, 4) niebrige Grabhügel. 

1) Die runden Grabhügel find die allgemeinften 
und über den ganzen Norden verbreitet. Ei: 
nige der anfehnlichften find unten mit einem 
oder zuweilen mit mehreren Kreifen großer 
Steine umfest. Die meiften können im Ber: 
bältniß zu ihrem Umkreiſe hoch genannt 
werben. 

2) Die länglihten Grabhügel find gewöhnlich 
niedriger ald die runden; fie find am häus 
figften mit einer Reihe Steine umfränzt und 
dienen gewöhnlih dazu, zwey ober brey 
Steintiften zu deden, von welchen dann eine 
gegen jebed Ende hin angebradt if. Bey 
mehreren haben die Steinfegungen am Ende 
große Steine und bilden zuweilen länglichte 
Bierede von ber Art derjenigen; welche, wie 
man annimmt, beflimmt waren, einen Zwey—⸗ 
tampf in denfelben vorzunehmen: ed ift mög: 
lich, daß ber Heberwundene auf dem Kampf: 
plate felbft begraben worben ift. 


3) Steinhügel (Dyffer) find Grabflätten, die 
aus einem Haufen zufammengemorfener Steine 
gebildet find, ohne daß biefe jetzt ober ehe: 
mals mit Erbe bevedt gewefen. Sie zeigen 
auswendig eine fehr regelmäßige Bufammen- 
legung und kommen häufiger in Schweden 
und Norwegen ald in Dänemarf vor, 


4) Die niedrigen Grabhügel endlich beftehen aus 
ganz Meinen Erberhöhungen von oft nur ei- 
ner Elle über den fie umgebenden Boden, 
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welche Aſchenkrüge und Eleinere Alterthümer 
aus der heibnifchen Zeit enthalten. Es fin: 
ben fi gewöhnlich viele zufammen. Daß 
große von Natur gebildete Sandhügel in ber 
heidniſchen Zeit benußt find, um barin eine 
Menge Gräber anzulegen, und fo denn mit 
Recht als heibnifche Gottesäder gelten kön— 
nen, biefe Annahme gewinnt immer mehr 
an Gewidt. 


Schwerer ift ed, über die innere Einrich— 
tung ber Grabhügel etwas Beftimmted anzugeben. 
Sie mußte natürlich verfchieden feyn nad den ver: 
fchiebenen Zeifaltern, in denen es Sitte war, bald, 
die Leichen in Grabfammern ober größern Stein: 
fiften in Sand niederzulegen, bald, fie zu verbren⸗ 
nen und bloß die übrig gebliebenen Gebeine in 
Urnen oder Heinen Steintiften aufzubewahren, bald, 
fie in figender Stellung zu begraben. Zuweilen 
hat dad Grab nicht einen einzelnen Verſtorbenen 
allein aufnehmen follen, fondern ganze Familien, 
oder mehrere in einer Schlacht gefallene Krie— 
ger, zuweilen nicht bloß den Todten, fondern auch 
fein aufgezäumted® Roß, feinen Hund und andere 
Thiere, die man ihm in bie andere Welt mitzuge: 
ben wünfchte, 


"Die meiften fteinernen Grablammern 
bat man in ben runden Hügeln gefunden, oft in 
einem mehrere neben einander, fo daß fi der 
Gang (die Steinröhre), welche nach benfelben bins 
einführt, im gleicher Ebene mit dem umgebenden 
Lande gewöhnlich gegen DOften, zuweilen gegen Sü⸗ 
ben angelegt findet, In dieſer Art Grabfammern, 
welche aus den älteften Zeiträumen flammen, und 
in welden oft Leichen unverbrannt entweber in 
Sand hingelegt ober auf Steine gefegt find, finden 
fih gewöhnlih nur Gegenftände von Stein, felten 
etwas von Bronce und Gold, noch weniger von 
Eifen und Silber. 


( Fortfegung folgt.) 
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DOSE DES 


Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. Fünfter Band, Erſtes Heft. 
Würzburg, 1838. 8: 


— 
” 


Der. erite Aufiap dieſer Vereinsſchrift ifbı betitelt: 
„Beyträge zur Gefchichte der Stadt Eibelſtadt (mit ei: 
ner litbograpbirten Unficht) vom Pfarrer und Diftrikts: 
Schulen: Infpeftor Keftler zu Nottenbauer“ p. ı — 
69. Mebitı 5 Beplagen.p. 69 — 74, morunter 2 Urs 
kunden, Nr. I. von 1396, Nr. IL. von 1410. 


Die Villa. Bodolfesstat, die zum Jahre 788 
in einec.bep Schannat, Trad. ‚Fuld, pag. 42, no. 
83, vorfommenden Urkunde ber gräflichen Brüder Manto 
und Megingoz an das Klofter Fulda vergabt wird, 
fcheint Hrn, Pf. K., nach Viehbeck, Gefchichtöfreund T. 
p- 112, das heutige Eibelftadt zu ſeyn. Er räumt die 

Möglichkeit ein, daß das Städtchen anfangs der Sitz 
eines reichen und angefebenen Gutsheren, Namens DB a- 
tolf, vielleicht auch mpbl gar eine königliche Domaine 
gewefen. Durch Unfiebelung Underer babe fih Eibel: 
ſtadt allmäplig, zu einem anfehnlichen Dorf ausgebil 
det, das fchon im 15ten Jahrhundert von den beutfchen 
Königen mit Privilegien bejchenft wurde, und welches 
bey feinem, dem Reiche und deſſen Oberhaupt ermiefe: 
nen Dienften, gewiß wohlhabend geweſen fenn muß: 
In. Betracht diefer „willigen und getreuen Dien: 
fte“ ertheilte 8. Sigmund im Jahre 1454 den Ein: 
mwohnern und Infaffen zu Gibelftatt das Necht einer 
Stadt, indem er ihnen erlaubte, Mauern, Gräben 
und. andere zur Befeffigung nöthige Bauten zu führen 
und. ein Wappen: zu baben. 
raume Zeit (über 145, eigentlich 158 oder 141 Jahre), 
bis die Eibelftädter ihre Mauern, und zwar mit Wider: 
ftreben der Bürger ſelbſt, und erſt auf obrigfeitlichen 
Befcheid im Jahre 1575 vollendeten, — Bleichwohl 
wird Eibelſtadt noch im Jahre 1458 villa Eyfel- 
stadt und im Jahre. 1480 Dorf zu Eibelſtadt ge 
nannt. — Wann und wie. dad Städtchen vom Kloſter 
Fulda ab, und zum Theile an Würzburg: gefommen, 
ift unbekannt. Wir finden aber in der äwenten Hälfte 
des 14ten Jahrhunderts 1) Domprobft und Capi: 
tel von Würzburg (die fih bis 1802 in ihrem Theile 
des Städthens bebampteten), 2) die Burggrafen, 
und von diefen durch Kauf die Stadt Rothenburg 
(diefe leptere hatte im erſten Diertel des ı5ten Jahr: 
hunderts ihren Tpeil aufgegeben), und 5) Die Mar: 
fälle von Pappenheim (gegen Austauſch Fam ihr 
dritter Theil von Cibelftadt, welcher Reichölchen war 
an das Würzburger Domkapitel im Jahre 1619 





Es dauerte indeſſen ger 
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als Herrn umd Befiper diefe, Staͤdtchens f 

der. Biichöfe von Würzburg. über Dan ge 
jene, die ihnen als Herzoge in Franken zufamen, De 
Blſchof Johann von Brunn bezweckte zwar durch Deo: 
Bungen und: Gewalt das ihm nabe gelegene Eibelftadt 
ſich gerabezu: zu: unterwerfen, er mußte. aber! auf. Wow 
zn des Gaubfriedeus : Hauptmanmes: davon ab: 

en., 


Es Fonnte ben einen folchen Dreyherrſchaft in ei- 
nem. Meinen Städtchen an Reibungen ae 8* 
nicht fehlen, wie genau auch einem Jeglichen die Greuze 
gezogen war. In ſolchen Fällen traten alsdauu Die, 
Dögte, der drep Herrfchaften,. wie, 3. B. im ahre 
1396 zuſammen und ſchlichteten bie Streitigkeiten cr 
Urkunde Nr, J.). Vornehmlich war es der Pappenpeis 
miſche Vogt, Bernard Ort, welcher ohne Zuziehung 
ber zwey ander Vögte und durch „imgiemliche umd 
fteäfliche. Praktiquen“ (im 16ten Jahrhundert) viel Un: 
tube verurjachte. — Die drey, Vögte ſtanden, nor Ci- 
belſtadts Erhebung zur Stadt, nebſi dem Bürgermeifter, 
den Schöffen und den Aelteften dem gemeinen Wefen 
vor. Alle 14 Tage war gemeines, Öffentliches Gericht, 
alle: Jahre einmal das. fogenannte Hochgericht. So 
blieb. es ſelbſt bis in die zweyte Hälfte: des 1Sten Jahr: 
bunderts, wo alsbann ein erfler und zweyter Bürger: 
meiſter, ein äußerer und ein innerer Rath nebft Stadt: 
ſchreiber beflellt ward. Das Centgericht für Eibelſtadt 
war in DOchfenfurt. — Unter’ dem alten vom’ RU Sig⸗ 
mund: verliebenen Gerechtſammen (1434, dd. Ulm) war 
auch das Recht, allwöchentlich, und zwar am. Sonn: 
tag, einen Wochenmarkt, umd jährlich: 2 Jahrmärkte 
zu halten. Mit der Abhaltung des fonntägigen Wo: 
chenmarkts Fonnten bie. Eibeljtädter jedoch in fpäterer 
Zeit (17ten Jahrhunderts) nicht durchdringen. — Hr. 
PER: befchreibt hierauf die Pfarrkirche mit ihren Stif: 
tungen 3. DB, der eleuden Kerzenjtiftung, dem Frühmeß: 
Beneficium uf. 19, die Güter, Cinbünfte: und. Grava- 
ming ber, Pfarrep, und fügt eine. kurze Schilderung der 
fonft noch merkwürdigen Gebäude, 5. B. des Ratbhau: 
ſes, des Zehenthofes, der Badftube ıc. bey. 


Sehr anziehend ift der Abſchuitt Religions: 
Verbältniffe“ überfchrieben, den man auch betiteln 


+ Könnte: Kampf in Eifelſtadt zwiſchen der alten und neuen 


Kirche. Ev endete mie dem völligen Siege der e 
über Die lehtere. - , — 


Doriſebuns folgt.) 
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Fortſetzung.) 


In einer andern Art Hügel, in deren In— 
nerm ſich ein großer zuſammengeworfener Stein: 
haufen zeigt, bemerkt man feltener fleinerne Grab: 
fammern, fonkern cher Steinfiften, aus flachen 
Steinen gebildet, und micht größer als nöthig 
war, einige Graburnen ober die verbrannten Ge— 
beine zu bebeden, höchftens eine liegende oder auf 
dem flachen Boden figende Leiche. ine dritte 
Einrichtung if die, daß im Grabhügel ein Holz: 
bau aufgeführt if. Dieß war in der letzten 
Periode des heidnifchen Zeitalters üblich und in ei: 
nem folhen Hügel darf man in der Regel unge: 
wöhnliche Alterthümer zu finden hoffen, Man hat 
in Schweden und Norwegen folhe Holzbaue ge: 
funden, die Theile von Schiffen oder Booten, oder 
ganze Schiffe und Boote geweſen find, die ans 
Land gezogen und mit der Leiche in den Grabhügel 
gefegt worden feyn müſſen. 


Nah den Grabhügeln kommen die Stein: 
fegungen, bas heißt Kreife oder andere Figuren, 
durd große oder kleine Steine auf der Erdfläche 
gebildet. Auf diefe dauernde Weife find bey den 
alten Norbländern die zu Gerichts: und Volksver— 
fammlungen (Zhingen), zu Zweykämpfen, zu 
Opfern und andern religiöfen Handlungen beftimm: 
ten Pläge abgefledt worden. 


Die meiften der Steinfesungen, die man für 
Gerichtsringe oder Ehingflätten hält, find 
Kingliht rund. Die großen Steine, welche ben 


Kreid ausmachen, ſcheinen nicht fehr bequem zum 


Sigen, und haben wahrfcheinlih bloß zur Abſchei— 
dung des Volkes gedient. Höchft felten findet mar 
mehrere bebeutend große Steinfegumgen mit Eine 
theilungen, durch welche man etwa beabfichtigt ha- 
ben mag, die dad Thing Beſuchenden biftriftsweife 
in befondere Einhegungen aufzunehmen. 


Die Zweykämpfe, die von den nordifchen Hel— 
den oft in Beyſeyn ganzer. Zruppenabtheilungen 
audgeführt wurden, haben gewöhnlich auf ganz 
Heinen Infen (Holmen) flattgehabt, woher fie 
dann auch den Namen Holmgänge erhielten ; 
aber wenn fie auf dem flachen Felde gehalten wur: ' 
den, fcheint der Kampfplag durch Steinfesun- 
gen in großem länglichtein Viereck bezeichnet wor— 
den zu ſeyn. Zuweilen find bie vier Edfleine grö— 
fer ald die andern ; nicht felten ift auch ein fehr 
großer Stein in der Mitte der einen ber kürzern 
Endfeiten aufgerichtet, 


Ueber die Steinfegungen, welche von Einigen 
für Opferflätten oder Altäre angefehen werben, 
gewöhnlich mehrere Steine, die, ein nach einer Seite 
offenes Viereck bildend, mit einem wagerechten belegt 
find, ift man, was ihre Beftimmung betrifft, um fo 
mehr in Ungewißheit, ald man annehmen darf, 
daß nah Einführung des Chriſtenthums alles, was 


einen fo beflimmten Bezug auf den alten heidni= 


fhen Eultus hatte, eifrig werde entfernt oder doch 
unfenntlih gemacht worden feyn. 


In Schweden, feltener in Dänemark, finden 
fi Steinfegungen , welche die Form eines Schiffes 
darftellen, fo daß auch die Ruderbänke und felbft 
die Maften durch Steine angedeutet find. — 

Ad eine eigene Art werden dreyeckige und 
runde Steinfesungen aufgeführt. Im eini— 
gen findet fi der eingefchloffene Bezirk mit Stei- 
nen gepflaftert, in andern mit Lehm belegt. Dan 
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Hat fie für Opferſtätten und zwar eined Cultus, 
der dem Dpinifchen vorbergegangen fey, erklären 
wollen. In Deutfchland findet man ähnliche. 

Bautafteine, hohe ſchmale Steine, entwe—⸗ 
der einzeln oder zu mehrern in einer Höhe von 
drey und mehreren Ellen Über ver Erbe, zum An: 
denten an gefallene Helden, aufgerichtet, finden 
fi in Dänemarf felten, allgemein aber in Schwe— 
den und Norwegen. Man hat noch feinen Bauta- 
ftein mit Infcpriften gefunden; doch mögen einzelne 
Runenfleine, der Form nach zu urtheilen, einft auch 
als Bautafteine aufgeftellt geweſen ſeyn. 

Den Schluß machen die Wackelſteine (Rok— 
keſtene), nämlich große Steine, welche ſich entwe— 
der auf eine Felfenfpige oder auf einen andern zu: 
gefpisten Stein aufgelegt finden, fo, daß fie troß 
ihred bedeutenden Gewichtes mit geringer Kraft, ja 
zum Theil dur die Hand zum Wadeln von der 
einen zur andern Seite gebracht werben können. 
Man hat auch fie mit der Religion der Borzeit in 
Verbindung gebracht und angenommen, daß fie als 
Drafel gedient hätten. Doch es fordern alle. ber: 
ley Rüdichlüffe große VBorfiht, damit den guten 
Borältern nicht Dinge zugemutbet werden, die ihnen 
felbft nie in den Sinn gekommen find. Konnten 
doch fogar von den bisher erwähnten Erbbauten 
und Steinfegungen einige zu andern als ben ange: 
gebenen, etwa zu bloß öfonomifchen, Zwecken ge: 
dient haben. 

Nun folgt ein Abſchnitt, in weldem einzelne 
beweglihe Gegenftände ald Reliquien aus ber 
heid niſchen Zeit der Reihe nach aufgeführt und mei— 
ſtens durch Holzſchnitte, die dem Texte beygedruckt 
find, anſchaulich gemacht werden. Wir dürfen und 


müffen und bier, da ein ſolches Verdeutlichungs— 


mittel unanwendbar ift, kürzer faffen, 

Zuerft fommen, ald dem entfernteften Zeit: 
alter angehörig, A. aus Stein geformte Ge 
rätde, wie Schleiffteine, Keile, Meigel, Meffer 
und Lanzenſpitzen, Pfeilfpigen, Werte, Arthäm— 
mer, Haͤmmer, Schleuderſteine, Knäufe, Schei:: 
ben, Kugeln, Anker, Kornquetſcher, Probierſteine. 
B. Urnen und andere Grabgefäße aus 
Stein, aus gebranntem Thon (faſt alle ohne Tö— 
pferſcheibe gefertigt und ohne Glaſur, auch von 
allerley mitunter künſtlichen Formen), aus Gold, 
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Bronce, Eifen, aud Glad (zu den -fehr ſeltenen 
und fiher in ihrer Zeit koſtbarſten gehörend), end: 
lich aus Holz (meiftend Beine Eimer nah Bött— 
cherart zuſammengefügt, mit Metallbändern befchla- 
gen und mit metallenen Henkeln verfehen). 

In einzelnen Todtenkrügen hat man befondere 
Subflanzen gefunden, über welche vielleicht von 
chemiſcher Unterfuchung Aufklärung zu erwarten ſteht. 
Neben den Skeletten und Knochen von Menfchen, 
welche zeigen können, zu welcher Race die Nordbe: 
wohner jener Zeit ‘gehört haben, finden fi, wie 
fhon erwähnt, nicht bloß die von Pferven und 
Hunden, fondern aud von Hirſchen, ſogar von 
Vögeln. 

C. Gegenſtände, von denen man annimmt, 
daß fie zum.beidnifhen Eultus gehört haben: 
4) Kleine Figuren, die, wenn nicht bloße Bier 
raten, vielleicht Idole gewefen find. Sie find fehr 
felten. Man hat fie von Bronce, von einer Mir 
ſchung aus Zinf und andern Metallen,. von Bein, 
und non ‚gebranntem Thon gefunden. Da indeſſen 
den alten Nachrichten zufolge, die Tempelgötter ge: 
wöhnlih von Holz und zum heil beBleidet gewer 
fen zu ſeyn feinen, fo ift jene Deutung wohl fehr 
unficher. In Grabhügeln, beſonders Norwegens, 
hat man auch Heine Thierfiguren ald Pferde, 
Widder u, dgl. gefunden. 2) Ringe mitunter 
von Gold, von eigner Form, und, aus biefer und 
der Größe zu fchließen, zum Tragen weber am Fin: 
ger oder Handgelenke, noch um Hals ober Kopf 
geeignet. 3) Schwerter, Dolde im Kleinen 
genau den wirflihen großen BroncerSchwertern 
ic. nachgebildet, ferner Steinärte und Stein: 
bämmer eben fo in Miniatur aus Bernftein 
nachgeahmt. Da diefe Dinge in Gräbern gefun: 
den werben, fo darf man, wenn fie nicht ‚zum 
bloßen Shmud gehörten, annehmen, daß fie die 
Stelle der wirklichen vertrefen follten, die man etwa 
zurüdzubehalten wünſchte. 4) Flache große Schüf: 
feln von Bronce, die gewöhnlih einen gedrehten 
Buß haben und vielleiht zur Aufnahme des Opfer: 
bluts beftimmt waren. 5) Siebe von Metall in 
ein anderes dazu gehöriges Gefäß von Thon oder 
Bronce gefegt. 6) Räucherkuchen und Räu— 
cherwerk, die erflern rund mit einem Einftid in 
ber : Mitte, 


7 
D. Waffen ind Kriegögeräthe: 
1) Xerte entweder ganz von Kupfer, oder 
von Kupfer mit eiferner Schneide, wohl aus ber 


Beit, da das Eifen theurer war ald Kupfer, oder 
auch ganz von Eifen, welche die jüngften find. 

2) Arthämmer von Brone. . 

3—6) Schwerter, Dolche, Spieße, 
Dfeilfpisen aud Bronce oder aus Eiſen. An 
den ältern Schwertern findet ſich Feine Parierflange, 
an dem -eifernen dagegen zeigt fich ber Uebergang 
zu dieſer. Bogen hat ran bid jegt Feigen ge 
finden. 

7) Schilde, Es find deren ganz aus Bronce 
beftehende vorgefommen. Bon ben gewöhnlichern 
die aus dünnen Lagen von Holzfpänen und Leder 
beftanden, find in der Megel nur die metallenen 
Beſchläge und Zierathen übrig, befonderd eine große 
runde Scheibe mit einer inmitten des Schilbed vor: 
fiehenden Spike, 


8 Helme und Bruftparnifhe finden 
fih fehr felten. Doch find Theile von broncenen 
mit Gold belegten Helmen vorgefommen. 


9) Kriegdpofaunen von Bronce aus zwey 


Theilen beftehend, welche in einander gefest wer: 


den, fehr groß, find in Verbindung mit bron- 
cenen Schwertern in Xorfmooren an verfchiedenen 
Drten in Dänemark gefunden werden und fo gut 
erhalten, daß man noch auf denfelben blafen kann. 


10) Sattelfnöpfe von Bronce, Thierköpfe 
vorftellend, : 

11) Sporne von Bronce fehr Hein, von 
Eifen größer, nicht mit Rädern, fondern bloß mit 
einem Stachel, j 

12) Gebiffe fowohl von Bronce als von 
Eiſen, gewöhnlich nur aus zwey Ringen und einer 
uerftange ald Mundſtück beſtehend. Auh Steig: 
bügel. Hufeiſen werben nit erwähnt, 


E Shmudfaden: 


1) Solbbracteaten d. h. münzförmige auf 
der einen Seite geprägte Goldſtücke mit Oehren, 
zum heil ald Amulette gebraudt; einzelne mit 
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Runenſchrift. Man hat fie von einem Durchmeffer 
von faft einer Viertelelle bis zu einem halben Zolle 
gefunden, zuweilen mehrere an einer Stelle, in 
Verbindung mit Perlen, ober an Halögefchmeide 
von Gold angebracht, 


2) Perlen und Haldbänder, Perlen 
hat man von Glasmofait und von Glasfluß gefun: 
den (bey einigen ift der gläferne Kern mit einer 
dünnen Golbplatte belegt, die wieber eine "Glas: 
fhale um fi bat), von Bergkryftall und andern 
Steinarten, von einer Art gebrannten feinen Tho— 
ned verfhiebener Farbe, von Gold und andern 
Metallen; dieſe legtgenannten fehr dünn und inwen— 
dig mit Thon ausgefült. Aud von Bernftein fin: 
det man fie häufig und dann oft gemiſcht mit eins 
zelnen aus Glasmofait. Bey Perlen zeigen ſich 
oft Metallfpirale. Halsketten findet man von 
verſchiedenen Arten Fünftlicher Blechtungen aus Gold⸗, 
Silber und Metall: Drahten; zumeilen werben fie 
aus hohlen, goldenen Gplindern gebildet, woran 
Golddracteaten befeftigt find. Hiezu fommen Bern: 
ſteinſtücke, theils audgearbeitet, theild, befonderd 
wenn fie größer find, unbearbeitet und bloß durch⸗ 
bohrt. 


3) Ohrgehänge und andrer Ohrenſchmuck 
findet ſich in nordiſchen Grabhügeln ſelten. Doch 
iſt im Leitfaden ein ſehr künſtliches Gehänge der 
Art abgebildet. 


4) Ringe von allerley Formen, die auf dem 
Haare, um ben Hald, die Arme, Handgelenfe, 
an ben Fingern, um dad Bein, aud wohl um ben 
Leib getragen wurden, hat man von Gold, Elec- 


trum (einer Mifhung von Gold und Silber), Silk 


ber, Bronce, Zinn, Kupfer ober Eifen gefunden, 
einige mit bünnen Goloplatten over Bleyzierathen 


belegt. Entzwey gehauene Ringe wurden ald Geld 


gebraucht. 


Echluß folgt.) 
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und Aſchaffenburg. Fünfter Band. Erſtes Heft. 
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(Bortfegung.) 

Hr. Pf. K. hat feine Abfiht, und bier eine Er: 
zaͤhlung des hiſtoriſch Merkwürdigften im Städtchen 
Eibelftadt im Haren, faßlihen Styl zu liefern, nach 
unfern Urtbeile, vollfonımen erreicht. In Bezug auf 
das feübere Vorkommen von Eibelſtadt Fönnen wie ihm 
"die gewiß willkommene Nachricht ertheilen, daß in eis 
ner Beftätigungs + Urfunde des Pabjtes Eöleftin II, V. 
Kal. Nov. Indict. VOL 1143 bereits virfeta in Ifel- 
stat, als dem Gtifte von St. Jakob in Bamberg 
gehörig, vorkommen, welche in einer Urfunde in die 
beati Mathie apli, 1304 felbft ihrer Cage nach um: 
fländlih angegeben werden ; begleichen in einem Di: 
plome von 1354, feria sexta post pentecosten. Im 
Fahre 1411, an Sand Jacobs abend haben Dechant 
Nicklas und das Capitel von St. Jacob „dem beschei- 
den Mann Cuntzen Weidner, Katherei sein elichen 
wirtein zu Eiffelstat gesezzen und allen iren erben 
recht und redlichen gelazzen zu einer rechten „erb- 
schaft“ ihrem „hofe dafelbft zu Eifelftadt gelegen 
hinter dem Kirchof mit Kalter, mit Stadel, mit 
zunene; vnd alle - - weingarten, wie die genannt 
ein etc. Diefe, foviel wir wilfen, noch ungebrud: 
ten Urkunden (der gedbrudten im VI. Bande der v. 
Freybergiſchen Regeften nicht zu gedenken) ſtehen dem 
Hm. Pf. 8. zur Einfiht beym Unterzeichneten offen. 

m 

Die Schlacht von Dettingen mit ihren 
Borgängen (Mit einem Schlachtplane). Vom En: 
eeal = Profeffoer Dr. Fr. 3. U. Schneidawind in 
Aſchaffenburg. — 

Im Jahresbericht des hiſt. Vereines von Unter— 
franken für 1857/38 Nr. 9. iſt auf dieſe Abhandlung 
als auf eine mit geoßer Umficht und Gründlichfeit ver: 
faßte Monographie befonders aufmerkſam gemacht und 
Hr. Sch. ſelbſt ſchließt ©. 120. mit dem Ausrufe: 
„feine Feine Arbeit, die Reine Anſprüche macht, möge 
nicht unfreundlich aufgenommen und billig beurtheilt wer: 
den.” — Auf derfelben Seite verfihert Hr. Sch., er 
habe nur „die Schlacht von Dettingen mit ihren Vor— 


gängen, und zwar fo viel tbunlich, aus deutfchen - 


Quellen darftellen‘' wollen. 

Wir erlauben uns bie® die Frage, warum 9. Sc. 
in Befchreibtung einer Schlacht, in der Ktieger drener 
Nationen gekämpft, die Berichte der Deutſchen al 
lein, und nicht auch jene der Engländer und ram 
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zofen Über dasſelbe kriegeriſche Ereigniß benupen zu 
müffen geglaubt babe, da doch fchon die Unpartheplich: 
feit des Hiftoriferd eine ſolche Rückſichtsnahme auf bie 
Erzählung der beyden zulegt genannten Völker gefor— 
dert hätte, und erſt mach kritiſcher Beleuchtung und 
Vergleihung der vorhandenen Relationen der drey Völ— 
fer zufammen eine vollftändige und wahre Be 
fchreibung ber Dettinger Schlacht gegeben werden Fonnte. 
Daß es nicht an englifchen Beichreibungen derfelben 
fehlt, lehrt unter andern the life of kg George II. 
und das von Steiner citirte Leben des Grafen von 
Gramwfort: von franzöfifhben find aus Schlof: 
fer (Gſch. des 19. Ihrbdts. I. p. 155) bie m&moi- 
res politiques et militaires composes sur les pie- 
ces originales recueillis par Mr. de Noailles etc. 
par Millot, Paris 1777, V. et VI. Thle. 8. be 
Fannt, umd auch die Schilderung Voltalre's in feiner 
histoire de la guerre de 1741 löre partie, à la Haye, 
1756 MM. &. (vergl. deſſen Siecle de Louis XIV) ver: 
dient Beachtung, weil derjelbe als Zeitgenoffe aus 
dem Munde franzöfifcher und englifcher Dberoffiziere 
(3. B. Lord Stair) Über das Ereigniß gut unterrichtet 
geweſen ift. In Heinrichs deutfcher Neichsgefchichte, 
Band VII. geben die Noten fo mande Nachmweife, 
und Dlenfhlager, ©efchichte ded Interregnums ıc. 
dann Adelung, Staatsgefchichte Europens zc. find für 
den fraglichen Gegenftand kaum zu entbehren. (Wir be— 
zwecken bier durchaus Peine vollftändige Aufzählung der 
bieber gehörigen Werke). — 

Bon den fo eben angeführten Schriften bat Hr. 
Sch. Feine zu feiner Arbeit gebraucht; wir müſſeu mes 
nigjtens fo fchließen, wenn wir bie zablreihen Noten 
betrachten, im deuen durchaus nichts derartiges vor: 
Eommt. Was fih dem Blicke bietet, bas find für den 
allgemeinen Theil (S. 75 — 92, fo möchten wir 
die „Vorgänge* beißen) die Titel der Werke von Pö— 
tig, Zſchoökke, Böttiger, Igu Schmidt und 
Millbiller. Für die der Schlacht unmittelbar vor: 
hergependen Ereigniſſe, die öfterreichifch« militä: 
riſche Zeitfchrift, 1850, 10. Deft, Steiner 
Schlacht ben Dettingen 1. — Für die Schladt 
felbft (p. 101 — 115), BDpocintb Buchners, des 
Ubts von Seligenftadt (71755) Bericht der Schlacht in 
Steiners Seligenſtadt ©. 242 — 245, Steiners bereits 
eitirte Schlacht, und die oben angeführte öjter. - milit. 
Beitfchrift. Nebenbey Schmidt, Mitbiller, Friedrich der 
Grofe, die histoire de la derniere guerre de Bohème 
und des Grafen von Famberg Geſchichte von England, 
zter Theil. (Das Sterbeprotufoll der Pfarren Hör: 
ftein wird ©. 115, not. *" aufgeführt, es ift jedoch 


* aus Steiner, Dettingen, ©. 235, not. 9 genommen). 


(Fortfegung folgt.) 
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Gelehrte 


München. 


Anzeigen 


herausgegeben von Mitgliedern 16. Februar. 
Nro. 35. der B& bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 1830. 





Leitfaden zur nordifhen Alterthums— 
funde, x. 


ESqluß.) 

5) Haarzieraten, außer den erwähnten Rin⸗ 
gen, beſtehend aus einer Art hohl gearbeiteter Kro⸗ 
nen, ober aus diademförmigen Stüden, die hinten 
zugebunden werben fonnten, aus flahen Halbmon: 
den von Metall, au Kämmen, wie man fie in 
heidniſchen Gräbern fünftlih aus mehreren Stüden 
von Bronce, Horn und Knochen zufammengefegt 
gefunden, endlich aus Haarnadeln von mannid: 
faltiger Geftalt und Materie, zumeilen von ber 
Ränge einer halben Eile, was auf die Vorliebe ber 
Alten für langes großes Haar deuten mag. 

6) Spangen, theild brillenförmige, theild 
den fibnlae der Römer ähnliche, ferner ovale oder 
runde von durchbrochener Arbeit, auch kleeblattför⸗ 
mige. 

7) Knöpfe von Bronce over Knochen. 

Werkzeuge aus andern Materien ald Stein: 
Meffer von Kupfer, frumme mit concaver, halb: 
mondförmige mit tonverer Schneide, vermuthlich 
zum Schneiden von Häuten und Leder beftimmt in 
einer Zeit, wo bie Kleidung meift aus Fellen be: 
fand, die mit Sehnen und Darmfeiten genäht wur: 
den, wozu aud eine Art von kleinen broncenen 
Zangen gedient haben mag, Scheeren, Sä— 
gen von Bronce und Eifen, Celte (ein ziemlich 
Meines broncenes, nach der Schneide hin breiter 
werbefides Werkzeug, in welches ein hölzer ner Schaft 
gefügt werden konnte. Es wird faſt in allen eu⸗ 
ropãiſchen ändern und im Norden in großer Menge 
‘gefunden und bat in England, als von celtiſchen 
Nationen herrührend, diefen Namen Celt erhalten, 
falls es nicht vielmehr das lateiniſche in der Bul: 
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gata und in einer Infeription bey Gruter vorkom: 
mende Celtes if). 


G. Haudgeräthe: Trinkhörner aus 
wirflichen Thierhörnern, auch aus Gold oder aus 
Glad gemaht. Won Gold und zwar gediegenem, 
find im Norden bisher nur zwey oder drey gefunden. 
Schalen und ähnliche Gefäße von Bronce, Löf: 
fel von -Bronce, Silber oder Bein, Eßgabeln 
von Bein, Schlüſſel gewöhnlich von Bronce, 
Wagſchalen mit Balken, Gewichte von Eiſen 
und Bley. Stühle von Holz, die aber in den 
Grabkammern, wo man ſie fand, ſogleich in Staub 
zerfielen. 

H. Verſchiedene Gegenſtände: als 
Schachſteine, Würfel aus Bein, Ueberbleib⸗ 
ſel muſikaliſcher Inftrumente, z. B. von einer Harfſe, 
fogenannte Tutuli oder Hütchen von Bronce und 
drgl. a. m. A 


Nach diefer Aufzählung” der Ueberbleibfel aus 

„dem heidnifchen Alterthume giebt der Leitfaden eine 

Ueberfiht der verſchiedenen Zeitalter, welden fie, 

hauptfählih mit Hinficht auf ihr Material, zuge: 

fchrieben werben koͤnnen. Solcher Zeitalter werben 

drey angenommen, nämlih dad Stein:, bad 
Bronce: und dad Eifen: Zeitalter. 


Das erftere, in welchem Waffen und Geräth- 
fehaften noch aus Stein, Holy, Knochen u. drgl. 
bereitet worden und die Metalle entweder ſehr wer 
nie oder gar nicht befannt gewefen find, ift ohne 
Zweifel das ältefte, im welchem wir finden, daß 
Menfchen im Norben gelebt haben, und zwar in 
einem Zuſtand, der dem von Wilden fehr ähnlich 
gewefen feyn muß. Da im nörblicften Schweden 
und Norwegen fleinerne Alterthümer felten oder gar 
nicht vortommen, darf man vieleicht fehließen, daß 
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ofefe Thelle in jenef entförnteti ZÄr wenig oder 
gar nicht bewohnt gewefen feyen, Gegen die Per’ 
riode hin, da. die erfien Metalle nad. und nad, 
und gewiß fpärfam, im Norben in Gebraud ka— 
men, feinen die großen Steingrabfammern 
gebatıt zu ſeyn. In ihnen hat man, wie oben’ 
bemerkt, fehr oft bie Leihen unverbrannt gefun- 
den, neben biefen oft rohe Urnen, fehr felten et: 
was von Metall, jevenfalld nur etwas Weniges von 
Bronce oder Gold, niemals’ efiwas’von Silber ober 
Eifen, fondern faft allein nur ſteinerne Sachen und 
eingelne Zierathen von Bernftein. 

Die fleirernen zum Cultus gehörigen‘ Geräthe 
mögen ans religiöfer Obſervanz auch fpätergin von 
derfelben Form und Materie geblieben ſehn. 

Im Bronce-Beitalter, wo’ die Waſſen 
und fehneivendeh’ Getäthfdäften aus Kupfer oder 
Bkönce (Küpfer mit etwas Zinn’ werfegt und'fo 
gehärtet) verfertigt‘ wurden, iſt mun noch entweder 
gar nicht oder nur ſehr wenig ‘mit Eifen und Sit 
ber bekannt geweſen. 

Kupfer, in feinen Erzen als Metall leichtet 
erfennbar, und’ zw feiner Herſtellung einen weniger 
fdywierigen Proceß erfordernd, ald dus Eifen, iſt 
wie bekannt, auch in’ den Sübländern früher als 
dieſes im Gebrauch geiwefen) Aber der Fortichritt 
zu dieſenn hatte wohl bier längſt flatt gehabt, als 
dort noch bloß jenes galt, Sonſt müßte man dad 
norbifche Bronce = Beiralter noch weit höher hinauf: 
rüden, ' ald andere Umſtände zu erlauben fcheinen, * 


In viehes Zeitalter, das’ in Hinſicht auf das 
in demſelben übliche Werbreimen der Todten auch 
daͤß Brenn-alter genannt wird, gehören die 
Steinkiſten und die’ mit! Steinhaufen Mbedrem ktei: 
men Grabbehälter, Die großen Grabfammern 
waren nicht länger nöthig. Die verbrannten Gebeine 
wurben in Urnen aufbewahrt ober in bie Stein— 
tiften gelegt. Oben in ven Urnen dieſer Zeit fin: 
det man oft eine Nadel, eine Bange ( Pincelte) 
und ein Heined Meffer von Bronce, aud gehören 
in diefelbe die häufig: vorfommenden  fogenannten 
Gelte von Brouce. Es werden Sadıen von Gold 
und Electrum); aber niemald von Silber gefunden. 

Es iſt nicht bekannt, Dal man" auf: Crütfen 
aus dieſem Beitalter Schrift gefunden hätte, ob: 


- 
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ſchon die Arbeif eine Geſchitlichteit zeigt, die ver⸗ 


muthen läßt, daß man nicht unbekannt mit jener 
geweſen ſeyn kann. 

In der letzten Periode der heidniſchen Zeit 
zeigt ſich für die ſchneidenden Werkzeuge insgemein 
das Eifeh verwendet, währehd für andere und für 
Schmudfahen der Gebrauch von Bronce fortdau: 
erte. Todte hat man noch zuweilen verbrannt, oft 
aber auch unverbrannt und auf Stühlen ſitzend 
begraben, wozu andere Eintichtungen und nament 
lich Holzbauten in den Grabhügenn nöthig 
wurden. Man findet aus biefer Zeit auch Silber 
und Gefäße von Glas, Glasperlen indeſſen ſchei⸗— 
nen fon im erſten Zeitalter nach dem Norden ge: 
bratht zu ſehn. 

Da auch Verzierungen, die auf Srüdeh 

aus dem Alterthum vorkommen, dienen können, ohn⸗ 
gefaht die Zeit ihres Urſprunges zu beſtimmen, fd 
werden auch. dieſe beſpröchen und durch Abbildun— 
gen erlautert. 
Die auf, Reſten aus dem Steinzeitalter vor⸗ 
kommen, beſtehen bloß aus eingehauenen Sreifen 
oder Flammen und rohen Umriſſen, ähnlich der 
Hieroglyphenſchrift wilder Voͤlker 


In der Broncezeit dagegen haben. die Zie— 
rathen ein vollkonmmen entwickeltes Anſehen, wies 
deroolen ſich aber meiſt nur in Variationen derſel— 
ben Art. Als charakfteriſtiſch für dieſes Zeitalter 
werden Wellenzieraten, Ringzieraten, 
Spiral : und Doppelfſpiralzieraten an— 
gegeben, Im legten oder Eifenzeitalter wareh künſt- 
lich verihlungene oder &chlangen: und Draßen: 
zieratben vörzüglich beficht, bis ver edlere go⸗ 
thiſche Eeſchmack fie mit ſeinen Blättern und Spikeh 
verbrangfe. 


Bon bier an beipricht der Beitfaden noch af: 
terthümliche Ueberbleibſel aus der chriſt lichen 
Zeit des Nordens, unter welche für dieſen auch 
Requiſite des römiſch⸗ katholiſchen Cultus gerechnet 
werden, dann Waffen, Schmuckſachen und andere 
Grgenilände, worunier im Grund aud die meiften 
oben unter G und H: aufgeführten, namentlich. die 
aus Walrpäzaon- geſchniitenen Schachfiguren gehö— 
ten; ferner Gebaune, Runen und andere Im 
fHriften, Münzen um Schildzeichen. Wir 


Unnen vielen Anhang, da er ſich auf allgemeiner 
Bekanntes hezieht, füglich umgeben. Doch führt 
uns ein Umſtand, naͤmlich der, daß unter den im Nor 
den, und beſonders auch zu Amuletten und Schmuck⸗ 
ſachen ber Heidenzeit verwendet gefündenen Mün: 
zen viele der fpätern römifhen, und ver auf fie 
folgenden byzantiniſchen Kaifer find, auf eine Frage, 
die zur Beſtimmung des Werthed, den bie Kennt 
niß der norbifchen Alterthümer für die richtige Ber 
urtheilung unſrer feftländifchen haben kann, von eis 
niger Bedeutung. ifl, 

Grabhügel vom allerley Formen im Aeuß 
und Innern, Waffen und Geräthe von all 
Form und Materie kommen in Deutſchland, auch in 
dem früher römifchen füblich der Donau und weft: 
lich des Rheined, wie im Norden vor. Wäre man 
num ganz fiber, daß: Alles was ſich der Art im 
Horden finder, nur das Werk feiner Bewohner ger: 
maniſchen und vielleicht früherhin ceftifchen Steam: 
med fey, fo dürfte über den Urfprung deſſen, was 
der Süden ganz Aehnliches bietet, wenig. Zweifel 
übrig. bleiben, und jene Meynung unter uns, die 
viel de legtern den Römern zufehreibt, eine gründ- 
liche Belchränfung erfahren. Wenn aber römiſche, 
byyantinifhe und befonderd arabiſche Münzen aus 
den erſten Zeiten der Hevfchra ihren Weg nach dem 
Norden gefunden haben, konnten nicht and bie 
Broncearbeiten ſchon des zweyten Zeitälterö, ja 
mußten nicht. die Glasperlen und obwohl feltenen 
Goldfabritate ‚ded erſten aus dem Süden bloß ein- 
geführt fm? 

Inzwiſchen, wenn man, mit bem Leitfaden, 
den Bau von Fahrzeugen, wie fie ſchon früh im 
Norden üblih waren, und bie Geſchicklichkeit, die er 
erforderte, bedenkt, darf man faum zweifeln, daß 
die alten Nordländer, und ſo wohl auch ihre ſüd— 
lichern Brüder, wenigſtens in gewiſſen Stücken 
nicht ohne Kunſtfertigkeit geweſen ſeyn müſſen. 
Nicht umſonſt werden einzelne Schmide (d. i. Künft: 
ler nicht bloß in Metall, fondern auch in Holz:Arbei: 
ten) wie 5. B. der halbmythiihe Wieland, in 
den älteften Sagen namentlich gefeyert, 


Zum Schluße gibt dad Programm eine aus: 
führlihe Weberfiht des Arbeitöplaned der Gefell: 
ſchaft, nämlich der bereitd vollendeten unb ver 


- guten Ubte die nöthigen militärifchen Kenntniſſe. 
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bevorſtehenden Arbeiten derſelben. Von ven letz⸗ 
tern iſt eine, bie ein vorzügliches allgemeines In⸗ 
tereſſe anſpricht, unter dem Titel Antiquitates 
Amiericanae’ sive scriptores septentrionales 
rerum antecoltimbianaram im America in der 
Zwiſchenzeit bereits erfihienen. Wir behalten uns 
vor, auch fie- zu näherer Anzeige zu bringen, 


ESS DPS- DPD DD DD DIE 


Archiv des Hiforifchen: Wereins von’ Unterfranken 
und Aſchaffenburg. Fünfter Band, Erftes Heft, 
Würzburg, 1338: 8. 


(Fortfegäng,) 

Run ift foviel gewiß, daß ale diefe hier vom Dem, 
Sch. gebrauchten Werke — mit Ausnahme von Fries 
drichs des Großen histoire de mon temps, welche nur 
untergeordnet und nebenher, und auch nicht immer Im 
Driginale (fie ©. 113. XXXX.) benupt worden ift — 
Beine Quellen, auch feine Dewtfchen- Quellen genannt‘ 
zu werden verdienen. Die vorhin genannten Gelehrten 
haben mohl die Quellen, und-zivar. nicht einfeitig bloß 
deutſche, im Ganzen fehr gut bemipt; Fönnen aber 
ſelbſt nicht für dieſelben gelten und. angeführt werben, 
Was den Abt Hhacinth vow Seligenftabt angeht, der 
von Conoents⸗ Gebäude. aus die Bewegungen beyder 
Heere fehen Fonnte (Steiner, Geligenfl. p. 244); fo 
würde er fih allerdings als Zeitgenoſſe und Augenzeuge 
mit feinem Berichte unter die Quchenfchriftiteiler einzei: 
ben, aber eiumal ift feine Relation zu kurz (nicht gar 
3 Beine Detavfeiten), dann fehlten, fo fcheint ed, dem 
Auch 
machte die General: Decharge der Alürten einen ſo ger 
mwäaltigen Eindruck auf ibn, daß er in feinem Gonvente 
glaubte, der Himmel ſtürze ein. Wohl fühlte es daher 
Steiner, daß mit Buchners Bericht eine Schilderung 
der Schlacht noch lange nicht erfchöpft fen, und fuchte 
nebft den Traditionen auch noch alte Zeitungs: und 
andere gedruckte Nachrichten auf (p. 217. 218. p. 231. 
not. 2, woſelbſt die Aufzählung der von ihm bemupten 
Werke), wur die möglichite Vouftändigkeit zur erzielen. 


Diefe Beichreidung Steiners iſt nun die Grunde 
Tage der Urbeit des Hrn. Sch., der deſſen auch gar 
E in Hehl baf, mie die unter bengefügten Citate bemei: 
fen; für das Militärifhe bat er ſich jedoch, wie 
wir glauben, am die öftereeichifhe militärifche Zeitfchrift, 
1850, Heft 10 gehalten, und fo aus benden Schilde: 
rungen eine einzige gemacht, melde uns allerdings eine 
im Ganzen deutliche Dorffelung vor diefem krie⸗ 
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gerifchen Vorfalle giebt; allein dieß Verdlenſt ift nicht 
auf Seite des Hrn. Sch., fondern gebüher feinen oft 
mortgetreu aufgeführten Vormännern und von Venus 
gung der eigentlichen Quellen, fenen ed nun deutiche, 
oder franzöfifche, ober englifche, durchHrn. Sch., 
kann, wie gezeigt, mit einigem Rechte nicht geſprochen 
werden. Es ift aber ben Fertigung von Monographien 
immer etwas Gewagtes, ſich auf andere, wenn auch 
noch fo gründlich gehende Leute zu verlaſſen; und es würde 
dem Unterzeichneten nicht befonders fhwer fallen, nad: 
zumeifen, wie in die beyden, oben als bie Bafis von 
Hrn. Sch's. Arbeit bezeichneten Werke, trop aller ihrer 
Gründlichkeit, dennoch Fehler ſich eingefchliden, die 
Hr. Sch. durch Zuhandnahme der eigentlichen Quellen 
gonz gewiß hätte vermeiden Fönnen. So konnte er 
3. B. aus de Cremille's Briefen an den franzönfchen 
Kriegsminifter d’Argenfon, dd. Stockſtatt, 23. unb 25. 
Juny 1743° entnehmen, warum Noailled Miltenberg, 
Wöhrt, Dbernburg sc. befegen ließ „afin de donner 
&galement de la jalousie aux ennemis sur le haut 
et surle bas (Seligenstadt) de cette riviere* (Map). 
Und Maillebois berichtet an d’Argenfon von Miltenberg 
sus unterm 27. YJunm, daß er bereitd an 1000 Malter. 
Getreide, für die Alllirten beftimmt, hinweagenommen 
Habe. Der Dic de Noailles felbft äußert fich in feinem 
Berichte vom 20. Juny an den Kriegaminifter: „Je don- 
nai ordre en möme tems à M. Maillehois, de mar- 
cher sans delai avecla brigadedu Dauphin (nidt 
Dauphine, mie p. 97 ſteht, aud nicht am 19., fon: 
dern wie aus Mailleboid Bericht vom 22. Juny zu 
erfeben ift, erft am 20. Juny „Je suis arrive ici le 
20.*) — pour aller s’emparer de Miltenberg, au 
moyen de quoi nous sommes assurds, que les en- 
nemis non seulement ne peuvent nous prevenir en 
marchant sur je Danube — — —; ınais möme, 
qn’ils seront forc&s & prendre une route difficile et 
presque impraticahle etc. Die burd ben Due de 
Grammont auf Afchaffenburg gegen Lord Stair ge: 
machte Necognofeirung geſchah am 18. Juny Morgens 
um 6 Uhr, wie aus dem Briefe bed Mir. de Eremille 
an d'Urgenſon vom 23. Jump zu erfeben, nicht aber am 
19. Juny. — Hr. Sch. macht es dem franzöfifchen 
Marfchell zum Vorwurf, daß er obige Orte befept und 
fein Deer zerftücelt habe (p. 102); aber vorher p. 98 
geſteht er felbft, daß die Franzofen durch Befegung von 
Miltenberg und Seligenftadt die Fahrt auf dem Mapne 
gefperrt! — Der ausführlihe Bericht des Duc de 
Ftoailles au feinen König Über die Schlacht dd. 29. 
Juny 1743 Seligenftadt, wäre für Den. Sch. von höd: 
fler Wichtigkeit geweſen, und er hätte aus bemfelben 
die kurze aber trefilihe Schilderung des Terrains ent: 
nehmen Fönnen, welches unvorfihtiger Weife der Duc 
de Grammont in feinem Rüden ließ, eine Unbefonnen: 
heit, welche alsdann den Gall ber Franzoſen verurſachte. 
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„U regnoit depuis ce village (Dettingen) jusqu’ä 
la montagne un marais, traverse par un petit 
ruisseau, qui à l’entree du village forme un ravin, 
sur lequel il n’y a qu’un seul pont:“ und dann des 
Marfchalld Urtheil Über feinen Neffen: „cette d&marche 
trop audacieuse, et qui ne partoit, que d’une trop 
grande voloute (allzugroßer Dienfteifer) est cause, 
que nous n’avons pas eü le succds, que nous pou- 
vions nous promättre.“ — Bir führen biefe Stelle 
als einen Beweis an, Daß Noailled nicht, wie Hr. Sc. 
p- 107 fagt, „gleichfam außer fich gerierh,“ fondern 
feine Befonnenheit benbebielt, was um fo nöthiger war, 
als die Feinde in voller Schlachtordnung ſchon dicht an 
den Frangofen waren, und unter deren Augen fogleih 

Difpofitionen getroffen werden mußten. — Wir 
unterlajfen es, noch eine ziemliche Zahl von Belegen 
ähnlicher Art zur Unterſtühßung unferer Behauptung bier 
anzuführen, daß nämlich Hr. Eh. mit den Duellen in 
der Hand feine Vorbilder hätte berichtigen können, weil 
wir hoffen, daß die angeführten Stellen genügen wer: 
den. Nur moch einige Worte über die Folgen und den 
bengegebenen Plan der Schlacht! — Zufällig fällt un: 
fer Blick auf ©. 104, wofelbft uns die Gefahr des 
Königs von England, in welche ihn fein fehen gewor— 
dened Pferd hätte ſtürzen fünnen, etwas bnperbo 
liſch gefchildert zu ſeyn ſcheint, während Steiner ©. 
223 die Sache viel einfacher und daher wahrer er 
zählt. 

Die Ubſicht der Alliirten war, durch Vorrücken 
an den Neckar das franzöſiſche Heer unter Broglie 
in Banern vom Oberrheine abzufchneiden, und nach Ban: 
ern oder der Oberpfalz vorzudringen; — bie des Due 
de Noailles dagegen, den Neckar ſelbſt fo zu vertheis 
digen daß er die Uebergänge des Feindes auf das linfe 
Maynufer in jeder Weife erjchwerte, und baf er, ſobald 
er fih zum Meifter des linken Mapnuferd von Milten: 
berg bis Seligenftadt gemacht, (modurd er feinen Geg: 
neen alle Subfiftenzmittel entjog) die Alliierten in bie 
unmirtbbaren Gegenden der Wetterau und des We— 
fterwaldes zurücd werfen wollte, was fie alddann zu 
einem langen und befchwerlichen Marfch in die Ober 
pfalz oder zum Rückzuge an den Rhein gemöthigt haben- 
würde, Der Plan und bie Dispofitionen Nonilles wer: 
den von Friedrich dem Großen als bed größten 
FeldHeren würdig erfamnt. 


(Bortfegung folgt.) . 
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Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 


Sigung der mathematifch: phufifalifchen Klaffe 
den 21. July 1838: 


1. Hr. Komfervator Dr. Steimheil- berichtet‘ 


über die von ihm erholten Kopien bed 
Mötre und Kilogramme ber Archive 


zu Paris, 


Die in Frankreich ald geſetzlich güftig erflär- 
ten Maaße und Gewichte find ber Mötre defini 
und bad Kilogramm, beyde in Platina ausgeführt. 
Sie werben in ben Archiven bed Reiches in eifer: 
ner Boite und eifernem Schran? mit größter Sorg: 
falt aufbewahrt, um nur in feltnen und bringen: 
den Fällen anf ihre Größen zurückzukommen. 

Der auf den Archiven bewahrte Mötre ift 
unmittelbar mit der Toise du Perou verglichen 
und die bekannte Annahme ihres Verhältniſſes be: 
ruht auf diefen Vergleihungen.. Die fogenannten 
Normalmaafe und Gewichte Frankreichs, nach mel: 
hen fämmtlihe an bad Ausland abgetretene Copien 
berfelben regulirt. wurden, befinden fih auf ber k. 
Sternwarte zu Paris deponirt, und find felbft nur 
Eopien der auf den Archiven beponirten Mutter 
maaße. Mam hat in neuerer Zeit eingefehen, daß 
die urfprünglich gegebene Definition von Mötre und 
Kilogramm, wenn es fi um die legte Prätifion 
handelt; nicht zureichenb ift, weil jebe neue Beſtim⸗ 


mung bed Erbquadranten wieder anbere, wenn auch 


nur wenig verfchiebene Werthe des Metre und alſo 


auch des Kilogramms giebt, man alfo ken beſtimm⸗ 


tes Maaß hätte. Deßhalb bleibt‘ die‘ Conſervanz 
der Maaße befchränft auf die Aufbewahrung von 


herausgegeben von Mitgliedern 


Unzeigen 
19. Februar; : 
1859, 


Etalons, bie: etwa. nahe zu ben: Definitignuen. entſpre⸗ 
hen 'mögen, aber fo wie fie find, als fireng. richtig... 
angenommen. werben müffen, um nur eine un⸗ 
zweydeutige Maaß⸗ und Gewichtseinheit zu beſitzen⸗ 
Dadurch wird: eigentlich: Mötre und Kilogramm wier-- 
der ein willkührliches Maaß. Aber: diefed mit der 

Definition nahe zu übereinfiimmende willkührliche 
Maaß iſt auf das -fchärffte mit Andern verglichen; 

es hat vielen Grabmeffungen zur Bafid gedient unb.- 
überhaupt bie audgebehntefte Verbreitung: gefunden, - 
die irgend. einem Maafe zu: Theil geworben iſt. 

Daher wird ed vom hoher Bedeutung, diefed Maaß 
mit möglichfter Schärfe zu kennen und zu befie. 

gen; Dieß hat mich veranfaßt, nach Copien ber. - 
gefeglichen Maaße der Archive zu trachten, was 

jevoh befannter Weiſe micht ohne bebeutenden 
Aufwand aller Art zu erlangen if. Bevor ih 

jedoch auf die Bergleihungen ſelbſt eingebe, muß. 
ih einige Betrachtungen über die Wahl ber 

Stoffe und Formen zweckmäßiger Etalons voran« 

fchiden. 

Patina fcheint für Längenmaafe a bout, die’ 
unveränberlich ſeyn follen, möglichft wenig geeigriet. 
Diefed Metall ift fo weich, ober, beftimmiter ge⸗ 
fprochen, feine Elafticitätögränge iſt durch fo geringe: 
Kräfte zu Überfchreiten, daß vie Berührung der 
Endflähen mit Fühfhebeln, was doch bey jeder 
Copie unvermeidlich ift, eime kleine Aenderung her 
beyführen kann. Auch beſitzt der Mötre: des Ar 
chires deutlich ſolche Spuren. Aber ſelbſt die: 
Erſchütterungen, welchen ein Platimẽtre beym Tranus 
porte durch dad Fahren ausgeſetzt iſt, können ihr‘; 
um kleine Größen verkürzen oder ſtrecken, ohne daße 
man Mittel hat, ſich von ſolchen Aenderungen zu 
überzeugen. Eben fo ungeeignet fcheint: das’ Pfär-’ 
tina fir Gewichte. Es hat zwar ben Borken, 
daß es nicht oribirt, aber bagegen bie Nachtheile, 
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daß es ſchwierig ifl, ed genau zu bearbeiten, auch 
nicht wohl in Wafler gewogen werben barf, weil 
Beymengungen anderer Stoffe nicht frey von Dry: 
dation feyn können und weil Öftered Abwiſchen ei: 
nes fo mweihen Metalled Heine Gemwichtöverminde: 
rungen. zur Folge haben wird. Es tritt dadurch 
ber“ Uebelftand ein, daß das Kilogramm entweder 
durch Wafchen leichter wird (welcher Umſtand bey 
dem Kilogramm des Etatsrath's Schumacher eine 
Berminderung ded Gewichtes von 0, 7. Milligrammes 
berbeygeführt,) oder durch almähliges Anſetzen von 
Staub an Gewicht zunimmt, wie ſich bey dem Kilo: 
gramm der Sternwarte in Parid gezeigt hat. Noch 
fannn erwähnt werben, daß einer ber Beflimmungs: 
gründe für Ylatina beym Kilogramm offenbar unrich⸗ 
tig iſt. Man hat nämlich als Vortheil erwähnt, 
daß Platina ein fehr großes. fpecifiiches Gewicht 
habe, folglich das Gewicht der verbrängten Luft: 
maffen hier Meiner fen als bey Gewichten aus an: 
dern Stoffen. Man ſcheint aber unbeachtet gelaf: 
fen zu haben, daß man überhaupt Gewichte bedarf, 
um andere Stoffe zu wägen. Wenn aber ber Un: 
terfchied ded Gerichte der Luft zwifchen Gewicht 
und Stoff für alle zu wägenden Subſtanzen mög: 
tichft Mein feyn foll, (denn nur auf biefe Unter 
ſchiede kömmt ed überhaupt an) fo muß das Ge: 


wicht felbft aus einer Subftanz beflehen, welche 


der mittleren Dichtigkeit mahe entfpricht, und micht 
aus einem Stoffe, deſſen Dichtigkeit nahe bie eine 
Grenze bildet. Aber au die Formen bes Kilo: 
gramms fo wie des Mötre ſcheinen nicht glũcklich 
gewählt. Das Kilogramm befteht in einem Eplin: 
der von ber Höhe des Durchmefferd der parallelen 


Enpflähen. Die fharfen Kanten an ben Endflächen 


würden natürlih bey ber geringften Berührung 
Schaden leiden und den Werth bed Gewichtes än: 
dern, man bat fie daher etwas abgerundet, wo: 
durch eine Unficperheit in der Ermittelung feiner 
Längendimenfionen eintritt. Dieſe aber find un: 
entbehrlich, weil bad Kilogramm nit in Maſſen 
gewogen werden darf. Der Metre iſt ein paral⸗ 
lelepipetifher Stab; wenn feine Endflähen voll: 
tommen -parallel und rechtwinklicht auf die Längen: 
are des Parallelepipetums orientirt wären, fo würbe 
jeder. mormale. „Abftand. der Endflãchen gleich ſeyn 
dem; Motre. „Aber die Enbflähen find weder ge: 


“ feine 
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nau orientirt noch Ebenen, Man muß ſich alfo 
über 2 Puncte der Endflächen verfländigen, deren 
kleinſter Abftand Mẽtre ift, wenn nicht eine Unfi: 
cherheit in dieſer Einheit bleiben fol. 

Allen diefen Mängeln glaube ih burd bie 
Wahl der Stoffe und der Formen bey meinen Eos 
pien begegnet zu feyn. | 

Meine Copie des Kilogramms befteht aus 
einem reinen Bergkryſtall. Des Cylinders Kanten 
find durch eine unbefchriebene Sphäre fo weit ab- 
gerundet, daß nur fehr fLumpfe Winkel vorkommen. 
Die Flächen find volllommen genau gearbeitet und 
hoch polirt. Die Unveränderlichkeit des Bergkry— 
flalleö, feine große Härte, fein fpecifiiches Gewicht, 
Unempfindlichkeit gegen Feuchtigkeit, find 
fämmtlih empfehlende Eigenfchaften, die dem Pla: 
tina fehlen. Diefer Stoff fcheint für die Conſer⸗ 
vanz ber Gewichte fo geeignet, baß er feine wer 
fentliche Anforderung unbefriedigt läßt. 


Den Meötre habe ih in einem Glasſtabe co- 
pirt, das gewählte Glas wurbe vor feiner Annahme 
ber hemifhen Prüfung in Bezug auf Unveränder- 
lichkeit unterzogen. Es ift überhaupt ein abfolut 
elaftifher Stoff, alfo fo lange unveränderlih in -. 
feinen Dimenfionen als feine darauf wirkende Kraft 
die Elafticitätögränge überſchreitet. So lange alfo 
der Stab nicht zerbricht, hat man bie Gewiß— 
heit, daß fich feine Längendimenfionen nicht ges 
ändert haben, und gegen das Berbrechen kann 
durch gehörige Dide des Glaſes Worforge ges 
troffen werben. Glas ift ferner einer fehr genauen 
Bearbeitung und hoher Politur fähig, fo daß über 
bie wahre Länge durchaus fein Zweifel befteht. 
Endlich ift feine Ausdehnung fehr ein und der 
von Platina faft völlig gleich. Es befitt daher 
nicht nur die Vortheile des Platina, fondern hat 
viele vor biefem voraus. 


Was aber die Form betrifft, fo babe ih die 
Enpflähen des Glasftabes von 10 Millimetres Dicke 
und 40 Millimötres Breite aus dem geometrifhen . 
Mittelpuncte des Stabes felbft ſphaͤriſch ſchleifen laffen, - 
und durch Abfchleifen mit einer fphärifhen Schale . 
von weit Fleinerem Halbmeffer die Enpfläden bes. . 
grängt bis auf Meine runde Flächen von 6 Milli- 
metres im Durchmeſſer. So iſt ver Mẽtre ohne 
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alle Zweydeutigkeit ein größter Durchmefler der 
Sphäre oder wenn man will die Verbindung bed 
Mittelpuncted einer der Kreis: Endflähen mit dem 
der andern. 


Der Mötre fowohl ald dad Kilogramm find 
in der berühmten Werkflätte von Repfold in Ham: 
burg mit möglichfter Sorgfalt ausgeführt worben, 
Sie laffen in Bezug auf Präcifion und Eleganz 
wohl nichts zu wünfcen. Um ihre Bergleihungen 
mit den Etalond der Archive vorzunehmen, war 
eine Reife nach Parid unerläßlih. Um jedoch auch 
mit den vollendetiten Hülfsmitteln zur Vergleichung 
ausgerüftet zu feun, hatte Hr. Etatörath Schuhma: 
der in Altona die große Gefälligkeit, feine aus: 
gezeichnete Sammlung ber vortrefflichften Meß⸗In⸗ 
ſtrumente, welche überhaupt exiſtirt, für dieſen Zweck 
zu meiner Dispoſition zu ſtellen. Zu ben Gewichts: 
vergleihungen wählte ich eine Repſold'ſche Waage, 
welche ſowohl in Empfindlichkeit ald in Unverän: 
derlichkeit die Waage der Archive, mit welcher Herr 
Profeffor Dlufifen dad Schumacher'ſche Kilogramm 
(S. aftr. Jahrbuch 1836) verglichen hatte, bey 
weiten übertraf. Bengegeben wurde noch ein Ein- 
fat höchſt genau verglichener kleiner Platina : Ge: 
wichte, ein fehr volllommenes Piftor’fches Baro⸗ 
meter, und eim nad der Beſſel'ſchen Methode be: 
zichtigted Thermometer. Zu den Bergleihungen 
des Mötre aber wurde ein Längencomparator von 
Repfold gewählt, ber mit hoher Bolllommenpeit 
ausgeführt if. Der allerdings noch vollfommenere 
Beſſel'ſche Längencomparator, welden die Schu: 
macherſche Sammlung ebenfalls befist, Eonnte des⸗ 
halb nicht gewählt werben, weil er auf Vergleich: 
ungen der Maaße unter Stüffigkeiten (Beingeift) 
berechnet ift, und in Parid auf feinen Fall die Be: 
willigung zu erlangen gewefen wäre, ben Mötre 
der Archive in irgend eine Flüſſigkeit zu tauchen. 


Audgerüftet mit dieſen vollendeten Hülfsmit⸗ 
tein und begleitet von einem. jungen Freunde, Herrn 
Pohrt aus Dorpat, ehemaligem Schüler bes be: 
rühmten Aftronomen Staatbraths v. ‚Struve } wel: 
her an den Operationen der Vergleihungen thäti- 
gen Antheil nahm, traf ih im Mär; 1837 in Pas 
ris ein. Nur den thätigen Verwendungen unferer 
Geſandtſchaft durh Gr. Exeellenz Grafen v. Je: 


heit zu entfernen. 
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niffon, fo wie ben perfönlihen Verwendungen und 
Gefäigkeiten des Herrn Arago habe ich es zu ver- 
danken, daß fchon nad) wenig Wochen eine aller: 
höchſte Bewilligung zur Vergleihung ber Normal: 
maaße der Archive erfolgte, und bie Operationen 
Ponnten nun in ben Sälen ber Archive beginnen, 
nachdem bie Schwierigkeiten wegen Einlaffung aus: 
ländifcher Meßinftrumente durch die Gefälligkeit 
bed Generaldirectord der Douanen v. Grebrin bes 
feitigt worden. 


Die nähere Belchreibung der benußten Ins 
firumente, fo wie der Anorbnnng der Beobacht⸗ 
ungen muß ich jedoch einer audführlichern Arbeit 
hierüber vorbehalten. Ich führe nur an, daß er- 
ftend in Bezug auf die Mötre: Vergleihung alle 
BVorfichten getroffen wurden. Die Copie und ber 
Normal: Etalon wurden der ungehinderten Aus: 
dehnung wegen auf viele Meine Kugeln aufgelegt 
und bewegten ſich fo auf einer maffiven Glasplatte 
in jeder Richtung mit der Fleinften Kraft. Sie 
wurben ftet8 abwechſelnd zwifchen die Fühlniveaur 
gebracht. Dieß, fo wie bie Ablefungen fonnte ohne 
Berührung des Etalond gefchehen. Auch vor ven 
Einwirkungen ber firahlenden Wärme waren fie 
forglih gefhüst, und befondere Thermometer an 
beyven Enden zeigten genau ben Gang ber Tem: 
peratur, Diefe war übrigens wegen des fehr großen 
Obfervationdfaaled ungemein gleihförmig und äns 
berte felten , während eined Tages, um mehr als einige 
Zehntheil Grad. Die Anzahl der Wergleihungen 
ift ausreichend groß, um jede erhebliche Unficher: 
Es wurden aus fämmtlichen 
Beobadhtungen 2 Reihen gebildet, welche für vers 
ſchiedene mittlere Temperaturen gelten, und alfo zu 
erfennen geben, in wie ferne Glad- nnd Platina- 
Metre diefelbe Längenausdehnung befigen; beſon⸗ 


dere Vorſicht wurde angewandt um jededmal bie 


Berührungdpuncte der Fühlhebel in ben geometri- 
fen Mittelpunct der Endflähen ber Metres zu 
bringen. 


Die Wägungen wurden nad bdreyerley Mes 
thoden vorgenommen, wo eine Bergleihungsreihe 
auf der Borda'ſchen Methobe, eine zweyte auf ber 
Gauß'ſchen Wägungsmethode (directe Verwechs⸗ 
lung der Gewichte auf den Schalen) und eine dritte 
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Reihe nach: meiner. Methode des Wägens ‘in: fehr- 


verdünnter Luft: vorgenommen wurden. Die: Mor 
nien der Waage konnten mittelſt eines Jernrohres, 
alſo ſehr präcis und oͤhne Parallage, abgeleſen wer⸗ 


den, Im Innern des Glaskaſtens befand: fich: ein: 
genauer Thermometer, die. Gewichte wurden matltis 
lich nursmit Bangen berührt; ber Piftorfche Ba⸗ 


rometer: warb: nach jeber: Wägung- aufgezeichnet, 
die. meteorslogifchen Inſtrumente mit: denen: des 
.Observatoire verglidhen, Zofalhöhenunterfchiede bes 
rüdfichtigt, die Längendimenfionen bed Kilogramms 
mittelſt des Gambey’fhen Comparators auf bad 
Sörgfältigfte verglichen; kurz alles beobachtet, was 
zur flrengen Reduction. der Wägungen nöthig iſt 
und der Beflimmung ben legten Grab ber Ge: 
nquigkeit verfchaffen. fann, 
fheinlihen Fehler in der Sicherheit des Endreſul⸗ 
tatd bier. anführen wollte, würbe ed durch feine 
Kleinheit Üüberrafhen. Ich glaube aber nicht, daß 


mon- aus feinem Werthe einen vollgültigen. Schluß, 


auf die Güte der ganzen Operation maden darf, 
weil ed hauptſächlich konſtante Fehler find, gegen. 


welche die Beobachtung anzufämpfen hat. Eine, 


fpeeielle Einfiht in alle Xpeile der Unterfuhung 
kann die Ueberzeugung über ihren abfoluten Werth 
feiten. Ich muß alfo hierin auf die größere Ar: 
beit. mich beziehen, und glaube demzufolge audfpre: 
chen zu dürfen, daß meine Eopien "von Mötre und 
Kilogrammen genauer find ald irgend eine frühere 
Copie. Ad Beleg führe ih an, daß ‚Herr Arago 
die. aufgefiellten ‚Bergleihungs = Apparate gemein: 
ſchaftlich mit mir und Herrn Gambay benugte, um 
den Mötre und dad Kilogramm ber "Sternwarte 
mit den gefeglihen Etalond zu vergleichen, und 
daß wir nicht umerhebliche Unterſchiede durch dieſe 
Meſſungsmittel noch fanden, während die früher 
benügten Apparate keine gaben. 

Eine fernere, wie ich glaube, fehr erhebliche 
Werthsvermehrung fcheint aber meine Eopie dadurch 
erhalten zu haben, daß dad Kilogramm auch hät: 
fig und forgfältig mit dem des Etatsrath Schu: 
macher, alfo auch. indirect mit ben englifchen Ge: 
wichten vergischen wurde, Endlich, daß ich Gele: 
denheit fand meinen Mẽtre mit dem Beſſel'ſchen 


Gtalon der Toise du Peron zu vergleihen, auf 


welchem Etalon bekannter Weife die berühmten Bes 


Menn ih, die wahr: 





flinmungen ‚der - Länge des einfachen“ Sekunden⸗ 

pendels für Königäberg, Berlin und Altona ber 

ruhen. 
( Bortfegung folgt.) 

SIEHE ODIDODFDEHE IE En 


Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. Fünfter Band. Erſtes Heſt. 
Würzburg, 1888. 8. 


(GFortſetzung.) 


Das Gleiche läßt fi: nun wohl nicht von jenem: 
Plane. der Gegner fügen, die ber Daugel-ari Subſiſtenz 
aus ber Umgegend von. Grankfurt in jene von Aſchaf 
fenburg getrieben, und die bier nur vom Regen in bie. 
Tranfe gekommen waren. Im Lager ben Aſchaffeuburg 
(den Mayn vor ſich, die Stadt zum Deittelpunet, die 
Engländer auf dem Linken, Hannvveraner- und-Defler- 
reicher anf. dem rechten Flügel, das Ganze einen 
Halbzirfel bildend —  Noeiles’ Bericht an d’Urgenfon, 
23. Junp 1743.) litten ſie bald größern Mangel, denn. 
zuvor, und fchon damals prophejente Noailes; „les 
enemis - - - seront forces, dans peu de jours --. - 
a seretirer par Hanau.“ — Die Verändermg 
iprer Pofition am 22. Junn- Abende ( Ufchaffenburg auf: 
dem Linfen, das Gebirge auf dem rechten Stügel) 
mußte ihn. noch mehr in: feiner Unficht beftärfen, Auf: 
die. Nachricht vom Aufbruche der Alllitten in der, Nacht, 
vom 26 auf den 27. Jump in ber. Richtung gegen Da: 
nau, von welchem fi) Nogilles, am linken Ufer bins 
reitend, vollfommen überzeugt batte, ließ er über bie 
ben Seligenftadt gefchlagenen 2 Brüden feine Infan⸗ 
teries Mailen, die Cavallerie: durch die von ihm recog⸗ 
noſcirten Furt en zut Beſezung von Groo fine köpeim 
(nicht Kleinwelsheinn, wie es irrig S. 102, und auch 
auf dem Schlachtplaue heißt), den linken Flügel an den 
Wald gelehnt, (dev rechte bey Großwelsheim ſtand am 
Mayn) vorrücken und bald darauf das vorliegende Det: 
tingen- befepen, moburd; bie Ebene und die Rote 
auf Dana fih vollkommen gefchlöffen: befand. . Eine 
Abtheilung fandte er zur Beſetzung von Ajchaffenburg, 
um die Feinde für ihren Rüden beforgt zu machen, 
Obmebin fand der größte Theil der ſranzöfifchen Trup⸗ 
pen auf dem linken: Ufer, wohin ber Marſchall zurück⸗ 
eilte, um von: dba aus des Feindes Bewegungen zu bes; 
obachten. 


cCdotiſehung folge). 


Gelhehrte 


Anzeigen 


Münden. ausgegeben von ‚Mitgliedern 20., Februar. 
Nro. 37. der k. bHer. Akademie der Wiffenfchaften. . 1830. 
OO 





Königlihe Akademie der Wiffenfchaften. 


(Bortfegung.) 


Sigung der mathematifch- phyſikaliſchen Klaſſe 
am 10. Nov. 1838. 





1) Die Profefforen Dr, A. Wagner und Dr. 
3. Buccarini erflatten der Klaffe Bericht 
„Über die von Hrn. Hofrath von Schubert 
und feinen Begleitern, den H. Doctoren Roth 
und Erdl von ihrer Reife nach Xegnpten 
und Paläftina mitgebrachten Sammlungen. 
Der Vortrag bed Herrn Profefford Wagner 
über den zoologifhen Theil derfelben lautet 

im Wefentlichen, wie folgt: 


Die Unterzeichneten, mit der Aufzeichnung und 
-Einorbnung ber von dem verehrlihen Mitgliede, 
Herren Hofrath von Schubert auf feiner Reife durch 
den Drient gefammelten naturbiftorifchen Gegenftände 
beauftragt, haben die Ehre im Nachftehenden eine 
kurze Weberficht über den Inhalt und Umfang die: 
fer Sammlungen vorzulegen. Kann ed fchon ber 
Klaffe nicht anders ald erfreulih und ehrend ſeyn, 
daß eimed ihrer thätigften Mitgliever einen ummit: 
telbaren Antheil an der Erforfhung jenes Theiles 
des Drientd genommen hat, welder der ganzen 
Ehriftenheit durch fo vielfahe und große biftorifdhe 
Erinnerungen theuer und werih geworben ift, ſo 
wird fie fih dem hochachtbaren Reifenden zu noch 
ganz befonderem Danke dadurch verpflichtet erken⸗ 
nen, daß berjelbe feine werthvollen naturhiftorifhen 
Sammlungen, wie fie im Laufe eined Jahres theild 
durch unmittelbare Aufnehmen an Ort umd Stelle, 


theils ald Geſchenk oder im Kauf erlangt wurben, 


in ihrer ganzen Volftändigfeit den mit der Klaffe 
in engfter Verbindung ftehenden Attributen des Ed: 
niglichen General : Eonfervatoriumd der wiſſenſchaft⸗ 
lihen Sammlungen des Staates , fo wie auch einen 
Heinern Theil den Univerfitäts : Inftituten hat au: 
fommen laffen, 


Bir beginnen unfern Beriht mit dem zahl: 
reichſten Theile tiefer Sammlungen, nämlich mit 
dem zoologiſchen, i * ——— 

An Säugethieren ſind im Ganzen 87 
Stück übergeben worden, welche bereits ſämmtlich 
aufgeſtellt find, An ver Spitze der Raubthiere fleht, 


als ein Gefchent des Vicekönigs von Aegypten, ein 


großer ftattliher Löwe mit Praufer, aber kurzer 
Mähne, dadurch einen auffallenden Contraſt bilbend 
mit dem, ihm in der Sammlung zur ‚Seite befind- 
lichen, außerordentlich Iangmähnigen Löwen, welcher 
unter bem Namen Nero fo viele Jahre. die Zierde 
ber van Akenſchen Menagerie geweſen war und vor 
zwey Jahren dahier fein Leben endete, Ungleich 
feltener, wenn auch nicht fo in die Augen fallend, 
ift der Garacal, der ächte Lynx der Alten, wels 
her gleich dem vorhin erwähnten: Löwen lebend: 
acquirirt wurde, Diefer Gattung gehört: auch. ehr 
großer Leopard an. Aus ber Ordnung der Raub: 
thiere wurden ferner noch in Aegypten erworben bie 
geflreifte Hyäne und bie Pharaonsratte, 


von welcher legtern die aus Algier kommende, wie. 


und ein von baher erhaltenes Exemplar belehrt hat, 
fpecififch nicht verfchieden if. Auf dem Sinai wur: 
den zwey Eremplare bed zierlihen Canis famelicus 
erlangt, und in Serufalem ein Igel, ber von un— 
ferm europäifchen nicht getrennt werben kann, ” 
Aus der Ordnung der Nager find die fon- 
berbaren Stahelmäufe vom Sinai (Mus di-- 


vi. 37 
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uihiatus Mus, Franeof.)r zwey Arten von 
Ratten, eben fo viele von Springmäufen, zwey 
Hafen von Akaba und Wadi Mufa, und ein Ka: 
nihhen won Patmos. Ganz neu für die Boo: 
logie ift ein fchöner Siebenfhläfer in zwey 
Eremplaren, welche am Sinai gefangen wurden 
und in der Sammlung unter dem Namen Myo- 
xus melanuras aufgeftellt find. *) 


Unter den Wieberfäuern wird Jedem beym 
Eintritt in die Samaſlung gleich die ſchlanke, fon: 
derbar gebaute Giraffe auffallen, das erfte Erem- 
plär, welches hierher gelangt if. Wir haben bie 


[1 


Hoffnung ein zweytes, älteres und daher auch grö⸗ 


ßeres Exemplar nah feinem Ableben aus Aegypten 
noch zu erhalten. Ein großer ägyptiſcher Büf: 
fel ift abfichtlich angefauft und geſchlachtet worden, 
um fein Bell und den Schädel zu bekommen; von 
diefer "Art hatten wir bisher nichts als die zwey 
Hörner aufzuweiſen. Aud von dein ſeltenen -ara- 
biſchen Schafe mit kurzem gefrümmten Fett: 
ſchwanze, das erft wor wenig Jahren durch Gens's 
Beihreibung unter dem Namen Ovis Aries re- 
curvicanda befannt wurde, gelang es dem Reifen: 
den, fih ein Exemplar zu verſchaffen. Aus den 
Umgebungen: von Akaba rührt die Antilope ara- 
bien, Ehr&nb, ber, und von ben Höhen bes 
Sinai haben Beduinen bie zwey Epreniplare des 
merfwürbigen Steinbockes herabgebracht, ver in 
newerer Zeit unter dem Namen Beden bekannt 
geworden, und von bem europäiſchen fehr werfchie- 
den. iſt. **). Won nicht mirtderer Erheblichkeit find 
die beyden. Muflons, welche der verchrliche Rei: 
fende auf feiner Rückkehr in Sardinien beſtellte, 
ein. Shier, das bekanntlich als die wilde Stamm: 





*) Er kann Durch Folgende Diagnoſe harakrerifiet 

werden: Myoxus supra cano - fuscus, infra 

wibus, Auriculis amplis, cauda nigra basi 

‚.ı ‚sordide cana. Weitere 2378* und Ab⸗ 

bildung fol im nächſten Bande unſerer Denk: 

ſchtiften folgelt. 

**) Nüppell bat den Beden für identiſch mit dem 
kaufofiihen Steinbock angeſehen, von dem er 
jedoch dirlh andere Form Hd Richtig der Hör: 
vier, To wie durch die Farbung der Gliedmaſſen 
abweicht. Uuch von dem abyſſiniſchen Steinbock 
ift der Beden verfchieden, 
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rafle von unſerem Hausſchafe angefehen wird. er 
gebene Beftellungen auf andere wichtige Thiere in 
Aegypten laffen und bald weitere Bufendungen  err- 
warten. * 
Durch die e nannten Säugthiere-hat zu⸗ 
gleich die Skeleffammlung einen anfehnlichen Zu: 
wach gewonnen, der um fo höher anzufchlagen ift, 
da jest die foftematifche Anordnung dieſer Thiere 
hauptfählid auf den Knochenbau mit begründet 


wird, Slkelete machen gegenmärtig einen nothwen⸗ 


digen Beftandtheil einer jeden zoologifhen Samm- 
lung aus. Zur Vervollfländigung diefer Abtheilung 
dienten nicht bloß die Schädel, welhe aus den Fel: 
len herausgenommen und beſonders aufgeſtellt wor 
ben find; fondern es find aud die ganzen Skelete 
von dem Löwen, dem Garacal, ber Hyäne 
und einem Weibchen des finaitifhen Stein: 
bodes mitgebracht worden, Zu gleichem BBehufe 
wurde in Eairo, ein großes gefallenes Kamel an: 
getauft, um deſſen Skelet zu erlangen; überbieg 
wurden daſelbſt noch 3 Kameelfchaͤdel Yräparirt. 
Dieg Sfelet iſt und um fo werthvoller, als wir 
hiedurch Gelegenheit erhalten haben, uns burd ei: 
gene Anfhauung von der merfwürdigen Annäherung 
dedfelben an dad Knochengerüfte des Pferdes zu 
überzeugen. 


Indem wir jegt in unferm Berichte zu ben 
Vögeln übergehen, werben wir bey biefen, wie 
bey den nachfolgenden Klaſſen, wo die einzelnen 
Arten ein minder allgemeines Intereſſe haben, ums 
mehr an die Bahlangaben halten und nur bey den 
bemerdenswertheſten Species einige Motizen beyfüs 
gen. Im Gangen find 153 Stück einigefandt wor: 
ben, wobon 125 Aus Aegypten, die andern vom 
ber peträifchen Halbinfel und Paläftina herrühten. 
Befonders zahlreih darunter find bie Raubvögel 
mit 39 Eremplaren, 14 Reiter und Kraniche (dar⸗ 
unter. Grus Virgo), 5 Pteroches, 2 Cursorius, 
Sterna leucoparein; Numenins tenuirostis; 9 
von einem Strauß fowohl ven ‚Balg ald das voll⸗ 





) God fhrt am, daß ihin von diefer Art kelne 
Ereniplate aus Afrika bekannt fenen. Unfert 
Semmlung Hat "Efemplare nicht bloß aus Ae⸗ 
gypten, ſondern durch Herrn Dr. Morißz Way: 
ner auch noch aus Algier erhalten, 
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ſtaͤndige Skelet rc. Ueber die nritgebrathten Krä— 
hen erlauben wir und eine Meine Bemerkung beh⸗ 
zufügen. Es gehören diefe 3. Arten an, nämlich 
vor Mebenktähe, die mit der unſerigen Uübereinkommt, 
dann dem Corpus affinis ber-erft neuerdings bon 
Ruppel in Abyſſinien entdeckt worden ifl, und ei⸗— 
ner neuen Species, welche im Muſeum als Cor- 
vus Informati bezeichnet iſt. ° 

Amphibien in 29 Arten und, 61 Exempla— 
ten, nämilich 3 Arten Schildkröten, worunter ein 
großes Indivivuum von Trionyx aegyptiacus in 
Weingeift, 15 Arten Saurier, worunter ein. 10 
Fuß langes Nilkrokodil, 10 Arten Schlangen, wor: 
unter 3 Eremplare von Naja Aspis, der im Alter: 
fhume und indbefondere durch Kleopatra's Tod fo 
berühmten Specied, und ein Batradier, an wel: 
er Orbnung Aegypten und Sprien überhaupt arm 
ft. Won dem erwähnten Krokodil ift auch das 
Skelet mitgebracht und aufgeftellt, fo wie von ei: 
nem Chamäleon und der Afpid, von welden legtern 
zugleich noch die innern Theile präparirt wurben, 

Fifche find aus Öfterem Mangel an Weingeift 
nicht vielgurüdgebradht worden: 20 Arten in Brant: 
wein, 6 ausgeflopft, außerdem ganze Skelete von 
6 Arten (Zeus, Pleuroneetes, Scorpaena, Ba- 
listes und Cyprinus) und eingelne Schädel von 7 
Species. 

In der Klaffe ver Mollusken wurde eine 
vorzügliche Rüdfidt auf die Landconchylien genom: 
men, von welchen, obgleich fie in den großen Wü— 
ſteneyen kein gedeihliches Fortlommen ‚finden, doch 
86 Arten geſammelt wurden. Die neuen Arten 
von dieſer, ſo wie von. der folgenden Abtheilung 
werden die Herren Dr. Erdl und Roth, :die umfern 





) Bon ihm Bann Folgende Diaguofe gegeben wer⸗ 
deo: Corvus migro - füsens, dorso, alis 
caudaque nonnihil chalybeo - relucentibus, 
rostro longo, compresso, scabro, culmine 
curvato. In der Größe Hält er das Mittel 
zwifchen dem Raben und der Kräbe, ift am 
nächſten mit Corvus macrorhynchus verwandt, 
doch iſt diefer etwas kleiner, hat einen aufgeblafe: 
neren und glatteren Schnabel und iſt ganz ſchwarz 
mit [hönem Staplglanz. ine ausführliche Be: 
fchreibung diefer neuen Kräpenart fol in unfern 
Denkſchriften gegeben werden, 
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Reiſenden begleiteten, zum beſondern Gegenſtande 
ihrer Beurbeitung nehmen. Die Meerconchylien, 
meiſt vom rothen Meere, machen 120 Arten aus, 
unter ihnen eine vollſtaͤndige große Schale von bem 
feltenen Mäg?hıs “antigutıs, beflen Bewohner uns 
erft neuerdings burth Rüppell und Carus befannt 
geworden ft. 

Die Sliedertpiere find im Ganzen in mehr 
ald 2000 Eremplaren vorhanden, darunter am 
meiften Coleöpteren, von denen ber größte Theil 
ber zoologifhen Sammlung noch gefehlt hat. An 
die Bearbeitung der neuen Orfhopteren hat ſich Herr 
Graf Marſchall gemadit. 

Die Strahlthiere beſchränken fich haupt⸗ 
ſächlich auf Korallen, welche am Strande des 
rothen Meeres geſammelt wurden. Unter den Ech i— 
niden iſt ein großes Exemplar von Cidarites aus: 
zuzeihnen, dem alle feine Stacheln noch anfigen, 
fo daß hieburd feine Peripherie einen Durchmeſſer 
von faft einem Fuß erlangt. 





2) Ueber ben botaniſchen Theil der Sammluns 
gen machte Hr. Profeffor Dr. Buccayimi 
nachſtehende mähere Mittheilungen : R 


Seit einem Jahrhundert „hat die botanifche 
Kenntniß der Küftenländer des mittelländifchen Mees 
red fich unendlich erweitert, Nicht allein Branfreich 
und Italien mit den zwifchenliegenden Infeln, auch 
die balmatifhen Küften, ein großer Theil von Gries 
henland fammt Greta, und ber ganze norbafrifa= 
nifche Küflenrand von Egppten bis zur Meerenge 
von Gibraltar find von vielen und eifrigen For 
ſchern rüdfihtlih ihrer vegetabilifhen Produktionen 
unterfucht worden. Allerdings bieten Spanien, Ru: 
melien, die Küflen ded Marmora- Meeres, die von 
Kleinafien, die großen Infeln Cypern, Rhodus u, 
a. noch weite falt völlig unbekannte Landſtriche bar, 
aber bie fleigende Neigung zu Reifen nah bem 
alten Entwidlungsftätten der Menfchheit wird auch 
diefe Lüden bald ausfüllen und die noch gefonder: 
ten Glieder der mediterraneifchen Flora jum orgas 
nifhen Körper vereinigen. Auch für die den Kü— 
fen entlegenen Binnenlaͤnder ift, abgefehen von 
Europa — theilweife fihon Großes geleiflet wor: 
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den. Das am leichteften zugängliche Egypten bil⸗ 
dete hiezu die Baſis, von welcher aus eine Menge 
von Expeditionen theils direft nach Süden in den 
Sennaar und nach Abyſſinien, theils vorzüglich öſt— 
lich nach Arabien und den Küſten des rothen Mer: 
red, neuerlih aud nah Mefopotamien bey Gele: 
genheit der Beſchiffung des Euphrat und Tigris 
fi verbreiteten. Der Küſtenſtrich Syrien und 
vorzüglich Paläftina blieben aber trog den früheren 
Hierozoieis und Hierobotanieis bie unbefannte: 
ſten Diflrifte der weftlihen Grenze Afiens. Selbſt 
der fleißige Sieber, der aus Aegypten 400, aus 
Greta 500 Pflanzenarten den Sammlern mittheilte, 
fonnte aus und nicht genau befannten Gründen 
faum 50 Arten aus Paläftina geben. Um fo er: 
wünfchter waren daher die Beyträge zur Flora die: 
fer Gegenden , welche die Bemühungen des Hrn. Hof: 
rath von Schubert und feiner Begleiter und Liefer: 
ten. Wir müffen, um biefelben hinreichend zu 
würdigen, ber Reiferoute der Erpebition nachgehen. 
Daß im angebauten Nilthale bis Kairo hinauf bey 
einfacher Durcdreifung des Landes nad fo vielen 
Vorgängern ſchwerlich Neued zu finden feyn werde, 
fland zu erwarten. Doc find eine Menge interef: 
fanter Pflanzen vorzüglid aus ber Umgegenb von 
Cairo, Abufabel und den an das, Nilthal gränzen⸗ 
den Wüſten zuſammengebracht und beſonders in ber 
Auswahl der Exemplare dabey manche Familien 
beſſer als bisher bedacht worden. 

Neue Arten wurden zuerſt zwiſchen Suez und 
Tor und auf der gebirgigen Halbinſel des rothen 
Meeres gefunden. Hieher gehören z. B. eine Ari- 
stida , eine Phelipaea, einige Fagonien u. ſ. w. 
Die Algen des rothen Meeres wurden fleißig ge— 
ſammelt, lieferten aber an denſelben Standorten, 
die Schimper kurz vorher mit längerem Verweilen 
beſucht hatte, nichts Neues. Vom Sinaigebirge 
kommen ſehr intereſſante, zum Theil den zahlrei— 
chen und fleißigen Vorläufern entgangene Arten vor. 
Merkwürdig iſt darunter beſonders eine Form von 
Cynomorium coccineum, wenn es anderſt nur 
als ſolche betrachtet werden barf, weldhe bie Exem⸗ 
plare von Malta, Gfeta und Kleinafien an Größe 
um das zehnfache übertrifft. 

Auch aus der Gegend von Hebron, wo fi 
die Reifenden etwad Muffe gönnen konnten, find 
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neue Arten, z.B. Salvien, Ordideen, und vor 
züglih ſchöne Alien und ‚andere Liliaceen,. beren 
Beflimmung zum XTpeile erſt aus den lebend ‚mit: 
gebrachten . Zwibeln.-jich „ergeben. wird, vorhanden, 
Ein neuer Loranthus ‚auf. Acacien eine. Strecke pon 
Hebron und fpäter, wieder bey Jericho ‚gefammelt, 
ift wegen der aufferbem fo geringen Verbreitung 
der Gattung in diefem Gebiete vorzüglich bemer: 
kenswerth. Die um Serufalem, Nazareth u, f. w. 
gefammelten Pflanzen enthalten weniger neue Arten, 
als fie höchſt fhägbar find, indem fie bisher uns 
gefannte Beyträge zu der Gefammt: Flora von Pa- 
läftina liefern. Gegen 30 Arten darunter find jebt 
zuerſt an diefen Standorten gefunden worden. Eine 
Salvia u. f. w. find wirflih neu, die intereffantefte 
Novität darunter aber, die wir auch lebend im 
biefigen botanifhen Garten ald Refultat der Reife 
befigen, ein riefenhaftes Allium, weldes ih AI- 
lium Schubertii nannte, und deſſen Schaft 4 Fuß 
Höhe, deffen Dolde mit mehr ald 200 lichtviolet— 
ten Blumen aber gegen 1 Fuß Durchmeffer erreiht, 
wobey, wie wenigftend die getrodneten Eremplare 
nachweiſen, die längeren Radien unfruchtbare, viele 
dazwiſchen flehende kürzere dagegen fruchtbare Blü- 
then tragen. Die Pflanze warb auf ber Ebene 
Jeſreel bey Nazareth gefunden, 

Die größte Zahl von neuen Arten lieferte 
unftreitig die Erfurfion auf den Libanon bey ber 
Rückkehr aus dem gelobten Lande. Hier hatte auf 
der Höhe, wo die wenigen foloffalen Trümmer des 
alten Gedernwaldes noch erhalten find, fo eben bie 
Frühlingsflora begonnen, und mahnte in ihren Fors 
men, wenn gleich fpecififch verfchieden, an die Be: 
getation unferer Voralpen. Unter den gefundehen 
Pflanzen find: Anthericum, graecum eine neue 
Gagea, Puschkinia, Lamium, Phlomis, Molt- 
kea, Myosotis, Vinea, Corydalis, jmeifelhafte 
Bormen aus den Gattungen Gagea, Arabis, Thlaspi, 
Alyssum, Geranium, 


(Bortfegung folgt.) 
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Sitzung der 


2) Fortſetzung des Berichted über die von Herrn 
Hofrath v. Schubert mitgebrahten Samm: 
lungen, — 

Ueber Abies Cedrus wurden fhägbare Beobacht⸗ 
ungen gemacht. Noch intereſſanter war es aber, aus 


den mitgebrachten Zapfen abnehmen zu können, daß 
Pinus bruttia, welche Tenore in den Abruzzen. zuerſt 


von Pinus halepensis unterſchied, au am Libanon ” 


vorfomme und demnach in Italien wohl nur an ber 
Morbgränge ihrer Verbreitung ſtehe. Ein Viscum 
auf Juniperas Oxycedrus gefammelt fcheint bey 
aller Berwandtfchaft doch auch von unferm V, al- 
bum verſchieden. Die kleinaſiatiſche Küſte lieferte 
unter anderm Intereffanten aud) eine neue Stermbergia, 


Das ganze Herbarium beläuft ſich auf unge: 
fähr 450 Arten, eine Zahl, welche im Vergleich 
mit der Ausbeute anderer Neifender im denfelben 
Gegenden und der Kürze ber Zeit zum Sammeln 
fehr beträchtlich erſcheint. Ueberdieh find ıfchöne 
Snollen von Ordiveen und Aroiden, Cnrlamen: 
‘arten u. ſ. we gZwiebel von mehreren Species 
der Gattımgen Alinm, Seilla, Ornithogalum, fo 
wie seine beträchtliche Anzahl Sämereyen von theils 
wild gefundenen, theif® kultivirten Gewächſen lebend 
mittzebracht, Holzproben, mehrere Droguen (Man: 
Ya, Ladanum u. fa.) gefümmelt und einige Ber: 
ſteineringen aus dem Pflanzenreiche gefunden wor: 
r 57nꝛ ae Ta ESP FEN Su — ———— 
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den, worunter vorzüglih Bruchſtücke von den fo- 
genannten Palmenſtämmen aus der Wüſte El Araba 
intereffant find, Sie feheinen jedenfalls monofoty: 
ledoniſchen Gewächſen angehört zu haben; die nä= 
beren Auffchlüffe über ihren Urfprung und Bau 
werben wir von Hrn. Profeffor Unger in Gräß, 
welcher ſich mit einer umfaffenden Arbeit über bie 
foffiten Hölzer befchäftigt, zu geeigneter Zeit erhals 
ten, Die neuen von der Schubertfchen Reife mit: 
gebrachten Pflanzenarten wird Meferent in dem 
nächften Bande der Denkſchriften hiefiger Akademie, 
oder, wenn ein folder zu lange nicht erfcheinen 
follte, in ben Actis Acad, Leopoldino - Caroli- 
nae befdreiben. i 





3) Herr Prof, U. Wagner theilt Notizen mit 
- über: #offile Ueberrefte von’ einem 
Affenfhädel und andern Säugthie 
ren aus Griehenland, 


Noch im Jahre 1832 mußte-Hr. von Meyer 
in feiner trefflichen Weberfiht der foffilen Wirbel: 
thiere bey den Affen fih mit der Bemerkung be: 
gnügen, daß zur Zeit feine foſſilen Weberrefle von 
diefen Thieren entdeckt feyen, Diefes Fehlen von 
foffilen Quadrumanen mußte um fo befremblicher erſchei⸗ 
nen, als von andern Säugthieren ,: welche wie z. B. 
Elephanut, Nashorn, Hyäne, Löwe u. ſ. w,, in 
dem gegenwärtigen  Zuftande. unſerer Erde eine 
gleiche Heimath mit den Affen haben, foſſile Ueber: 
reſte an vielen Orten und in großer Menge geſun⸗ 
:den werben, fo daß fie.zu den gewöhnlichen Bar: 
fommniffen in den naturbifterifhen. Sammlungen 
gehören, Es erregte daher bey: ben, Naturſorſcheen 
das höchſte Sntereſſe, ald vor zwey Jahren die 
Nachricht eintraf, daß Baker und Durand, Lieu⸗ 
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tenantd beym oflindifchen Geniekorps, das foffile 
Oberkiefer: Fragment eines Affen aus ben tertiären 
Bildungen der Siwalif: Berge, am Fuße ded Hi: 
malaya, entdedt hätten. Ihren Bergleihungen zu 
Folge. zeigt felbiger manche Aehnlichkeit mit ber 
Gattung der Schlankaffen, nur muß diefer urwelt: 
lihe Affe eine bebeutendere Größe erreicht haben, 
fo daß er in biefer Beziehung nicht hinter dem 
Drang :Utang zurüdgeblieben wäre, Bey weiteren 
Nachforfchungen gelang ed dem Kapitän Gautley 
und dem Dr. Falconer, die fi beyde um die Er: 
forfhung der urweltlihen UWeberrefte in Oftindien 
die größten VBerdienfte erworben haben, in den ge: 
nannten Lagerftätten auch noch ein foffiles Affen: 
Sprungbein zu entdeden, in Größe und Form dem 
des Semnopitheeus Entellus ähnlih, doch wahr: 
ſcheinlich einer andern Art angehörig. 


Diefe Entdeckung blieb nicht vereinzelt, fonz 
bern faft zu gleicher Zeit fand Lartet in ber ter: 
tiären Formation ber Gegend von Auch im Depar: 
tement du Gerd, einige foffile Quadrumanen-Frag: 
mente auf, unter welchen namentlich eine Kinnlade 
auf einen urmweltlichen Affen hinwies, der in näch— 
fir Beziehung zu unferm Siamang (Hylobates 
syndactylus) ſteht. Von einem einzelnen Bahn 
meynt Blainville, daß er auf einen Sapajou bins 
deuten Fünnte, 

Hiemit war aljo der Nachweis geliefert, daß 
im urweltlihen Zuſtande unferd Planeten Affen 
gleichzeitig mit andern Säugthieren, mit denen fie 
noch gegenwärtig vergefelfchaftet find, zufammen 
gelebt haben, und zwar an fehr weit von einander 
ntfernten Puncten, wie Oftindien und das fübliche 
Frankreich. Seit diefer Zeit ift mir jedoch ein drit— 
ter Fundort für foflile Affenrefte bekannt worden. 
Es überbrachte mir nämlich im vorigen. Jahre ein 
Mann, der in Griechenland gebient. hatte, eine 
Schachtel mit foffilen Knochen, welde ich für bie 
f. Sammlung acquirirte. — Seiner Angabe nad 
hatte er diefe Fragmente am Fuße bed Pentelikon, 
in einem von der Küfte um eine Stunde entfern- 
ten Ehale, au lehmigem Erbreiche, in weldem fie 
feſt eingebaden find, ausgegraben. Als das, werth: 
volfle Stüf unter diefen Truͤmmern erkannte ih 
fogleid das foflile Schävelfragment eines Wierhän: 
berö, zu deſſen Befchreibung ich jest übergehe. 
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Es ift von demfelben leider nicht mehr übrig, 
ald der Schnaugentheil des Schädel, der jedoch 
fhon am untern Rande der Augenhöhlen abgebro:- 
chen iſt; der Zwiſchenkiefer und der knöcherne Gau: ‘ 
men ift faſt volftändig, «eben fo die rechte Seite 
des Oberkiefers, die linke dagegen ift in ihrer bins 
tern Hälfte defekt. Bon Zähnen hat nur der Ste 
und Ate Badenzahn der rechten Seite feine Krone 
behalten; von den andern ift fie abgebrochen over 
ber Zahn iſt ganz ausgefallen, in wel letzterem 
Falle alsdann die Bahnhöhle mit vwerhärteter rother 
Erde ausgefüllt ift. 


Ih beginne die Beftimmung mit Erörterung 
bed Bahnbaues. Die rechte Kieferhälfte giebt zu 
erkennen, daß in ihr fünf Badenzähne vorkommen; 
an dem erſten fchließt fih ohne Unterbrechung das 
tiefe Fach für den Edzahn an. Nach einer kleinen 
Lüde folgen die 4 Fächer für eben fo viele Schneide: 
zähne, dann das Fach für den linfen Edzahn; das 
Uebrige fehlt auf diefer Seite. Schon die Zahl 
und Form dieſer Zähne läßt mit aller Evidenz 
erfennen, daß wir ed bier mit einer Bildung zu 
thun haben, wie fie dem Menfhen und den Affen 
eigen iſt. Zu jenem kann fie indeß nicht gehören, 
weil nicht bloß die 2 einzig erhaltenen Badenzähne 
vom menfhlihen Typus abweihen, fondern weil 
auch bey unferm foffifen Fragment ein großes und 
tiefes Fach für einen Fangzahn, und eine Lüde 
zwifchen dieſem und dem erften Schneidezahne fich 
findet, was Alles nicht beym Menſchen, wohl aber 
bey den Affen vorkommt. Wir haben bier alſo eis 
nen Vierhänder vor und, und wie bie Bahl ber 
Badenzähne ergiebt, eine Art, die wir den Gat— 
tungen der alten Welt anreihen müffen. 

In diefer legteren Zufammenftellung beftätigt 
und auch die Befchaffenheit der beyden Badenzähne, 
welche no, und zwar ganz vollfländig und nicht 
abgenügt, erhalten find. Kein Affe der neuen Welt 
bat eine foldhe Form des Sten und Aten Baden: 
zahns; fie kommt nur bey denen der alten Welt 
vor, Diefe beyden Zähne find ziemlich groß, auf 
ihrer äußern Fläche etwas breiter ald auf ihrer in- 
nern und der Längendburchmefler jener Außenfläche 
{von vorne nach. hinten gerechnet) kommt faſt dem 

Durchmeſſer der Breite (von außen nach innen) gleich, 
Sie haben 4 fcharfe Baden, wovon bie vordern 
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etwas länger als die hintern ‚find, welche letztere 
überbieß mehr: abgenützt erfcheinen, ‚fo daß - ihre 
Spiten, zumal. an dem vordern dieſer Zähne, ber 
reits ‚abgeführt find und-an ihrer Stelle eine Ber- 
tiefung ſich zeigt. Der vordere von beyden der ge: 
nannten Badenzähne (der Ste der. Reihenfolge nad) 
ift etwas Heiner. ald der folgende, namentlih auf 
der Innenfeite fchmäler; feine äußere Fläche iſt 
3 1/3”, feine innere nur 2 2/3’ breit; ber an: 
dere (der Ate) Badenzahn ift ohngefähr um 1/3 
breiter, An ben Alveolen wird es erfichtlich, daß 
der hinterfie oder 5te Badenzahn an Größe feinem 
Vorgänger wenig oder nichts narhgegeben hat; da: 
gegen find der 2te und ite Badenzahn beträchtlich 
fhmäler. Die Längen der ganzen Fachreihe ber 5 


Badenzähne auf der rechten. Seite. des Oberkiefers. 


beträgt 10° 2 1fa, Das Zah für den Edzahn 


ift ziemlich groß; von den Schneidezähnen find die, 


beyden mittlern Fächer etwas größer ald die feit- 
lichen. 

Bergleichen wir bie Zähne unfers foffilen Frag: 
ments mit denen ber altweltlihen Affen, um ven 
Platz ausfindig zu machen, welcher nad der Struf- 
tur derfelben unferem antediluvianiſchen Wierhänder 
anzumeifen ſeyn möchte, fo ſehen wir, daß ber 
Drang-Utang durch bie Größe, wie burd die mehr 
rundliche Gontour feines Sten und Aten Baden: 
zahns in feinen weitern Betracht fommen Tann. 
Aud) der Gibbon, von dem wir brey Schädel be: 


figen (Hylobates concolor, Lar und. eine dritte: 


unbeftimmte Art), und ber in ber Größe genann:- 


ter Zähne fih annähern würbe, zeigt erhebliche: 


BVerfchieberheiten, indem bie fragliden Badenzähne 
bey ihm etwas Meiner, zugleich gerunbeter und et: 
was fchiefer geftellt find; auch iſt der fünfte Zahn 
merklich ‚Heiner, So bleiben und denn noch die Bat: 
tungen Semnopithecus, Cercopitheeus, Inuus und 
Cynocephalus übrig, die im Bau biefer beyben 
Zähne mehr unter fi übereinftimmen, und unter 
welhen am nächſten den pffilen Zähnen die von 
Semnopithecus (S. Maurus und pruinosus) kom: 
men mödten. y 

Was die übrigen Theile unferd foffilen Frag— 
ments anbelangt, fo deutet Alled, was fi von ber 
Schnauge erhalten hat, auf ven Gibbon hin. Der 
Schnaugentheil des Gibbonfhädels zeichnet ſich aus 
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durch Kürze und. geringes-Borfpringen, dann durch 
die kurze aber fehr breite Nafenöffnung, wie fie bey 
feiner ‚andern Gattung altweltlicher Affen gefunden 
wird; endlich durch den ungemein ſtarken Borfprung 
ber. untern Augenhöhlenwand über den Kiefertheil, 
Alle dieſe Merkmale finden wir nun bey unferm 
foffilen Schädelfragmente unb wir müffen ed dem: 
nach der Gattung Hylobates annähern, obgleich es 
ber verfchiedenen Form der Badenzähne wegen ber: 
felben nicht eingereiht werden darf, Meiner Mey: 
nung nadı möchte das urweltlihe Thier, in fo 
weit wir nad dem geringen Fragment, das uns 
von felbigem erhalten ift, urtheilen können, in der 
Mitte geflanden haben zwiſchen Hiylobates und 
Semnopitheeus, und befhalb gebe ih ihm ven 
Namen Mesopithecus, und füge von feinem 
Fundorte den Zrivialnamen bey, fo daß es einfts 
weilen al$ Mesopithecus pentelicus bezeichnet wer: 
den mag. 


Daß übrigens das befchriebene Schädelfrag- 
ment wirklich antediluvianifchen Urfprungs iſt, er— 
heilt nicht bloß daraus, daß es ſtark an der Bunge 
klebt, fondern daß feine Höhlungen mit derfelben 
rothen eifenfchüffigen verhärteten Lettenmaſſe ausge— 
füllt find, welche breccienartig manche andere Kno— 
henfragmente, die von bdemfelben Fundorte ſtam— 
men, zufammen gebaden hat, oder auch die Höh— 
lungen von Röhrenknochen ausfünt, in welden 
überdieß bisweilen höcft feine Thoneifenkörner ſich 
ausgefhieden haben, oder felbft an den Wandun- 
gen Heine Drufen von Bergkryſtall fich angelegt 
haben. Dief ganze Gebilde gehört daher entweder 
den jüngften. terfiären ober den biluvianifchen Ab: 
lagerungen an, welche meiner ſchon früher ausge: 
ſprochenen Mepnung gemäß in eine Formationsreihe 
zu rechnen find. 

Ueber die übrigen foffilen Fragmente, die mir 
zugleih mit dem Affenfchädel zugefommen und in 


dieſelbe Maffe eingebaden find, will ich vor der 


Hand nur fo viel bemerken, daß der größte Theil 
vom Pferde herrührt, und zwar won ber Art, welde 
Herr von Meyer ald Equus primigenius bezeich⸗ 
net und bem tertiären Gebiete angehört, fo daß 
ed höchſt wahrſcheinlich hiedurch wird, daß alle 
unſere ſoſſilen Ueberrefte aus demſelben abſtammen. 
Auch einige Ueberreſte von Wiederfäuern find da: 


3m 
rürter. Am meiſten dürften nächſt dem Affenſchä⸗ 


det einige Backenzähne intereſſiren, welche zivar 


eine nahe Uebereinſtimmung mit denen von Viverra 


und Herpestes zeigen, gleichwohl aber von ihnen 


ſich unterfcheiden, indem fie nochmals fo groß find 
als von irgend einer Lebenden Art dieſer Xhiere 
und zugleich einige Verſchiedenheiten in ihrer Con⸗ 
firuction barbieten. *) 





4. Herr Aademifer und Konfervator Dr. Bogel 


tieft fein Gutachten, die hemifche Unter: 
fuhung des Waffers einer im Kempterwalde 
bey Unterbuh entdedten Mineralquelle be: 
treffend, . 


— Es wurden dem Unterzeichneten vom Fönigl. 
Staatsminifterium des Innern durch die königl. Aka— 
demie der Wiſſenſchaften vier verfiegelte Flaſchen 
des bezeichneten Waſſers zur Unterfuchung über: 
geben. 

Das Maffer, womit die Prüfung vorgenom: 
men wurde, "ift farblos, volfommen Far, und 
ohne allen Bodenfag; nur nah Verlauf von meh: 
reren Monaten fehten fih beym Zutritt ber Luft 
einige gelkliche Flocken ab, welche außer kohlenſau— 
rem Kalfe eine Epur von Eifen enthalten. 


Der Gerud des Waflers kommt auf. entfernte , 


Weife dem eines im Fäulniß übergehenden Waſ— 
ſers gleih, und der Gefhmad. desſelben it etwas 
falzig. H 

Spetififches Gewicht bey 159 R. == 1002. 
OSDie Lakmustinktur wirb vom dem Waſſer nicht 
geröthet; hingegen nimmt ſie davon eine, etwas mehr 
tief blaue Farbe an. ei 

Chlorbarium bringt in beim Waffer feine Trü- 
bung hervor. i 


*) Da ohne Vorlage von Abbildungen der Beſchrei⸗ 
bung nicht ‚die nothwendige Deutlichfeit, und Uns 
ihaulichteit gegeben werden Faun, fo werde ich 
den nächſten Band ünferer akademiſchen Abhand— 
{ungen dazit berüßen, bildliche Darftellungen von 
den genannten foſſilen Ueberkeften zu liefern. 
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Eſſigſaures Blehotyde(Bleyzucker⸗Auflͤſung) 
hingegen einen weißen Niederſchlag, welcher Fid in 
wenig. Salpeterſäure volllommen wieder auflöſte 
Aus dieſen beyden Reſultaten geht hervor, daß in 
dem Waſſer fein ſchwefelſaures Salz. enthalten iſt 

Salpeterſaures Silberorhd bewirkt einen geibe 
lich weißen Niederſchlag, welcher ſich in einem Ue— 
berſchuſſe von Ammoniak nicht vollkommen wieder 


auflöſte. 


Oxalas ammoniae giebt einen weißen Nieder: 


ſchlag in nicht unbebeutender Menge, 


In der etwas abgebampften und fütrirten Flüf: 
figkeit wird dich. phosphorfaures mit Ammoniak 
verfeptes Natron ein. weißer Nieberfchlag von phos— 
phorfaurem Magnefia : Ammoniak hervorgebracht. 


Mit ſchwefelſaurem Kupferoryd entfteht in dem 
Waffer ein blaßgrüner Niederſchlag, welcher fich 
als kohlenſaures Kupferoxyd verhält. 


Wenn man in dem Waſſer eine geringe Menge 
Kleiſter vertheilt, ſo nimmt es bey Zuſetzung von 
Salpeterſäure eine purpurrothe und dann blaue 
Farbe an; noch deutlicher wird das Phänomen, 
und die Verbindung. erſcheint num tief indigoblau, 
wenn man einen friſch bereiteten Kleiſter in ſchwa— 
her Salpetsrfäure. vertpeilt, und dann demfelben das 
Waſſer binzufest. 

Mit. Gallustinftar wird das Waſſer kaum an: 
ders als durdy ein. gewöhnliches kohlenſauren Kalk 
enthaltendes Waſſer verändert, es nimmt. davon 
nach einigen Tagen eine grünliche Farbe an. 

Die Platinauflöfung wird von dem Waſſer 
etwas tiefer gelb gefärbt, und nah einigen Tagen 
ſetzt fih ein brauner Niederſchlag zu Boden, wel: 
cher gewaschen und getrocknet ih einer kleinen Gläs: 
röhre an der Meingeifllainpe erhitzt, violette Dämpfe 
entwickelt, wovon ein mit Stärkealiflöfung benetztes 
Papier blau a ar \ 


' (Fotefeßung ſolgt.) 


— — Ai 
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Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 
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Sigung der mathematifch : phyſikaliſchen Klaſſe 
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4) Fortfegung des Berichtes über die chemifche 
Unterfuhung der Mineralquelle bey Unter: 
buch «c. 


Ein Pfund von 16 Ungen wurde in einem 
mit gefrümmter Röhre verfehenen Kolben erwärmt; 
nur dann, ald das Waffer zu kochen anfleng, ent: 
widelte ſich etwas kohlenſaures Gas, und bad Waf: 
fer im Kolben erlitt beym Kochen eine ſchwache 
Zrübung. Bey gelinder Wärme gänzlich bis zur 
Trockne abgeraucht, blieb ein grauer Rüditand, 
welcher 13,25 Gran wog. 


Diefer ftaubig trodene Rüdftand wurde der 
Luft ausgeſetzt, und zog nad einigen Tagen ſo 
viel Feuchtigkeit aus derſelben an, daß er nun 15,25 
Gran wog. 

Aid die 13,25 Gran *mit kaltem Wafler er: 
fchöpft wurden, blieb ein in Waſſer unlöslicher Nüd: 
ftand, welcher troden gewogen 0,87 Gran betrug. 


Der im Waffer unauflöslihe Rückſtand in ei- 
nem Pintintiegel mit reiner Salpeterfäure übergof: 
fen, und mit einer Glasplatte bedeckt, löſte fi 
mit Aufbrauſen auf, Mit Hülfe der Wärme wurde 
die Glasplatte nicht corrobirt, was. auf die gänz- 
liche Abweſenheit von Flußfpath hindeutet, und bie 
im Ziegel abgebampfte Flüſſigkeit löſte ſich in Waſ⸗ 
fer nicht ganz volltommen wieder auf, ſondern ließ 
eine Spur von Kiefelerde zurüd, 


Abfoluter Alkohol löst and dem getrodneten 
Salze nicht allein Chlormagnefium fondern auch 
Chlorcalcium nebſt einer geringen Menge von Brom⸗ 
magneſium und einer ſchwach gelblichen organiſchen 
Subſtanz auf. 

In die Mutterlauge des abgerauchten Waſſers, 
aus welcher ſich die größte Menge des Kochſalzes 
abgeſetzt hatte, ließ man einen ſchwachen Strom 
von Chlorgas ſtreichen, wovon die Flüſſigkeit eine 
goldgelbe Farbe annahm; der damit geſchüttelte 
Aether wurde braun und zeigte bey einer damit 
vorgenommenen Unterfuhung außer dem Job uns 
verfennbare Spuren von Brom. 

Aus den vorläufig angeftellten Verſuchen er: 
giebt fi, daß in dem Waſſer folgende Subftanzen 
enthalten find: 

Ghlormagnefium, Chlorcalcium, Jodnatrium, 
kohlenſaurer Kalk, Chlornatrium und eine Brom— 
Berbindung. *) 

Um die Beſtandtheile des Waſſers in ihren 
quantitativen Verhältniffen kennen zu lernen, wur: 
den 8 Pfb. — 128 Unzen bis auf ein Sechstel 
ihres Volumens abgebampft, und bie von bem 
Niederſchlage abfiltrirte Flüffigkeit mit Salmiak und 
dann mit kleeſaurem Ammoniak verfebt. 


) Einem unferee dusgezeichnetſten Apotheker im 
greiſe Schwaben und Neuburg, dein Herrn Hof: 
Apotheker Fuchs in Kempten, verdanken wir eine 
vorläufige qualitative Prüfung des Waffers. Er 
Batte darin gefunden: Salzfauren Ralf, Kochſalz, 
Eoplenfauren Kalt, hydrivdſaures Natron und 
barzartige Subſtanz; feine Verfuche waren aber 
nicht fo weit vorgeruckt, daß er dadurch in ben 
Stand gefept wurde, die Quantität jener Ber 
tandtHeile mit Beſtimmthelt jangeben zu koͤnnen. 
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Der dadurch entftandene Niederfchlag von Flee: 
faurem Kalte hinterließ, nachdem er hinreichend 
gewafhen und fhwah geglüht war, 4,59 Gran 
tohlenfauren Kalk, welche 5,070 Gran Ehlorcalcum 
entfpreden. 


Die von obigem Niederfchlage des Heefauren 
Kalkes abfiltrirte Flüffigkeit wurde mit Ammoniaf 
und phosphorfaurem Natron verfegt; der dadurch 
entftandene weiße Niederſchlag flellte nach gelindem 
Glühen 4,60 Gran phosphorfaure Magnefia dar, 
welche 3,914 Gran Chlormagnefium entfprechen. 


Da ſich in dem Waffer neben der großen Menge 
Ehlornatrium nur eine geringe Quantität von Jod: 
natrium befindet, fo war ed mit Schwierigkeiten 
verbunden, dad Jod vom Chlor in den Silberver: 
bindungen mit Ammoniak auf eine genaue Weiſe 
abzufcheiden, weil dod dad Jodſilber in Ammo— 
niaf nicht vollkommen unauflöslich iſt, deßhalb wurde 
zur Zrennung bed Jods vom Chlor das Kupfer: 
Ehlorür angewendet, 


Bu dem Ende wurden 7 Pfo. = 112 Ungen 
Waſſer bis auf 1/6 ihres Gewichts abgedampft, 
und in die filtrirte Flüffigkeit eine farblofe,- frifch 
bereitete Auflöfung von Kupferchlorür in Salzfäure 
gebracht. 


Der dadurch entflandene hinreichend gewaſchene 
und getrodnete Nieberfchlag von Kupferjobür wog 
1,18 Gran, welde 0,928 Gran Jodnatrium ent- 
fprechen. 


Das Chlor wurbe auf die gewöhnliche Weiſe 
mittelft des durch Silberſalz erhaltenen Chlorfilbers 
beftimmt; nad Abzug des Iobnatriums, des Chlor: 
calciums und Chlormagnefiums blieben auf ein Pfund 
Waſſer berechnet noch 6,7144 Gran Chlor übrig, 
wodurdh 11,132 Gran Ebhlornatrium repräfentirt 
werben. 


And den angeführten Berfuchen geht folgendes 
Ergebniß hervor: - 


in einem Pfunde Waf: in 10,000 Gran, 

fer von 16 Ungen find 

enthalten : 

Ehlormagnefium 0,489 Gran 
Ehlorcalium . 0,634 „ 


0,6367 „ 
0,8255 * 


— — — 
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in einem Pfunde Waf: ſin 10,000 Gran. 
fer von 16 Unzen find 


enthalten: 
Zobnatrium . 0,132 Gran | 0,1718 „ 
doppelt Eohlenfau: 
rer Kalf 1,238 - „ 1,6120  „ 
Ehlornatrium 11,132 „ 14,4949 * 
Kieſelerde 
Brommagneſium 
Eiſenoxyd Spuren — — 
Organiſche Sub⸗ 
ſtanz 
—13,625 „ =17,7409 „ 


Man fieht aus dieſer Zufammenftellung der 
Beftandtheile, daß das oben erwähnte Waller weit 
davon entfernt iſt, fo reichhaltig an Jod zu ſeyn, 
ald dasjenige aus der Adelheids-Quelle zu Heil: 
brunn; das Kempter-Waſſer foll aber mit großer 
Mächtigfeit zu Zag kommen, und befhalb könnte 
ed ald ein ſchwaches Jod-haltiges Waſſer nicht nur 
zum Trinken, fondern aud, ba die Quelle fehr 
ergiebig ift, zu Bädern angewendet werben. 





Sigung der mathematifch = phufifalifchen Claſſe 
am 15. December. 1838. 


1. Herr Konfervator Dr. Martius berichtet 
über die Beobahtungen, welche von A. van 
Bed und C. U. Bergsma über bie Tem: 
peratur am WBlüthentolben von Colocasia 
odora angeftellt und in der folgenden Schrift 

- befchrieben worden find: Observations ther- 
mo - electriques sur I’Elevation de tem- 
perature des Fleurs de Colocasia odora 
par A. van Beck, membre de l’Institut 
des Pays - Bas et C. A. Bergsma Prof. 
de Botanique et d’Economie rurale a 
l’Universite et Directeur du Jardin bot. 
ä Utrecht, Utrecht, chez Rob. Natan 1838. 
4. avec 1 planche, 

Die Lehre von der felbfiftändigen Wärme ber 

Pflanzen und von ber Zemperatur: Erhöhung, welche 
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an gewiffen lebenden Pflanzen Statt findet und 
vurch fie in ber zunächſt ‚umgebenden Atmofphäre 
hervorgebracht wirb, verbient bie größte Aufmerf: 
famkeit, weil fie mit mehreren praftifchen Fragen 
der Landwirthſchaft zufammenhängt und intereflante 
Vergleihungen mit der thierifhen Wärme » Ent: 
widelung geftattet. Es muß daher mit Dant er: 
kannt werden, daß unfere Kenntniß von ber Wärme: 
Entbindung aus den Blüthenfolben ber Aroideen 
durch die vorliegende Arbeit wefentlid bereichert 
worden ift. Bekanntlich wurde zuerft von Lamark 
angegeben, daß die Atmofphäre zunächſt um den 
itanienifhen Aron (Arum italicum) eine höhere 
Temperatur ald bie übrige benachbarte Luft zeige. 
Senebier hat ein ähnliches Phänomen an unferm 
gemeinen Aron (A. maculatum) beobachtet, und 
fpäter haben Göppert, Ad. Brongniart, Trevira⸗ 
nus, Vrolik und Vrieſe in unſern Klimaten an dieſen 
beyden Aron⸗Arten ſowie an Caladium viviparum, 
Arum Dracunculus, Pothos umbraculifera und 
andern Aroiveen ähnlihe Refultate einer Wärme: 
erhöhung bis zur Differenz von 14° R. — Hu: 
bert aber in Isle de France hat an Arum cor- 
difolium fogar eine Differenz von 269 bemerkt. 
Die Berfaffer der oben genannten Schrift confta- 
tiren die im Allgemeinen bereitd von ben meiften 
Pflanzenphyfiologen ohne weitern Zweifel angenom: 
-menen Thatſachen und beflimmen fie genauer, ins 
dem fie von ber einfachen Beobachtungsmethode 
mittelſt des Thermometers zu einer andern thermo— 
elektriſchen, mittelſt der Bequerel’fhen Nadeln und 
eined Galvanometerd übergehn. Die von ihnen 
angerenbeten Nabeln find von Gourjon in Paris 
ausgeführt, gleih denen, welcher ſich Becquerel 
and Breſchet bedient haben, um bie relativen Tem⸗ 
peraturen des vendfen und arteriellen Blutes zu 
ermitteln. Sie beflehen aus einem feinen Platin = 
und Stahlvrath, welche an einer äußerft feinen 
Spige verbunden find, ſich fonft aber nirgends be⸗ 
rühren und in der Nachbarſchaft iened Berührungs⸗ 
punktes durd ein Stückchen Elfenbein von einan⸗ 
der getrennt find, fo daß das Elfenbein, ald ſchlech⸗ 
ter Wärmeleiter, zugleich dient, die Nadel zu dis 
eigiren. Die beyden Enden diefer Nadel wurben 
mittelft zwey, mit Seibe umwidelter Kupferfäden 
mit dem Galvanometer in Verbindung gefeht, wäh: 
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rend der Bereinigungdpunct in irgend einen Xheil 
ded Blüthenfolbend der Colocasia odora geftedt 
wurbe, Es ergaben ſich fehr beträchtliche Abweich: 
ungen am Galvanometer. Um ben correfpondiren: 
den Wärmegrad für diefe Deviationen zu beſtim— 
men, bebienten ſich die Werfaffer eines mit heißem 
Sand gefüllten Eylinderd von Pappe, der mit eis 
nem Thermometer verfehen war, unb in welcen 
der Vereinigungspunkt der Nabel in ähnlicher Weife 
eingebracht wurde. Mehrere Tabellen mit den un 
mittelbaren Beobadhtungen und den Refultaten der 
Berehnung geftatten eine genaue Einfiht in den 
Gang der Wärme :Entwidelung. Die Temperatur 
des Spadir, welde auf diefe Weife audgemittelt 
wurde, fleigt bis auf 42° C. und eine Differenz 
von 22°C. über die Temperatur der umgeben: 
den Luft. 


Folgende Schlüffe werden von den Beobad: 
tern als Refultate ihrer Arbeiten abgeleitet: 


1. Die Wärme: Entwidlung in den Blüthen 
ver Colocasia odora findet an der ganzen 
fihtbaren Oberfläche der Kolben flatt, jedoch 
mit verfchiedener Intenfität an verfchiedenen 
Stellen, 


2. Nah der Eröffnung der Scheide, welche den 
Kolben anfänglih einhüllt, tritt eine be- 
trächtliche WärmesEntbindung in ben männ: 
lihen Blüthen ein. Diefe Blüthen erhalten 
bann eine viel höhere Temperatur, ald bie 
gleichzeitige in den Übrigen oberen Xheilen 
ded Kolben ift. 


3. Gegen bie Periode des Pollen : Austritts ſtellt 
fih eine plögliche, bedeutend hohe Wärme 
in den abortirten Blüthen ein, welche ben 
brüfigen Kegel an der Spige des Kolben 
bilden. Zu gleiher Zeit nimmt bie Tem⸗ 
peratur der männlichen Blüthen regelmäßig 
ab, und nähert fi mehr und mehr der ber 
Atmofphäre. Die Wärme: Entbindung in 
diefem Theil der Blüthe bildet eine einzige 
Periode von mehreren Tagen, während bie 
in den männlichen abortirten Blüthen im 
Gegentheil mehrere verſchiedene und tägliche 
Perioden darftellt, bis die Theile abfterben. 
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4. Die Wärme-Entbindung in jeder biefer ver: 
fhiedenen Perioden ift gleihförmig und bie: 
‚ felbe auf der Oberfläche der volftändig ent: 
widelten, wie auf ber der verfümmerten 
männlihen Blüthen. 


Die Meynung, welche Rafpail aufgeflellt hat, 
daß diefe Erhöhung der Wärme lebiglih durch das 
von ben Wänten der umgebenten Scheide zurüd: 
geworfene Licht herrühre, wird durch bad Erperi- 
ment entkräftet, die Deffnung der Scheibe mit eis 
nem Schirm von fhwarzem feinem Papier zu be: 
deden. Ueberdieß hatten ſchon die früheren Beob- 
achtungen von Brolif und Friefe gelehrt, daß, felbft 
wenn die Scheide ganz weggeichnitten worden, bie 
Wärme: Entbindung dennoch eintritt. 


Was die Urfachen diefer Wärme: Entbindung 
betrifft, fo haben Senebier, Sauffure und De Can: 
dolle die Meynung aufgeftellt, daß fie burd eine 
ſchnell eintretende Verbindung des atmofphärifchen 
Sauerftofjd mit dem Kohlenftoff des Blüthenfolben 
veranlafit werbe, während Lin? der Anficht if, daß 


fie einer Verbrennung von ätheriſchem Dele oder ° 


von Kohlenwafferftoffgas zuzuſchreiben fen, welche 
aus dem Kolben entwidelt würden, 

Eine ähnliche Erklärung des Phänomend glau: 
ben auch die erwähnten letzten Beobachter geben 
zu müffen. Sie bringen nämlihd das von Theod. 
Sauffure beobachtete Factum, daß der Kolben von 
Arum italicum eine beträdtlihe Quantität Sauer: 
ſtoff abforbirte, in Verbindung mit den Verſuchen 
Dunald über die relative Menge von Fecnla, weldye 
fib in den drüfigen Anhängen des Arum italicum 
vor und nach der Emiffion des Blüthenflaubes be- 
findet und halten es für wahrfheinlih, daß bie 
Abforbtion des Sauerſtoffes vorzugsweiſe ſogleich 
bey Eröffnung der Scheide und vor dem Austre— 
ten des Pollen aus ben Antheren, alfo zu bem 
Behufe eintrete, um bie Säfte zur Ausbildung 
des Pollen vollends gefchidt zu machen. 


Auf diefe Weife finden fie ed auch erflärlid, 
daß nach der Befruchtung die weitere Wärme-Ent: 
bindung in den männlichen Organen mehr und mehr 
abnimmt, während fie in den abortirten männlichen 
Organen, wo fie vorher ſchwach war, nun mit be: 
trächtlich erhöhter Energie eintritt und längere Beit 


- 
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hindurch anhält. — Lud. Chr. Treviranus, welder 
diefe Arbeit noch nicht kennen konnte, als er den 
legten Theil feiner Pflanzen = Phnfiologie drucken 
lieg, äußert fih (U. &. 694) über die Urfache 
bes Phänomens in dem Sinne, ald fey dasſelbe 
keineswegs der thierifchen Wärme, einem Produrte 
individueller Lebenswirkungen vergleichbar. „Wenn 
man bey der Wärmebildung ber Aroibeen die große 
Verſchiedenheit erwägt, welche fih in dem Grade 
derfelben nah den Individuen, nah ber Tages— 
und Jahredzeit, fo wie nad andern uns noch un— 
befannten Umftänden zeigt, fo wird man fich meht 
bafür entfcheiden müffen, daß fie ihrem Urfprunge 
nad mit der Wärme: Entwidelung bey der Matze 
bildung, bey der Gährung und Fäulnif in Eine 
Klaffe, und alfo in die der allgemeinen Lebenswir— 
kungen , zu fegen fen.“ — Ich geftehe, daß ich mich 
mehr mit jener Anficht befreunden muß, weldye 
biefe Wärme: Entbindung ald das Refultat der letz— 
ten chemifchen Veränderung in den Gefchlechtdorga: 
nen, vor ber Befruchtung, betrachtet. Die auf: 
ferorbentlih große Menge von Blüthenflaub inner: 
halb einer einzigen Scheide bey den Aroideen läßt 
vieleicht nur deutlicher hervortreten, was in gerin= 
gerem Verhältniß bey allen Blüthen eintreten dürfte. 
An den Palmen habe ich Öfter die Beobachtung 
gemacht, daß die Kuft in der Scheide unmittelbar 
vor dem GEröffnen derſelben beträchtliih wärmer, 
ald die der umgebenden Atmofpäre war, und wenn 
ich den Finger zwifchen die männlichen Blüthenzweige 
einer Bactrid brachte, welche fo eben erft an das Licht 
bervortraten und nun bie Emifjion bed Pollens be 
ginnen follte, fo nahm ich eine bedeutend erhöhte 
Temperatur wahr. Das Phänomen dürfte hier auf 
diefelbe Weife wie bey den Aroideen durch eine 
hemifhe Beränderung in der großen Mafle bes 
Blüthenflaubes am erften feine Erklärung finden, 
Die HH. van Bed und Bergema haben übrigen, 
an den andern Theilen von Colocasia odora, der 
Blüthen und Blatrflielen, wo fie ihren Apparat 
ebenfalld anmendeten, nicht die leichtefte Spur ven 
Wärme: Entwiltung wahrnehmen können. 


(Bortfegung folgt.) 


— — — 
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(Bortfegung.) 


Sigung der mathematiſch- phyſitaliſchen Clafie 


am 15. Deeember: 1838: 

2) Herr Profeffor Dr. von Kobell trägt vor: 
Ueber den Chlorit und Ripidolith, 
eineineue Mineralfpecies. 


Ich habe bereits im Jahre 1827 einige Un: 
terfuchungen über Glimmer, Ehforit-und Talk an: 
geftellt und ‚gefunden, daß der Ghlorit durch einen 
Waſſergehalt vom circa :12:Proc. vorzüglich charak⸗ 
teriſrt ſey, und dadurch, fo wie durch die Eigen: 
ſchaft, durch concentrirte Schwefelfäure leicht und 


u 


vollfommen zerfeit zu ‚werben, von allen ähnlichen ‚ 


Mineralien leicht unterfehieven werben könne. Ic 
analyſirte damals den bekannten Chlorit vom Grei⸗ 
ner im Zillerthale, in welchem Magneteiſenerzkry⸗ 
ſtalle eingewachſen vorkommen und eine kryſtalliſirte 
Varietät von Achmatof in Siberien. 
Die Reſultate beyder Analyſen waren folgende: 
Chlorit vom Sil⸗ Chlorit von Ach⸗ 





lerthal. matof. 
Kiefelerde . 26,51 31,25 
Thonerde 21,81 18,77 : 
Talkerde 22,83 32,08 
Eifenombul 15,00 5,10: 
Waſſer ‘12,00 12,68 

— 
..98,48 99,78 


u einigen Jahren iſt auf dem Schwarzen: " 
ſtein im Zillerthale ein dem So‘ von ann 


ſehr aͤhnliches Mineral‘ vorgefommen. *) Die Ana: 
Infe dieſes Minerals ſchien mir um fo intereſſanter, 
ald der Chlorit von Achmatof eine merkliche Bei: 
fhungs: Differenz von - dem 'Ehlorit aus dem Biller: 
thale zeigt und die Formeln für beybe nur dann 
annähernd übereinſtimmen, wenn man die Thon— 
erbe als mit der Kieſelerde - wicarirend betrachtet; 
was. aber nicht wohl angeht. 


Da erſt dur die Entdefung von Fuchs, daß 
die Fohlenfauern Verbindungen ber Erden aus fauern 
Auflöfungen die Bafen von 1 1/2 Mifhg. Sauer: 
ſtoff präcipitiren, Die von einer Miſchg. Sauer: 
ftof aber nicht, ein einfäches Mittel gegeben wurde, 
bie Thonerde von ver Talkerde vollkommen genau 
zu fcheiden, fo habe ich mit Anwendung diefer Me: 
thode die Analyfen des Chlorits von Schwarzenftein 
und einer bisher nicht unterſuchten Warietät von 
Raurid im Salzbürgifchen angeftellt und zur Er: - 
zielung genauerer Mefultate die Analyfe der Chlo— 
rite vom Zillerthal und von Achmatof wiederholt, 

Der Gang war im Allgemeinen folgender: 

Die ungeglühte. Probe (35 — 40 Gran) wurde, 
in bünne Blättchen getheilt in einem Platintiegel 
mit.concentrirter Schwefelfäure mehrere Stunden lang 
in. ber Wärme digerirt, die überfhüflige Schwefel: 
fäurg durch ſtärkeres Erhigen verjagt ‚und die Maffe -, 
zuletzt bis zum Rothglühen erhitzt. Hierauf wurde 
ſie mit verdünnter Salzſäure gekocht und dann die 





) Von einem andern ähnlichen Mineral, welches 
großblättrige Maſſen im kleinſchuppigen Chlorit 
bildet und auf dem Greiner im Zillerthale vor: 
Fommt, habe ich gezeigt, daß es einariger Glim⸗ 
mer if. Er zeigt die Bilder im polarifieten 
Lichte ſchöner als irgend eine andere, der befanns 
tem Varietäten 
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Kiefelerde aufs Filtrum gebradt, Ich babe mich 
bey biefer Gelegenheit überzeugt, wie leiht Ein: 
mengungen überfehen werben Pönnen, benn beym 
Auflöfen der Kiefelerbe in verbüinnter Kalilauge blieb 
beym -Eplorit von Raurid 1 Gran Sand als Rüd: 
fland,, welcher aus Quarz, Feldfpath und weißem 
Glimmer beftand. Beym Aufſchließen mit Kali 
wäre er nicht gefunden mworben. 


Die Aufldfung nad Abſcheidung der Kiefelerbe 
wurde mit Aetzammoniak verfegt und ber Nieder: 
fhlag a aufs Filtrum gebraht. Die abfiltrirte 
Flüfigkeit wurde zur Trockne abgedampft, die Salz: 
maffe vorfihtig geglüht und das zurädbleibende 
Bitterfalz gewogen. Kalk enthalten diefe Mineras 
lien nicht. Bey den Ehloriten von Schwarzenftein, 
vom Greiner und von Achmatof unterfuchte ich die: 
ſes Bitterfalz auf einen Alfaligehalt, es waren aber 
nur in den erften beyden geringe Spuren von Kali 
zu finden, der von Achmatof zeigte feine Spur 
davon. 


Der Niederſchlag a wurde in Galzfäure auf: 
gelöft und Thonerde und Eifenoryb in einem Glaskol⸗ 
ben mit Fohlenfaurem Barpt in der Wärme gefällt b, 
filteirt, der aufgelöfte Baryt mit Schwefelfäure ge: 
fänt, filtrirt, abgebampft und das erhaltene Bit: 
terfalg geglüht und gewogen. Zur Unterfuchung 
auf einen Mangangehalt wurde ed in Waſſer auf: 
gelöſt, mit Schwefelwafferftoff :Ammoniaf verfegt, 
dad Präcipitat wieder in Salzfäure aufgelöft, nad 
Zuſatz von Chlorkalfauflöfung mit Ammoniak ges 
fält, der Nieverfchlag mit verbünnter Salpeterfäure 
übergoffen und filtriert. Der Niederfhlag b. wurde 
mit Kalilauge zur Auflöfung der Thonerde behan: 
delt und aus dem Rüdftande das Eiſenoxyd mit 
Schwefelfäure aufgelöft und mit Aetzammoniak ge: 
fällt. Die Thonerde wurde wie gewöhnlich weiter 
beftimmt und auf einen Gehalt an Kiefelerde un: 
terſucht. *) 

Mit einer befondern Portion wurde durch ſchar⸗ 
fes Audglühen im Windofen der Waffergehalt bez 
fimmt. Flußſäure konnte ih nicht finden; das in 





) In einem ber bleibenden Rückſtände bemerkte ich 
v. d. 8, eine Spur von Bleyoxpd. Die Schwe⸗ 
felfäure war frey davon, 
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einer Gladröhre vor dem Löthrohre erhaltene Waſ— 
fer reagirte zwar bey einigen Proben ſchwach fauer, 
das Glad wurde aber nicht im geringflen davon 
angegriffen. 

Die auf dieſe Weife erhaltenen Refultate 
waren: 


1. Ehlorit von 2. Ehlorit von 


Schwarzenftein. Ahmatof. 
Sauerſtoff. Sauerſtoff. 
Kıiefelerde . 32,68 16,97 31,14 16,15 
&honerde . 14,57 6,80 17,14 7,98 
Talkerde . 33,11 12,81 34,40 13,31 ° 
Eifenorydul 5,97 1,36 3,85 0,87 
Manganorydul 0,28 0,08 0,58 0,11 
Waſſer .12,10 10,75 12,20 10,84 
Unzerfetzter Ruͤck⸗ 
fan . 1,02 0,85 
99,73 - 100,11 
3. Ehlorit vom 4. Ehlorit von 
Billerthal. Rauris, 
Sauerfioff. Sauerſtoff. 
Kieſelerde 27,32 14,19 26,06 13,53. 
Thonerde 20,69 9,66 18,47 8,62 
Zalferde . 24,89 9,63 14,69 5,68 
Eifenorndul 15,23 3,46 26,87 6,12: 
Manganombul 0,47 0,10 0,62 0,18 
Maffer 12,00 10,66 "1045 9,28 
Ungerfegter Rüd: 
ftand . — 2,24 
100,60 99,40 


Man erfieht deutlich, daß, wenn man im 
Ehlorit-von Schwarzenftein einen Theil des Eifens 
ald Oxyd zur Thonerde rechnet, die Miſchung mit 
der des Eploritd von Achmatof ftöchiometriih völlig 
übereinftimmt und eben fo ergiebt fih eine Ueber- 
einflimmung der Mifchungen der Chlorite vom Bil: 
lerthal und Raurid unter fih, wo bie Differenz nur 
darin liegt, daß im Chlorit von Raurid mehr Ei- 
ſenoxydul für die Talkerde vicarirt, als im Chlorit 
vom Bilerthal. Dagegen zeigen ſich bie. Miſchun⸗ 
gen ber erflen beyben Ehlorite von denen der legten ° 
beyden merklich verfchieben. 
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Es verhalten fih nämlich die Sauerfloffmen: 
gen der Chlorite 1 und 2 und der Ehlorite 3 und 
4 nahezu wie folgende Zahlen: 5 
— A öi MgFe H 
Chlorite 1 und 2 6 12 10 8 
Ehlorite 3 und 4. 6 9 8 6 
„.. Man fan baher für bie Ehlorite 1 und 2 fol: 
gende Bormel ſchreiben: Mg Si? + 3ASi + 4 
MaAg;.. - « F 
für. die Ehlorite 3 und 4 aber bie dormel 
Mg Ad + 3 Me} si 1242 3 Ag 2MgÄäl 


+sMS+cH; 
für den Ghlorit, aus dem Zillerthale läßt fie ſich ge 


muer ſo auadrũden: As 4 3 Mg Si ld Ay 
woraus ſich folgende Miſchung — 
Kieſelerde286,80 
Thonerde·20,99 
„nt Mallerde.s 0’ 26, 83 
Giſenoxydul 14,35 
— .141424, 08 


u 100,00 

Man kann nicht fagen, ob diefe Formeln die 
richtigen ſeyen oder nicht, eben fo wenig, als in 
vielen ähnlichen Fällen, aber fo viel geht aus ihmen 
deutlich hervor und dad begründet ſchon ben von 
Wielen 'verfannten Werth der Formeln überhaupt, 
daß die gefundenen Mifchungen zweyerley find und 
daß die von 1 und 2 nicht vereinbar find mit be: 
wen von 3 und 4. Wir möchten übrigens darauf 
aufmerkfam machen; daß man wohl mit Unrecht 
in Shen » und Zalferbehaltigen Silicaten die Thon⸗ 
erde immer ald Bafid angefehen hat, da fie fo 
gerne Verbindung mit der Talkerde eingeht, und 
daß fich vielleicht die Gefege mancher Mifchungen, 
die bey der gewöhnlichen Anſicht nicht zu Tage kom: 
men, mit Rüdfiht hierauf offenbaren werben. 

Nach dem Gefagten ſcheint es mir feinem Zwei⸗ 
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N 
fel unterworfen, daß die Mineralien von Schwar: 
zenflein und Achmatof ald eine befondere Specied 
angefehen und von dem Ghlorit getrennt werben 
müſſen. Ich ſchlage dafür ven Namen Ripido— 
lith vor, von pıris Fächer und Aidos, erinnernd 
theils am die fächerartige Zeichnung, die die Blät- 
ter zeigen, theild an ihre fächerartige Gruppirung, 
die freylich auch dem Chlorit, Lithionglimmer und 
anderen Mineralien zutommt. 

Was die Ehlorite vom Zillerthal und Rauris 
betrifft, fo find fie offenbar Mifhungen zweyer bis 
jegt nicht rein vorgefommener Specien, nämlich 


‚eines Eifen: und eined Talkerde-Chlorits und ver: 


halten fi zu diefen, wie die verſchiedenen Bitter: 
kalte zu Kalkſpath und Magneſit. Der Chlorit 
von Rauris ſteht übrigens dem Cifenchlorit näher, 
ber vom Billerthal dem Talkchlorit. Es ift befhalb 
auch ihr Verhalten vor bem Löthrohre verfchieben. 

Die Schmelzbarkeit des Chlorits von Rauris 
ſteht nicht über 4 (Strahlſtein). Er bläht fi da- 
bey etwas aufund giebt eine ſchwarze auf die Mag: 
netnabel wirkende Maſſe. 

Der Eplorit vom Zillerthal ift viel ſtrengflüſſi— 
ger, nämlich 5,5 (über Orthoflas). 
falls ſchwarz und irritirt, doch nur ſchwach, bie 
Magnetnadel, . Der Ripibolith ift ebenfalls von ber 
Schmelzbarkeit 5,5 und von ben befannten Ghlori: 
ten leicht dadurch zu unterfcheiden, daß er fich 
weiß und trübe brennt und zu einem graulichgel- 
ben Email ſchmilzt. Won den Glimmern unter: 
ſcheidet er fich Dur den Mangel der Elafticität der 
Blätter, vom Talk dadurch, daß er von Schwefel: 
fäure vollfommen zerfegt wird. — Die Kryftallifation 
ſcheint, fo weit ich fie früher aus tafelartigen Kry: 
ſtallen von Achmatof beftimmen konnte, heragonal 
zu feyn, übrigens war ed mir wegen ber Kleinheit 
ober Geftreiftheit der Blätter nicht möglich, im po: 
farifirten Lichte diefes volllommen nachzuweiſen. 
Der Ripibolith von Schwarzenftein erſcheint in he⸗ 


Er wirb eben: . 
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ragonalen Tafeln mit aufliegenden dreyſeitigen Bätt: 
hen, fommt mit, Amianth vor und bat eine ‚grau: 
lihgrüne, beym Durchſehen faft fmaragdgrüne Farbe; 
der von Achmatof zeigt, wie ich früher, ſchon ange 
geben habe, deutlihen Dichroismis, nämlid pa: 
rallel der Are fmaragdgrüne, rechtwinklich darauf 
lichte fpargelgrüne Farbe. Er fommt mit berbem 
Granat vor. 

Der Ehlorit von Rauris ift von khwärzlicgr 
ner Farbe, kommt in wulftförmig aggregirten Ta— 
feln vor und ift auf Glimmerfchiefer aufgewachſen. 


3. Herr Afademifer und Konfervator Dr. Bogel 
berichtet: Ueber das Verhalten eipi: 
ger Metalle zu den alcaliſchen Flüſ— 
figfeiten, 


Nachdem der Hr. Verf. die von Payen gemachten 
Beobachtungen über das Aufbewahren von Eifer und 
Stahl ‘in Erinnerung gebracht und - beftätigt hatte, 
theilt er feine eigenen über biefen Gegenftand an: 
geftellten Verſuche mit, woraus — Ergebniſſe 
hervorgehen: 

1) Daß Eiſen und Stahl in einer ſchwachen Auf⸗ 
löſung von kauſtiſchem Kali oder Natron 
ihren metalliſchen Glanz auf unbeſchränkte 
Zeit beybehalten. 

2) Daß die Stahlſtangen auch miteinander in 
Berührung ſeyn können, ohne daß dabey die 
Gefahr des Roſtens zu befürchten iſt. 

3) Daß die Abweſenheit der Luft im einer, alfa: 
liſchen Flüſſigkeit nicht die ausſchließliche Ur⸗ 
ſache ſeyn könne, warum Stahl oder Eiſen 
ſich in jenen Auflöſungen mit ihrem Glanz 
conferviren. 

4) Daß Antimen und Nidel ihren ——— 
Glanz gleich dem. Stahl, in den alkaliſchen 


5) 
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Flüffigkeiten nicht verliegen, obgleih ſich in 
der Kuflöfung eine Spur von Antimon aber 
fein Nickel befindet. „ — 

Daß das Wismuth in der altatifhen Stöf. 
figteit erft meffinggelb dann purpurfarbig 
wird, ohne daß fi dabey- — * in 
der Flüſſigkeit auflöſt. a 


6, an Zinf und Kadmium in ver fflifchen 


7) 


Fluͤſſigkeit ihren- Gang "verlieren kWbhey "Has 
Bin? grau, das Kabmium aber Ihwarg wirb 
Daß Bley und Zinn von’ ‚der altatiffeh Flüf: 
figfeit angegriffen weten rund daß ſich in 
erften Falle kohlenſaures Bley bilder, im letz⸗ 
teren Zinnoxyd, aber fein Zinnoxydül ſich ih 


der Stiffigteit aufgelbſt befhokkoitd mo if 


8! 


—⸗ 


9) 


Daß! Kupfer ſchnellet tvom ber fchwarhem na 
kaliſchen Flüſſigkeit angegriffen wird als jedes 
andere Metall, und daß. deſſen Oxydation 
in einer concentrirten Kali⸗Auflöſung noch 
mehr beſchleunigt wird, wiegeßlisl in Kalk: 
waffer und im baſiſchem kohlenſaurem Kali 
feinen Glanz nicht „verliert. 1.00%. 

Daß von Ergirungen dad Meffing in der al: 


kaliſchen Flüſſigkeit ſchwarz wird, wor hinge⸗ 


11) 


Atem : hit 


gen Argentan „Feine Veründerugg. ‚in, derſel 
ben erleidet, 


hu bileea mulaid 
Daß, Kali: und Natron. in ——E 
Auflöſungen bey der Drydation des Kupfers 
einen katalytiſchen — aus zuühen 
ſcheinen und un ad 269 
endlich, daß, fo. wie Eifen. wder Stahl ındy 
die kauſtiſchen· Alkalien gegen Roftıgefchäkt, 
dad Kupfer ‚hingegen durch Biefelben bronciri 


ober patinirt werben kann. ar. I 20m 
*7 — % E I dr; 7 “u N 
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Description d’une collection de Min&raux 
formede par M. Henri Heuland, et 
appartenant a M. Ch. Hampden Tur- 
ner, de Rooksnest; par A. Lévy. Trois 
Volumes avec un Atlas de 83 Planches, 
Londres, Adolph Richter et Comp. 1837. 





Die Heuland’fche Mineralienfammlung bat feit 
vielen Jahren den Ruf ald eime der ausgezeichnet: 
ften, welche gegenwärtig in Europa eriftiren. Gin 
räfonnirender Gatalog einer folhen Sammlung ift 
daher geroiß eine willkommene Erfheinung und muß 
um fo mehr mit Anerkennung aufgenommen wer-- 
den, ald er nur mit großen Opfern an Mühe, Zeit 
und Geld (nach einer Bemerkung im Borwort be 
tragen die Unkoſten über 2000 Pfund Sterling) 
hergeftellt werben konnte. Der größte Theil bie: 
fes Gataloges und ber Tafeln wurde von Amand 
Levy bearbeitet; da diefer aber ohne Rüdficht auf 
feine Engagementd die unvollendete Arbeit plöglich 
im Stiche ließ, fo wurde der Reft von M. €. 
Broofed vollendet. Dad Werk befleht in drey 
Bänden Tert und einem Atlas in Folio von 83 
auf Stein, zum Theil wie ed ſcheint auch auf 
Kupfer gravirten Tafeln. Wenn man bedenkt, 
welch’ ein wiſſenſchaftliches Werk fi mit den Hülfs⸗ 
mitteln, die bier den Bearbeitern zu Gebote ſtan⸗ 
den, hätte herftellen laffen, fo muß man bey auf: 
merffamer Durcficht des vorliegenden lebhaft be— 
dauern, daß es in vieler Binficht mangelhaft ift 
und den Anforderungen nicht entfpricht, die man 
nad dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft 
machen kann. — Die Anlage ift von der Art, 
dag mit dem Catalog zugleich eine Charakteriſtik 
und Phyſiographie ‘gegeben ſeyn fol. In der Cha⸗ 
zafteriftit nun find nicht felten noch Analyſen ans 


geführt, welche feit mehreren Jahren «ld unvolls 
kommen erfannt und berichtigt find. Dergleichen 
ſtehen theild allein da, theild find fie ganz über: 
flüßig mit den richtigen zugleidy angegeben; zumei- 
len ift für zwey Specien, bie ſich durch vicarirende 
Mifhungstheile fehr merklich unterfcheiden, nur eine 
Analyſe angegeben u, f. w. Es ift Har, daß bey 
einem foldhen Mangel an Gritif in ber Beurtheis 
lung der Analyfen gar oft Mineralien in eine Spes 
cied vereinigt find, die allgemein als gefonderte 
Specien betrachtet werden, und daß umgefehrt 
manche, die nur Varietäten, ald eigene Specien 
aufgeftellt find. Die beygefügten chemifchen For— 
meln find mit den vor 10 Jahren ſchon nicht mehr 
gebräuchlichen Beichen gefchrieben, Salzfäure und 
Flußfäure ald Sauerftofffäuren bezeichnet ꝛc. Die 
Angaben über das Verhalten vor dem Löthrohre, 
zu Säuren ꝛc. find häufig ungenau ober unvoll- 
ſtändig. Auch die phyſikaliſche Charakteriſtik ift theil— 
weiſe vernachläßigt, z. B. das optiſche Verhalten 
bey Mineralien, wo es weſentlich unterſcheidend, 
wie z. B. bey den Glimmern, nur als ein verſchie⸗ 
denes erwähnt ıc, 

Die Hauptfahe find die Kryſtall⸗Abbildungen 
und ihre Berechnungen, woben aber bie micht mehr 
gebräuchlihe Hauy’fhe Bezeichnungsmethode ange: 
wendet ift und, was bad Werk fo allgemein brauch⸗ 
bar machen würde, ein Zablcau ber gemeflenen oder 
berechneten Winkel fehlt, da diefe nur für bie 
Stammformen angegeben find. Unter dieſen finden 
fi übrigens auch häufig prismatifche Formen, we 
nur bie Dimenfionen angeführt werden. 

Das Werk Teiftet daher nicht, was es fo gut 
leiften könnte, und gewiß nach dem Willen der Her⸗ 
audgeber leiſten folte und es wäre fehr zu wün⸗ 
fen, daß wenigftend die Tafeln mit den Winkel: 
angaben ald Supplement nacfolgten, woburd es 
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an Werth bedeutend gewinnen würde. Ohngeach⸗ 
tet diefer Mängel ift aber darin fo viel Neued und 
Interefjanted enthalten, daß es einen wefentlichen 
Beytrag für die Wiffenfchaft Liefert. Freylich hätte 
fi diefed in einem Fleinen Bande zufammenfaffen 
laffen, es ift indeffen aud von Werth, über mande 
neue Fundorte, Barbenabänderungen ıc. bekannter 
Varietäten bier Notizen zu erhalten. Das Syſtem 
ift dem Hauy'ſchen ähnlich. — 

Wir wollen im Folgenden theild zur Recht: 
fertigung des oben Gefagten, theild um auf das 
Wichtigere des Inhaltes aufmerffam zu machen, 
Einiged hervorheben. 


Kaltfpath. Es wird eine Var. mit ber 
primitiven Form in verwendeter Stellung, das 
Gegenrhomboeder bed primitiven, angeführt. Der 
Fundort ift Montechio Maggiore im Vicentinifhen. 
Gombinationen dieſes Rhomboeberd kommen mehrere 
vor von Anbreadberg, Derbyfhire und Guanaruato 
in Merito. Eine Bar. vom lebtern Fundorte ift 
eine Comb. diefes Rhomboederd mit dem primitiven 
in gleicher Flächenausbehnung, mit einem Sfale: 
noeder und noch einigen unbeſtimmten Flächen. 
158 Bar. find abgebildet, unter andern auch eine 
183ählige Combination von Derbyfhire. Die Zahl 
der aufgeführten kryſtalliſirten und nicht fryftalli: 
firten Bar. beträgt 513. — 


Bitterfpath. Es wird unter andern eine 
Barietät abgebildet, welche aus einer Comb. des 
primitiven Rhomboeders mit den beyden Prismen, 
der baſiſchen Fläche und ben Flächen von zwey mur 
halb erfcheinenden Skalenoedern befieht, welde an 
den Randecken auftreten. Der Verf. fagt, daß 
diefe Varietät fehr gewöhnlich fen; ber Fundort 
iſt gelegenheitlich beym Baryt angegeben, welder 
zuweilen damit vorkommt, nämlich Peſey in Sa— 
voyen. Ref. hat eine ähnliche Beobachtung an 
Bitterſpathkryſtallen aud dem Pinzgau gemacht, wo 
das hemiedriſche Skalenoeder an ben Scheitelkan⸗ 
ten eines fpigen Rhomboeders erſcheint. *) Diefer 
tetartoebrifche Charakter der Kryftallifation des Bit: 
terfpathed ift um fo auffallender, ald man in ber 


mn ——— 


*) Erbmann’d und Schweigger : Zeidels Journal Bd. 
V. 1835. ©. 214. 
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höchſt zahlreichen Kryſtallreihe des ifomorphen Kalk: 
ſpaths eben fo wenig etwas ähnliches gefunden hat, 
ald bey den übrigen Garbonaten von derſelben Kry: 
ftallifation. 

Apatit. Der Verf. bemerkt, daß fehr fchöne 
Kryfialle in der Gegend von Petersburg vorkom- 
men. Einer ber ſchönſten bekannten im brittifchen 
Mufeum hat 78 Pfund Sterling geloftet, einer in 
Heulands Sammlung 15 Louisdor. 

Flußſpath. Die gewöhnlichen zweyfarbi— 
gen Kryftalle find violett bey reflectirtem, und grün 
bey trandmittirtem Lichte, die Sammlung enthält 
auh Bar. von Weardale und Durham, melche 
violett bey auffallendem und gelblich oder rofenroth 
bey durchfallendem Lichte erfcheinen. 

Datolith, Der Verf. bemerkt, daß er bie 
Annahme, von Mobs, ald feyen die Kryftalle Hi: 
norhombiſch, nach den unterfuchten Exemplaren von 
Nodebroe und Arendal in Norwegen nicht richtig 
gefunden habe und nimmt dafür das rhombifche 
Spftem an; dagegen führt er den Humbolbtit 
ald befondere Specied mit Minorhombifcher Kry: 
ftallifation auf. 

Barpt. (Schwefelfaurer Baryt). Es find 
42 Bar. abgebildet. In der Charakteriſtik heißt 
ed, daß die falpeterfaure Auflöfung mit einem Sul: 
phat einen weißen Miederfchlag gebe. — 

Magnefit. Bon der fohlenfauren Magnefia 
wirb außer dem gemöhnlichen Magnefit noch eine 
Magnuesie carbonatee silicieuse ald befondere Spe⸗ 
cied aufgeftellt, welche zu Baldiffero im Piemon: 
tefifchen vorfommt und nad Berthier 9,4 Procent 
Kiefelerde auf 44 Zalferbe und 41,18 Koblenfäure 
enthalten fol, Den Magnefit von Hall fieht der 
Verf. für eine eigene Species an und nennt ihn 
Halt. Im der Eharafteriftit wirb angegeben, daß 
er ohne Aufbraufen in Salpeterfäure auflöslich fen. 
Stromeyerd Analyſe ift dem Verf. nicht bekannt. 

Brucit (Talkhydrat). Man kannte bis jest 
Feine Kryſtalle. Der Verf. führt heragonale, ba- 
ſiſch ſehr leicht fpaltbare Prismen an. Won Ho: 
boten in Neu: Serfey. 

Korund. Es mirb unter andern eine Py— 
ramide von 1249 Scheitellantenwintel und 145° 
Randfantenwinkel angegeben. Diefe Winkel flim: 
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men zwar umter fich nicht genau, wenn man aber 
die Ableitungszahlen fucht, fo wird bie Angabe für 
ven Randkantenwinkel fehr wahrſcheinlich. Nach 
Naumann würde die Pyramide mit 4 P2 zu be 
zeichnen fern. Die befannten Reiben find: 4 P2, 
14 Pp2, $P2, 4P2 und !P P2. Die neue Py— 
ramide paßt gut zu ber etwas frembartig erfcei: 
nenden 14 P 2 in der Reihe. Die Bar. ift von 
Geylan. Die Sammlung enthält gegen 300 Kry— 
falle von allen Farben nebft einer großen Anzahl 
an Geſchieben, derben und gefchliffenen Stüden. 
Der Verf. bemerkt, daß man die fhönften Samm: 
lungen von Korund in England finde, Er citirt 
unter anbern die des Herrn Abraham Hume be: 
fonderd für die Varietäten aus China. Der größte 
bekannte Kryflall von Sapphir gehört dem Herrn 
James Mac:Gregor, er hat 3 Zol Länge und 

Boll Dicke. Herr Hope in London befigt in 
feiner Evelfteinfammlung einen Sapphir, welcher 
vormald dem Gabinet des Jardin des plantes in 
Paris gehörte, und welden er um 3000 Pfund 
Sterling kaufte. — 


Topas. Es find 82 WBarietäten abgebil: 
det, darunter 15: und 16 zählige Combinationen 
mit mehreren neuen Pyramiden der Zwifchenreibe, 
Die ſchönſten Eombinationen aus Brafilien. Unter 
andern merkwürdigen Exemplaren der Sammlung 
wird eine große Platte von weißem Topas aus 
Brafilien erwähnt, ziemlih did und burdfichtig, 
welche fih nad dem vollkommnen Blätterdurchgang 
in zwey Theile theilt und einen gelben Topaskry— 
ftall einfchließt, welcher mit der Baſis in die eine 
Hälfte der Platte eingewachfen ift und mit dem 
Ende in einer correfpondirenden Höhlung der an: 
dern Hälfte ftedt. Es befindet fih auch ein fehr 
großer Kruftall von demfelben Fundort in der Samm: 
lung, im Gewicht von 6 Unzen und von ver fchön: 
fien Farbe und volllommenften Durdfichtigkeit. Er 
wurde von Hrn. Heuland für 5000 Franken ge: 
kauft. 


Spinell. Es ſind die ältern Analyſen von 
Klaproth, Laugier und Berzelius angegeben, welche 
bereits ſeit 1881 durch Abich berichtigt ſind. Eben 
fo iſt beym Gahnit die Analyſe von Eckeberg ans 
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gegeben und mit Beziehung auf den Franklinit die 
Meynung ausgefprochen, daß des Homorphismus 
wegen auch dad Magneteifenerz bie analoge For: 


mel RR* haben müffe, was der Erfahrung wi: 
berfprehe. Es wäre fonderbar, wenn in England 
die Analyfen Abichs nicht befannt geworben wären, 
welche zeigen, daß ben fraglihen Mineralien die 


gemeinfhaftliche Formel RR zufommt. 


Quarz. Eine der intereffanteften abgebilve: 
ten Bormen ift die Combination eines Skalenoeders 
mit dem primitiven Rhomboeber und dem Prisma. 
Bon Faroe, If vielleicht durd das Zufammen: 
vorfommen zweyer trigonaler Trapezoeder zu er: 
klären. Es ift auch ein merkwürdiger Zwilling 
diefer Combination abgebildet, deflen Fundort Bra- 
filien. ®erner mehrere Kryftalle mit der trigona- 
len Pyramide, wo dad Vorkommen der übrigen 
Geftaiten ſchließen läßt, daß dieſe nicht durch he: 
mitropifhe Bildung entftanden ift; Gombinationen 
mit linken und rechten trigonalen Trapezoedern, 
auh ein Kryftall mit den feltenen Flächen eines 
Rhomboederd von abnormer Stellung ıc. ‘ Uebrigens 
ift auch ein Kryftall, welcher der Zeichnung nad 
fehr intereffant wäre, abgebildet, wo aber im Xert 
die Bemerfung gemacht wird, daß er nur an ei- 
nem Ende audgebildet ſey. Bekanntlich fann man 
aber bey Quarziryftallen von einem Ende nicht 
fiher auf das andere fchließen, was die Flächen 
der hemiebrifchen und tetartoebrifchen Formen be- 
trifft, es iſt alſo eine ſolche Ergänzung ohne Werth. 
Es find fehr viele Kryſtalle befchrieben mit Ein- 
fhlüffen von andern Quarzirpftallen, von Adbeft, 
Talk, Piftazit, Rutil, Glimmer, Eifenglanz, ſchwe— 
felfauerm Baryt und Granat in Dodecaedern. Das 
legtere Eremplar ift aus Ehina, die Granaten ha: 
ben eine orangerothe Farbe. 


(Schluß folgt.) 
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(Bortfepung.) 


Wie die herrlich placirte (durch den beiten Artille: 
rie: Oberofficier von ganz Franfreih Mr.de Valiere) 
feanzöfifche Artillerie vom linfen Maynufer aus den Marſch 
der Allürten moleftirte, bat auh Hr. Sch. ©. 105 ges 
fagt. Alles fchien den Franzoſen in Folge fo trefflicher 
Difpofitionen den Sieg fihern zu müffen, und die Lage 
der Alliirten mar die mißlichite von der Welt. Da ret: 
tete die Unbeformenbeit des Duc de Grammont die Vers 
bündeten. — Noailles ſah ſich durch diefen Unfall gend: 
thigt, die Paifage feinen Gegnern fren zu geben, und 
ftand beobachtend am linken Ufer, wohin ihm zu folgen 
die Alliierten, melche ſehr große Eile hatten, ſich wohl 
büteten. Noailles war fortwährend Meifter des ganzen 
linfen Maynufers vom Afchaffenburg bis Seligenſtadt 
geblieben und beſehte felbft Steinheim. In feinem Haupt: 
plane, Dertheidigung bes linken Mannuferd und Abe 
wehr der Alliirten, damit diefe fich nicht zwiſchen Brog⸗ 
lie und den Oberrhein drängten, war nicht die mindejte 
Aenderung durch die Dettinger Schlacht erfolgt, Biel 
mehr war ed ibm gelungen, durch Ubfchneiden der Le: 
bensmittel die Adiieten zum Rückzug näher an den Rhein 
zu zwingen. — Mißlungen dagegen ift ihm jenes Zus 
rücwerfen der Feinde auf den Wefterwald ıc. — Was 
ift aber den Allürten gelungen ? — Aus ihrem Vor: 
deingen zwifchen Donau und Nedar ward Nichts, und 
der BVerfuh zum Zuge Mapnaufwärtsd hätte ben ber 
Treflichkeit von Noailles Anſtalten ihr gänzliches Ver 
derben zur Folge gehabt. Aus diefen Gefahren rettete 
fie Grammonts übergroßer Dienſteifer. „Ihr Franzo⸗ 
fen ‚“ ſagte Lord Stair, einer der Befehlshaber der 
Allirten, zu Voltaire im Daag, „babt einen, wir ba: 
gegen given Febler gemacht; la vötre a ötd, de pas- 
ser le ravin, et de ne savoir pas attendre: les deux 
nötres ont &t# de nous meltre d’abord en risque 
d’ötre perdus, et ensuite de n'avoir pas profitd de 
la victoire. Das 2eptere aber ſtand bey ihrer Page 
und bey Noaitles Vorkehrungen ſchwerlich in ihrer Macht. 
— Ohne das Vordringen des Prinzen Earl von Eoth: 
ringen duch Schwaben an den Rhein möchte fich bie 
pragmatifche Armee noch ziemlich lange durch Noailles 
Maßnahmen zur Unthätigkeit verdammt gefeben haben. 

Aus dem ebengefagten ift Flar, daß für Earl VIL 
und für Defterreich nicht die Dettinger Schlacht, wohl 
aber die den Framoſen und Bayern unglüdliche Wen: 





336 
dung des Krieges an der Donau von Folgen gewefen 
fen. Daher bat Schloffer vollkommen Net, wenn 
ee ©. 155 bebanptet: „der Verluſt der Schlacht bey 
Dettingen hatte für bie Franzoſen Feinen oder doch einem 
fehe geringen Nachtheil“ u. ſ. w. Daß dieß Eriegerifche 
Etelgniß eine Schlacht und Fein Treffen heiſſen müſſe, 
wird vom Hrn. Sch. auf Steiner (S. 230, not, 1.) 
geftüpt, behauptet, Moailled, freylich bier Partben, 
fagt Im Bericht an den Köuig: „Cette action, qui est 
plutöt un combat de nötre part, qu'une bataille, 
a été trös vive“ etc. . 

Am fauber lithographiren Plan vermiffen wir 1. 
die erjte Aufitellung der pragmatifchen Urmee um Aſchaf— 
fenburg, dem Centrum der Stellung, 2. das franzöfi: 
fhe Lager zwiſchen Großoſtheim und Stockſtadt; dann 
ift 3. die Unhöhe beym Sternberg, mofelbft König Georg 
I. hielt, nicht bezeichnet und emdlich 4, bemerken wir 
die fehon vben berührte Verwechslung der beyden Otte 
Groß: -und Kleinmwelsheim, indem das erſtere, welches 
auf dem rechten Ufer gelegen iſt, auf das linke, und 


Kleinwelsheim dagegen auf das rechte Ufer verfept wors 


den ift, 

. III. 

Auch einige Notizen über die Pfarren 
Hendungen. Don Joh. ©. Fr. Weifard, Pfar: 
rer zu Ettleben, im Unhange der Stiftungsbrief der 
alten Kapelle zu Hendbungen vom Jahre 1406. 


Da ſich diefer Aufſatz auf eine andere, im IIL, 
Bande, 1. Hefte diefer Zeitfchrift S. 137 — 141 ent⸗ 
baltene bezieht, den mie aber nicht zur Hand haben, 
fo Fönnen mir denfelben Bier übergehen. Nur wollen 
wir binfichtlich des erften Vorkommens der villa Hen- 
Ungi im Jahre 800 aufmerffam machen, daf bereits 
Eckhart in feinen animadversionibus in schannat p, 
89, 90. dieß Diplom Empilden’s vom Febr. 800 
für fufpect erflärt, und bemfelben das Jahr 784, 25, 
März vindielet babe. — Don großem Intereffe ift auch 
bie Schilderung, mie die neue Lehre zu Hendungen 
Plag gegriffen, wie aber auch feit-dem Vergleiche von 
Schleufingen zwiſchen dem Bifchof von Würgburg und 
dem Haufe Sachſen (9. 19. Julh 1587) Bifchof Zulius 
feine Maßregeln zur Wiedereinführung des Katholicie: 
mus fo energifch ergeiff, daß vom Jahre 1539 an (in 
welchem bloß der Schulfehrer und feine Frau, ſonſt 
Niemand, zu Oftern communicirten) bi® 1592 ſämmtliche 
m. Hendungens zum alten Glauben ſich wieder 
efannten, 


(Säh folgt.) 
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Description d’une colfection de Mineraux 
formee par M. Henri Heuland, etc, 





Echluß.) 

Granat. Es find zwey ſeltene Combinatio⸗ 
nen aus Ala abgebildet, die eine mit den Flächen 
des Rhombendodecaeders, Trapezoeders, eines Py⸗ 
ramidenwürfels und des Würfels, bie andere mit 
den Flächen eines Heratisoftaederd, eined Pyramiz 
denwürfeld, des gewöhnlihen Trapezoeders und 
Rhombendodecaeders. Den Heffonit ftelit der Verf. 
als eigene Species auf, ohne aber den Granat von 
Aa dahin zu rechnen, welder doch befanntlid von 
ihm nicht wefentlich verſchieden ift. 

Smaragd und Berill, Der Verf. ber 
zeihnet ald den Fundort der ſchönſten Smaragde 
die Grube von Muso oter Muzo bey Santa Fe 
de Bogota. Die koſtbarſten Berille find die von 
Cangayım im Diſtrikt von Coimbatoor in Dflin: 
dien, wo fie in Gleavelandit (Albit) vorfommen. 
Sie find oft in der Art verändert, daß fie aus 
Büſcheln von parallelen Fafern zu beftehen ſchei— 
nen. Der fhönfte befannte gefchnittene Berill, von 
6 Unzen, befindet fi in der Sammlung ded Hm. 
Hope, er koftete 500 Pfund Sterling, Mertwür: 
dig ift die hier mitgetheilte Beobachtung von Patrin 
und Wagner, daß ſich unter den fiberifhen Be: 
rillen Kryſtalle (?) finden, melde anfangd weich 
und teigartig find und allmählig an ber Luft er: 
härten. — WBielleiht ein Uebergang vom amor: 
phen zum Erpflalifirten Zuſtande. — 

Zurmalin. Bon einem grünen Turmalin 
aus Brafilien ift eine Comb. abgebildet, welche 
zwey Skalenoeder enthält, ohne die. bafifche oder 
eine. Rhomboederfläche. 


Glimmer Der Berf. nimmt ald Stamm: 
form ein fchiefed rhombifhed Prisma an, deſſen 


fumpfer Seitenfantenwinfel — 120°, und an 
weldyem bie Neigung der Endfläche zu ben Seiten: 
fläben = 98° 40%. Die abgebildeten Kryftalle 
find 1) die Stammform mit der Hinodiagonalen 
Fläche. Aus Mähren, vom St. Gotthard, vom 
Veſuv (?), vom Bailalfee und von Narkfeilfiat in 
Grönland. 2) Diefelbe Form mit einem vorderen 
Klinodoma, filbergrau von Miask. 3) Diefelbe 
Form wie 1 mit einem intern Klinodoma, ſchwärz⸗ 
lihbraun vom Baifalfe., 4) Die Form 1, mit 
einem vorderen Klinodoma, dur Abflumpfung ber 
Geiteneden entflanden. Grünlihgrau von Miask. 
Diefe Angaben find leiver nicht ganz verläßig, da 
der optifche Charakter diefer Glimmer nicht beſtimmt 
wurbe, Der Verf, führt ein» und zmweyarigen Glim:- 
mer mit einander an, ba doch die Unterfchiede zwi— 
ſchen beyden längft feftgeftellt find, — 
Brewflerit. Es ift eine Analyfe von Retzius 
mit folgenden Refultaten angegeben: Kiefelerde 
56,08, Thonerde 17,22, Kalterde 6,95, Natrum 
2,17, Waſſer 18,35 (100,77). Diefe Miſchung 
kann dem Bremfterit nicht angehören, da die Ana— 
Ipfen von Gonnel und Thomſon übereinftimmend 
gegen 6 Procent Baryterde und. 8 Strontianerbe 


angeben. Die Anal. von Gonnel ift vom Jahre 
1831. en 
Chabafit. Es find ſchöne Gombinationen 


in Bmillingen, unter andern aud mit den feltnen 
Flächen des herag. Pridma’d abgebildet, von Ober 
flein, Ippik und Disco in Grönland. — Es wirb 
angeführt, daß der Ehabafit mit Säuren gelatinirt, 
was nicht der Fall if. — 

Analcim. Es ift eine fehr feltene Combi— 
nation zweyer Trapezoeder abgebildet. Won Gas 
tanea in Sizilien. 
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Humit. Es iſt unter andern eine ſchöne 
Gomb. von 7 Pyramiden, 5 Domen, dem Pridma 
der Etammform , der mafro: und brachydiagona⸗ 
len und der bafifhen Fläche abgebildet. Vom Be: 
fuv. Der Berf. hält den Humit für iſomorph mit 
dem Ehryſolith. 


Glaserz. Es iſt eine Comb. des Oktae— 
ders mit zwey Tetrakisheraedern und eine des 
Trapezoeders mit einem Tetrakishexaeder abgebil: 
bet. Bom Himmeldfürft bey Freyberg. 


Rothgiltigerz. Der Verf. begreift unter 
beim Namen Argent ronge fowohl die Antimon: 
ald die Arfenfitberbiende. Die chemifhe Differenz 
diefer beyden fcheimt ihm nicht bekannt zu feyn, 
wenigſtens geſchieht feine Erwähnung davon und 
ed wird nur tie Analyfe der Antimonfilberblende 
von Thenard angeführt, Es werben 55 Kryftall: 
Varietäten befchrieben, wovon 39 abgebiltet find. 


Chlorfilber Es ift eine feltene Comb. 
abgebildet mit den Flächen des Würfels, Rhom: 
benbodecasber6, Trapezoeders, Dftacherd und eines 
Triatisottaeders. Bon Veta negra in Chili. 


Amalgam. Es ift eine Combination abge: 
bildet, wie die fo eben befchriebene von Ehlorfilber, 
ferner noch eine aͤhnliche mit den Flächen eines 
Xetrafiöheraeberd, Bon Mofcel : Landsberg. 


Chlorqueckſilber. Es ifteine fehr feltene 
Gombination abgebildet, beflchend aus 2 Pyrami⸗ 
ben in paralleler und einer in biagenaler Stellung 
mit den beyden Prismen, der bafiihen Fläche und 
den Flächen eined Dioktaeberd. Bon Almaden. Die 
Miſchung ift als ſalzſaures Queckſilberoxyd angege 
ben; ähnlich beym Chlorſilber. 

Vom Chromſauren Bleyoryd ſind 20, 
vom rhomb. kohlenſauern 28 z. Thl. ſehr vielzählige 
Eombinationen abgebildet. 

Das Ehlorblhey von Mendiphills nennt ber 
Berf. Berzelit. 


Mom Seabhillit (Piomb. sulfato-tricarbanate) 
wird die Krpftallifation ald rhomboedriſch angegeben. 
Mach Brewſters „und Haidingers Beobachtungen iſt 

fie ee Der Berf. ‚bemerkt, daß ‚man 
darüber noch nicht im Reinen ſey, da Braoke wir 
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Andere wohl Kiyflalle mit zwey Brechungbaren, 
aber aud welche mit einer Brechungsare beob: 
achtet habe, 


Bom molybbänfauern Bleyoryd ſind 
22 Kryflallvarietäten abgebildet, 


Vom Buntkupfererz find Gombinationen 
abgebildet vom Heraeder, Oktaeder und einem Te— 
trafisheraeder; ferner von den erfigenannten For: 
men und einem Trapezoeder. Als Fundort ift 
Goof’s Kitchen in Cornwallis angegeben. — Beym 
Fahlerz eine intereffante Gombination des Rhom: 
benbobecaeberd, Zetraederd und Zrigondodecaeders, 
Bon Kogel in Tyrol. — Es find 2 Analyfen von 
Klaproth und eine von Berthier angegeben. 


Beym Kupferglamg. nimmt der Werf. ge: 
gen ‚die Meynung der deutſchen Kryſtallographen 
bad heragonale Syſtem an; indem er angiebt, daß 
die Spaltung auf eine ſpitze heragonale Pyramide 
führe, Es find mehrere Gombinationen mit einer 
und zwey beragonalen Prramiden , eine mit Bren; 
worunter sine Diagonale, abgebildet, Bon Goof’s 
Kitchen in Cornwallis. 


As Fundorte von kryſtallifirtem Malachtt 
(die bekannten Hemitropieen) find Teruel und Ara- 
gon in Spanien angegeben. "Bon Kupferlafur find 
34 Formen abgebildet. 


Bom Kupferglimmer wird der Schtiätw. 
des primitiven Rhomboeders zu 699 48° angege: 
ben, — Bom Dioptas wird einer fehr fchönen 
Drufe in diefer Sammlung erwähnt, melde 2000 
Franken gefoftet hat. 


Gediegen Eifen. Die Fundorte, von wel 
hen bie Sammlung Ereraplare: enthält, find fol 
gende: Dmoa in Guatimala; Bahia in Brafilien 
und Tucuman (10 Unzen); Einbogen, Brianza 
im Mailändifchen, Bascatta in Galumbien, Aachen, 
Giberien. Meteorſteine enthält die Sammlung von 
Juvenas, Stannern, Aigle, Enſisheim, Chanto⸗ 
nay, Sales bey Lyon, Baͤngräs in Bengalen, 
Smolensk, Tipperari in Irland, Agrem, 

Mothaiſemn erz. Es ſind 26 Formen ab⸗ 
gebildet, Unter andern eine zehmählige Gombina⸗ 
tion von Caravatti mit den Flaͤchen der beyden 
hexagonalen und eines dihexagenalen Prismals. 
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Theſſeraler Eiſenkies. Es find 19 Com— 
binationen abgebildet. Darunter die Combination 
des Oktaeders (vorherrſchend) mit einem Pentagon⸗ 
dodecaeder, Diakiddodecaeder und dem Würfel, aus 
Cornwallis; eine Gombination von 3 Diakisdode⸗ 
caedern, 2 Dodecaedern, dem Dftaeder und Bür- 
fel von Traverſella im Piemontefifhen u. f. w. 


Zinkblende. Es ift unter andern eine 
Hemitropie abgebildet, nach bem gewöhnlichen Ge: 
fep für dad Dftaeder, melde eine Combination bed 
Rhombendodecaeders, Oktaeders, Hexaeders mit ei: 
nem Trapezoeder und Ketrafisheraeder if. Won 
Kapnik. 

Der Reichthum dieſer Sammlung geht auch 
aus ber bedeutenden Anzahl von Diamanten her—⸗ 
vor, welche fie enthält. Es werden über 100 aus— 
gebitbete Kryftalle angeführt. 

Die. äußere Ausſtattung des Werkes iſt fehr 
ſchon. 

v. Kobell. 
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(Schluß) 


IV. 

Befhwerden, Klagen und Wünſche ber 
Stadt Würzburg im Jahre 1519. Vom Hru. 
Legationdrath Dr. C. G. Scharold. 

V. 

Das fogenannte Termineihäuslein in 
Mellrihftadt, von demfelben. Mit 3 urfundlichen 
Beylagen. 

Beydes, Nr. IV. und V., ſehr fchägbar! Erſteres 
ein Beytrag zur Geſchichte des Gerichts- und Gemeinde⸗ 
weſen im 16. Jahrhundert, Uebergriffe der Büttel und 





ar 


des Schultheißen in die Rechte des Rathes und ber 
Dürger, dann Vorſchlag zu einer, erſt 1528 eingrfühe: 
ten Fenerordmung zc. enthaltend, kezteres dient 
zum Beweife, daß ben bem Umfichgreifen der Reformas 
tion geijlliche Güter, wenn auch noch fo unbedeutend 
(da$ Terminichäuslein betrug. im Werthe circa 60 — 
70 fl.) ein Gegenſtand der Speculation geweſen. 


VI. 

Ueber wüärzburgiſch-fränkiſche Numis— 
matlk. Eine Feſtrede zur achten Stiftungsfeyer des 
hiſt. Vereins in Würzburg von Dr. Joſ. Gutenäcker, 
Gymnaſ. Profeſſor zu Münuerſtadt. 


Den Gegenſtand dieſer Feſtrede ſpricht H. G. — der 
im Jahre 1835 eine ſehr gedlegene Geſchlchte des Gym⸗ 
nafinms in Munnerſtadt, nach Quellen bearbeitet, ber: 
ausgegeben — in folgenden zwey Fragen aus: 1) Was 
ift für Würzbnrgifhe Numismatit fhon ge 


Teiftet worden, und 2) was muß in dbiefer 


Hinficht noch geleiftet werden?“ Was Hr. G. 
über des Jeſniten Thomas Grebner's beabfichtigte 
Mrünzgefchichte aus Bönite MH. ©. 206 — 207. anführt, 
regt meuerbingd den Schmerz Über den Verluſt eines 
folchen bis zur Herausgabe bereits vollendeten Werkes 
recht lebhaft in uns an, aber auch den Wunfch, dem 
biftor. Vereine von Unterfranken in Würzburg (welche 
Stadt eine Menge von Berehrern der edlen Numisına: 
tie in ihren Mauern zähle) möge ein Unternehmen ge: 
fingen, von welchem der Tob den Fenutnißreichen Greb⸗ 
ner hinweggeriſſen, und das H. G. mit Recht S. 175 
als eine der fchönften und wichtigſten Aufgaben dieſes 
Dereined bezeichnet! — Sehr anziebend waren uns 
die Nachrichten von den beyden Hanbichriften Nivard 
Schlimbachs, und Heffners, welche die Karl Friedr. ©. 
Grtbalifhe Münzſammlung in 770 (769) Nummern bes 
ſchrleben; anch- erfahren mir, mie Über bie fehr reiche 
Münyfamınlıng ded großen Münzfenners Nivard Schlims 
bach, des Abtes von Bildhaufen, welche Sammlung 
der Großherzog Ferdinand käuflich an ſich brachte, und 
nah Florenz mit nahm, vom Archivar Seidner auf als 
lerböchften Befehl ein Catalog ..48:13. angefertigt wurde ; 
mie ferner Hr. Bandeichter Noft zu Münnerflabt die 
Abt Rivard'fehe Mrüngbefchreibung umgearbeitet, mit ber 
Sammlung des Hrn. Canonkus Hubner in Würzburg, 
und der in München befindlichen Erthalifchen verglichen 
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und bid auf die neueſten Zeiten fortgefept. Durch bie 
Meiningifhe Hofbuchhandlung, die den Verlag diefer 
Münzbefchreibung übernommen, maren ſchon 6 Drud: 
bogen abgejugen, der Tee befand fich unter der Preile, 
als mit dem Tode des Hoflammerratped Hartmann 
(May 1852), des Beſitzers der Hofbuchhandlung, auch 
diefes Unternehmen fcheiterte; obwohl unvollendet ent: 
hält es doch 255 Nummern von den früheften Zeiten 
bis 1631: — 1642. Im Ganzen, meynt Hr. G. ©. 174, 
babe über die Sammlungen und Befchreibungen der 
Würzburger Münzen ein ziemlih ungünftiges Geſchick 
gewaltet. — 


In Beantwortung der 2tem Frage, wendet ſich 
H. ©, nadhdem er einige Worte über die Wichtigkeit 
der Würzburgifhen Numismatik gefprocdhen, zu ben Ub: 
tbeilungen derfelten 1) in die Münggeichichte, 
(deren Inhalt ans Grebner nah Bönite ©. 168, 169 
bargelegt wurde) und 2) in die Münzbefchreibung 
(S. 176 — aud die Zeichnungen, welche Oberthür 
von Gedächtnißmünzen batte anfertigen laffen, find nicht 
mehr vorhanden! —), welche Ieptere A) die Kurs— 
münzen, B) die Gedächtnißmünzen zum Ob: 
jeete haben müßte. 9. ©. giebt alsdanu die Abtheis 
lungen der einen, wie der andern ſanunt ihrer nötbigen 
Unordnung, zählt hierauf die Erfordernijfe einer or— 
dentlichen Müuzbeſchreibung auf (181. 182), umd fpricht 
von den Cigenfchaften des nach vollenbeter Beichreibung 
notwendigen 5fadhen Inhalts » Derzeichnüfes. — Den 
Einwürfen und Schwierigkeiten, die fi der Doufüh- 
rung eines Werkes, wie es 9. ©. beabfihtigt und dar⸗ 
legt, entgegenftelien, begegnet 9. ©. mit Hinzeigen auf 
das Unternehmen des Bamberger Bereind, ber 
Hugo von Trimbergs Nenner auf feine Koften her: 
ausgegeben, und fchlägt die Roftifche Befchreibung als 
Bafis vor, melde nad jugefügten Grinnerungen 
der Dereinsglieder auf Koſten bes Dereind und gedeckt 
durch die Theilmahme der Glieder zur Herausgabe ges 
bracht werden dürfte. (Auch ber Bamberger Verein 
iſt, wie wie hören, mad diefer Richtung bin ſehr thär 
tig geweſen und vermag ſchoͤne Vorarbeiten hierüber 
anfzumweifen.) Schlüßlih wůnſchen wir nochmals dem 
piftorifchen Vereine zu einem fo fhönen und fenchtbrin⸗ 
genden Unternehmen alles erdenkliche Gedeihen. 
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Unter der Aufihrift: „Mannigfaltiges“ a)vom 
egationsrathe Dr. Scharold, b) Dom Privatdocens 
teu Dr. Reuß finden fih ©. 188 — 192 einige hir 
ſtoriſche und literariſche Euriofa, 3. B. K. Rudolph IL 
Begehren an dem Biſchof Julius um Ueber ſendung einl⸗ 
ger Kriegäverjtindiger Näthe ben feinem Kriege wider 
den Erbopeindt. — Einige $$. aus dem MWeisthum 
von Linter» und Oberſchippach, Log. Klingenberg vom 
9. 1594. — Aus bem Dorf: und Rügegerichts⸗Pro⸗ 
tofoll von Schippach, 8. Januar 1698; der Schäfer 
von Megenbart muß? weil er fein Weib gefchlagen und 
einen Commiß:Nicdel gebeißen, ſolches mit 2 fl. 
10 Albus verbüßen; in dee Unmerfung wird das Strafe 
geld fo repartirt, daß die 2 fl. auf die Schläge, bie 
10 Abus (20 Er.) auf das Schimpfwort kommen. Hr. 
Dr. Reuß theilt eine merkwürdige Endfchrift von 
Herborts von Fritslar liet von troye, Heidelberger 
Hdichrft. mit» (1353 zu Wirtzeburch, im felben Jahr 
als Bifhof Wolfram von Grumbach flarb), die ein 
Deutfch: Ordens: Herr, Wilhelm von Kijerwilre (in 
der Pfalz zwifchen Speyer und Neuſtadt a/d. liegt ein 
Kirweiler ) ſchreiben ließ. — Ferner das ıte Plauzens 
Verzeichniß des botanifhen Gartens zu Würzburg, wel: 
es im Herbſte des Jahres 1722, 6 Blätter in Folio 
ſtark erfchien, 

Un diefe Abhandlungen ſchließt fih der Jahres: 
Bericht über die Rejultate der Gefchäftsführung des 
Ausfchußes des bijtorifchen Vereines im Bten Vereins: 
Jahre 1857/58 (eigens paginirt) an, dem bierauf das 
BVerzeichniß der Geſchenke und Ankäufe p. I—XXI, 
folgt. 


Dr. G. 3%. Rudpart. 
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Die Jura: Formationen des Breisgaues 
geognoftifch befchrieben von Karl Fromherz, 
Prof. der Chemie und Mineralogie an der 
Univerfität zu Freyburg. Karlsruhe, 1838. 
51 ©. gr. 4. mit 2 geognoftifdhen Karten. 





Das Breidgau, welches fich einerfeitö von ber 
Nähe Bafeld an bis an den Bleihbach, ober nad 
einer fpätern Begränzung bis in die Umgebungen 
von Ettenheim unweit Lahr in einer Länge von 
10 Meilen, und andererfeitd zwifchen dem Rheine 
und dem Urgebirge ded Schwarzwaldes in einer 
Breite von 2 — 3 Meilen ausdehnt, hat einen 
ziemlich. großen Wechſel von Uebergangs-, Flötz- 
und jüngeren Formationen aufzuweifen. Diefe be: 
ginnen mit Grauwade, Graumadenfdiefer und Thon: 
fhiefer. Das Steinfohlengebirge zeigt fich nirgends; 
eine Heine Ablagerung beöfelben kömmt indeß nicht 
weit von ber Norbgränge vor. An einigen Punc: 
ten trifft man Gefteine an, die dem Todtliegenden 
angehören könnten; die Zechftein: Formation fehlt 
gänzlih. Bunter Sanpftein und Muſchelkalk tre: 
ten mächtig auf, während dieß mit dem Keuper 
minder ber Fall if; dann folgen die Dolithgebilde. 
Die Kreide mangelt; dagegen find tertiäre Ablage: 
rungen mädtig entwidelt. Unter den Diluvialge: 
bilden kommt der befannte Löß des Rheinthald vor, 
Die Formationen, älter ald die Xura= Gebilde, find 
durch Merian und Andere bereitd ausführlich be— 
fchrieben worden; minder iſt bieß ber Fall mit den 
legtgenannten gewefen . und der Verf. hat befhalb 
durch Ergänzung diefer Lüde em großes Verdienſt 
um die geognoftifhe Kenntniß diefer Provinz fich 
erworben. 

Der Berfaffer führt feine Beſchreibung unter 
befländiger Vergleihung feiner Jura «Formationen 


mit denen ber englifchen Dolithgebilve, und in der 
That berrfcht zwifchen beyden in vielen Fällen mehr 
Uebereinftimmung, als dieß zwifchen leßteren und 
der ſchwäbiſchen Alb und ihrer nördlichen Kortfes 
gung, dem fränkiſchen Zuragebirge, der Fall ift, 
Gleichwohl fommen ebenfalld erhebliche Differenzen 
zwiſchen den verglichenen Gebilden vor, gemäß bem 
eigenthümlihen Charakter, den in der Regel jede 
Gebirgägruppe felbftftändig ausgeprägt hat, umb 
wodurch fie fi als ein befondere® Gebirgsganzes 
zu erfennen giebt, 

Das Hauptgebiet der Jura: Formationen im 
Breiögau ift die Gegend zwiſchen Kandern und 
Mühlheim. Dort treten fie am vollftändigften und 
in zufammenhängenden Gebirgszügen auf, während, 
fi im übrigen Breiögau nur ifolirte Ablagerungen 
bald des einen, bald ded andern Dolithgebildes, 
ober höchſtens 2 — 3 Formationen über oder neben 
einander finden, mit Ausnahme des Scönbergs, 
wo die ganze Juragruppe zu Tage tritt. Der Verf. 
unterfcheidet 6 Hauptgebilde, über die wir fürzlich 
dad Hauptfählichfte mittheilen werben. 

1) Lias, in 3 Gruppen zerfallend: a) Gry—⸗ 
phitenkalk, b) Belemnitenmergel und Pofidonienfchies 
fer. Das ganze Gebilde ift wenig entwidelt und 
zeigt die gewöhnlichen petrographifhen und petre= 
faftologifhen Merkmale; foſſile Reſte von Wirbel: 
thieren find indeß nod nicht gefunden. 

2) Unterer Rogenftein (inferior oolite), 
ebenfalls in 3 Gruppen gefhieden: a) Mergelfands 
fein, b) Eifenrogenftein und e) Walkerde, welche 
fämmtlich mehr durd ihre petrographifhen Merk: 
male als durch ihre Berfteinerungen gefondert find, 
indem mehrere der legteren allen 3 Gruppen zus 
kommen. Der Mergelfandflein und die Walkerde 
find mehr auf einzelne Lofalitäten beſchränkt, wäh: 
rend der Eifenrogenftein eine anfehnliche Verbrei— 
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tung und Mächtigfeit erlangt — Der Mergelfand:- 


ftein (marly sandstone) ift hellgelb bis. gelbbraun, 
feinförnig, mit kleinen weißen Glimmerblättden, 
von braunen eifenfhüffligen Streifen durchzogen, in 
1 — 2’ mächtige Schichten abgetheilt und hat ein 
mergeliged, mit Säuren, braufendes Bindemittel. 
As Berfleinerungen find angegeben: Terebratula 
ornithocephala, Ostracites crista galli und edu- 
liformis, Lima proboscidea, Pecten personatus, 
demissus und ambiguas. Mef. iſt der Meynung, 
daß diefer Mergelfanpflein das Analogen des fran: 
kiſchen Liasfandfteind iſt; dieß giebt fein. petrogra: 
phiſcher Charakter, fo wie das Vorkommen von 
Pecten personatus, der unfern Liasfanpftein haupt: 
ſächlich bezeichnet, zu erkennen. Auch Terebratula 
ornithocephala ift wenigflend den Lias-, wie ven 
Suragebilden gemein, während freylic die übrigen 
B Verfleinerungen auf den untern Dolith. hinweifen. 
Noch auffallenver ift diefe Bermengung der Petrefakten 
des Lias mit denen des Jurakalkes in des Verf. 
Eiſenrogenſtein, einem eiſenſchüſſigen roth- ober gelb⸗ 
braunen Sandſtein, der bisweilen Rogenſtein-Struk— 
tur annimmt. Hier finden fih mit Pentacrinites 
‘ scalaris, Gryphaea Cymbium Lam., Pecten per- 
sonatus und prisens, Avicula elegans, Monotis 
snbstriata, Ammonites Murchisonae ete., welde 
in Franken die Liaskalke und Liasfandfteine aus: 
zeichnen, zugleih auch Terebratula senticosa , 
Ostrea crista galli und eduliformis, Lima pro- 
boscidea, Trigonia costata, Ammonites diseus 
Sow. etc, welche bey und ben Jurafalf und zwar 
zunäcft deſſen unterſte Abtheilung charafterifiren. 
In diefem Falle find alfo zoologifhe Merkmale zur 
Beftimmung der Formation völlig unzureidend; 
petrographifhe und Lagerungs-Verhältniſſe müffen 
bier den Ausfchlag geben. 

3 Hauptrogenftein (great oolite) ift in 
‚großer Verbreitung und Mächtigkeit zu finden, hell 
farbig, gelblih oder weißlich, von ausgezeichneter 
Rogenftein:Struftur, regelmäßig gefhichtet. So 
wie er ſich durch feine eigenthümlihe Struftur an 
dad englifche Dolithgebilde anſchließt, entfernt er 
ſich hiedurch ganz von unferm fränkifchen und ſchwä⸗ 
bifchen Jura, in welchem ber Rogenftein völlig 
fehlt. r R 

4) Bradford: Thon, vom, Berf.. in Brad⸗ 
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ford :DOglith und Bradford: Kalt und Mergel ge: 
theilt. Erſterer ift ein grauer und graubrauner 
harter Kalkflein mit vielen Rogenkörnern; letzterer 
ein Thonmergel mit grauem Kalkſtein von dichter 
Struftur, die Mädhtigkeit an manden Puncten be: 
trägt 200 — 250% An Petrefacten iſt dieſes Ge⸗ 
bilde fehr zahlreich; als befonderd bezeichnend kön— 
nen gelten: Ostrea costata Sow., Belemnites 
eanalicnlatus Ziet., Serpula quadrilatera und 
Terebratula varians. Geſteine, welde als ‚Re: 
präfentanten bed Forest marble und cornbrash 


gelten könnten, hat der Verf, nicht ausfindig ge: 


macht. 

5) Drford:Thon, in mädtiger Berbrei: 
tung, und wird von dem Werf; mit dem heilen, 
fogenannten Orforbfalf der rauhen Alb parallelifirt, 
Das Gebilde befteht theild aus grauen Mergeln, 
theild aus Kalkfteinen, theild aus Schiefern.. Als 
bezeihnend für dasſelbe werden Rhodocrinites 
echinatus, Terebratula Thurmanni und impressa, 
Gryphaea dilatata Sow. Var. gigantea, baun 
Belemnites semisuleatus angegeben. 

6) Korallenfalt. (Coral rag.) 250 — 
300° mählig, zum. heil fcheoffe Felfen bildend, 
befieht wie im -fchwäbifchen ‚Jura aus weißen Kalt: 
feinen von bichter, nicht felten körniger Struktur, 
aber ohne Rogenfteine. Gewöhnlich ift er reiner 
kohlenſaurer Kalk, bisweilen zeigt er einen Gehalt 
an Kieſelerde, ſeltener nimmt er kohlenſaure Bit: 
tererde auf, ohne gerade zu wahren Dolomiten zu 
werben, doch erhält er dadurch Charaktere, wodurch 
er ſich wirklichen Dolomiten nähert, eine. größere 
Härte, druſige Beihaffenbeit und ein ſpeeifiſches 
Gewicht von 2,71. Er iſt entweder nicht geſchich⸗ 
tet, maſſig, oder in ſehr dicke Bänke abgetheilt. 
Nur an einem Puntte ſah der Werf. über demmge⸗ 
wöhnlich maſſigen Geſteine deutlich geſchichtete Kaik⸗ 
ſteine mit Nerineen. An Petrefacten iſt dieſe Ab⸗ 
theilung arm; Polppen kommen nur am einzrinen 
Stellen vor. Der Berf, führt auf: Lithoden- 
dron, Anthophylium, Cidarites-Binmenbachü, Te- 
rebratula ‚perovalis, Pecten, Nerinea. Diefer 
Korallenkalk unterſcheidet ſich von der obern Gruppe 
im fränkiſchen Juragebirg ſehr weſentlich durch die 
Axmuth an Petrefacten, ferner durch ſparſanies 


Vorkommen ber kohlenfauxen Sittererde, waͤhrend 
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bey uns die Dolomite wo nicht bie rein fohlen- 
fauren. Kaltfteine an Mächtigfeit übertreffen, doch 
wenigftens ihnen in feiner Weiſe nachfiehen. 


Die oberfte Jura: Kormation in England, den 
Portlandfalk,. hat der Berf. zur Zeit im Breidgau 
noch nicht ausfindig zu machen gewußt, doch hat 
er die Hoffnung nicht aufgegeben, da au „im 
Schweizer Jura der Portlandfalt dem Korallenkalk 
in den mineralogifhen Merkmalen oft täufchenb 
ähnlich iſt.“ 

Nef. bleibt bey feiner früher geäußerten Mey— 
nung (Gel. Anzeig. II. S. 751), daß die Auf 
ſtellung einer befondern Formation, wenn anders 
feine petrographifhen Merkmale hinzutreten, auf 
das Vorkommen von zwey Mufheln, wie Mytilus 
amplus und Pholadomya donacia, nicht begrün: 
det werden könne, zumal wenn biefe in, andern Ab: 
theitungen ebenfalls fi einftellen. Go führt De: 
chen ven Mytılus amplus aud unter ven Berftei: 
nerungen bed Haupt: Dolith3 auf, und Bronn giebt 
für die Pholadomya donacina, die ohnedieß leicht 
verwechfelt werben Fann, auch den Unter : Oolitb 
an, — Noch erwähnt ver Verf. der großen Ab: 
kagerungen von Eifenerzen, bie über den Dolith: 
gebilden vorkommen und Gegenftand eines bedeu— 
tenden Bergbaued fird. 

Am Schluße fuht der Verf. aus dem Um— 
ſtande, daß die geſchichteten Formationen ein ſtar⸗ 
kes Abfallen vom Urgebirge weg zeigen, den Be: 
weis für flatt gefundene Hebungen zu führen; aus 
demfelben Grunde fuchte Werner die entgegengefegte 
Meynung von fpäter eingetretenen Senkungen zu 
rechtfertigen. 


auf zurüd zu fommen, 

Beygegeben find zwey geognoflifhe Karten; 
wovon die erfte den Schönberg bey Freyburg mit 
feinen Umgebungen, und außerdem einen Durch— 
ſchnitt zur Erläuterung der Zagerungs = Verhältniffe 
der SJuraformationen mit Angabe ihrer charakteri: 
ftifchen Petrefaften enthält, während bie andere 
Karte dad Hauptgebiet der Juraformationen im 
Breidgau barftellt, 





Ueber den Werth biefer Hypotheſen 
haben wir und in viefen Blättern fhon öfters aus: 
gefprochen, daß ed nicht Noth thut, nochmals bar: 
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Verhandlungen des hiftorifchen Vereins für den 
Regenfreis; eine Quartalſchrift in freyen- Def 
ten. BD — III. Sahrgang und IV. 1. Regene: 
burg 1832 — 1838. 8. 


1 


Das bedentendſte Stück des erſten Jahrganges. ift 
wohl (8. 277) die Chronik des Marktes und 
Babdbeortes Ubach von G. M. Gandershover,, 
der ſchon durch mehrere andere ähnliche Monvgrappien 
feinen Beruf zu folchen Arbeiten aufs NRühmlichite an 
den Tag gelegt bat. Man Bann daraus erfehen, wie 
ergiebig die noch ungedructen Quellen, zumeiſt näm lich 
die Urkunden, für die Drtsgefchichten find. Iſt auch 
zweifelbaft, daß das Schloß Ubach, wie der Verf. ver: 
mutbet, zum Schupe gegen die ränberif.ben Ungacrn 
erbauf worden, fo iſt doch gewiß, daß dasſelbe jeden: 
falls ſehr alt; Herzog Heinrich IV., der nachberige Kat: 
fer Heinrich II., iſt dofelbjt geboren. Dieſer fügte im 
Sabre 1007 Abach den Gütern ben, mit denen cr das 
Bisthum Bamberg dotirte, deſſen Biſchof Otto, der 
Heilige, eim Jahrhundert fpäter das Kloſter Prüfening 
mit Abach nad anderen Gütern fundirte, das Schloß aber 
wurde zerjtört, damit es bie banerifchen Herzoge nicht 
etwa in Beſitz nehmen möchten, Diefe Borjicht half 
indeſſen nichts, denn ums Jahr 1220 baute fich Ende 
wig TI. gegen den Willen der Klofterberren zu Prüfening 
auf der nämlihen Stelle ein neued Schloß, wo die 
Herzoge von num am fih gar oft anfgebalten haben. 
Des nicht unmichtigen Bares daſelbſt gefticht ausdrück 
liche Erwähnung in einem Documente vom Jabre 1353, 
fo jedoch, daß man ficht, daß er fchon lange vorher 
beftanden babe. Im Anhange findet ſich das Frenbeits- 
five angeblich vom Jahre 1533; die Neihe der laudes— 
berrlichen Pfleger, Pfarrer ıc. zu Abach. Zu mwünfchen 
ift, daß die DVerfaffer folher Monographien ans den " 
pfarrlichen Büchern, fo weit diefe hinauf geben, Bevöl⸗ 
kerungsliſten anfertigen, wie z. B. Teäper in feiner Ges 
ſchichte von Notthalmlinfter getban, und auf den bifto: 
eifchen Gang der Gewerbe ıc. befondere Rückſicht neh⸗ 
men möchten. Es fommen im erſten Jahrgang noch 
einige andere Drtögefchichten und Befchreivungen vor; 
allein Feine derfelben kann für, das bijtorifch : topographir- 
fhe Lericon genügen. Das darf ober ihren Verfaſſern 
um fo weniger zum Nachtheil ausgelegt werden, da fie, 
fern von größeren Bibliotheken nicht einmal die gebrudr 
ten Quellen vollftändig benützen konuten. Cinige gute: 
Orts geſchichten liefert der zweyte Ichrgang z.B. an- 

nales Pfderingenses vom Pfarrer- Jäger, morin 
altes geleitet: iſt / was der Verf. bey feinen. beichräufs 
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ten Hülfsimitteln möglicher Welfe leiten Fonnte. Unter 
die Unrichtigfeiten darin gehört die Angabe, daß Karl 
der Große im Jahre 781 ben Pförring ſich lagerte, 
dann bier über die Donau gieng, und den Herzog Taf: 
filo befiegte. 
und Kart jtellte fich mit feinem Heerbann nicht ben Pför: 
ring auf, fondbern am Lech; denn dahin, nah Pförring, 
hatte er bie Aujtrafier entboten, Beſiegt wurde Tajlilo 
nicht; denn er lieh ſich in Feinen Kampf ein, jondern 
unterwarf ſich frenmillig. Anna]. Einh, ad a. 787. 
Nüpmliche Erwähnung verdient außerdem noch: Ber: 
fuch einer Geſchichte von Stauf an der Do: 
nau von Schuegraf (S. 359). Es find bier nicht 
bloß gedruckte, fondern. auch ungedructe Quellen jleißig 
benugt worden. Urkundliche Benträge merden immer 
willfommen ſeyn. Nicht unintereffante Zufäge lieferte 
Oander-bofer, und es dürften fi deren noch mehrere 
machen lafen. Man folite den Gedanten, fogleich eine 
Monographie anzufertigen, wenn auch nur weniges, 
ungenügendes Material zu Gebote ſteht, nicht aufkom— 
men laſſen, ſondern bauptfählih ſch darauf befchrän: 
ken, Urkunden und andere glaubwärbige Papiere, bie 
ſich hie und da wohl finden, fen es in Original oder 
in getreuen Wbfchriften, dem Verein zuzuſtellen. 

Ferner follteuw alle hieher gehörigen gedruckten Werte, 
ehe man an Bearbeitung einer Monographie Hand ans 
legt, turchgefucht und alles, was fich zunächſt auf die 
in Frage ſtehende Provinz bezieht, daraus notirt, und 
ebenfalls dem Vereine, resp. deſſen Ausfchyife überge: 
ben werden, der dann die Aufgabe Hätte, diefe Papiere 
forgfältig zu rubriciren.  Diefe Arbeit iſt für einen Ver: 
ein nicht zu riefenmäßig, wenn nämlich feine Mitglies 
der, was wohl leicht bewerkitelliget werden Fönnte, ſich 
in diefelbe theilen würden. Iſt auf biefe Weiſe die 
Sammlung des Materials gefchlofen, danı wäre es, 
nach einzelnen Gegenſtänden zerlegt, den Mitgliedern 
zur Versrbeitung zurückzugeben. Auch Fönute man wohl 
ſelbſt den ihnen beliebigen ©egenjtand wählen laffeı. 
Auf dieſe Weiſe würde man in zwey Jahren weiter 
kommen, als bey dem bertömmlichen Verfahren in zwan— 
zig und noch mehr Jahren. Denn die Kräfte zerfplit: 
tern fich, indem die Mitglieder fich in ihren Arbeiten 
durchtreuzen, da oft mehrere dem nämlichen Gegenſtand 
zu gleicher Zeit nachforfchen, woben doch ein genügen: 
des Reſultat micht in Ausſicht geftellt iſt, weil Nach: 
träge, Zufäpe und Berichtigungen nie zu Ende geben, 
und der Uebeljtand eintritt, daß der Verſtändlichkeit 
wegen vieles wiederholt, das nämliche alfo doppelt und 
dreofach geiagt werden muß, was in diefen Verband: 
lungen diter der Fall ift. | 

Auch die fehe danfenswertben Mifcellaneen zu 
einer Ehronif vom Schloße und der Herr: 
{haft Kürn vom DBeneficinten M. Maper (li 
5. 1) haben gleich unmittelbar wieder von einem an- 





x 


Die Ereigniß füllt in das Jahr 787;, 


352 


bern, der darüber ebenfalls Forſchungen angeſtellt, Zu— 
ſäße ind Schlepptau genommen; und wie en ken 
fih nicht noch machen, wenn auch nur die gebruchten 
Quellen biezu vollſtändig benügt würden? Was 8. 
die Paulstorfer, „die zweyten Befiper der Herrfchaft 
Kürn beteifft, fo finden fich dien fehr intereffante Ur: 
Funden + Ertracte in EChmets Regeſten des Kaifers 
Friedrich IV. ; auch in Datt de pace publica kommt 
ein Paufstorfer vor; dich bloß zum Beweiſe dafür, wie 
fehr die Nachrichten zerſtreut find, die der Einzelne, 
befonders wenn ihm die nöthigen Hülfsmittel fehlen, 
nicht zu ſammeln im Grande fit. Angaben, wie fol- 
gende, welche in den Zufäpen (©. 104) fi findet: 
„im Jabre 956 erfceint ſchon Herrn Friedrichs von 
Paulstorf auf Tennerberg Wittwe, Margareth, eine 
geborne Frau von Freven Senboldsrf im erſten Turnier 
zu Magdeburg,“ ſolche Ungaben follten in unferer Zeit 
ferner nicht mehr im eine Vereinsichrift übergehen, wenn 
fie aud in Hunde Stammbuch flchen. Cinen fchönen 
Beytrag für die Gefchichte der Paulstorfer “enthält (IV, 
S. 150) die Befhreibung der Paulstorfifhen 
Kapelle ıc. vom Negierungs : Affeffor v. Ref; und 
noch einmal finden ſich Zufäpe in den gleich nadıber 
zur Sprache kommenden Benträgen zur Geſchichte des 
Eandgerichted Burglengenfeld. Das Befte in den be: 
merften Mifcelancen iſt die Gefchichte der Herren von 
Stingelheim, der vorlepten Befiper der Herrſchaft Kürn, 
Sie gieng größtentheild hervor aus Documenten, welche 
der Verf. im beerfchaftlichen Archive gefunden, und iſt 
um fo ſchäßbarer, weil dasſelbe, nachdem er feine Are— 
beit Hollendet, ein Raub der Flammen geworden. Vor 
din Monographien biefer Art im zweyten Jahrgange 
verdient noch bemerkt zu werden die Chronik des 
Schloßes und der Herrſchaft Hexenagger an 
der Schambach von Pangkofer (S. 322). 


Die vorzüglichſten Artikel aber fänmtlicher Ver⸗ 
handlungen fcheinen Ref. neben der oben angezeigten 
Epronit von Abach folgende zwey von Hrn. Minijte: 
tiofrath von Fink zu fenn: Bepträge zur Geſchichte 
des Landgerichtes Burglengenfeld (III. S. 1); 
und dann Bepträge zur Gefihichte der ehemalk: 
gen Landgerihte Hirfchberg, Sulfbah und 
Amberg ac. (IV. ©. 3). Diefe Benträge, die zumeiſt 
aus den Monum. B. gefchöpft worden, find befonders 
werthvoll in germaniſtiſcher Beziehung, da hierin, befon. 
ders was die Oberpfalz betrifft, bieber faſt fo viel als 
gar nichts gefchehen iſt. 


(Bortfegung folgt.) 
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Voyage dans l’Amerique meridionale (le Bre- 
sil, la Republique orientale de l’Uruguay, 
la Patagonie, la Republique Argentine, la 
Republique du Chili, la Republique du 
Perou, la Republique de Bolivia). Exc- 
cutd dans le cours des anndes 1826 — 1833, 
par M. Alcide D. D’Orbigny. Vol. II. 
Livrais. 21 — 29. 





Den erften Theil von d'Orbignys Reifebericht 
haben wir bereitd früher in diefen Blättern (Band 
IV. ©. 819 u. f.) angezeigt, und fahren nun fort 
auch den Inhalt bed zweyten, foweit er uns in 
der 21 — 29. Lieferung vorliegt, in ber Kürze 
mitzuteilen. Wir haben mit dem Schluß bes er- 
fien Theiles den Reifenden in Buenos : Ayres ver: 
laffen, als er eben im Begriff war, ſich zur Ab: 
reife mach Patagonien zu rüften. Er brannte vor 
Begierde, die feit Magellans Zeiten famos gewors 


denen Enafsföhne dieſes Landes aus eigener Anz 


fhauung kennen zu lernen, und durch Belannt: 
werbung mit ben Sprachen ber Nationen, welde 
den ſüdlichſten Theil des amerikaniſchen Kontinents 
bewohnen, die wahre Demarkationslinie ausfindig 
zu machen zwifchen all biefen fühnen Eingebornen, 


welche Spanien weder durch die Bemühungen ber, 


Iefuiten, noch durch Waffengewalt beftimmen fonnte, 
ſfich im gefelfchaftlihen Verbande zu vereinigen. 
Ein anderer Grund noch, und zwar ber hauptſäch⸗ 
lichfte feiner Miſſion, zog den Reifenden nad dies 
fem wilden Lande hin: er hoffte daſelbſt eine Menge 
neuer Thiere, von welchen er in ber argentinifchen 
Republik ſprechen gehört hatte, zu finden, die bo: 
tanifchen Ercurfionen verſprachen ebenfalld mand 
Neues zu liefern und die Geographie und Geog: 
nofie durften davon wichtige Auffchlüffe erwarten, 


Am 8. Movember 1828 verließ unfer Rei- 
fender Buenos: Ayres, um fih an Bord eines nord: 
ameritanifhen Schiffs zu begeben, das nah Gar: 
men beflimmt war, einer: Niederlaffung, welche 
bie argentinifhe Republif am Rio Negro in dem 
nörblichfien Theile von Patagonien begründet hatte, 
Der Anfang der Reife gewährte feine günflige Vor: 
bedeutung für einen glüdlichen Erfolg des ganzen 
Unternehmens, Schon gleih auf der Ueberfahrt 
zum Schiffe erhob ſich plöglih ein fo furdtbares 
Gewitter mit Regengüffen, daß d'Orbigny froh feyn 
konnte, noch glüdlih ein in ver Nähe flationirtes 
Fahrzeug zu erreihen, das ihm aufnahm, biö ber 
Sturm vorüber war, Auf feinem Schiffe endlich 
angelangt, follte er auf demſelben aud nicht zum 
Ziele fommen, indem es fchon in der näcften Nacht 
auf eine Sandbank auflief und Hier feſt ſitzen blieb, 
fo daß der Reifende Mühe hatte fih und feine 
Effecten zu retten, und mit biefen nun ſich ge— 
nöthigt fah, die Rüdreife nah Buenos Ayres zu 
Lande anzutreten. Hier befand fi durch blutigen 
Bürgerkrieg Alled in der größten Anarchie, fo daß 
v’Orbigny fih glüdlid pries, als er am 29. De: 
cember auf einem der Nepublit angehörigen Schiffe, 
dad nah Carmen beftlimmt war, zum zweyten Male 
die Stadt verlaſſen konnte. Dießmal gieng die 
Fahrt ohne Unfall vor ſich, und ſo gelangte er 
am 7ten Januar an den Ort ſeiner Beſtimmung. 


Durch Empfehlungen, bie ihm theils voraus: 
gegangen, theild mitgegeben waren, fand der Rei- 
fende bier eine fehr wohlwollende Aufnahme, Die 
Niederlaffung hat noch feinen großen Umfang und 
wird dur ein ort befchügt, das auf einer ber 
höchſten Dünen liegt, und dadurd die Umgebung 
beherrſcht. Es ift von einer Mauer umgeben und 
enthält die Kirhe, dad Pulvermagazin und die 
Wohnungen ded Gouverneurs, bed Bolleinnehmerö, 
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der den Zitel Minifter führte und ber Offipiere, 
Alle diefe Gebäude haben nur ein Erbgeihoß und 
find in ſchlechtem Zuftande. armen war damals 
ſehr belebt, und felbft von einigen ‚angefehenen 
Handelöleuten beſucht, indem der Krieg aus bie: 
fem Drte eine allgemeine Niederlage aller dem 
Feinde dur die Korfaren abgenommenen Waaren 
gemacht hatte, und aus dem Rio Negro einen Ha: 
fen, wo eben diefe Korfarem, die wegen der Blo— 
kade in den la Mata nicht einlaufen fonnten, ein 
ſicheres Aſyl und Proviant vorfanden. Aus dieſem 
Grunde war Carmen, das ſchon ſeit einigen Jah— 


ren von Landwirthen, Pächtern und deportirten 


Verbrechern bevölkert wurde, zur ſelbigen Zeit auch 
vor zwey großen Kaufleuten aus Buenos Ayres 
und einem Haufen Eleiner Krämer aus den ver: 
ſchiedenſten Nationen, ferner don einigen Korfaren: 
Kapitänen und vielen Matrofen und Soldaten be: 
fucht. Hiezu' famen noch die Grundbefiker, die er: 
flen Gründer der Nieberlaffung, umd die Behörden 
und Offiziere. Hatte num gleich bie Kolonie durch 
einige Perſonen gewonnen, bie fi neuerdings da: 
ſelbſt etablirt haften, fo hatte fie doch in viel an: 
dern Nüdfichten verloren. Man fand nicht mehr 
diefe Gutherzigfeit der Landwirthe; und der Zu: 
fammenfluß von Deportirten und Korfaren:Matro- 
fen, welde an Mord und Plünderungen gewöhnt 
waren, verurſachte daſelbſt beftändige Streitigkei— 
ten, ſo daß die friedlichen Einwohner fortdauernd 
auf ihrer Hut ſeyn mußten. 

Die Wohnung, welche der Reiſende angewie— 
ſen erhielt, war zwar nicht ſonderlich ſplendid, doch 
immer noch eine der beſten, die zu bekommen war. 
Sie beſtand aus zwey Heinen Zimmern, davon das 
eine ohne Fenſter, das andere wenigſtens nicht mit 
Glasſcheiben, doc; aber mit Läden verſehen war; den 
Fuͤßboden bildete nur ber lodere, allenthalben von 
Ratten durdwühlte Dinenfand; ein Bettgeftell, ein 
wurmſtichiget/ halbzerbrochener Tiſch und zwey Stühle 
mächten’das Hausgeräthe aus. Der Naturforſcher 
war hiemit volltonmten befriedigt, überglücklich durch 
das Bewußtſeyn in einem Lande zu ſeyn, deſſen 
Eryeiigmiffe bisher einen wiſſenſchaftlichen Sammler 
uiid Weobaditer vergeblich erwartet hatten, und das 
ihm vdennach⸗ eine’ reiche Audbeute an neuen, früher 
undeunten Natürgegenfländen verſprach, Uebri⸗ 
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gend hatte er beym Commandanten, dem Miniſter 
und dem Kaufmann Alvarez, deren Tafel die feinige 
war, bie freundlihfle Aufnahme. 

Bor der Hand machte d’Orbigny nur eine ei: 
lige Ercurfion in der nächften Umgebung des Forts, 
und überzeugte fi bald von der öden Beſchaffen— 
heit derfelben, die nur an dem Geſtade des Flußes 
mit einer reichen Vegetation europäifher Nutzge— 
wäche, die von den Koloniften angebaut waren, 
bedeckt wurde. Er Befchloß zuerſt auf einige Zeit 
nach der Bay von San:Blas fih zu begeben, 
und traff hiezu die nöthigen Vorbereitungen. Ob: 
fhon der Landweg dahin nur 25 Stunden betrug, 
fo mußte er doch für einen Wagen zum Trans— 
port feiner Eifecten nicht weniger ald 60 Piafter 
(300° Francs) bezahlen. Unfer Reifender, der wie 
ihon früher erwähnt, von der franzöfifchen Regie— 
rung keineswegs glänzend ausgeftattet worden war, 
und dem daher die Bezahlung einer folhen Summe 
fehr empfindlich feym mußte, macht ben biefer Ge: 
legenheit die Bemerkung, daß man fi ed bey uns 
nicht leicht vorftelen könne, wie koſtſpielig die Reiz‘ 
fen felbft in den ärmften Gegenden von Amerika 
feyen. Ein Piafter fen altenthalben ald nichts ge: 
achtet, und in der That gälte er nicht mehr als 
einen Frank, fo daß eim Reifender, der für alle 
feine Ausgaben jäbrlih 7 — 8000 Franken zu ver: 
wenden hätte und daher in ben Augen’ ver Fran— 
zofen für reich audgeftattet gelten würbe, in feinen 
Nahiorfhungen aus Mangel an Hülfsquellen be: 
ftändig, in Verlegenheit gerathen müßte, Im’ die: 
fer Lage, klagt unfer Reifender, hätte er ſich fort: 
während befunden, und aus ihr hätte er ſich wäh— 
rend feiner langen Pilgerfahrt nie herausziehen kön: 
nen, indem er fi immer bed Nothwendigen hätte 
berauben müffen, um die dadurch gewonnenen Er: 
fparniffe zum Vortheil feiner Miffion zu verwen⸗ 
ben. Im gegenwärtigen Falle war es mit dem 
Wagen noch nicht abgethan; d'Orbigny brauchte 
auch einen Mann, der die Pferde beſorgen und 
als Wegweiſer und Jäger dienen konnte; dieſer er— 
hielt monatlich 20 Piafter (100 Fred.) und bier' 
felbe Bezahlung befam ein franzöfifcher Diener, ven“ 
er von Buenos: Ayred mitgenommen hatte 

Der Bed’ nach‘ der Bai von Cam’Wlhs führt‘ 
durch eine vollkommne waſſerletre Wuſte, und um 
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‘ven Thieren die Strapazen zu erleichtern, bricht 
man deshalb ſchon mit Sonnenuntergang auf, um 
die ganze Nacht hindurch zu marfchiren. Nur fel- 
fer gewahrt man einzelnes Strauchwerk in der un: 
geheuern Ebene. Mit Tagesanbruch zeigten ſich 
eine Menge Maras (Cavia patagönica Schreb.), 
die im fchnellen Laufe dahin eilten, und die gleich: 
wohl ber Führer auf feinem gewandten Pferde bey 
den Ohren zu fangen wußte, Die Gürtelthiere 
famen aus ihren Höhlen herausgekrochen und wa: 
ren bey ihrer Langſamkeit leicht zu erhaſchen; fie 
gaben einen Löftlihen Braten, wobey ihr Gürtel: 
panzer ald Bratpfanne diente. 

Gegen den zweyten Abend legte man endlich 
auf der Estancia de la bahia de- San Blas an, 
wo d’Drbigny für einige Zeit zu bleiben gefonmen 
war. Da vas öde Land wenig Ausbeute verſprach, 
fo durchſuchte ver Naturforfcher fleißig den Strand, 
Seine mwichtigfte Aequifition, die ihm aucd von dent 
parifer Mufeum aus befonderd anempfohlen war, 
erlangte er durd die Erlegung eines 18 Fuß lan: 
gen männlichen Seelöwen (Phoca leonina ), nebft 


einigen Weibchen und Jungen, Der Berfaffer giebt 


bey diefer Gelegenheit ausführliche Nachrichten über 
die Lebendweife und den Fang diefer Thiere. Ehe: 
mald waren diefe fehr häufig an den benachbarten 
Geftaden, und die Spanier fuchten forgfältig die 
Ausländer vom -Fange abzuhalten umd betrieben 
diefen mit der nörhigen Schonung. Als aber feit 


der Revolution von 1810 die Südamerifaner ihre _ 


Küften nicht mehr bewachen fonnten, famen bald 
Engländer und Norbamerifaner, und feit 1815 
auch Franzofen in folcher Menge herbey, daß man 
die jährliche Menge der an biefen Küften erichla: 
genen Robben auf mehr ald 40,000 Stück ſchä⸗ 
gen durfte. Die nothwendige Folge war die reißende 
Verminderung diefer Thiere; vergebens fuchte ſpä⸗ 
ter die Regierung von Buenos-Ayres derfelben durch 
Beihränfung ded Fanges entgegen zu wirken, und 
d’Orbigny fpricht die Meynung aus, daß nad) we: 
nig Jahren bie Robben gänzli von der nörblichen 
" patagonifhen Küfte verfhwunden fepn werden, 
Die friedlihen Beſchäftigungen unferd Natur: 
forfcherd an den Geflaven der Bai von San-Blas 
giengen fchneller zu Ende, ald er ed im Sinne ge: 
‚habt hatte. Es wurde ihm mämlich durch einen 
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Boten aus Carmen zu’ wiflen gethan, daß bie In— 
dianer allenthalben im Aufftand gegen die Eoloni- 
fen ſeyen, daß fie durch Verrätherey ben Com— 
mandanten von Bahi : Blanca mit einem großen 
Theile feiner Truppen meudlingd niedergemegelt 
hätten, und daß man in Garmen felbfl mit dem 
Eintritte ded Vollmonds, zu welchem Zeitpunct die 
wilden Horden während der Nacht ihre Streifzüge 
machen, dad Anrüdfen diefer Barbaren befürchtete, 
Es galt nun eilige Rückkehr nah Barmen, um dort 
die weitern Ereigniffe abzuwarten. 


Bor der Hand traf er dort noch Alles ruhig 


an, und biefe Zeit wolte er benügen, um fi mit 


den Indianern befannt zu maden, die ſich in der 
Nähe des Forts in frievlihen Verkehr niedergelaf- 
fen hatten. Es hatten damals drey Horden ihre 
Belte aufgefchlagen und drey fogenannte Tolderias 


Geltlager) gebildet; die eine beftund aus Puelchen 


und Patagonen, die andere aus Aucas ———— 
canas, und eine britte ſtärkere aus Patagonem oder 
Tehuelchen. Dieſe Horden hatten ſich wahrſchem⸗ 
lich in Folge von Streitigkeiten von den übrigen 
getrennt, oder auch deßhalb, weil ſie einen leich— 
tern Unterhalt auf Koſten der Spanier fanden. 
Bon den Ehriften hatten fie fich indeß nichts als 
einige after angeeignet, ohne ihre Religion ober 
Givilifation anzunehmen; in ihrer ganzen Zebends 
weife verielten fie fi übrigens wie die nomadifiz 
renden Stämme, Hinſichtlich der Leibeögröße ber 
Patagonen gab der. Augenfchein und bie ge 
naueren Maafabnahmen diefeiben Refultate, welche 
ſchon Wallis, Bougamville und King, deſſen forg: 
fültige Angaben d'Orbigny nit mit aufgeführt, ges 
funden haben, Der größte Patagone, den ımfer 
Reifender maß, hatte 5 Fuß 11 Bol Höhe; die 
Mittelgröße war 5 Fuß 4 Boll; nur wenige waren 
unter 5 Fuß 2. Zoll. Die Frauen find faft eben 
fo groß und namentlich eben fo ſtark. Was bie 
Patagonen befonderd vor den andern Eingebornen 
und den Europäern auszeichnet, find ihre breiten 
und eimgezogenen Schultern, ein robufter Körper, 
gut genährte Glieder und herkuliſche Formen. Thr 
Kopf ift did und Hinten etwas abgepfattet; ihr Ge: 
fit breit und viereckig mit vorfpringenden Baden: 
knochen; ihre Augen find horizontal und Fein und 
nicht fhief, wie bey den Botokuden. Ihr Profil 
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bat das Eigenthümliche für Ameritaner, daß Stirne 
und Augenbraunen, fo wie die diden Lippen des 
großen Mundes fehr vorfpringend find, dagegen ift 
die Nafe ganz verfladht mit offenen Rafenlöchern. 


(Bortfegung folgt.) 
BEODODDDE DEI DAAD ID VIJ α 


Verhandlungen des hiftorifhen Vereins für ven 
Regenfreid; x. j 





(Bortfekung.) 


Den Güngern der Gefchichte befonders möchte 
Referent eine aufmerffame Lectüre dieſer übrigens in 
ſehr Elarer Sprache abgefaßten Beyträge empfehlen, 
dba fie aus der Behandlung der Urkunden erfeben 
Fömmen, wie dieſe fruchtbringend benüpt werden Fön: 
nen und follen. Tieß iſt nicht fo leicht, ald man es 
ſich Kwöhnlich vorzuitellen pflegt; es ſetzt ein ſchar⸗ 
fed Auge und eine gediegene hiſtoriſche Vorbildung vor: 
aus. Die zuerft genannten Bepträige zerfallen in vier 
Abtheilungen. Die erjte enthält Auſſchlüſſe zur Ge— 
ſchichte des öffentlichen Lebens, zumeiſt des üblichen Ger 
richtsverfahrens im dem genannten Gebietstheile; die 
zweyte die Gerichtöverfaifung „nah der Ordnung und 
Proceß des Pengfeldifchen Pandgerichts ao. 1559;* bie 
dritte eine gedrängte Gefchichte dieſes Gerichtsbezirkes, 
d’e vierte endlich eine Geichichte des gefammten in Die: 
fem Gebietstheile anfüßigen Adels. In ähnlicher Weife 
find auch die in der ziwenten Stelle genannten Benträge 
gehalten. Hier findet fih noch ein Anhang unter dem 
Zirel: „zur Gefchichte der Einführung bes 
fummarifhen Gerihtöverfahbrens und def 
fen Berpältnißes zum ordentliden Prozeß 
in der oteren Pfalz,“ der von befonderer Erbeb: 
kichkeit it, jedoch eines Auszuges nicht fühig it. 


Nicht unverdienftlih ift: „das Schloß Leuch— 
tenberg von Pfarrer Dorfmüller“ (II ©. 418), 
worin neben ciner Befchreibung desſelben eine Eurze 
Geſchichte der Pandgrafen von Leucdhtenverg enthalten 
ift. Diefe verdienen eine ausführliche Geſchichte; Stoff 
biezu wäre in Menge vorhanden, doch iſt auch nicht 
wenig lüderlicher Weife verfchleppt worden. Brenners 
Behauptung in feinee Schrift: „die Randgrafen von 
Leuchtenberg 1854%, daß der Stammvater ber Leuch— 
tenberge einer der Söhne des Herzogs Taſſilo IL, fen, 
entrehrt nicht bloß aller Beweiir, fondern felbit aller 
Wahrfipeintichkeit. Nicht ſelten ift ed auch unaufmerkfar 


360 
men Diftoriferu begegnet, daß fie Lichtenberg Im Elſaß 
und Lichtenburg in Thüringen mit Beuchtenberg vers 
mengt baben. 

Man hat diefen Namen lächerlih genug abgelei: 
tet von ber Leuchte auf dem Lehenthurm, „die durch 
ihre Strahlen den Schloßbewohnern zur fiheren Heim: 
Behr diente.“ 

Der Verf. leitet ihn ohne Zweifel richtig von Pu: 
gen ab. Merkwürdig iſt die, in der jüngiten Zeit zur 
Aufbewahrung des Holzes ic. verwendete, Übrigens noch 
siemlih gut erhaltene Schloß : Kapelle, höchſt wahr: - 
fcheinlich die nämliche, welche Bifchof Otto von Bam- 
berg, als er auf feiner Wanderung nach Pommern, da: 
bin fam, im J. 1124 eingeweiht hat. Deilerreichers 
Denkwürdigk. II. ©. 50, ' 

Sie verdiente demnach wohl ein beiferes Loos, zus 
mal da man vielen anderen, minder wichtigen &tein: 
maffen eine große Aufmerkfamkeit zuwendet. Der: 
Urfprung des Marktes Geiſelhering (I. S. 
224) enthält faft nur Curioſa, von denen Ref, einige 
zur Aufheiterung des Lefers bier mitteilt: Geiſelhering 
fen ſchon lange vor Chriſti Geburt vorhanden, und der 
Sig des Königs Labar gewefen; der Fluß Laber habe 
von diefem Könige feinen Namen erhalten; Pfatter wird 
von extera castra bergeleitet; die Linz kirche in Geis 
felbering fol der Tempel einer heidnifchen Gottheit ges 
wefen, und unter Linz Luna, welches ( Wort ) fpäter 
Im Einz verwandelt worden, zu verjtehen-feyn; und dem⸗ 
nad) fen dort der Mond angebetet worden. Als Herzog 
Theodo im 9. 508 bie Römer aus Bayern vertrieh, 
babe ein Wendifher Hauptmann Namens Gaifal Geis 
felhering eingenommen; bie natürliche Folge ift, daß 
diefes von jenem feinen Namen erhalten babe; die Orts 
schaften Geifenhaufen, Geifenfeld ꝛc. haben ihren Na: 
men von bem wilden Dolfe Seifen, deren Feldober: 
fter eben jener Baifal geweſen; . die Herrfchaft Geifel: 
bering Habe im Jahre 1226 Otto der Größere (major) 
geerbt, u. ſ.w. Es iſt wohl doch zu hoffen, daß Achns 
liches kelnen Plap mehr in einer Vereinsichrift finden 
wird, ſtünde diefes Alles auch in Aventin; ja eben deß⸗ 
wegen; denn was feine ältere Geſchichte Bayerus bes 
teifft, fo iſt und bleibt er ein „Fabelhans.“ Es ift noch 
immer nicht Überfläßig, darauf aufmerffant zu machen, 
da er auch Im feinen erfleren OGefchichtsbächern noch bie 
auf diefen Tag von vielen als unträgliche Duelle "ange: 
feben wird. —J 


(Schluß folgt)‘ 
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Voyage dans l’Ame&rique meridionale (le Bre- 
sil, la Republique orientale de l’Uruguay, 
la Patagonie, Ja Republique Argentine, etc. 





( Bortfegung.) 


Die Gefammtheit ber Züge zeigt ein unförmliches 
und ungemeffen breites Geficht ; gleichwohl find man: 
che Gefichter nicht unangenehm; bie Frauen haben 
kleine Füffe und Hände. Im Vergleich mit ben 
Araucanen und Puelchen, ihren Nahbarn, können 
die Patagonen für ungewöhnlihe Menfchen gelten; 
wenn man aber allmählig von Süd nad Norb vor: 
fhreitet, wird man alle Uebergänge finden. Die 
Puelchen, die fih ihnen am meiften nähern, find 
nod groß und robuft, und theilen biefelben Gefichtö- 
züge; ihr Kopf ift noch etwas vieredig, die Ba: 
dentnochen vorfpringender, die Augen horizontal. 
Geht man weiter nörblih, fo wird man auf ber 
einen Seite den Webergang zu den Peruanern durch 
die Araucanen finden, und auf der andern zu ben 
Guaranid durd die Steppenbewohner von Groß: 
Chako, die Charruas, Bokobis und Tobas. Bey 
den Guaranis find die Augen fchon etwas geneigt, 
was bey den Botofuben, welche Ehinefen gleichen, 
den höchſten Grad erreiht. So fieht man beut- 
liche Uebergänge, während man bey Nebeneinander: 
ftelung der Ertreme eine ſolche Verſchiedenheit ge: 
wahr wird, daß man fi weit entfernt von bem 
Lande, dad dur die amerifanifhe, ald Typus 
angenommene Nation bewohnt ift, glauben follte. 
Die Farbe der Patagonen iſt viel dunkler ald die 
der Guaranid, nicht kupfer-, ſondern mehr bifter- 
oder mulattenartig. 

Der Berf. geht nun auf eine fehr ausführliche 
Schilderung des Charakters, der Lebens: und Denk⸗ 


weiſe der Patagonen ein, wozu er eine Menge 
Notizen von ihnen einſammelte, die, obſchon nur 
von einer einzelnen Horde entnommen, doch auf 
einen hohen Grab von Zuverläſſigkeit und allgemei— 
ner Geltung Anfpruc haben, da diefer Stamm im 
fortwährenden Verkehr mit feinen übrigen Lands— 
leuten war, die beftändig ab= und zugiengen, wos. 
durh d'Orbigny felbft mit ſolchen zufammentraf, 
die bid an die Magellandflraße gewandert wa— 
ren. Er wohnte unter andern einer feyerlichen Be: 
ſchwörung des Achekenat-kanet (bey den Puelchen 
Gualichu und bey den Araucanen Quecubu genannt) 
bey, det von all biefen füblichen Nationen als 
guter, wie ald böfer Geift geachtet if, und dem 
fie alle ihre Begebniſſe zufchreiben. Da der na- 


türlihe Menſch Gott mehr fürchtet ald liebt, fo 


geben alle Befhwörungen der Patagonen bahin, 
den ſchadlichen Einfluß diefes Geiftes zu verhindern. 
Für dießmal wollte man von ihm erfahren, ob bie 
feindlichen Indianer Carmen angreifen und ob man 
eine ergiebige Ernte haben würde, Am Abend ver: 
fammelte fid) die ganze Horde und eine alte In: 
dianerin, welde den Dienft eines Dollmetfcherd ver 
Gottheit wie den eines Arztes verfah, begann die 
Beſchwörung. Sie machte zuerft viele Verzuckun— 
gen, hernach verftellte fie ihre Stimme, machte fie 
fchreiend, und rebete heftig mit Achekenat-kanet, 
indem fie die Sprüde flandirte und die Betonung, 
zumal gegen dad Ende jeder Beſchwörung änderte, 
So fprad fie fat anderthalb Stunden fort, ohne 
einen Augenblid inne zuhalten; dann hörte fie, in 
Schweiß gebavet, plötzlich auf und fammelte fich. 
In tieffter Stille, Aller Augen auf fie gerichtet, 
erwartete bie Berfammlung ihre Antwort; nad .eis 
ner langen Paufe erflärte fie, daß der Gott erſt 
morgen früh bdiefelbe ertheilen werde, worauf bie 
Indianer aus einander giengen. Gegen frühe flellte 
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fi V’Drbigny wieder ein, um Zeuge der Beendi— 
gung diefer Geremonie zu feyn. Die Zauberin hatte 
jest ihre Rolle geändert; fie fiellte nicht mehr Fra— 
gen, richtete die Augen gen Himmel, ihr Geficht 
veränderte ſich, die Glieder verbrehten fich, ihr 
ganzer Körper ſchien in der hödften Graltation, 
als wie von ber Epilepfie befallen. Bald hörten 
diefe Gonvulfionen auf, fie fahren wie von einem 
übernatürlichen Geifte befeffen, allmählig nahm fie 
ihre gewöhnliche Geftalt wieder an, dann, nad 
einer neuen Sammlung von einigen Minuten, gien: 
‚gen aus ihrem Munde flötende, faſt unartikulirte, 
als Drakel geltende Töne. Es war den Anwefen: 
‚ben günftig, die nun vergnügt ihre angefangenen 
Libationen fortfegten. Ref. erinnert an die merk: 
würdige Mebereinftimmung biefer Befhwörungen mit 
denen des Schamanidmus unter den norbafiatifchen 
Bölfern. 

. Alle Uebel rühren nach der Meynung ver Pa: 
tagonen, wie der Puelchen und Araucanos, von 
Höfen: Geiftern her, deren Einfluß durd Zauberer 
abgehaiten werden muß. Zühlt fih ein Indianer 
vom Marfche ermüdet, fo fchreibt er dieß dem bö- 


fen Geifte zu, und er macht ſich Wunden, bamit ' 


mit dem Blute dad Uebel zugleich ausfließe. Trifft 
er auf feinen Reifen in einem Fluße einen fhwim- 
menden Holzblock, fo ſieht er in ihm einen böfen 
Geift, der feyerlich befchworen wird. Geſchieht es 
nun, daß der Blod, indem er aus der größern 
Strömung in ruhigeres Waffer zufällig kommt, lang: 
famer jhwimmt und ſich umdreht, fo glaubt ber 
Indianer, daß er anhalte, um ihn anzuhören. 
Alsdann macht er große Verſprechungen, die er 
fpäter aufs. gewiflenhaftefte hält. Idole und Tem— 
pel haben dieſe Indianer nicht; aber wohl beſteht 
der Glaube an ein anderes Leben, wo fie Alles 
wieder finden, mas fie in dieſem befeffen haben, 
daher werden auf dem Grabe eined Todten alle 
feine Thiere gefchlachtet und mit feinen Geräthichai: 
ten. begraben. 

Die Patagonen machen zwey Stämme auß: 
Sen nördlichen, welcher von den Spaniern bie Be: 
huelchen genannt wird, und ben ſüdlichen, ber ben 
Namen der Inaken führt, Sie wohnen vom Rio 
Negro umter: 419° Breite, oder ſelbſt noch noͤrdli⸗ 
her vom Rio Colorado an bis hinab zur Magel: 
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lanöflraße und von den Andes bis zur Meeresküſte. 
As Völker, die von der Jagd und noch dazu in 
einem unfruchtbaren Lande leben, find fie gezwun— 
gen, eine umberfchweifende Lebensweife zu führen, 
Faſt jedes Jahr machen fie eine Reife zu den Quel: 
len ded Rio Negro, um fich die Früchte der Aran- 
caria und Aepfel zu verfchaffen, welche letztere jetzt 
in ungeheuerer Menge auf den öftlihen Vorbergen 
der Andes wachen und urfprünglich von den Spa: 
niern eingeführt find. Diefe Zeit der Ernte iſt 
zugleih eine Beranlaffung, welche die Patagonen 
des Südens mit ihren Pelzwaaren herbenführt, um 
in Handel zu treten mit ben Auca’8 ber Korbilles 
ren und ber Pampas und mit den Puelchen, welche 
fi von den Ufern des Golorado dahin begeben. 
Der gewöhnlide Sammelplat für viefe jährlichen 
Bufammenfünfte ift eine vom Rio Negro gebildete 
und 60 — 80 Stunden von feiner Mündung ent: 
fernte Infel Chole-hechel. Gegen ihre Pelzwaaren 
erhalten dann die Patagonen von ihren, nördlichen 
Nachbarn Gewebe und die den Chriſten geſtohlenen 
Waaren. Auf diefem Wege kamen ihnen auch die 
Pferde zu, und europäiſche Fabrifate wurden fchon 
frühzeitig bis zur Magellanfiraße gebracht. 

Die Patagonen bilden eine große Anzahl Hei: 
ner Stämme, von denen jeder höchſtens aus 30 
— 40 Familien befteht, wovon jede ihr Zelt hat. 
Bey der Unwirthbarkeit ded Bodens können auch 
größere Gefellihaften nicht zufammen wohnen, und 
felbft diefe Beinen Horden bleiben nicht beftändig 
auf einem Flecke. Ein großer Theil des Landes 
ift wegen völligen Baffermangeld gar nicht bewohn: 
bar und muß ewig eine Wüfte bleiben. Nach ben 
Mittheiiungen mehrerer Kazifen beträgt die gegen: 
wärtige Anzahl fämmtlicher Patagonen, nachdem die 
Blatternfeuche von 1809 — 1812 die Hälfte da- 
bin rafite, nicht mehr ald 8 — 10,000 Seelen, 
fo daß auf ohngefähr 3 Quadratſtunden nur ein 
Bewohner kommt. Unter ſich leben fie eimträchtig- 
lich, und die andern Indianer fagen von ihnen: 
fie find Brüder, ie haben ein gemeinfchaftliches 
Oberhaupt, das fie den großen Kazilen ober Ka- 
radfen nennen, und dem nur eine fehr befchränkte 
Herrfchaft zukommt. Jede Horde hat ihren be 
—— Häuptling, deren Vereinigung den Rath 
ildet. 
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Der Charakter der Patagonen, wie ihrer Nach: 
barn, zeigt ſich verfchieden, je nachdem fie ed mit 
ihren. Landsleuten oder mit den Spaniern zu thun 
haben. Unter fidh refpektiren fie dad gegebene Wort 
und das Eigentum; von den Europäern ' dagegen 
werben fie als falfch, wortbrüchig, undankbar und 
diebiſch angeſehen. Dieß Letztere rührt von ihrem 
Haße gegen die fremden Eindringlinge ber, die 
überdieß nichts zur Befänftigung der Eingebornen. 
getban, fondern in der Ueberzengung, daß bieß 
keine Menfchen ſeyen, fein gegebene Verſprechen 
halten und fi eine Freude daraus machen, fie zu 
betrügen. „Ihr Charakter,“ fagt unfer Reifender, 
„ir ein Gemifh von Seelengröße, wildem Stolze, 
trogigem Muthe, vereint mit der Arglift der civis 
liſirteſten Länder, umd von einer Gewandtheit, bes 
ven nian noch im Kindesfiande befindliche Noma— 
denvölker nicht fähig halten ſollte.“ Polygamie ift 
bey ihnen nicht zuläffig, und fie lieben ihre Frauen 
und Kinder, welchen legteren übrigens jede Frey: 
heit verflattet wird. Sie find eiferfüchtig und be: 
ftrafen frenge die Untreue, obfhon die Mävchen 
vor der Verheirathung nicht gebunden find. Ihre 


Sprache ift raub und guttural, doch minder al 


die der Puelchen, aber viel mehr als die der Arau— 
canen. 

Am Ganzen dürfen wir mit d'Orbigny unter 
den Eingebornen füdlih vom la Plata, im Oſten 
wie im Weſten der Korbilleren, nicht mehr als 4 
verfehiedene Nationen unterfheiden: 1) die Arau- 
canod (Aucas), welche fih vom la Plata bis 
zum Rio Negro, in ben Pampas, auf dem öftli- 
chen Abhang der Andes und zumal auf dem weil: 
lien, von Goquimbo bid zum Ardipel von Chonos 
ausbreiten; viefe find unter bem Namen Ranquelen, 
Pehuenchen, Pampas und Chilenos bekannt. 2) die 
Puelchen, welhe ven Raum zwifchen den Arau: 
canod und’ ven Patagonen auf den Pampas: Flä- 
chen und indbefondere zwifchen dem Rio Negro und 
Colorado einnehmen. 3) die Patagonen (Ze 
huelchen), deren Heimath fih vom Rio Negro 
bis zur Magellanöftrafie erfiredt, 4) Die-Feuer: 


Länder, die einzigen unter diefen Mationen, welche: 


Kähne: bauer, das Meer befahren und Fiſchfang 
betreiben. Am Schluße diefer Schilderung fann 
Ref. es nicht unterlaflen, auf bie große Achnlichkeit 
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aufmerffam zu machen, bie im Charakter, ver Pe: 
bendweife, den politifhen Einrichtungen und’ felbft 
in ber Leibeögröße zwiſchen Patagonen und Kaf: 
fern. befteht, obwohl beyde zu ganz verſchiedenen 
Raſſen gehören. Auch dieſe, obwohl zum Theil 
weit mehr Küſtenbewohner, theilen doch mit ihnen 
die Scheu vor dem Meere und dent Flſchfͤnge. 

Die Ruhe, welder fih zur Zeit die Kolonie 
erfreufe, beftimmte den Naturforfäher, die natüriiche 
Saline von Andres Paz zu beſuchen; eine Salz: 
Ablagerung, die bey einer Mächtigfeit von 4 Zoll 
wenigftend eitie halbe Stunde im Durchmeſſer ber 
trug. Indem er an den Rändern dieſer Saline 
herumgieng, bemerkte er in der Ferne, im ihrer 
Mitte, eine Heine wenig Über den Boden erhöhte 
Landinfel und auf fein Befragen erfuhr er von ben 
Arbeitern, daß dieß ein Neſtplatz ber Flamingos 
ſey. Sogleich wanderte er über die Salzkruſte auf 
felbigen zu und erreichte ihn nach einer Viertelſtunde. 
Es mochten hier wohl mehr ald 2000 Nefter bey: 
fammen flehen, deren ſchwärzliche Farbe einen auf: 
fallenden Gontraft mit dem blendenden Weiß der 
Umgebung machte. Wie bey unferm europäffchen 
Flamingo bildet auch das Neft viefed amerikaniſchen 
(Phoenicopterus ignipalliatns) einen“ fufbohen 
Kegel, der an der Epige zur Aufnahme ber Ever 
etwas ausgehöhlt if, und von denen einer» von’ 
dem andern auf einen Fuß ringsum entfernt liegt, 
Ein foldyer Neſtplatz mit feinen gleichmäßigen Ke— 
gein gewährt einen ſeltſamen Anblick und ſtellt ei- 
nigermaffen eine Stadt mit gefthlängelten Gaffen 
bar. Noch einen andern wichtigen Fund machte 
unfer Naturforfcher, indem er an ben Rändern der 
Saline eine folhe Menge todter, aber durchs Salz 
wohlbehaltener Inſekten antraf, daß wahrend er 
früher in zwey Monaten nur 40 Arten zuſammen 
gebracht hatte, er hier auf einmal mehr als 200 
Arten befam. 

Eine Erkurfion nach dem Seeftrande verfchaffte 
dem unermüblichen Neifenden ein großes Männz 
den von der Phoca leonina und einen Gondur, 
Auf einem andern Ausfluge befihtigte er den merf- 
würdigen heiligen Baum, der dem Gualihu ge: 
weiht if. In der großen öden Ebene, bie fih 
vom Rio Negro nah dem Colorado hinzieht, auf 
dem Wege, der von Carmen nah Bahia: Blanca 
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führt, feht ungefähr 13 Stunden von jenem Orte 
entfernt ein vereinzelter Baum, der in ber uner: 
meßlichen Einöde ſchon aus weiter Ferne bie Auf: 
merffamteit auf fi zieht. Er iſt ungefähr 20 — 
30 Fuß hoch, vor Alter wurmftihig und hohl, und 
gehört zu den zahlreichen, Arten ber ſtacheligen Aka⸗ 
dien. Die Aeſte des heiligen Baumes ſind bedeckt 
mit den Geſchenken der Wilden; man ſieht bier 
aufgehangen Deden, Pondos, Bänder, farbige 
Fäden und Kleidungsftüde, Kein Indianer geht 
vorüber, ohme etwas zurüd zu laſſen. Die Höh⸗ 
lung des Baumes dient als Niederlage für die 
Gefchenke der Männer und Frauen: ‚Tabak, Pa: 
pier zu Cigarren, Gladwaaren und bisweilen auch 
Gelvflüde. Um den Baum herum liegen ‚eine Menge 
Sfelete von Pferden, die dem Gualihu zu Ehren 
geſchlachtet wurden. 

Eine glüdlihe Straußenjagb war eines ber 
legten Unternehmen unfers Naturforfcherd im diefen 
Gegenden. Denn nun waren mit unerhörter Schnelle 
die vereinigten Indianer = Stämme berangerüdt, 
hatten im einer Nacht und einem Tage einen Weg 
von mehr ald 32 Stunden zurüdgelegt, dad ganze 
Land füblih vom Rio Negro überſchwemmt, Die 
Pflanzungen verwüſtet, bie Bewohner, bie ſich nicht 
eilig geflüchtet ‚hatten, ermordet, alles Bieh mit fih 
fortgetrieben, und fo auf einmal die Kolonie rui— 


nirt. Im Garmen herrſchte vie größte Beftürzung; 


die ganze männliche Bevölkerung mußte die Waffen 
ergreifen und aud) unfer Naturforfcher war auf 
einmal zum Soldaten umgewandelt. Man fürd: 
tete, daß die Indianer auch das Sort und Dorf 
angreifen würden; indeß für dießmal zogen fie mit 
ihrer Beute ab. Altein bald kehrten fie wieber; 
an naturhiftorifche Erpeditionen war nun nicht mehr 
zu denken und d’Orbigny war deßhalb herzlich frod, 
als am 5. Auguft ein Regierungsſchiff mit einem 
neuen Kommandanten und mehreren Offizieren in 
den Hafen cinlief, auf welchen er feinen bisher: 
gen Aufenthaltsort verlaffen konnte. 

(Schluß folgt.) 
SED HHOHER 
Berhandlungen des piftorifchen Vereins für ben 

Regenkreis; ıc. 
(Schluß) ” F 
ioarapbie hat mehrere nicht unwichtige 
— * III. ©. 94. 210) gefunden; 
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die meiften Notizen von ibm finden jich in feinem eige: 
nen, in fateinifcher Sprache abgefaßten Haus: und 
Handkalender (IN. ©. 5). ber überhaupt mehrere 
intereffante Daten enthält. Er iſt mach einer noch von 
Weſtenrieder beforgten Copie abgedrudt. Das Original 


if feit dem Jahre 1803, wo es für die Fönigliche Hof: 


und Staatsbibliotheh aequirirt wurde, wie vieles andere, 
in unbekannte Hände gefommen. Diefer Kalender be: 
ginnt mit dem Jahre 1495, mo Aventin an der Uni: 
verfität Ingolftadt ſtudirte, und endet mit dem Jahre 
1551. Zum 9. 1517 bemerft Uventin: „Boiariae 
ungulos omnes perreptavi jussa et mandato prin- 
cipum; zum Jahre 1518: Boiariae fines peragravi, 
monasteria, urbes castella jusu ete.; zum Jabre 1519: 
Abensperg fui, scripsi histosiam Boiorum; leßteres 
anch zum 9%. 152%. Zum %. 1578 fagt er: presen- 
tatus scriptus liber ab Erasmo Primbs- vielleicht die 
vita St, Erhardi. Als mehrere Jahre nachher ein Geift« 
licher die Abtiſſin von Niedermünfter zu Regensburg 
bat, jene vita einfehen zu dürfen, motifieiete fie ibm, 
daß Primbs, „der dem Uventin zu feinem Werke ge: 
holfen,“ dasfelbe „geftohlen“ habe. 


Autiquariſche Aufſätze finden ſich viele, unter denen 
einige Verdienjtlihes haben; die meilten davon find 
von dem Pfurrer 8. X. Mayer in Ponndorf, der über: 


haupt eines der thätigften Vereinsmitglieder if. Abm . 


wäre ſehr eine größere Bibliothek zu wünſchen, indem 
er bep feinem Eifer und Forſchungs-Geiſte manche Irr⸗ 
thümer vermeiden würde. Cine feiner Lieblings:Anfich: 
ten, auf die-er öfter zurückkommt, ift die, daß die 
Banern von den Barren (Variffern) md Bojern (Ager 
Boiöuaris) abſtammen, eine Unficht, die er wohl wird 
anfgeben miffen. Das bekannte sacramentum regum 
(der Könige Ludwig und Karl) ijt ſchon zu fehr zugäng: 
lich; gemacht, als daß ein neuer Abdruc in einer Der: 
einsfchrift, die nur. Neues liefern fol, gerechtfertiget 
werden Fönnte; und wenn — fo hätte er basfelbe aus deu 
monumenta Germanriae historica mit den Anmerkun— 
gen von Grimm abdrucken laſſen follen. Möge fi 
übrigens der Here Pfarrer durch die Anfeindungen fels 
ner Amtsgenoſſen, welche er fich durch feine literaris 
feben Arbeiten, wie er fagt, zugieht, in feinem Streben 
nicht irren laffen. Ob diefelben ihre Muſſeſtunden wohl 
beffer verwenden?! 

Noch auf mehrere Auffäge, die fib in den Ders 
handlungen finden, follte vieleicht aufmerffom gemacht 
worden fenn; die befprochenen jedoch werden hinreichen, 
zu beftätigen, 
billiger Weife von ihm fordern kann. Bon Heft zu 
Heft werden zudem. die Verhandlungen gediegener. 


Dr. W. 1 


das ber Verein afes Teiftet, was man: 
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Voyage dans PAmérique meridionale (le Bre- 
sil, la Republique orientale de l’Uruguay, 
la Patagonie, la Republique Argentine, etc. 





( Schluß.) 


Als Ergebniffe feines Aufenthalts in Patago: 
nien giebt der Berf. zum Schluße nod eine Be- 
fohreibung der Aucas und Puelchen, eine hiftorifche 
Schilderung der fpanifhen Niederlaffungen in Pa: 
tagonien und eine Befchreibung von Garmen und 
feinen Umgebungen, woraus wir das Wichtigſte 
hervorheben wollen, 


Die Araucanod (Aucad), jene muthigen 
Krieger, welde im ewigen Kampfe mit den Spa: 
niern von diefen niemald gänzlich überwunden wer: 
den konnten, haben bis auf diefe Stunde ihre al: 
ten Sitten und Gebräuche bepbehalten., Mur die 
Araucanen von Chili in ben Thpälern des MWeftab: 
hanges der Korbilleren haben fefle Wohnfike ge: 
nommen und bebauen bad Land; die Araucanen der 
Pampas dagegen, welche ſich auf der Dilfeite je 
ner Gebirgstette ausbreiten, haben mit ihren weft: 
lichen Landsleuten nichtö ald Sprache und religiöfen 
Glauben gemein, im Uebrigen find biefe wahre Be: 
duinen der Wüſte. Die Araucanen der Pampas 
find unter verfciedenen Namen befannt; fo 5. B. 
beißen alle Araucanen, welche die chilifchen- Korbil: 
deren von Antuco bi Mendoza bewohnen, Pehuen: 
hen; Ranquelen, welde öftlid der Anden, im 
Norden von diefen, ihre Heimath haben. Die an: 
bern theilen ſich nad - ihren Kaziken in verfchiebene 
Stämme, welde bie Spanier Aucad und Pam: 
pad, ohne Unterfchied, nennen. Mit Ausnahme 
ber Pehuenden und chilifchen Araucanen führen alle 
andern Horden, gleich ben Patagonen, ein No: 


mabenleben und. ftreifen zwifchen dem 41 — 34° 
f. Breite und zwifchen den Andes nnd dem atlans 
tifhen Ozean umber. 


Sm phyſiſchen Bau weihen die Araucanen 
merflih von den Patagonen ab; fie find Hein, fo 
bag fie faum. 5 Fuß im mittlern Durchſchnitt er: 
reihen. Indeß ift zu bemerken, daß die Bewoh— 
ner der Ebenen größer und robufter, ald die der 
Grbirge find, wie man denn unter den Ranquelen 
Männer von 5° 5 — 7’ antrifft. Alle find breit: 
fhultrig und von abgerundeten Formen, indem bie 
Muskeln nicht vorſpringen. Ihre Züge find fehr 
verfchieden von denen der Patagonen; man trifft 
nicht mehr diefe breiten vieredigen Gefichter und 
die Meinen Augen. Dad Gefiht ift runder, die 
Wangen vorfpringender, die Kippen etwas weniger 
di, die Nafe etwas länger, obſchon immer noch 
fehr kurz und eingebrüdt,; die Augen horizontal 
und orbentlid geöffnet, Der Zeint iſt bifterfarben 
und nicht röthlih , ähnlih dem der Patagonen, 
welche man ſelbſt nur dunkel ſchwarzbraun (basane) 
nennen fünnte. Hohes Alter mit vollem Gebrauch 
der phyſiſchen Kräfte und des Gedächtniſſes find 
etwad Gewöhnliches, 


In ihrer» Lebensweife, politiſchen Berfaſſung 
und religiöſen Denkweiſe kommen die Aucas im 
Weſentlichen mit den Patagonen überein, fo da 
es genügt, auf die wichtigften Differenzen aufmerf: 
fam zu maden. Sie Heiden fidy micht mehr wie 
diefe in Thierfelle, fondern in Wollftoffe, welche 
ihre Weiber fertigen und bie fie mit filbernen Bier: 
rathen jhmüden. Die Zelle, welche fie von den 
Datagonen erhandeln, brauchen fie nur Nachts als 
Dede und bey großer Kälte, Die Weiber ſchmin— 
fen ſich mit rother Farbe, wie bey den benadhbar: 
ten Stämmen; die Männer raufen fih, wie bey 


VII 46 


371 


diefen, forgfältig den Bart aus. Sie willen roh 
in Silber und. Kupfer zu arbeiten, was die Pa: 
tagonen noch nicht verftehen. Aderbau wird nicht 
getrieben; Alle leben von der Jagd; nur Wenige 
befigen Heine Heerden; beritten find Alle. Wäh— 
vend die Patagonen geiſtige Getränke verabfcheuen, 
find fie dagegen bey den Aucas fehr beliebt, und 
ihr höchſtes Glück ift, fi toll und vol trinken zu 
fönnen. In Carmen fonnte man es täglich mit 
amfehen, wie Weiber und Mädchen fich preis ga: 
ben, um ven Schandlohn nachher mit ihren Män: 
nern oder Vätern in Branntwein zu verteinfen. 
Zu folder fittlihen Herabwürdigung find fie indeß 
nur in der Nähe ber fpanifchen Niederlaffungen ge: 
fommen, wo fie abfihtlih von den Chriften zum 
Zrunfe verleitet werben, um bie beraufchten Wil: 
den im Handel leichter betrügen zu fönnen. Den 
Aucas ift Polygamie geftatfet; da indeß die Mäd— 
den um hoben Preis von ben Xeltern ‚erfauft wer: 
ben müffen, fo fönnen nur Wenige mehrere Frauen 
zugleich. halten; dafür treten Konfubinen ein, bie 
meift aus gefangenen Weibern von feindlichen Stäm: 
men genommen werben. Bauberbefchwörungen und 
Öpfergaben kommen wie bey den Patagonen vor; 
eben fo die Mitgabe für bie Verſtorbenen, doch 
befchränfen fich die Aucas darauf nicht Alles, wie 
bey bdiefen, fondern nur das Nothwendige und 
Liebfte dem Todten mitzugeben. Erklärt bey Kranf: 
eiten oder Todesfällen die Madi oder Herenmei: 
age ſolche durch den böfen Einfluß diefer 
ober jener Perfon veranlaßt worden fey, fo wird 
diefe ergriffen und lebendig verbrannt. Dadurch 
entftehen tödtliche Feindſchaften, die nur deßhalb 
nicht immer zum blutigen Ausbruch fommen, weil 
das Herenweib meiftentheild eine Perfon aus einem 
feindliden Stamme anſchuldigt. Sie erzählen von 
einer allgemeinen Sündfluth, welde fie genöthigt 
Habe, ſich auf die Andes zu ihrer Rettung zu flüch— 
ten. Wenn d'Orbigny hiebey meynt, daß eine ſolche 
Sage bey ihnen aus der Wahmehmung verfteiner: 
ter Seethiere auf großen Höhen. entftänden ſey, 
fo muß er erftlid die Aucas für Anhänger der 
Heptihifchen und nicht der plutoniſchen Hebunge: 
- theorie erflären, nad) welcher legteren das Vorkom⸗ 
men vbn @&eethieren auf den Bergen nicht erweifl, 
daß fie durch dad Waller, fondern im 'Gegentheil 
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ganz im Trocknen durch die auffteigenden Gebirgs- 
fetten in bie Höhe geführt worden ſeyen. Dann 
aber aud kümmert fi) der gemeine Mann bey uns 
wie bey den Wilden wenig um die Petrefacten, 
nod weniger um ihre Ablagerungsweife; höchſtens 
wenn er recht große Kriohenftüde findet, rechnet 
er- fie Riefen der frühern oder felbft der Hiftorifchen 
Zeit zu. Endlich findet fih die Sage von einer 
allgemeinen Wafferbededung der Erbe auch bey Wöl: 
fern, bey denen es gar feine Berfleincrungen giebt. 
Der Grund zu dieſer Sage liegt nicht fo ober: 
ftählih, als es unfer Reifender meynt; fie ift eine 
der wenigen Erinnerungen, welche faft alle Voͤlker 
von ihrer gemeinfhaftlihen Urgeſchichte biß zu dem 
Beitpunct hin, wo fie von Einem Puncte aus in 
alle Welt zerftreuet wurden, übrig behalten haben, 

Unter den füdamerffanifhen Indianern find 
die Aucas die beften Taktiker und zeige ‘am mei: 
Gigen die Spanier hegen fie die 
heftigfte Feindfhaft und Verachtung. Ihre politi- 
ſche Verfaffung ift die der Patagonen, doch haben 
bie einzelnen Stämme Fein gemeinfchaftliches Ober: 
haupt. Im Gegentheil leben fie unter ſich in ewi— 
gem Kriege und ſchwächen dadurch die Macht, welche 
fie .den- Spanien gegemüber 'entwideln könnten, 
D’Orbigny konnte von ‚ihren Kaziken Feine fichere 
Nachricht Über die Zahl der Bevölkerung erheben, 
doch iſt er der Mennung, daß fie für die Aucas 
öftlih von den Andes, mit Einfhluß der Pehuen⸗ 
chen, wicht über 20,000 fleigen, eher darunter ſich 
halten werde. Die Sprache iſt weich und wohl: 
klingend, und fie. haben eigne Barden, welche die 
Thaten ihrer Kriegshelden befingen. 

Ueber vie Puſelchen bleibt nur Weniges zu 
fagen übrig. Sie wohnen zwiſchen dem Rio Negro 
und Colorado und kommen in ihrem phufifchen Bau 
fehr mit ihren füblicheren Nachbarn überein, daß 
man von ihnen fagen koͤnnte: ſie ſeyen Patagonen 
mit einer andern Sprache. Ihre Kleidung ift bald 
nah der Weife ber lesteren, balb nach ber ber 
Aucad. Charakter, politifche und religiöfe Wer: 
faffung haben fie mit ihren Nachbarn gemein, de: 
nen’ fie jeboh an Anzahl weit nachftehen. Blat— 
tern und. Kriege haben fie fo herunter gebracht, dag 
dig ganze Nation gegenwärtig aus nicht mehr als 
5 — 600 Köpfen befteht. 
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Um zulegt auf die Befchreibung bes nörbli- 
hen Patagoniend zu kommen, fo ift hier vor Als 
lem zu bemerken, daß es ein dürres ödes Land ifl, 
das feiner Breite nah vom Rio Negro und Colo— 
rado burchfirömt wird, in deren Thälern allein eine 
üppige Begetation gebeiht, Der Boden der Ebe: 
nen ift ganz gefhwängert mit Salztheilen und große 
natürlihe Salinen giebt ed in Menge. Die Tem: 
peratur ift in Garmen,' das unter 419 Breite, alſo 
mit Neapel und Madrid in gleicher Entfernung vom 
Aequator Tiegt, nicht ungünſtig. D’Orbiguy fah 
während bed Winterö, den er bafelbft zubrachte, 
nur zweymal etwas Eis; Schnee haben die Ein: 
wohner nie fallen fehen; das Gemüfe erfriert nicht. 
Der hunderttheilige Thermometer bat nie mehr ald 
2— 39 Kälte gezeigt, dagegen erhob er fi im 
Januar mehrmald zu Mittag auf 30° Bärme. 
Die Nähte find, ſelbſt im Sommer, fehr kalt. Die 
Atmofppäre ift fehr unruhig und flürmifh; Regen 
find felten und nur bey Oftwind. 

Die Thierwelt des nörblihen Patagoniend 
ift ganz verfchieden von der von Gorriented, Man 
fieht nicht mehr diefe Vermengung der Thiere der 
heißen Zone mit denen der gemäßigten, es iſt dieß 
eine Thiergruppe, wie ſie einem trockenen dürren 
Boden zuſteht und im Winter durch die der Po⸗ 
largegenden vermehrt wird. Bill man fie mit ei: 
ner andern amerifanifhen Sauna vergleihen, fo 
weiß d'Orbigny mit Keiner Aehnlichkeit zu findem 
als mit der der Gebirge von Chili und des großen 
Plateau's der tropiſchen Alpen in Bolivia, in einer 
Höhe des letzteren von 10 — 14,000 Fuß überm 
Meere, Da finden ſich nicht allein faſt alle dieſel⸗ 
ben Gattungen, fondern man erftaunt vafelbft oft 
den nämlihen Arten zu begegnen. Um mit den 
Säugtbieren zu beginnen, fo find die Affen um 
Garmen zugleih mit den Waldungen, die ihnen 
Aufenthalt gemähren, verſchwunden; alle Quadru⸗ 
manen find norbwärts vom ‚30% Breite. zurüdge- 
blieben. Bon Fledermäufen giebt ed noch einige 
Heine Arten, die um bie. Ufer des Rio Negro her: 
umfliegen, Der Griſon (Viverra vittata Linn.) 
flellt ich ebenfalls ein und mit ihm die Stinkthiere. 
Der rofhe Wolf (Camis jubatus) durchſtreift die 
Wüſten und weiß immer ein fürchtſames Huhn zu 
ergreifen, während der krauſe Fuchs (Canis Aza- 
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rae) gern in ber Mähe bemohnter Gegenden iſt, 
um dem Menfchen zu fchaden, oder Heine Säuge: 
thiere und Vögel zu erhafchen. Der Jaguar fommt 
nicht mehr vor, befto häufiger ift der Guguar mit 
zwey Pleinern Kaben, Pajeros und -Mbaracapa von 
Azara genannt. An den Küften flellen ſich bie 
großen Robben ein: Phoca leonina und jubata, 
* deren Männchen heftige Kämpfe miteinander führen. 
Unter" den Nagern erfegen die grabenden Etenomen 
unfere Maulmwürfe, indem fie wie biefe ben’ Bo— 
ben durchwühlen. Bu den einheimifchen Mäufen 
ift noch unſere Ratte und Hausmaus von ben Eu- 
ropäern gebracht werben. Ginige Familien von Myo- 
potamus Coypus haben fih am Rio Negro ange: 
fiedelt und find von Norden gefommen, Die furcht— 
fame Viscache ( Callomys Bisacia Js. Geoffr.), 
der Mara (Dasyproeta patagonica) und cine nee 
Art Meerſchweinchen (Caviapätagonica) find. biefen 
Gegenden befonders eigenthümlich und nähern. fich 
nicht den Zropen. Bon BZahnlüdern fommen nur 
2 Gürtelthiere (Dasypus minimus und villosus) 
vor. Bon Hufthieren hat das geringelte Nabel: 
fhmwein feine Wanberungen bid an ben Rio Negro 
ausgedehnt. Unter ven 4 Hirſcharten, bie in Gor⸗ 
riented vorkommen, ift bloß. der Guazuy (Cervus 
campestris) bis nach Patagonien gewanbert und 
ift dafelbft nicht weniger gemein ald an ben Ufern 
ded Parana. Bon den Gebirgen herab kommt ber 
Guanaco und macht einen häufigen Gegenftand ber 
Jagd bey den Patagonen aus. Bu urfprünglich 
dein Sande angehörigen Thieren find nun noch in 
fpätern ‚Zeiten. dad Pferd und Rind binzugetreten 
und haben, ſich dafelbft naturalifirt, Die Küften 
find befucht durch eine Menge Wallfiſche, Delphine, 
Pottfifche und andere Walle, auf welde auslän: 
diſche Seefahrer ihre Jagden auftellen. 
unter bemipatagonifchen Bögeln ſieht mon 
nicht mehr jene herrlichen Farben, welche das Auge 
in den heißen und waldigen Gegenden entzücken. 
Keine Kolibris, keine Tanagras, keine Cotingas 
und Manakins, Feine geſchwätzigen Elſtern und in— 
duſtriöſe Caſſiken mit buntem Gefieder: alle find in 
der heißen Zone geblieben und Patagonien hat nur 
Bögel von einem eben fo trüben Amsfehen als feine 
Steppen find, Unter ven vielen Raubvögeln macht 
ſich beſonders bemerklich der Condur, der von den - 
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Andes herabfömmt; die Sumpf» Ohreule (Strix 
brachyotus) ift einer der Vögel, der über bie 
ganze Welt verbreitet ift: man bat fie allenthalben 
in Europa, in &ibirien, in Egypten, am Kap 
und von Grönland bis nah Patagenien gefunden, 
Die Pafferinen haben viele Arten aufzuweifen. Die 
Wald: Klettervögel können in einem baumlofen Lande 
nicht zahlreich feyn; als Anomalien kommen hier 
der patagonifhe Papagey und ver Goldſpecht ( Pi- 
cus auratus) vor, bie indeß beyde offene felfige 
Pläse den befchatteten Gegenden vorziehen. Die 
Hühnervögel befhränfen fi auf 5 Arten. Einige 
Turteltäubchen girren im Sommer in ben Baum: 
‚gärten; diefe kommen aber nicht in Vergleich mit 
ben Myriaden von Zauben, welche ber Winter aus 
‚ben füdlihen Regionen herbeyführt. Die Nanbus 
kommen in zahlreihen Familien auf den Ebenen 
vor und werben bed Fleifches und der Federn we: 
gen gejagt; eine zweyte Fleinere Art '(Rhea pen- 
nata) ift in Patagonien erſt von d'Orbigny auf: 
- gefunden worden. Beſonders bäufig find Sumpf: 
und Waffervögel; unter erfteren unfer großer Sil: 
berreiher, ber amerifanifche Storch und Flamingo, 
und der Scheivenvogel (Chionis alba); unter letz⸗ 
teren zwey große Schwäne, (Cygnus nigricollis 
und byperboreus) und vor Allen bie Polarente 
(Anas antarctica), bie im Winter in ungeheuren 
Schaaren aus den Südgegenden herbeykommt. 

Die Amphibien find fpärlih: eine Schild: 
fröte ( Testudo suleata Mill.), die auh am Kap 
vorfömmt, 4 Eidechſen, die Amphisbaena alba, 
3 andere Schlangen und: eine Kröte. — 

Fiſche giebt es im Süßwaffer höchſtens 2 — 
3 Arten; zahlreicher find dagegen die Seefiſche. 

Moliusfen find am Strande in großer 
Menge und zum Theil von ſchönen und feltenen 
‚ Arten. In den Flüffen giebt ed einige Anodonten, 
Unionen , Lymneen, Paludinen und Planorben; 
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Landeonhylien Fünnen tagegen in biefen trodenen 
Ebenen nicht erwartet werben. 

Unter ven Gliederthieren ftellen fih häu— 
fig die Kruflaceen ein; Spinnen ficht man wenige 
und nod weniger Myriapoden, An Zahl herrfchen 
die Koleopteren vor, von denen der Reifende 178 
Arten in Patagonien aufgefunden bat, die ſich übri- 
gend weder durch Farbe, noch Glanz auszeichnen. 
Eben fo fehlen die buntfarbigen Schmetterlinge ber 
heißen Bone gänzlih; nur ein oder zwey Arten 
Nachtfalter erinnern an bie Exiſtenz dieſer Orb: 
nung. ’ 
Die Vegetation ber Ebenen ift im höch— 
fien Grade unanfehnlich und monoton, Keine Bäume; 
der einzige, der fich findet, ift daher bey ven Wil: 
den auch ein Gegenftand abgöttifcher Verehrung. 
Keine hochſchüſſigen Pflanzen; an ihrer Stelle flach: 
liches verfrüppeltes Bufchwerk, faft ganz ohne Blät- 
ter oder nur mit fehr Heinen, und deffen ſchwarze 
und gewundene Stämme unb wenigen Blüthen 
die Anftrengung beurfunden, welche die Natur zu 
feiner Erhaltung in biefen Sandfteppen, die fo fel: 
ten vom Regen angefeuchtet werden, thun muß. 


Kaum zeigen fih im Frühling einige Gräfer, oder 


Heine Syngenefiften, bie. fchnell verborren. 
D’Orbigny bemerkt, daß er dieſe fleile Ge: 
genden noch fehr gut im Gedächtniß gehabt hätte, - 
ald er die weiten, 12,000 Fuß überm Meere ge 
legenen Flächen der bolivifhen Anden erftieg und 
auf dieſen diefelbe Sterilität wie in Patagonien er: 
biidte, ja zur Erhöhung der Illuſion fogar zum 
Theil diefelben Thierarten, oder doc wenigftens 
fehr nahe verwandte auffand. Ganz anders ver- 
hält ſich aber die Vegetation an den Geftaden bes 
Rio Megro; hier ift alles mit Gräfern und grünen 
Pflanzen bevedt, und die vielen Inſeln finb von 
ſchlanken Weiden befcattet; bier gedeihen alle un: 
fere europäifchen Nutzgewächſe aufs Trefflichſte. 
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Während Ariftoteled Schriften anfangs mehr 
ald zwey Jahrhunderte nur Eigenthum feiner Schule, 
‘wie «8 fcheint, gewefen find, und ihrer fo felten 
‘Erwähnung gefhieht, daß man felbft zweifelte, ob 
‘fie auch nur feinen Nachfolgern befannt waren, und 
durch mühvolles Auffuchen einzelner Andeutungen 
und Hinmweifungen anderer Autoren in jenem Zeit: 
raume ben Gegenbeweis zu führen genöthigt war, 
treten fie zur Sulla's und Cicero's Zeit feit ber 
angeblichen Auffindung der Bibliothek des Phito: 
fophen aus dem engen Sreife der Schule heraus, 
‘werben, vielfach erklärt umd erläutert, mehr Ge: 
meingut, und herrſchen dad ganze Mittelalter Hin: 
durh, man meiß mit welchem Erfolge, fomohl im 
Driente ald im Decibente. Zu den am wenigſten 
beachteten Schriften gehört die Poetik; ihr Inhalt 
lag außer dem was Richtung des Zeitgeiftes war 
und eine lateinifhe translatio vetusta, welche Ma: 
dius in feiner Ausgabe erwähnt, bat weder "Wi: 
ctorius oder ein anderer Bearbeiter, noch Jourdain 
gefehen. 

Die Araber, wenn gleih bramatifcher Poeſie 
“fremd, zog doc die Liebe zur Dichtkunſt auch zu 
dieſem Buche und außer Averroed nichts fagendem 
Gommentar befigt nach Angabe eined gelehrten Freun⸗ 
des die Bibliotyef in Parid ein arabifches Erem: 


plar aus ber Zeit Haran al Rafchids, in welchem 
unter andern Werfen des Ariftoteles, auch befien 
Poetik enthalten iſt. 

Erſt als die dramatiſche Poeſie in Italien und 
Frankreich ins Leben trat, wurde bie Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſe kleine Schrift des Philoſophen ge— 
richtet; ſeit dieſer Zeit arbeiten Dichter und Phi— 
lologen an deren Verſtändniſſe und Erklärung. Was 
erſtere, außer Leſſing, den wir auch hier als die 
Krone unſerer Litteratur rühmen dürfen, gegeben 
haben, find der Dichter eigene Erklärungen, welche 
die griedhifche Sprache gewöhnlich mit Entfchieben: 
heit zurückweiſt; von den Arbeiten der Philologen 
heben wir des WBictorius und Tyrwhitt Ausgabe 
ald bedeutend hervor, die des Italieners, weil. er 
mehr ald andere mit Gedanken und Ausdruck bes 
Ariftoteles vertraut war, die des Engländer, weil 
er durch feinen Scharffinn und feine Belefenheit 
manched unauflößlich fcheinende Problem glũctlich 
gelöſt hat, Gleichwohl bleiben noch immer in bins 
reichender Anzahl theild einzelne Stellen, deren bis 
jept gegebene Erklärung wenig befriedigt , theils und 
dieß vorzüglih, ift ed Aufeinanderfolge und Zu: 
fammenhang der Gevanfen, was man vergebens 
in dieſem Buche zu fucen fcheint. Darin alfo 
wird vorzüglich die Thätigkeit eines neuen Heraus⸗ 
geberd befichen, wenn es ihm gelingen foll, feine 
Borgänger zu übertreffen unb neues Licht zu ver- 
breiten; was in biefer Beziehung von Gaftelvetro 
und Dan. Heinfius an bis auf Hermann geleiftet 
worden, fann außer einzelnem verdienftlichen im 


‘ Ganzen nicht befriedigen. Damit befchäftigt ſich 


aud vor allem amdern bie neue ‚Ausgabe, Herr 
Ritter nämlich hat in der Poetik eine wichtige Ent: 
deifung gemacht — Feine geringere, als ‘daß faft 
der dritte Theil dieſes Werkes interpolirt und nicht 
von Ariſtoteles fen; er ift mit der Beweidführung 
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diefer feiner Entvedung viel zu fehr beſchäftigt, ald 
daß er die verfchiedenen nicht felten verunglüdten, 
Verſuche anderer berüdfichtigte, Man hat demnach 
in diefer Ausgabe nicht eine Zufammenftellung def: 
fen, was frühere geleiftet haben, wie bey Gräfen: 
‚Han, zu erwarten, fonbern in dem reichhaltigen Com: 
mentare p. 75 — 294 durch und durch die felbft: 
fändige Arbeit ded Hrn, Ritter, der um andere 
wenig befümmert, feinen eigenen Weg tritt und 
ſchon deßwegen Beachtung verdient. 

Was die Anmerfungen im einzelnen nachwei⸗— 
fen, ſteut die Vorrede, die in zwey Kapitel zerfällt, 
im ganzen zufammen, und ba Hr. R. dieſe als 
vorzüglich betrachtet und wiederholt in den Anmer: 
tungen auf fie verweift, wird es nothwendig, ben 
Inhalt, woraus man zugleih dad ganze Verfahren 
hinreichend kennen lernt, im weſentlichen anzugeben. 
Das erfte Gapitel trägt die Aufſchrift: Poeticae 
Aristoteliae pristina forma et fata. 

An zwey Stellen fagt Hr. Ritter, deutet 
Ariftoteled an, daß er eine Pogrik ſchreiben werde, 
‚de interpret. cap. 4. ) u. Polit, VIII. 7; in 
der Mhetorif hingegen rebet er an fünf Stellen 
„alß von. einem bereitd vollendeten Werke; die Poe— 
tie falle demnach zwiſchen beybe Schriften und da 
man in-biefer von dem, worauf bie Politit umd 
Rhetorik hinweiſt, einiges gar nicht, anderes nur 
kurz und flüchtig angedeutet finde, ſo folge motb: 
wendig, daß unfere Poetif entweder unvollſtändig, 
ober ein ganz anderes Werk fey ald dad von Ari: 
fioteled in jenen Schriften bezeichnete; letzteres ſey 





) Dieſe Stelle gebört nicht hieber, indem fie nichts 
verfpricht oder andentet. Ariſt. fagt, In der Lehre 
vom Sahtze fen nur das einfache Urthell, der in: 
dieative Satz, zu betrachten, die anderen Formen, 
3. B. Infinitiv, Imperativ, Eonjunetiv, lägen 

>.qufier dem Gegenftande: ol mir olr KAloı apei- 

 dwier" pinromxäs yap # womrunne olsaoripa 
3 and. Wer wird außer Hrn. R. daraus fol: 
geen, Uriſt. habe damit zu verſtehen gegeben, er 
wolle eine Poetik ſchreiben? Uebrigens enthält 
die Rhetorik davon nichts, die Poetik erwähnt es 
gıwar cap. 19, weißt aber bie Unterfuchung dark: 
der als für die Poecrit nicht geeignet in 
ein anderes Geblet: dis mapuictw ui AAApr 
xai ol rär womrunje dv Ieupnme, darüber hätte 
Hr, R. einigen Aufihluß geben follen. 
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zwar nicht der Fall, wohl aber fehle vieles, fie fey auf: 
fallend interpolirt und corrumpirt. Ueberhaupt müffe 
man fib wundern, wie von biefem ausgezeichneten 
Buche bey den Alten fo allgemeines Stiufhweigen 
fen und weder Dionyſius noch Quintifianus die 
Poetik ded Ar., wenigftend nicht unfere, gekannt 
haben; erft im Anfange bed dritten Jahrhunderts 
erwähnen fie Diogenes in feinem Gataloge und 
Alerander Aphrobifienfis. Nach einigen Bemerkun- 
gen über ‚den Unterfchied der Bücher mepi zom- 
av und zepi zomrınyg erflärt ſich Hr. R. da— 
bin, daß er das vorhandene, da Ariftoteles ſelbſt 
immer iv rois zepi zomrenns fagt, für ei— 
nen heil der von Diogenes aufgeführten: mpay- 
narsia rixvns zomrınys ci. 3 betrachtet haben 
will. Aus Polit. VIII, 7 wird gefchloffen — die 
Anmerkungen, in welchen man eigentlich dieſes ‚fucht, 
enthalten davon, noch. nicht die geringfte Andeutung, 
ein Beweis, daß der Verf. erfi am Ende feiner 
Arbeit zu diefer Einficht gelangt ift — daß bie Er: 
flärung der Definition der Tragödie cap. 6. un: 
volftändig fey; fie wäre jeboch nicht zufällig aus— 
gefallen, fondern abfichtlih herausgeriſſen worden. 
Gapitel 21 u. 22. über poetifhe Diction enthalte, 
wie im Gommentare bewiefen, nur einen Auszug, 
was er jest mit einem neuen Beweife belegen wolle, 
Simplictus (im fehlten Jahrh.) fagt, XArifloteles 
habe iv ro zepi romrınys die Erklärung von 
suvr@vvua gegeben, die wir in bem vorhandenen 
nicht mehr lefen, Boethius bedient ſich ded Aus: 
druds in libris quos de arte poetica scripsit; 
man bürfe aber nicht glauben, daß Simplicius oder 
Boethius (Hr. R. fhreibt wiederholt a Boetho 
und Boethus und verwandelt dadurch den Zeitge: 
noffen ded Symmachus in den griechiſchen Erflä- 
rer, den Schüler des Anpronifos Rhodius, Boy- 
365) die Poetif vollftändig gelefen hätten, vielmehr 
habe jener nur aus ältern Erflärern, diefer aber 
aud dem Gataloge der Xriftotelifhen Schriften (1) 
geſchöpft. Daß Simplicius nur ein Buch der Poetif 
gekannt habe, zeugen die Worte iv r@ zepi roy- 
zıns, eben fo fehreibt David im fünften Jahrh., 
ja, nod mehr, ſchon im dritten Jahrh. war bie 
Poetik nur unvolftändig und interpolirt wie wir fie 
haben. Alexander Aphrobifienfis nämlih in feinem 
Gommentare zu den Sophistici Elenchi cap. 4. 
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Schreibt iv z@ repi romrunys mit: Beziehung auf 
Gapitel 25, dad, wie in den Anmerkungen bemwiefen, 
nicht von Ariftoteled, fondern vom Interpolator her: 
rühre; ſonach folge von: felbft, daß bereits im brit- 
sen Jahrh. nicht mehr und nichtd anderes ald was 
wir befigen, vorhanden war, _ 


Lieft man diefe mit allem Ernfte gefchriebenen 
Bemerkungen, fo entfteht fogleih das Bedenken, 
ob H. R. fih auch wirklich, wie man von jebem 
Heraunögeber mit Recht fordern kann, in feinem 
Autor umgefehen, d- b. ob feine ariftotelifchen Stu: 
dien nicht erfi von heute oder geflern find und über 
die Poetif hinausgehen, ein Bedenken, das ber Com: 
mentar leider .zur Gewißheit erhebt. 

Die Scholien zu den sophistici Elenchi tra: 
gen zwar den Namen des Alexander Aphrod., fie: 
hen aber dem innern Gehalte nad tief unter dem 
Werthe jened Erklärers, alled ift fat nur aus dem 
Buche. felbft genommen, nirgends eine Spur ber 
dem Alerander eigenen Einfiht und Gelehrfamteit; 
der Berfaffer fpriht von den "EAAnywes als wie 
‚ von einem untergegangenen Volke und zeigt fchon 
dadurch, daß er, der jpätern chriftlich = byzantinischen 
Zeit zufalle. Wenn dad Hr. Ritter nicht wußte, 
fo hätte Victorius ihn aufmerkſam machen follen, 
ver an jener Stelle der Poetik p. 284 von eis 
nem Psendoalexander interpres ille Elenchorum 
ſpricht. 

Damit verſchwindet die Hypotheſe, daß das 
dritte Jahrhundert die Poetik nur in der jetzigen 
unvollſtändigen Geſtalt kannte, und woher weiß 
Hr. R., daß Simplicius, oder ſelbſt Philoponus, 
was ſie aus der Poetik erwähnen, nur aus frühern 
Schriftſtellern abgeſchrieben, nicht aus eigener Ein: 
ficht niedergefchrieben haben? Wenn H. R. ven 
Gommentar des Simplicius zur Phyſik näherer An- 
fiht würbigt, wird er anberd von biefem Manne 
urtheilen; er hatte vieleicht alle Ariftotehifchen Schrif- 
ten volftändig, und nicht bloß die bed Ariſtoteles, 
fondern auch feiner Schule und viel Früherer, wie 
wir denn dad meifte von ben alten griechiſchen Phi: 
loſophen ihm verbanken; auch war feine Zeit ber 
ariftotelifchen Philofophie noch immer günftig. Ich 
fehe demnach nicht, was und zu ber Annahme be: 
wegen fönnte, jenen Tagen bie Vollſtändigkeit des 


582 


Werkes abzufprechen; vielmehr folte man glauben, 


jene in den Schriften des XAriftoteles fo belefenen 
Männer hätten, wenn fie aus ber Poetif etwas 
anführten, was in ihren Eremplaren nicht geſtan— 
den, diefed zu bemerken nicht unterlaffen, 


Nicht mehr begründet ift, was über ven Un: 
terfchieb von dv rois mepi woyrınys und iv re 
wepi romrınns bemerkt iſt; Ariftoteles fagt immer “ 
iv rois wepi — und bezeichnet damit den Inhalt 
ohne Rückſicht auf Abtheilung: in dem was darüber 
gefchrieben tft, gleichviel ob in einem Bude oder 
mehreren enthalten. Wenn alfo die fpäteren fagen 
iv 2@ mepi womrenns, fo vwiderfpricht diefed nicht 
der Angabe des Ariftoteles; denn was hindert an- 
zunehmen, daß dad ganze nur ein Bud bildete? 
Diogened Ausſage ift damit nicht zu vereinigen, 
aber lautet dort nicht die ganze Auffchrift anders ? 
und wer wirb erklären was mpayuarsia rexuns 
romrumns if? Wer nicht weiß, welche Verwir— 
rung biefer Gatalog gebracht hat und noch immer 
bringt, daß es faft beffer wäre wir wüßten weni- 
ger von ihm, leſe Titzes Abhandlung; Übrigens ift 
dort noch ein anderes Bud angeführt, moıyrında, 
welches der Heraudgeber übergangen hat. 


Mit Unrecht wundert fih Hr. Ritter, daß 
Dionyſius und Duintilianus die Poetif des Arifto- 
teles nicht erwähnen. Quintilianus ift mit der grie: 
hifhen Literatur weit weniger vertraut ald man 
gewöhnlich glaubt, wie er denn, um das nächft lie: 
gende Benfpiel anzuführen, über die Mhetorit des 
Ariftoteled fpricht, daß man meynen möchte, fie 
ſey ihm mehr vom Hörenfagen, ald von eigener 
Einfiht und Lectüre befannt. Wenn er nun in 
feinem Fade dad Hauptwerk des Philofophen fo 
ſchlecht kennt, wie fann man fordern, daß er deſ— 
fen Poetik gelefen haben fol? Poefie lag ven 
rhetorifhen Studien ganz ferne und fo kann es 
felbft von dem weit beſſer unterrihteten Dionyfius, 
welchem Quintilianus gewöhnlich ohne weiteres folgt, 
nicht befremden, daß er die Poetik des Ariftoteles 
nicht erwähnt, Fünnte man doch, wäre nicht der 
Brief an Ammäus, felbft zweifeln ob ihm deſſen 
Rhetorik bekannt gewefen, da er in feinen übrigen 
Abhandlungen auf dieſe Bücher, wozu er genug 
Gelegenheit hatte, fich micht beruft. 
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&o bleibt von allen chronblogifchen Beſtim⸗ 
mungen H. Ritterd nichts ficher, als was bekannt 
ift, daß im der Politik die Poetit als künftig zu 
bearbeitendes Werk argefimbigt, in der Rhetorik 
aber auf diefe als bereitd vollendetes verwieſen wird; 
wir ‚fügen hinzu, tie Poetik felbft deutet auf bie 
Rhetorik ald noch zu erwartendes hin; eine Stelle, 
die der Herauögeber nach feiner Art übel erklärt 
bat, cap. 19. zepi uiv oiv rwv dAAwv. HZöy 
sipyraı, Aoınov di mupi Alkews nai dtavoias 
einsiv* Ti uiv ob» nepi rav dtavorav iv rois 
api Pyropinys nelodw rouro yap idıov ual- 
Aov ixeivns zus medodov. Ariſtoteles fagt, wenn 


er fih auf frühere Werke beruft, ipyra, wenn 


auf künftig zu bearbeitende sipyjaerar, ober im 
Imperativ’ ipjodw, ntiodw und fo deuten auch 
jene Worte auf noch nicht vollendetes oder auöge: 
gebenes. Gleichwohl verftcht H. R. nicht die erfien 
Iwey Bücher der Rhetorik, die diefen Gegenfland be: 
handeln, fondern ‚andere früher geſchriebene rheto- 
riſche Werke mit Verweifung auf’ Titze p. 34 wo 
man nichts als JIrrthümer findet. ‚Wie wird er 
den Imperativ erklären? 


(Kortfekung folgt). 
SG SS SOSSE 


Verhandlungen des Hiftorifhen Vereins 
für Oberpfalz und Regensburg. ine 
Zeitſchrift in zwanglofen-. Heften. 2. und 3. Heft 
(zugleich als Fortſetzung ber Berhanblungen des 
hiſtoriſchen Wereind für den Regenkreis, IV. Ban: 
des, 2. und 3. Heft). Regendburg, 1838. kl. 8. 
Borwort XIV, S., 220 ©. Tat. 212 ©. 
Mayerd Monographie (von 181 — 392). 13 ©, 
Literatur, d.h. fortgefeßte Anzeige neuer Schrif⸗ 
ten unb anderer Gegenſiände, die der Verein 
erhalten hat. 


Dem vorliegenden Hefte, welches fich mit den Bel: 
tenzahlen feines Textes am jene des vorhergebenden Def 
tes anſchließt, iſt eine lithographirte Abbifpung bed 
Morktjledens Riedenburg vorgefept. Im Vorworte 
wird zuerft bie Verordnung vom 3. März 1858 ange 
füpet, fodann werden die mit dem Ausſchuſſe md den 
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verſchledenen Vereinsgliedern vorgegangenen Verände⸗ 
rungen ‘sch aufgezahit, und dem Schluß macht bie Mas 
wensumsmandiug des Vereins und der Wereinsfcheift. 


Die topographiſch⸗ hiſtoriſche Ortsbeſchrelbung des 
Landgerichts⸗Bezirkes Ritenburg im det Oberpfalz von 
Hrn. Franz Xaver Maper, Pfarrer in Pondorf, ninimt 
das ganze Heft ein, und 51 Drtfchaften diefes Landge⸗ 
richtes find nach dem Ulpbabete in der Weife vorgetra⸗ 
gen‘, daß zuerft das Lofale und Statiſtiſche, Hierauf aber 
das Geſchichtliche unter der Aufſchrift biſtoriſche 
Notizen“ mitgetheilt-wird. — Dr. Pf. M. Hat bey 
ſeiner mühejamen Arbeit aus den befannten und gedrud: 
ten generellen Quellen 3. 8. aus den Mon. Boic«, den 
Regeiten, aus Hund metrop. und Stammbuch, Falken. 
stein Cod. dipl. Nordg., — Defele, Landtagshandlun⸗ 
gen von Kreuner, Ried, Cod. dipl. ep. 'Ratish,, Pez 
thes. Anecdot., Aventin u, a.m.; aber auch aus ſolchen 
gefhöpft, die nur durch das Forſchen an Ort und Stelle 
zugänglich werden, 3. B. Urkunden in der Stadtrepo⸗ 
fitue zu Dietfurt, zu RNiedenburg, alte Saalbücher, 
Didcefan : mund Pfarrmatrikel, Pfarrbücher umd Todten 
Regiſter, Regenöburger und Eichilätter Vifitations + Abten, 
Derbörs : Protofvlle, Gerichts Protokolle ‚überhaupt, 
gleichzeitige Berichte geiſtlicher umd weltlicher Beamten, 
dann unter der Penennung „ex domesticis* manche 
Notiz aus dem Lönler: und Schmalkaldiſchen, aus dem 
Schweden: md Tpanifcheh Erbfolge+ Krieg. "Auch Grab⸗ 
Monumente und aufsefuhdene Aumenfleine find 'benügt. 
Deßgleichen die baudfhriftliche Gefchichte Dietfurts vonn 
legten Ubte drs alten Klofters Weltenburg,, Bened, Wer 
ner, der ein geborner Dietfurter am 20. October 1850, - 
82 Zohre alt, zu München gejtorben iſt :ıc. 


Diefes gelehrten Abtes Kloftergefchichte von Welten: 
burg; die fih, fo wie feine „Mufitgefhichte* im Ma: 
mufteipte ‚auf der koͤnigl. Hofbibllothek zu München be⸗ 
finden, ſollten doch ja dem Publikum bekannt ‚gemacht 
werben. 


Zu einigen dieſer Ortsbeſchreibungen liefert Hr. 
Pf. M. noch Benlagen. 3.8. zu Altmanftein A 
2, erflend den Pfahlranfen, und zweytens die Geſchichte 
des Grafen Babo von Abensberg mit feinen 30 Söhnen 
und 8 — oder nach dem Necrolog. Weltenburgense 
p- 389, nur 7 — Töchter, Es war uns nicht mög— 
Ni, die gersipigeilublihe Arbeit Birngibls, weiche ais 
Widerleguug jener des Mittecs vom Lang (1843 )im 
—** A eg bis-jept zu erhalten, und 
ie un wichtige ! ber Regensburger Burggrar 
fen, welche fidh dort 82* nach Ei ae 
den Urkunden bey Ried zit vergleichen. 


(Bortfegung folgt.) 





Gelehrte 


Münden, _ 


Nro. 48. der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 
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Aristotelis Poetica.‘ Ad eodices anti- 
quos recognitam latine conversam com- 
menfario illustratam edidit Franciscus 
Ritter Westfalus etc, 





- (Bortfeßung,) j 


Im folgenden p. XVI. witb der Inhalt bes 
Buches durdgegangen, worüber H. R. fih alfo 
äußert: nad der allgemeinen Einleitung unterfuche 
Ariftoteles die tragifhe und epiſche Poefie; von 
erfierer fen nur der wudos forgfältiger erflärt, un: 
terbrochen jedoch durch eime nicht hieher gehörige 
Parthie cap. 11, 6 — cap. 12; die 79y tragen 
ganz ben Charakter eines Auszugs; hierauf folge 
cap. 16. frembartiged, Die Addıs enthalte mit 
Audnahme von cap. 20 wo nur aliena et inepta, 
einige gute Bemerkungen, die ficher von Ariftoteles 
ſtammen, bilde jedoch fein vollftändiges Ganzes; 
von ber urlorora und öwıs dagegen werde nichts 
geſagt. Nah diefer unvollftändigen Auseinander: 
fegung der tragifhen Poefie werde die epifche in 
zwey Gapiteln, cap. 23 — 4 kurz und ungenügend 
behandelt; der Schluß cap. 25 — 6 enthalte ganz 
ungeeigneteö, eben fo unwürdig des Ariffoteles, als 
unangemeffen ber Tendenz des ganzen Buches, 
Nicht blog dem Umfange, auch der Ausführung 
nad unterfcheide fi die Darfiellung des Epos von 
ber der Zragöbie;. von dem bebeutendften was be- 
ſondere Erklärung verbiene, fage ber Verf. gewöhn: 
lich, es fey Harz nirgends finde fich eine Angabe, 
welchen Zweck Ariftoteles ver epiſchen Poefie zu: 
theile, wie dieſer fih vom tragifhen unterfcheide, 
wie baraud die Theile entfliehen und bie epiſche Ein- 
beit mit der tragiſchen theils übereinftimme, theils 
davon abweiche; alles das werde: wicht: mur micht 


gegeigt, fondern der Verf. fage zugleich, es ſey 
klar, was er doch wicht erklärt habe, und: halte: 
fi ganz an Homer, ald wäre diefer der einzige: 
epifche Dichter, und alled vorgetragene mur ſeinet⸗ 
wegen da; nirgends finde man etwas von den Wer 
änderungen der epiſchen Poefie, von. dem. Werthe; 
oder Unmwerthe der nachhomeriſchen Dichter: Wollte 
man dagegen bemerken, Ariftoteles habe. den Homer. 
als den vorzüglichfien vor Augen gehabt, bie üb⸗ 
rigen als unbedeutend übergangen, fo fey zuıber- 
denken, auch das minder bedeutende. fordere: feine: 
Erflärung, gerade das falfche zeige bie- Natur des 
wahren unb richtigen beutlicher; fo habe Ariſtoteles 
im wösos oft den Euripided angeführt, obwohl er 
ihn tief unter Aeſchylus und Sophokles ſtelle. Dieſe 


‚Kürze und die eigene Art der Unterfuchung.. der. 


epifchen Poeſie verrathe den Epitomator der. bie. 
Lehren und Vorſchriften auffallend verfürgt und. nur 
bie Beyſpiele noch erhalten habe, 


Aber außerdem gebe ed mod eine. bedeutende 
Baht größerer ober Fleinerer Stellen, die man für: 
nicht ariftotelifche halten müffe und worüber ber 
Eommentar nöthigen Aufſchluß ertheile; dahin ge: 
hören im Ganzen c..3, 3. e. 6, 15 — 19. c. 11, 
6. ©. 12. © 16. 18, 1—3. 20. & 24,12%: 
c. 22, 8: c. 23, 4 ©. 25 und 26. Wenn man: 
zw biefen Theilen, jagt H. R., feinen Commentar‘ 
ohne Borurtheil zu Rathe ziehe, fo müfle man ihm: 
zugeben, baß ihr WBerfaffer 1) em Mann :imepti 
jadieii gemwefen, ber nicht poetiſche Lebren, ſondern 
nur Benfpiele auffuhe, wie befonderd c. 16’ und- 
25 zeigen; 2) nach grammatifchen und literarhifto: 
rifhen Notizen, bie nicht zur Sache gehören, jage; 
3) feine Zufäge aus Ariftoteled nehme, aber nicht 
ohne offenbaren Verſtoß; 4) fich felbft wiederhole; 
5) ohne alle Methode und Folge erkläre und nur 
äufferes und zufällige berworhebe ; 6) die ächte Ord⸗ 
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nung des Xriftoteled fo verwirrt habe, daß man 
den eigentlihen Plan des Philofophen kaum mehr 
zu erfennen vermöge; 7) viele ganz obfcure Per: 
fonen: (viros perobscuros) lobe, wie den Ariphra: 
bes, Glauko, Sofiftratus, Mnaſitheus, Dikäoge⸗ 
ned; 8) bie größten Dichter, einen Sophokles und 
Aeſchylus *) einfältig table; 9) ben tragifchen und 
epifchen Dichtern lächerliche Regeln vorfchreibe, wie 
e. 18, 3. c. 24, 3; 10) nit griechiſch zu ſchrei⸗ 
ben verftehe: stilus in his locis ubique summam 
infantiam prodit. Endlich weife der ganze Charac⸗ 
ter dieſer Bufäge auf einen fpätern Grammatifer, 
und eine Stelle c. 24, 9 fey zuverläffig erft nad 
der Zeit bed Ariftarhus, eine andere c. 20, 1 nad 
der des Stoikers Beno gefihrieben. So folge dem: 
nach als Refultat des ganzen, daß — doch H. R. 
verſteht beſſer die Sache lateiniſch, als wir deutſch 
vorzutragen — quae modo paueis verbis com- 
plexi sed in commentario suis locis singillatim 
et accurate persecati sumus, hominem produnt 
sterili ingenio, judicio inepto, varia sed incon- 
dita lectione, doctrina vix mediocri, fastua non 
modieo, stili et orationis ignarum, quem qui 
Aristotelem esse contendunt, ejus ingenio et 
höflori turpissimam maculam adspergere susti- 
nent, iidem statuere hoc coguntur, illum in 
mäjore quidem operis parte summi philosophi 
et doctissimi hominis provinciam egregie admi- 
nistravisse, sed eundem in locis non paucis 
adeo sibi defuüisse, ut 'ineptissimum grammati- 
cum et misellum ludi magistrum egerit. 


Dieß iſt die Entdedung, die H. R. in der 


Poetik gemacht hat; fragt man, wie folched mög: 
lich wurbe, fo weiß bed Herausgeberd Phantafie auch 
darüber unerwarteten Aufſchluß zu geben; diefe Er: 
Eiärung, die ſich zugleich über den Inhalt der ganz 
zen Poetit verbreitet, foll als Probe wie weit es 


die: meuefte Hypotheſen⸗ Eombination in Kritif und: 


Eregefe gebracht hat, der Zukunft zum abfchreden: 
ben Beyſpiele, vollftändig mitgetheilt werben: 


* 


Scilicet scholae Peripateticae alumnus gui- 
—dam ingenii dotibus parum ornatus, in litteris 





Die Stelle Über Aeſchylus c. 18, 5. haft in⸗ 


deß H. R. nicht vom alten Interpolator, fon: 
dern won einem neuen Gloſſator beygefügt. 





multum sed prave versatus, grammaticis vix 
imbutus, diu post Aristotelem sed certe ante 
tertium a Christo nato saeculum (h, e. ante 
Alexandri Aphrodisiensis aevum) cernere sibi 
videbatur Aristotelis de Poetica lihros duos non 
aptos esse studiis suorum aequalium: inesse 
quibus et ipse et alii libenter carerent, sed de- 
esse quae abesse aegre ferrent, denique deside- 
rari de arte poetica libellum et hreriorem et 
commodiorem. ei incommodo medendi cupidus 
et rem magnopere desideratam praestiturus 
grave et doctum Aristotelis opus in exiguum 
compendium ita redigere ausus est, ut excer- 
pendo, contrahendo, resecando, sua pluribus 
locis interponendo lihbram pulcherrimum mi. 
sere truncaret et corrumperet, itaque ex veri 
auctoris opere primum in libellum suum rece- 
pit cam partem (c. 1 — 5) qua poesis naturam 
et species et Graecae poesis primordia et in- 
erementa Aristoteles universe exposuerat, cui 
disputationt sane praeclarae semel tantum (adeo 
sibi temperavit) adnotationem grammaticam et 
historicam päulo longiorem ipse adjecit c. 3, 
3. Aristotelem suum ad tragicae poesis natu- 
ram et vim explicandam progredientem secu- 
tus tragoediae definitionem ponit c. 6, 2, sed 
quae Aristoteles ad eam definitionem illustran- 
dam monuerat, ex iis adoptavit (6, 3) tantum- 
modo quae- ad externam tragoediae formam 
pertinebant, cetera internam ejus vim decla- 
rantia omisit, festinans nimirum ad res ex- 
ternas, dico partes tragoediae deinceps ab Ari- 
stotele descriptas (c. 6, 4 — 7). eas cum po- 
suisset et Aristotele duce ostendisset fabelam 
(röv uödor) gravissimam.esse tragoediae par- 
tem, inutilia quaedam de ceteris partibus ad- 
miscuit {c. 6, 15— 10), quo facto partem il- 
lam ceteris graviorem et egregie ab Aristotele 
explicatam integram exhibuit (c. 7 — 14), nisi 
uod ex suis opibus jejunas quasdam observa- 
tiones verae disputationis ordinem violenter in- 
terpellantes de tribus partibus fabulae (c. 11,6). 
et de quattuor tragoediae secundum quantita- 
tem partibus (c. 12) adspersit. ad alteram 
tragoediae partem, ad mores, provectus ge- 
nuinae dispntationis de moribus tragicarum 
personarum a poeta recte depingendis epitomam 
dedit (c. 15),, nomina quaedam technica reti-;; 
nens et exempla ex tragoediis prolata, cetera 


- 


.ezcepfis quibusdam bonis , observationibus re-, 


‚Jinguens et omittens omnia. jam sequitur (c. 
46) disputatio aghitionum in tragoediis et epo- 
poeiis species percensens, quae tamquam insula - 
ab :omni commereio remota in medio mari 


r 
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natat, rarım et insigne putidae diligentiae et 


ineonditae ac rudis lectionis specimen, prolike. 


ex vastis doctrinae thesauris ab interpolatore 
expromtum. quae c. 17 et 18 proponantur, 
apte post disputationem de fabula (c. 7 — 14) 
‘ ‘et moribns (c. 15) succedunt: quippe praecepta 
continient iis destinata qui scribere tragoedias 
volunt, et quidem ejusmodi praecepta quae ex 


antecedente fabulae morumque tragoediae ex-. 


plications sponite consequuntur. haec Aristotelis 
disputatio (nonnulla tamen in brevius ab in- 
terpolatore contracta videntur esse) divellitur 
interiectis nugis quibusdam de duahus tragoe- 
diae partibus, Avsus et dise, de quattuor tra- 
goediae generibus, et ridiculo consilio poetis 
et auditoribus sive lectoribus tragoediarum be- 
nigne suppeditato. „progreditur (c. 19) ad ter- 
tiam quartamqus tragoediae partem tertio quar- 


toque loco .(e..6y'7) “ante: positam, ad Adır-et; 
et duce Aristotele: dieit‘ cur unam; 


&ıdvoıar , 
Adır, h. €. poeticam dictionem, perteactare 
velit. jam de suis propinat grammaticae do- 
ctrinae prima’elementa (c.. 20), tum Aristote- 
liae de dietione poetica, partem, (c. 21 ‚et 22) 
servavit, quintam et sextam pärtem,. äpır gt 
muorosdav, nom. expliouit, paueis'quibusdam,, de 
illis obiter observatis contemtus. c. 25,8 24. 
epopoeiam vel potius Homeri virtutes decla- 
rare Adgressus est genuinam disputationem in 
epitomam redigendo, quibus absolutis rem gra- 
vem et mazime desideratam, quamquam ad 
artem poeticam re vera nihil.pertinentem, re- 
stare opinabatur, doctrinam, istam dropuwr xai 
Aucıwv a grammaticis Alexandrinis tanto studio 
cultam. itaque primum (c. 25) istins aridae et 
inutilis disciplinae lineamenta quaedam descri- 
psit et multis exemplis desultoria opera con- 
gestis illustravit, deinde (c. 26) unam aliquam 
dxoplar, utrum epica poesis melior sit quam 
tragica necne, solvere tentavit. ceteras genui- 
nae Poeticae partes similiter retractare omisit, 
sive casu quodam detentus est sive suis aequa- 
libus comoediam et lyricam poesin minus cu- 
rantibus haec de tragoedia et epopoeia dicta 
sufficere putarit. hoc compendium et breve 
et facile ad describendum et multorum deside- 
riis accommodatum veri auctoris operi perni- 
ciem crearit. ‘ 


Aber wie verhält ed fich mit biefem Ritter’: 
ſchen Interpolator? Hat die Poetik wirklich fo 
viel falfched und unächtes, bad Niemand erkannt, 
und der Herausgeber zuerft durchblickt hat? Lefling 
geftand, daß er fie für ein eben fo unfehlbares 
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Werk halte, ald die Elemente des Euklives nur 
immer find; ihre Grundfäge feyen eben fo wahr 
und gewiß, nur freylich-nicht fo faßlih, und ba= 
ber mehr der Chikane ausgefeht, ald alles was 
diefe enthalten. Diefe Chifane nun hat Ariftoter 
led im höchſten Grabe durch Hrn. Ritter erfahren; 
denn ed iſt nicht ſchwer, zu beweifen, daß alle die 
berrlihen Lobfprühe, die unter dem Namen des 


‚vermeintlichen Interpolator dem Ariftoteled in fo 


reichlichem Maaße gefpendet werben, auf Rechnung 
= Beurtheilenden, nicht des Beurtheilten zu fegen 
nd. - 

Solcherley Auswege, wie ber bier gegebene, 
die in fih alle Unwahrſcheinlichkeit tragen, kann 
nur Leichtfinn ober Verzweiflung eingeben; letztere 
iſt noch immer achtungswerth, fie "hat wenigſtens 
die möglichen Mittel ſich durchzuhelfen verſucht, und 
tritt erfi dann ein, wenn alles mißlungen ift. Aber 
wer wird erftere entihuldigen? Wäre Hr. R, auf. 
philofophifhem Wege zu feinem Refultate gelangt, 
fo würde Schweigen das beſte ſeyn. Vor mehre⸗ 
ren Jahren hat Jemand, ein jetzt nicht unbekannter 
Name, mit ſtreng philoſophiſchen Gründen ‚bewie- 
fen, daß das fünfte Buch der Ilias, in welchem 
GBötter gegen einander. kämpfen, nicht von Homer 
ſeyn könne und ber Verf, hat nicht vergeffen, auf 
jeder Seite wiederholt Hegeld Autorität anzurufen; 
ebendafelbft wird eben fo firenge bewiefen, daß ein 
großer Xheil der Pindarifchen Gefänge unterge— 
ſchoben ſey. Niemand hat ihn, meines Wiffens, in 
den phantafiereihen Zräumen geflört und ibm bie 
Freude feiner Entvedung genommen. Aber Herr 
Ritter ift Philolog, und wenn Philologen ‚aus Ein: _ 
bildung und Unmwiffenheit ihre Literatur fo ſchmaͤh⸗ 
lich behandeln, wie hier gefcheben, wenn fie einen 
Ariftoteles meiftern wollen, den zu verftehen fie fich 
nicht die Mühe nehmen und barum auch ihm zu 
verftehen unfähig find, dann wirb ed Pflicht jedes 
reblihen Mannes, der feine Alten kennen und 
ſchätzen gelernt hat, offen dagegen aufjutreten, das 
Falſche zu enthüllen und vor dieſem Unweſen zu 
warnen, um fo mehr, als ſolche geiftreich nichtige 
Hypothefen auch in andern Theilen bed Altertbums 
auftauchen, das Uebel weiter fich verbreitet und der 
Philologie ſelbſt gefährlich zu werben droht. 


(Gortfepung folzt.) 
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Berhandlungem des piorifyen Bereims: 


für Oberpfalz und Regensburg x. 





ABortfepung.) 


Uebrigens bleibt es uns Hinfichtlich des Babo und feiner 
zahlreichen Kinder immer etwas bedenklich, daß berfelbe 
zum: Gaugrafen im Donaugau gemacht wird, da doch aus 
den und vorliegenden Urkunden nur ſo wiel zu entuehmen 
ift, daß ein Pabo zum 5. Junn 985 zwar in dieſer Gigens 
ſchaft vorkommt, dann aber nicht ferner mehr getroffen 
witd, es fen denn, man nehme biefen Pabo und. den 
Yurggrafen Papo für eine umd biefelbe Perfon. "Bor 
Pabo erfcheinen 974 April, "Sarzilo, im felben Jahre 
und Datum mit Pabo Kalfo 5. 
dann Ruptpert (1007 — 1010), bierauf Adalpert und 


Auptpert in. deu Jahren. 1019 — 1021, ſodann Ruot⸗ 


bert allein bis 1029. Im Jahre 1056 iſt Otto Graf 
im Donaugau, amd 1051 Ubalbert; das Jahr darauf 
aber Heinrich. Es läßt ſich mach dieſem wohl bezwei⸗ 
fein, ob obiger Pabo wirklich“ fo lange die gangräfliche 
Würde: im Dotnaugaue 'befeffen ; ale Dr. Pf. M. pP. 2057 
annimmt; - — «Mm 


Sai232 — 254 wird zum Oete Korhheiim ee 
archaͤvlogiſche Digreſſion Über die Römer: oder Trujans⸗ 
Straßen mitgetheilt. Auch zum Orte Prum amıder Alta 
mũhl ‚find. in einer Beylage einige als Literaten ausge— 
zeichnete Pfarrer von Eſſing ‚aufgeführt; und zum 
Marfte Niedenburg it, gleichfalls in einer Benlage, eine 
Herleitung des Flußndinens Altınfipl gegeben. (Mo bie 
Epiftel des Hi. Willibald an den Pabſt wohl ſtehen mag. 
derer bier Dr. PM. gedenkt?) — Daß die Familie 
der Frenderrn von -Bafius, (vom welchen Mor von Baſ⸗ 
fuß, Befiper der Samderjtorhfchen Güter. if, deſſen Vor⸗ 
ältern aber im 17ten Jahrhundert aus Graubündten nach 
Bahern „gezogen find) von dem berühmten römiſchen 
Darricier Öefdtechte der Unicier, 88 Juhre vor Chr. 
vorfoimmerd; abſtammen follten, iſt jedenfalls eitt ger 
nealogiſches Curiofiim, erinnert übrigens an Herleltumn⸗ 
gen ganz aͤhnlicher Art, z.B. der Welfer von Beli- 
sarius (fiehe Arnoldi vita etc, M. Welseri p. 5), wie 
fie zu Ende des 15., im 16. und noch im 17, Jahr: 
Hundert bey deu Gelehrten fo häufig vorkomnten. 


Es kann nicht fehlen, daß ben folchen ſpeciellen 
Ortsbeſchreibungen manche auziehende Particularität. zum 
BDorichein Fommt. Dahin it zu rechnen, wie Argula 
von Grumbach, die Tochter Bernarbind von Stauf lin 
J. 1523 zu Dietfurt vor der Gemeine die neue Lehre 
gepredigt und Anhänger gefunden, ein foldher war Per 


— 
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ter Pehrd, erſter evangeliſcher Prediger zu Sulzkir⸗ 
hen, ein geborner Dietfurter. Auf weiche furchtbare 
Weiſe der Gchwedenfrieg in diefen Gegenden: von Nie: 
denbnez ,. zu Eggeräberg gemüthet, iſt aus einer Stelle 
des Pfarebuches von Eggersberg zum 9. 1635 zu er: 
fehen, wo es beißt: „zu der jährlih nah St. Salva⸗ 
tor zu opfernden Kerze konnte feine Sammlung: veran: 
ſtaltet werden, weil fich in der Pfarren nur drey as 
milien ‚ im Ganzen nur 10 Perfonen befinden.“ — Den 
Pfarrer von Dietfurt, Gordianus Thurn, ſtürzten die 
fhwedifhen Soldaten; wahrfcheinlich in „einem. Anfalle 
granfamen Wißes, im 3. 1633 vom Thurm herab, — 
Wigul. Hand entdedte 1575 zu Prunn an der Ult 
mühl das Niebelungenlied in einer ‚Pergament: 
Handfchrift, jezt zu: Münden befindlih (©. 314). — 
S. 317 wird: von einem Interdiete berichtet, mit wels 
chem noch im. I. 1764 die Kirche von Prunu belegt 
wirede ;« demzufolge vollzog: ein bifchörlicher Commiſſa⸗ 
rind dasſelbe am Sonntag Exrptungefimä nach geende⸗ 
tem Gottesdienſt mit Entfernung des Hl. Sakraments, 
Austöfchinng des‘ ewigen Lichts, und Verſchlleßung der 
Kirche. — Die Pleinen Kinder von Tettenwaug 


(ein edles Geſchlecht naunte ſich in der 2ten Hälfte des 


XI: Ihrdts. ſehr wahrſcheinlich nach Diefem Orte, und 
ein Tiemar!ıCömes' de tetenwance kommt iin Stif— 
tungäbtiefe por Bonz 1071 vor, fiehe Sprenger ©; 295. 
uhd Defterreicher Banz Il. Bd: p. X1.) wurden im , 
1?! ’Yprbd. oft erſt nach! 2 3 Jahren, mıf einen Wa: 
gen gepackt, zur Taufe nach Schambach gefahren, und 
als Tettenwang im 3. 1667 einen eigenem Pfareer be: 
kam/ hatte dieſer ſowohl, als fein Nachfolger dergeftalt 
mit Mangel und Entbebrung zu kaͤmpfen, daß er kaum 
Brod''gertug zur Nahrung batte. Seine Kleider und 
Kiechenparamente waren ſoͤ zeriſſen, daß man ihm beym 
Altare auf die bloße Haut ſah, und doch hielt dieſer 
Mann, Ignaz Berger, 11 Jahre lang aus! Der 
Porrpronifor CÖfch, der den ganzen Türkenkrieg als 
Feldprediger mitgemacht, muß allerbinge- noch Vieles 
aus feinem militärifchen Leben in feine neue Baufbahn 
mit berüber gebracht haben, einmal die Thätigkeit, mit 
der er Wohnung und Felder in Ordnung brachte, for 
dati, daß er feine Zuhörer während der Predigt in bie 
Kirche einfperrte und einen Hirtemiumgen feines Schel⸗ 
tens‘ wegen über dad euer hielt, um ihm einen Be: 
griff vom Höflifchen Feuer zu geben. (S. 365) u. ſ. w. 


(Schluß folgt.) 
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Aristotelis -Poetica:. Ad codices' anti- 
''quds recognitam latine 'conversam com: 
mentario illustratam edidit Franciseus 
—8W Westfalus etc, 

Dee Mess goriſehung· J 
Der Grundirrthum woran dieſe — ‚leidet 
und wobon alle Schwäche ausgeht, iſt Hrn. R. Unbes 
kanntſchaft mit: Ariftoteles Geiſte und Sprache; er 
bat ſich aus einzelnen Stellen der Poetik ein Ideal 
geſchaffen und was dieſem widerſpricht, für nicht ari⸗ 
ſtoteliſch gehalten. "Hätte ſich nun nur die Poetik 
erhalten und alles andere waͤre untergegangen, dann 
würbe HEIM, bey vielen Lefern Buftimmung fin: 
den, er könnte nicht leicht widerlegt werben; ein 

Beyfpiel, welche Vorficht nothwendig wird, wenn 

nur ein Buch eines Autord auf und gefommen iſt. 

Kun aber dem Himmel fen Dank — beſitzen 

wir noch -eine reichhaltige Menge feiner Schriften; 

und können ‘durch. deren Stubium Ariftoteled Me: 
thode im ‚großen wie im Beinen erforfchen. Keiner 
wage ed, Herausgeber einer einzelnen: Schrift zu 
werden, 'ohne” die fämmtlichen Werke aufmerkſam 
gelefen und geprüft zu haben; die Memefid bleibt 
nicht aus, aber” felten wohl übt fie fo graufame 

Rache, als fie hier an Hr. 'R, ausgeübt hat. Er 

mochte glauben, weit in ben übrigen Schriften des 

Philoſophen nichts von Poeſie und: Poetik zu fin: 

den fer, töhne er fie gang entbehren; aber gerade 

daraus konnte er den Charakter bed Ariſtoteles am 

Beften kennen lernen und die vielen Jrrthümer 

vermeiden, "Etwas Ariſtoteliſche Sonne 


und biefer dichte Ritterrfhe Nebel ver 


ſchwindet in fein Nichts zuräd, 


‚Der Schluß des Buches cap. 26. air bie 


Frage, ob die tragifche ober die epifche Poefie den 


Vorzug verdiene. Hr. R. ſagt von dieſem und 
dem vorhergehenden Kapitel p. XVII. quae tam ab 
Aristotelis'gravitäte quam ab'operis suscepti cön- 
silio planissime abhorrent;.er meynt nämlich, p. 
263 , ſolche Difeuffionen , wenn fie ächt. wären; 
müßten ben Problemen, die wir noch haben, gleich 
fenn und erſt die Gelehrten des Alerandrinifchen 
Muſeums hatten ihre Freude : an ſolchen damopiaı 
und Addsız gehabt. “Und doch if Frage und Be: 
antwortung fo ganz im Geifte des Ariftoteled, daß 
wenn man einem; ber befien Schriften gelefen. hätte, 


die Poetik aber nicht kennen würde, dieſes Kapitel. 


zeigte, er ed dem Ariſtoteles zuſprechen würde und 
zufprechen müßte; gäbe es nur ein hundert Apos 
rien, in biefer Art audgeführt, es ſollte mir ‚nicht 
fo ſchwer werben , ihre Aechtheit etwas beffer und 
gründlicher nachzuweiſen, ald es Hrn. Ritter ge 
worden, bie Unächtheit diefed Kapiteld darzuthun. 
Hr. R. muß gar nichts von Ar. geleſen haben, 
wenn er Umnterfuhungen ber Art für ibm fremd 
und ungeeignet halten Bann. Ein flüchtiges Durch» 
lefen der Politik allein konnte ihn eines beſſern be— 
lehren, Diefe Aporien bilden ein Bebendprincip feis 
ner gefammten Philofopbie und: find von ihm aus: 
gegangen, - Hier bey biefer Frage, die, wenn ein- 
mal von Vorgängern aufgeworfen — und daß fie 
ed war, zeigen die: Worte ber aropia deutlich „ges 
nug — füglich nicht Übergangen werben konnte, 
trat noch der befondere Nebengrund: hinzu, baß 
Plato in feinen Gefegen ſich für bie epiſche Poefie 
gegen - die tragifche  entfchieben - hatte. 
nicht allein fhon Grund und Beranlaflung genug, 
bie Frage zu unterfuhen, befonderd für Ariftoteles, 
der bie Anfichten feines großen Behrerd fo gerne 
ohne ihn zu nennen, zu beftreiten gewohnt iſt? 


Aber Herr Ritter beweift aus einzelnem, wie 
wu. 49 | 


1839. 


Bar dad 


= 
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aus dem, ganzen die Umächtheit dieſes Kapitels? 
Es ift dad Eigene diefed Heraudgeberd, eine Menge 
fpradpliher und fachlicher Gründe gegen dad, was 
er für unächt hält, vorzubringen, und damit ben 
Leſer gleihfam zu überfchütten; aber alles ift ge 


nauer ‚betrachtet, entweder ‚ganz falſch, oder beruht‘ 


auf argen Mißverftänpniffen; ein Duzend fchlechter 


Gründe bildet noch feinen einzigen triftigen, diefe- 


Erfahrung macht man ſchwerlich anderswo öfter, 
ald bier. Dabey tritt Hr. NR, mit: einer Entfchie 
denheit und Zuwerfiht auf, die einen. beſcheidenen 
Leſer leicht :täufihen.” umd irre führen kann. Unter 
ben Gründen, bie im: Allgemeinen »gegen. die Achte 
heit dieſes Kapitels vorgebrachti.find, iſt der legte: 
voces aliquot insumt a dietiome : Aristetelis a- 
lienae. Aber nur ein einziges Wort der Anh iſt 
im Commentar aufgezeichnet, die Form wudanumos 
für nukiwdeoda: , ſie finde ſich nur bey Dem Ale 
Tandrinifhen Dichtern, Theocritus, Callimachus/ 
sed in prosa ‚oratione illa forma nunquam im, 
valuit. Sollte man nicht. denken, ſo wage nur 
zu ſprechen, wer den Ariſtoteles geleſen hat? Hr 
Ri mag. wohl im Vertrauen auf bie Theſauri, (Die 
den. Ariftoteles ı felten beachten)  diefem  Fühnen: And: 
fpruch gethan haben ; ich finde: in. der Politik VLı&« 
pr 1319, da 70 ‚mepi. zyv .dyopavnal rd dem 
xvAisodaır: in der Maturgefchichte V, 19, 
p. 552 nuAilov au nözpov, im der Mehanik 
8:p- 851 xwAderau, und wäre das auch nur. 
vom geringften Gewichte, wenn ſich ſelbſt dieſe Form 
nirgends fände ?. Micht viel beſſer iſt alles anderes 
was fonft dagegen vorgebracht iſt. Axiſtoteles z. B. 
betrachtet auch Folgendes als einen Vorzug der tra⸗ 
giſchen Poeſie: era mai. zo ivapyiı Exsı nal in 
75 dvayvapicı zai imi zwv. Ipywy, mpg: wir 
die Bemerkung Iefen:. agnitio nom, bene ‚memp- 
ratur quia non. omnibus ‚tragoediis inest aut in⸗ 
ease debet. conf. c. 10, 2. ini rev fpywv ob, 
soure: dietum est. de rehus ante oenlos xᷣpee 
tantium exhibendis.: alio intelleetu ini ran ipr 
ywv a vero Aristotele.positum ‚est, c. 4, 8. Das 
Wahre ander Sache ifb, dapıkmı ruwv, Epyan hier: 
Dasfelbe bedeutet, was oben, Hr. R. aber, bort 
wie ‚überhaupt, ben: Ausdruck micht nerflanben, und; 
folglich falſch erklärt hat. Wenn Ariſtoteles einem, 
neuen, ungewöhnlichen Gedanken ( Agyos ), amführt, 
fo pflegt er ihm durch die Erfcheinung und Wirk: 
6157 


[4 


hr der) 
lichkeit zusbegründen er fagt, finde fi in ber 
That, in der Wirklichkeit, und das ift ihm dmi 
rov Epywv, dieß ift auch der Sprachgebrauch der 
fpätekn, eines Polybius, und anderer, - An’ 'erfle- 
rer Stelle fagt Ariftoteles: daß die Menfchen gern 
nachahmen ‚und alle an. der Machahmung fid'ir- 
freuen, ſey in der Natur begründet, ouupvrov 
os avrdpwnory ein Beweis fen; - was in⸗der 
Wirklichkeit fich zeige, oyusiov dE rourou ro auu- 
Baivov.ini wu Ipyan | dena Jwas Iwir- an ſich 
wicht ohne, Schmerzen zu igmpfinden, auſchauen, ‚das 
fehen wir gerng in. ſchönen Bildern dargeftellt, H. 
R. verfteht unter den Epya eben diefs nachgeahms 
ten Bilder, und findet nun hatürlich —* 
mit der untern im Widerſpruche. Zell hat zur 
Nik. Ethik p. 172 den Sprachgebrauch bereits er— 
läutert und ſelbſt auf unfere Worte der Poetik aufs 
merkſam gemacht; daß DR MR dieß mit wußte, 
kaun ſund darf nach. Dann bereits bemnerkteu: nicht: 
auffa len. Die anaynwpıcıs, ferner kann dort übar⸗ 
haupt nicht gemeynt ſeynz man afieht aus dem Zu ⸗ 
ſammenhange, und aus dem, Gegenſatze, daß den 
Gedanke iſt die Bragädie,. mon mag ſie bloß le— 
fen oder auf den Bühne dargeſtellt ſehen / hat anne 
dem Epodıbaditvapyirs, bad lebendige und deutliche 
voraus: alſo nicht. away vopioeı fondern: dmayroagıc 
Ed würde zu weit führeng wollte mang hier 

ale die Mißgriffe und, Verkehrtheiten im einzelnen 
beleuchten und widerlegen annur im allgemeinen ade 
gen: bie, wichtigeren Bedenlen berührt ſeyn. Was in 
den Capiteln 28 — 26über das Epos, vermißt wird⸗ 
iſt nichts als mit moderner Forderung dem Ariſt, 
vorſchreiben, wie er ſeine Sache gemacht: hahen 
ſollte. Aber wenn dieſer ſich sin, jener, Ausfuhrung 
karz faßte: und mehrexes nur andeutete, ober rich⸗ 
tiger auf daB Geſagte hindeutete, ſo war, das nicht 
ohne Grund. Arxiſt. ſelbſt erklärte fig Darüber; im 
voraus und ſagt eap· du 5 am einer Stelle, die, 
auch Hr. R. als ariſtoteliſch gelten zu laſſen die 
Gnade bat: bie Theorie der tragiſchen Poeſit in⸗ 
volvirt zugleich bie der epiſchen; wer, dahrr weiß⸗ 
was eine Tragödie gut und ſchlecht macht, uni 
es auch vom Epos, aber nicht umgekehrtz Dan 
was das (Eyes hat, hat auch die Tragodie, aber 
nicht alles was dieſe, auch: jenes. iay „dern 
za us zavra, ra Öldıa rs rpaywdias. Öuörep 
Öory epi rpaywdiarg olde 44 ag ai pav- 
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Ays, olde nal zipi.tawv" dıyaav ydp inoxoıia 
ix... Undpxu 7) rpapywdia, d dt aur), ou 
saure dv ‚zn, irarorie. Scheint dad. nicht..abficht: 
lich gefprodhen, daß man. nicht ‚mit. ähnlichen An: 
forderungen, wie Hr. Ri fie macht, gegen ihn 
„ auftrete? deutlicher kann man ſich nicht erflären. 

Unm vom Ende zum Anfange zurüdzufehren, 
die erſte Interpolation größerer. Ant, die Hr. R. ge: 
funden bat, ift III, 3, eim Artikel, der zur Sahe 
nicht ‚gerade nothwendig, fonbern nur nebenbey an 
daß Gefagte ſich anfnüpft, aber über dad Wort 
dpaua belehrend nnd keineswegs unpaffenp if. Hö— 
ven wir Hrn. R. darüber fprehen: quae media 
inferuntur, <ea-. ab argumento adhuc, explicato 
ahepissima, per:se. levissima, ex: parterabsurda 
simpuhietifalsa, damnanda et- Aristoteli abjudi- 
canda Vexistimavi, was dann weiter ausgeführt ift. 
Hr. R. Hat jedoch nit bedacht, daß man jegt erſt 
feinen beſchnittenen Ariſtoteles mit Recht tadeln 
kann. Dieſer nämlich bedient ſich dem Sprad: 


gebrauche gemäß, um. die Handlung ber Tragödie 


aus zudrücken, ſtets des Wortes nparrew, nie.dpärv; 


an dieſer Stelle allein ſagt er mpatrovras yap winoun-! 


rai naldpovras dupw. Ich frage, warıım fett 
bier, und. nur hier, Ar. zu dem gewöhnlichen mpdr- 


zovras, noch das feltne ungebräuchliche dpwrras?, 


Offenbar um feiner Sitte nach die folgende Erpafi: 
tion und Nominalerflärung von Öpäua. einzuleiten: 
DR: mußte alfo auch dieſe Worte mar dpürray 
ftreihen; wenn nicht, fo ift der Inhalt deffen, was 
kommt, im ganzen vollfommen gerechtfertigt. Der 
einzefnen Mängel und Fehler find hier viele und 
mit mehr Schein ald anderswo. vorgetragen, doch 
ohne, zu überzeugen. Der Gedanke ift? von die: 
fem Handeln, dpdv, ift dee Name dpaua; darum 


vindieiren ſich die Dorier gegen die Athenienfer vie‘ 


Tragödie, und wicht bloß, diefe, fondern aus gleich 


etymologiſchem Grunde auch die Komödie, die fraz. 


giſchen Stüde heißen Öpauara von dpev einem 
dorifhen Worte, wofür. die Attifer mparreıv fagen; 
die komiſchen wuwdiaı von nwun, einem ben Athe: 
nern ungebräudlihen Worte, wofür fie dyuoı fa: 
gen. Die beruht, wie man fieht, auf einem Fac: 
tum; borifhe Schriftfteler müffen diefen Grund 
gegen bie Athener geltend gemacht haben; ein fpä- 
terer konnte dieſes nicht erfinden. Der eingefhal: 
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tete Gab ..ineiden, — Mayryros. gehört natürlich 
nicht dem Uxtheile und ber Baweidführung ber Dor 
rier, ſondern iſt Zuſatz des Refexirenden, der aus; 
chronologiſchem Grunde rückſichtlich der Komödie für 
die ſiciliſchen Dorier gegen die Athener ſpricht ; die 
naheren Zeitbeſtimmungen find unſicher und können 
gegen unſere Stelle nichts entſcheiden, man vergl. 
Bentlei. Uebrigens ſieht man, daß der Verfaſſer, 
als er dieſes geſchrieben, in Griechenland lebte; 
Ton und Haltung des ganzen weiſen nicht undeut— 
lich, wie mir ſcheint, auf Athen. Auch an der 
Sprache: wird vieles getadelt aber gerade was auf—⸗ 
fallend ift und zu tadeln war, übergangen; wie 
denn H. R. nicht felten an die ficherften Stellen 
fhlägt und die wirflihen Blößen nicht fieht. Ari: 
ſtoteles ſagt, daß die Dorier ſich die Komödie: aus 
folgendem Grunde zueignen: moouusvor ra dvds 
sara dnutiov * odroı uiv yap xwwar: ras wen! 
pıownidas naliv gaciv, ’"Adyvaicı dt Önuous* 
aber Ariftoteles muß fagen wenn er richtig griechifch 
ſchreiben will; auroi wiv yap wu ray Ke- 
pwwxidas nalsivr paciv, "ASyvaious di Öy-, 
uovs, wie es glei nachher von der Tragödie heißt 
xal rd mouiv auroli uw dpav, 'Admvaiovy 
di rpärrew rposayopsvcıw. Auch für die Sprache 
avrızoıouyras, Tyy re Tpaywdias nal kwuwdias 
oi. Jwpeis,, Tys uiv nwu@dias ol Miyapkis.. 
ai mis rpaypölas imo zav iv IlsAorouryap 
ſtatt rys d8 rpaywdias ift mir fein Beyſpiel ber 
kannt. ] 
Eing andere Interpolation hat der Herausges' 
ber VI. 15 — 19 aufgefpürt; wie fehr er von ber 
Richtigkeit überzeugt ift, beweifen feine Worte: quae. 
a.$. 16. usque ad. $. 19: ad’hunce locum tra-, 
ctavi, ea hon esse Aristotelis in posterum om- 
nes eredituros esse spero und er läßt: es nicht am 
Gründen fehlen die dad beweifen follen: ut haec pro 
insiticiis ‚babeam, quinque mihi suadent argu- 
menta. 1. ordo singulis sententiis et nexus de- 
est. 2... quae jam dicta sunt, inepte repetuntur.. 
3. ‚definitiones partim falsae. partim inanes pror, 
ponuntur. 4. nonnulla priofibus irepugnant; 5. 
exposita fabulae prae teteris partihus praestan⸗ 
tia,„ppst d. 14 apte, pergere Aristoteles potest" 
utpergit capitie 7. initio.. moxes autem „post fabit- 
lam gravissimam #nagoediae partem esse, hoc, 


3 | 
sibi a legentibus concedi sperare ille poterat. 
Wer wird bey ſolchen Anfhuldigungen nicht ftau: 
nen und gerne auf bie Seite des H. R. treten 
wenn fie wahr find; aber alles ift fo ächt als ir- 
gend etwas, und nichts mit Net und Fug zu 


tadeln, 
Schluß folgt ) 


Verhandlungen bed hiſtoriſchen Vereins 
für Oberpfalz und Regensburg u 


(Säluf.) 


Wir fügen diefen im Ganzen woblgelungenen Orte: 
befchreidungen noch wenige Bemerkungen bey, Gleich 
zu. Seite. 195 (vergl. auch S. 315) erinnern wir, den 
Tod ded Niklas von Abensberg anbelangend, daß die 
Ermordung dieſes lepten Abensbergers 28. Februar 
485 ganz in der Nähe von Frenfingen flatt gefunden: 
noch zeigt ein Denkmal mit folgender Aufichrift den Ort, 
10 ihre Geiz der Fraunberger im Öefechte den Todes: 
floß dengebracht. „Der ‚edle Niclas von. Abenfperg, 
der lezt dils Namens, iſt allhier, niedergelegen und 
tods abgangen. den 18. Februarii 1485. Gott genad!‘ 
(Meichlbed IT. 270. 271. — Hund Stommenb. I. p. 20. 
— Defele II, 517. 572. — Krenner VII 415 u.a.m.) — 
Ob das Dörfchen Sollern von der in der Nähe ger 
ffandenen römifhen Sonnenuhr, Solarium , feinen Na: 
men geichöpft, (©; 200). dürfte Ivopl bezweifelt. wer⸗ 
den. — Gin Dieterikus de Hassinakker kommt be— 
reitd-1461. 11.62 bey Nied I, p. 235. 257 vor. (9. 267).— 


Der Ort Pondorf ben Ried I. 304 zum I. 1212, 16- 


Febr. feheint uns nicht das Im Candgerichte Riedenburg 
(8. 307), fondern jenes zwiſchen Eiryendorf und Zeid⸗ 


die" KL Landtaſel Apiand); wie aus den ‚übrigen Orten 
der angeführten Urkunde ſich ergiebt ( Pfäter, Docddorf, 
0). — Auf der Apiau. Tafel, Bl. X. beißt die Schloß: 
ruine bey Niedenburg Nabenfels nicht Nabenftein, 
wie Hr, Pf. M. ©. 520 fagt. Die ©. 321 — 3273 
aufgeführte Reihe der Nitenburger Grafen , deren Glie⸗ 
der auch die ſehr wichtige Würde als Burggrafen zu 


Regensburg bekleideten ‚bat, wie es fcheint, Dr. Pf. 


M. nach Ziengibl angegeben, deſſen Wert wir erwähn: 
termaßien nicht ‚benupen Fonnten. Wir mennen aber, daß 
fi „ons. den, Urkunden, bey Ried I, diefe Reihe etwas 
vonftändiger geben ließe, und wärden Beinen Anftand 
nehmen, eine nach bdiefen Urkunden gefertigte genealos 
giſche Tabelle diefer Burggrafen von Babo urbis prae- 





kart au der Donau belegeite Pondorf zu ſeyn ( Siebe: 
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fectus 990. 096, 1000, 11 Jump — 1194, 22. Ming. _ 
bier benzufügen, wenn es der Raum geſtatten wollte, 


Zum Schluß noch eine Erinnerung zu Sch am: 
bad. 9. Pf. M. (©. 334) fagt von dem den Rie⸗ 
denburg gelegenen Orte Schambach, er habe fo äußerft 
wenig gefhichtliches darüber erfahren Fönnen, - nennt 
aber doch Schambah eine ſehr alte und aufehnliche ' 
Pfarrey. Schon 1007. 1. Nov. wird ein’locus Siam- 
bach an das Bisthum Bamberg vergabt, welcher in 
den Jahren 1114 44. Sept. und 1127. 28: Auguf 
gleichfaus noch Bamberg zuftändig ift, Allein da es im 
Nordgau drey Orte gleihen Nameus giebt, nämlid: 
Schambach ben Kipfenberg, Eichſtätter Didcefe, Schams 
bach ben Niedenburg, und (Hohen) Schambach dep Heman 
bende im Bisthum Regensburg gelegen, fo entjteht die - 
Brage, od Schambach hey Niedenbnrg, oder das ben Hemau 
jenes: in den Urkunden von 1007, 1114 u. 1127: vor: 
Fommende ſey? — v. Lang Reg. I. 58. iſt ſue das 
Riedenburgifche, Nied I. 184. für dad bey Heman... Es 
fprechen aber die Urfunden von 1007. 1114. 1127. im⸗ 
mer von einem und bemfelben Orte. Die Drte, die 
im Regensburger Bistbum den Zehnten an Bamberg 
reichen, fcheinen eher das Hemauer Schambadh ‚als 
das Niedenbireger zu begünftigen,, (Ried 1: 473). Das 
gegen deutet eine Urkunde von 1177, 31. Map (Man. 
Boic. 29. 4: p..425) mit den Orten Lobeſmgen, Har⸗ 
laut, Steinesdorf, Veſingen rc. aller Waprfheinlichfeit 
nach auf das Riebenberger Schambach bin, welches 
alfo, vorausgefegt, das Ref. bier recht gefehen, das 
bis jegt bekaunte älteite Borfommen Schambachs in der 
Nähe der Altmrühl im Landgerichte Riedenburg wäre. 
Schambach bey Kipfenberg kann aber deßhalb bier nicht 
aufgeführt werden, weil es im Eichſtätter Sprengel ge: 
legen, das in Frage ſtehende Schambach dagegen: der 
Negendburger Didcefe angehört. Eben fo wenig Fön- 
nen die benden Orte: Ober + und Unterſchambach füd: 
li der Donau im Pangerichte Kelpein bier in Betracht 
fommen 1Defterreicher, geöffn. Archive III: Jabra. P- 
408), denn’fie liegen zıwar in der Diöceſe won Regens⸗ 
burg, aber nicht im Kelsgaue, ſondern im angrenzen⸗ 
den Donaugan; auch. gehörte jener Teil des Keisgaues 
der fib auf dem Güdufer der Donau erfitecte, nie 
zum Nordgau, in melden doch der locus Scambach 
der Urkunde von 1007. 1. Nov. in comitatu Beran- 
geri belegen war, 
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Aristotelis Poetica. Ad codices anti- 
quos recognitam latine conversam com- 
mentario illustratam edidit Franciscus 
Ritter Westfalus etc, 5 





Schluß.) 

Ariſtoteles hat die der tragiſchen Poeſie noth⸗ 
wendigen Theile genetiſch entwickelt und betrachtet 
ſie jetzt in ihrem innern Werthe und ihrem Ber: 
haͤltniſſe zu einander; dieſer letztern Anordnung folgt 
wie billig, die Ausführung ſelbſt. Wenn nun nach 
Hrn, Rs. Texte nur von 4õ80⸗ geſprochen und die⸗ 
ſer mit fünf Beweiſen als das wichtigſte geſetzt 
wird, dann aber ohne nähern Zuſatz und Erflä- 
rung folgt: Öeurepov di ra 79y* fo ficht niemand 
wozu biefe legtern angeführt find, wenn nicht zu: 
gleich auch bie übrigen vier Theile erwähnt werben; 
eben fo wenig warum gerade dieſe Orbnung ber 
Durchführung eintritt, oder warum bad letzte, Aus, 
fehlt. Nach dem gewöhnlichen Texte ift alles Far, 
Dem uödos folgen die 799, fie dürfen nicht ganz 
von einem Grunde entblößt werden und find es 
nicht: Öeurepov dt ra ZIy" rapaniyjcıov ydp 
iarı mai imi ag ypagınns * el yap rıs ivalki- 
Weis. rois naAligroy Papıdnos xUöyv, ovx 
av Onoiws eigpaiveev nal Acunoypapycazs ei- 
‚nova. Sitten und. Charaktere werben einem Tra— 
giker Leicht gelingen, Plan und Handlung aber nur 
felten und nicht ohne genaues Stubium; und doch 
ift dieß das wichtigere, etwa wie eine einfache gute 
Contour beffer gefällt, ald ‘ein Bild in welchem bie 
fhönften Farben: falſch aufgetragen und unter eins 
ander geworfen find. Wem fällt hier nidht bes Ho: 
ratius mulier formosa ein! und was fagt H. R. 
zu biefer ganz richtigen Wergleichung? er wißelt, 
hem hominem acutum, ruft er aus! Aber auch 


die Sprache ift ihm nicht recht; praeterea ivakei- 
pev rois naAligros Ypapnaxoıs est illinere pul- 
cherrimis coloribus,. ubi deest quid coloribus 
inducatur; quippe debuit ivaleipew ra nal- 
Ara papuara- er hat alfo nicht gefehen, daß 
einova gleichfalls dazu gehört; Benfpiele von iva- 
Asipew Yapuadnoız giebt ihm Stephanus, ich er 
bitte mir eined von H. R. wo ivalsipım Yap- 
ana gefagt ift. Als drittes wird davora gefeht, 
die Fähigkeit Gedanken vorzubringen; der Dichten 
muß feine Perfonen reden laffen; was in ber Rhe— 
torif die inventio, Auffindung von Gedanken und 
Beweifen, dad ift hier unter dıavosa gemepnt. H. 
R. hat alled mifverflanden und ſchwätzt von Wis 
derſprüchen die nirgends ald in feinem Kopfe eris 
firen. Dad vierte ift Ads, jene Gebanfen in 
Sprade und Worte zu Fleiden, die elocutio ber 
Rhetorit, woraus beyde auf die Poefie übergetras 
gen find. Die Aufführung der Tragödie, heißt es 
ferner, gebt dem Dichter nicht an, und daher übers 


geht fie Arift. in der Ausführung, wiewohl von 


ihr viel abhängt, und die Tragödie eigentlih da 
ift, um aufgeführt zu werden; in biefem wahren. 
und einfachen Gedanken findet H. R. einen Wi— 
derſpruch! 

Dieſe Proben mögen abſchrecken, noch mehre— 
res darüber zu fagen und es iſt unglaublich wie fre— 
velhaft hier mit einem der ſchönſten und in ſeiner 
Art einzigem Produkte des Alterthums verfahren 
wird. Das ganze 16. Kapitel, das die nähere Nach— 
weifung der -Wiedererfennung, dvayvwpıcıs, giebt, 
wird für unächt gehalten, weil bier mehr Beyfpiele 
ald Lehren, zd xadoAov, vorkommen! Dort wird 
ber Tydeus des Theodeltes erwähnt; cap. 18 befz 
fen Lynkeus, gleichfalls eine Stefle, die dem H. R. 
falſch iſt. Theodektes Schriften müſſen fehr frühe 
untergegangen ſeyn; Athenaͤus kennt nur einige 
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Berfe vom’ihm aus Hermippus, und bad wenige 
bey Stobäus find allgemeine Gebanfen, die als 
Ercerpte überliefert worben fepn mögen; dagegen 
liebt e8°’ Ariftoteled bey jeder Gelegenheit: fich feines 
frühe geftorbenen Schüler8 und Freundes zu erin- 
nern, ihm verdanken wir. die häufigften-Erwähnuns 
gen; einen minder beherzten Mann ald HR. ift, 
würbe biefer Gedanke allein fhon zur größeren Bor: 
fiht geführt haben. 

Bu . erwähnen bleiben noch zwey Entdeckun⸗ 
gen; in welchen bie fpätere Abfaffung einzelner Stellen 
hiſtoriſch nachgewieſen iſt. H. R. fand in Glaffens 
Schrift über den Urſprung der griechiſchen Gramız: 
matik, daß nach Dienyfind und Quintilianus Ari⸗ 
ſtoteles nur drey Redetheile, dvoua, Ayua,.vur- 
Ösazos angenommen habe, bie Spätern aber und 
zuerfb die: Stoifer noch einen vierten, dpSpöor, hinz 
zafegten. Da nun) eap. 20 geſchrieben ſteht: jr 
di AMkıwy andans rad’ lorıra wipn, Hrorxsiov, 
ovidaßy „ odudeaung, dpdpor,  övoma; Pyjua;, 
#eacir, Adyos. hier alſo weit: mehr und auch der: 
von den: Stoifern aufgenommene vierte Theil: fich‘ 
finde, - fo müſſe viefe: Stelte viel ſpaͤter interpolirt 
und die ächten Worte der Poetik, aus. welcher. Dio- 
nyſius und Quintilianus gefchöpft 1? ), getilgt wor: 
ven feim Dem Dionyfins feben wir eine andere 
nicht geringerr Autorität: entgegen ‚, bie Claſſen nicht 
beachtet hat’ und darum audy: bey H. R. nicht zw 
leſen iſt, wornach Arift. nur zwey Mebetheile dvo- 
savund' Pyua anerfannte, Varro de lingua la- 
tiria pr 899. Uebrigens ift alles was. HR. fagt, 
ein: Mißverſtaändniß; nach Dionpfius find es die 
rpöra uipp Atos d, h. die wefentlichen Haupt: 
theile, um weldye man fich flritt; hier dagegen em 
Hört’ Ariſt, wie und wodurch aus dem einfachſten 
Elemente, beim Buchftaben , arosxeion,, allmählig 
ein einen Gedanken enthaltenver Satz, Aoyos, ent“ 
ſtehe; daher Die! allmaͤhlige Grabation und bie Un: 
embehrlichkeit der Flerion, zrwayi" ober mepnt: 
HR, Ar habe nicht gewußt, daß es einen Ar⸗ 
ukel dpSpovi;, im’ der Sprache gäbe und erfi die: 
Stoiket hätten: dieſe Erfindung-gemadht?: Schon 
vie Rhetorik an Alerander hebt‘ wie bereits‘ Claſſen 
bemerkt hat, die Wichtigkeit des apspow hervor. 
— Die zweyte Entdeckung wornach cap. 24, 9' 
erft nach Ariſtarch gefchrieben fey ſoll, iſt nicht 
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glüdtiher.  Ar.tfagty Homerus“ habe am“ beffen 
gelehrt, wie man falfches als glaubwürdig barftel- 
len müffe; wenn nämlich, falld bad eine (A) iſt, 
auch das andere (B) ift, fo mennt man; wen: 
das letztere (B) iſt, ſey auch das erftere (A). 
Dieß aber iſt ein falſcher Schluß und zwar rapd 
ro impuevov. Es wird ein homeriſches Beyſpiel 
angedeutet: rapadsyua-dt roüro Im av Nir- 
zpwv. (fo bie beflen Handſchriften, woraus Her: 
mann und Bekker rovrou gemacht haben, ich 
ſchreibe 76 ober. rouron 76 ix rar virrawn.)-Ge: 
mepnt iſt Odyſſee XIX. 203. 215 — 19 und was 
damit zufammenhängt. H. R. nun behauptet, ba 
die Reden des Odyſſeus und der Penelope v. 1 — 
334 zu den vinrpa nidft gehören, fo müßten fie 
erſt, nachdem Ariſtarchus die Odyſſee in 24 Bücher 
getheilt- habe, jenen einverleibt. worden ſeyn. Dieß 
ift ganz: falſch und man weiß; nicht, was man zu 
ſolchen Behauptungen denken ſoll. Erſt durch dieſe 
Reden des Odyſſeus wird Penelope bewogen ji ihm 
die Ehren eines Eivos, wozu bie gehören, 
zu gewähren; nicht v. 334 beginnen dieſe, ſchon 
315 rebet Penelope, davon; man-laffe alles. vorans: 
gehende weg, und niemand weiß, wie und warm 
die viwrpa- erſcheinen. Seitdem. die, ganze Erzäh⸗ 
lung diefen Namen erhalten, mußten jene Reben 
mit ihr verbunden feym. Die Form iu rw vir-, 
tpwv erklärte Hermann unrichtig durch bie Annahme; 
das Bepfpiel fey von Ar. nun vorläufig: notirt, um- 
einft genauer ausgeführt zu werben, und H. R,, 
ver überall die Sprache des Xriftoteled zu meiftern- 
und beffer griechiſch verſteht, ſagt: sed jam nom: 
in raw  nikrpwn, sed: £v rois vienpos scribi. 
oportait „ı quamr seribendi licentiam Hermannus: 
coniectura admodum: imcerta, excusare conatus 
esti Ich lege H. Ri folgende, zwey Beyſpiele, 
aus der Rhetorik: gewählt, zur nähern Betrachtung: 
and: Herz; U: 23. aAAo; ix raw, uepwvr Worep: 
iv rois romınoi role ivyag.y Wuxgır Has 
yüpın Hyde napadsıyaa in roü Zwnpar 
rows rad Geodikroun ch nolov Ispow. ak: 
Bynev; zivas Seco od rerimmnen dw. 7. 0A 

vonide; HL: 16: dv. 8 dmoron j, Tore zen 
altiav.inckeyewmwanep Bopaxdgs toi. a aipd- 
derywa 7o dmngg: Avrmıpyduns,. Öru) wmdls 
Aov Ton ad unten Beeren 
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Da nun ber Berfuch, Interpolationen aufzu⸗ 
finden, als völlig verunglüdt zu betrachten und 
abzuweiſen ift, fo. bieiben alle Schwierigkeiten, 
welche die Poetid im großen barbietet, diefelben 
und «8 ift zur Aufhelung dieſer nicht das minbefle 
geleiftet worden. Vielleicht aber hat der Heraus: 
geber die Mortkritit weiter befördert und im Hei: 
nern wieder gut gemacht, was im großen gefehlt 
iſt? auch die. Erklärung und, richtige Herſtellung 
geringerer Stellen ift mit Dank anzuerkennen. Im 
zweyten Kapitel ber Einleitung: Poeticae recog- 
noscendae recteque adornandae subsidia, hat 9. 
R; die richtige Bemerkung gemacht, daß aus der 
Editio princeps des Aldus viele Lesarten bid auf 
Bekker herunter ſich im Xerte erhalten, bie durch 


keine Handſchriften beglaubigt find; ed fen demnach 


ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe nur WBermuthungen 
des Aldus und anderer Italiener ſeyen. Wir rech⸗ 
nen es H. R. gerne zum Verdienſte an, barauf 
aufmerffam gemacht zu haben; ber erſte Herausge⸗ 
ber. war Demetrius Dukas, ein Kretenfer;. die ari- 
ſtoteliſche Schrift mochte wohl in den Händen man- 
her damaligen gelehrten Griechen: herumgewanbert 
und nit ohne Bemerkungen zurückgekehrt feyn, 
obfhon die Vorrede an Markus Mufurus davon 
feine Erwähnung macht. Gleichwohl können wir 
aus leicht begreiflihem Grunde was H. R. für 
die Eregefe und Kritik biefer Art’ gethan hat, nicht 
rühmen; ihm ift die Sprache wie die Denkweiſe 
des Philofophen zu fremd, um nicht häufig auf 
Abmwege zu gerathen und fo erinnerm wir und fei- 
ner. einzigen Stelle, die vordem zweifelhaft und un: 
entfchieben, in ber neuen Ausgabe erflärt oder her: 
geftelt worden wäre, wohl aber vieler, bie vom 
frühern bereit richtig erläutert, jegt jämmerlich ver⸗ 
zerrt find. 3.8. IX. 11 wo Ar, nachdem er von dem 
ankoi mödoı gefprochen hat, beweift yaß die wenAe- 
yatvor den Vorzug verbienen und ſchöner, xal- 
Alous, find. ’Erei db oU udvov relsiag dori 
apd&ews 7 uluyas dAla xai poßepwv xai ils- 
sıvov, taura Öf yiyvera nal udlıora, ai 
uäAdov Örav ylivyraı  zapa ryjv Ödohav, di 
allnda‘ To yap Iavuaoriv oürws id ual- 
Aov Y ei drd rToü avroudrov nal rijt Tuxyr, 
Inei nal rwv ano rUxy ravra Sauuadırara 
donei öda Warp Inirpdes paiveran yeyovivaı, 
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olov, as 6 dvdpıds 6 rov Mirqus iv "Apyaı 
drisrewe row alrıov. zoü Sawarov rg Mirvi 
Ieppourr: iumesav » one ydp ra romura 
or, eing ywioda, wor: dvayıy rpVs Toıov- 
ou eva xaAiows uudous. wir haben bie Worte 
nach Bekker gegeben. Außer ai ualıgra und 
xai uaAlov was nur als eine Variante zu be: 
trachten iſt, iſt die ganze Stelle wenn man rapı 
zo» Ödkay 51 AAAyAa, denn dieß fordert ber 3 
fammenbang des Gedankens, verbindet, untabels 
haft und. die Beweisführung fireng, logiſchz Dur 
beginnt der Nachſatz mit ware avayny, dieß iſt 
aber gerade dem Ariſtoteles und meines Willens 
nur ihm eigen, daß nach mehreren und längeren 
Border: und Iwifchenfäßen, bie Apodoſis in Form 
einer Gonchifion mit Wars eingeführt wirdz ein 
zwented Beyſpiel giebt felbft unfere Poetif cap. 7, 
wo mam gleichfalls, an diefer Partikel Anftoß ge: 
nommen und: fie fogar geflmchen hat; aub anbem 
Büchern können viele aufgezählt werben ; auch bat 
an unferer Stelle Bictorius p. 162 und ſchon vor 
ihm Madius p. 139 das richtige erkannt; H. R. 
aber, der weber ſelbſt richtig zu urtheilen, noch was 
andere richtiged aufgefunden haben, zu benugen 
verfteht, behauptet der Nachſatz fey ausgefallen und 
ſtreicht Worte die zum Gedanken nothwendig ſind: 
raura ÖdE yiveraı [nal wdlıora var ualkav, 
Örav yivpıaı apa ryv Ödkav] * * * zo yap 
Savuadgrov, 

Doch wir fchließen, man müßte ein Bud 
fihreiben, wollte man alles: aufbeden und wiberle- 
gen; eim nachfolgender Bearbeiter der Poetik wird, 
wenn er Gebanfen und Zufammenhang jeder Stelle 
nadhweifet, am beflen von H. R. Umgang nehmen, 
zumal nirgendö weber umfaflende noch tiefe Kennt; 


niße bervortreten und dad von andern zuſammen⸗ 


getragene Material nur nad. eigenem Geifte — 
wir haben biefen Geift kennen gelernt — verar⸗ 
beitet ift. Ein Fremder, der die deutſche Philologie 
nach biefer Ausgabe beurtheilte, müßte und gera- 
dezu alle Fähigkeit und alled Net, über Ariſtote— 
led ein Wort zu reben, abfpreben. Wenn DR; 
fih die Mühe nimmt, die Schriften ded Philoſo— 
phen forgfältig. zu ſtudieren, dann wird jebes Buch - 
ihm einige Zweifel entfernen und noch che er zur 
Hälfte ded ganzen gelommen, werben alle feine 
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Bedenken an Imterpolation verſchwunden ſeyn, fo 
daß wenn ihm vielleicht neue entflehen follten, noch 
Stoff genug übrig bleibt, ſolche nieberzufchlagen ; 
aber dann wird er au einfehen, welche Todſünde 
gegen den Geift des alten Heiden er gefünbigt und 
wird durch befferes fie zu erſetzen fuchen; ift ihm 
aber viefer Weg zu befchmerlih und langweilig, 
dann hoffen wir, werde Chriſt. Aug. Brandis — 
ihm ift dad Buch zur glüdlihen Rückehr aus 
Griechenland nah Bonn gewidmet, und wir ver 
einigen für dem Trefflihen unfere innigften Wünſche 
mit denen bed Herausgebers — im Intereffe des 
Ariftoteled wie bed H. R. fi die Mühe nicht ver: 
drießen laſſen, feinen jüngern Zreund zu belehren, 
und wenn er, mit ber Tiefe der ariftotelifchen Phi: 
lofophie fo innig vertraut, vielleicht weniger im 
Gebiete der Poefie und Poetit verweilt haben follte, 
fo wird fein Urtbeil defien was ariftotelifch und 
nicht ariftotelifch. ift, um fo unbefangener ſeyn und 
H. R. fi) defien Aus ſpruche in legter Inftang um 
fo williger fügen. — 
Spengel. 


SSSSOSSESOHHLSSSSSSOSED 


Achter Jahresbericht des hiſtoriſchen Vereins 
in Mittelfranken. Für das Jahr 1887. 
Nürnberg, Riegel und Wießner, 1838. gr. 4. 


- Seitdem der biftorifche Verein für den Nezatfreis 
— un für Mittelfeankfen, der frühefte im KRönigreiche 
— durch die Thätigfeit des Ritters von Cang zu Um: 
ſbach ind Dafenn gerufen worden ift, blieb er flets in 
Bezug auf die Schrift, welche er feine Wirkfamkeit bes 
urfundend an das Licht treten ließ, der anfänglich ans 
genommenen Form getren. Schon der Titel berfeiben 
befogt, was man eigentlich bier zu erwarten habe, näm: 
lich einen Bericht über die Ergebniffe und Leiftungen 
des Vereind während Jahresfrift; weichem Berichte als 
Benlagen verfchiedene Abhandlungen von größerem oder 
geringerem Umfang zugegeben find. So ift es nun aud 
. wiederum bier beym achten Jahresbericht, ber auf 29 
Duart: Seiten alles im Jahre 1837 für ben Verein 
Mertiwürbige mit kurzen Bemerkungen begleitet aufzählt, 
und in den Benlagen von I— VI p. 30 — 83 auerft 
Abhandlungen, und am Schluße ald VI. Beylage p. 
80 — 85 das Vergeichniß feiner Mitglieder mittpeilt, 





408 


Zuerft vom eigentlichen Jahresbericht, fodanın von 
den Abhandlungen von I — V. 


Der $. 1. handelt unter andern von dem verſchie⸗ 
denen Aufgaben, die diefer Verein theils gelöft, theils 
zu löfen im Begriffe ſteht; unter die legtern zählt, mie 
allerwärts ben den Vereinen - unfred Königreiches, die 
Herftellung eines topograpbifchen Lericons ‘nach den vom 
königl. Staatsminifterium erlaffenen Normen (p. 3), 
und zur Förderung diefes Zweckes die Fortſeßzung und 
Vollendung ber im VI. Jahresberichte begonnenen Res 
geften für den Mezatfreis (vom Jahre 750 — 1200), 
dann den Zugang und die Benupung bes früher lange 
verwaiſten Archivs zu Nürnberg (p. 4. 5). 


$. 2. liefert das Verzeichniß derjenigen Schriften, 
welche im Jahre 1837 über gefchichtliche Gegenjtände 
des Rezatkreiſes erfchienen find. Diefen Schriften find 
Furze Auszüge und Bemerkungen, 3. B. über Chriſtoph 
Scheurl HD. und fein Wohnhaus vom Major von 
Soden, Nürnberg 1857 (p. 5. 6), das Ries, wie 
ed war und ift, von Weng und Guth, Nördlingen 
1837 (p. 6. 7) u. a. m. bengefügt, — Die Note p. 8 
zur Ginleitung von ©. W. 8. Lochners Zeugniffen 
über das deutfche Mittelalter ic. giebt als die ältefte 
Urkunde in deutfcher Sprache nach der Augsburger vom 
Jahre 1070 (Wackernagel Leſebuch p. 101, 102) unb 
nach dem Erfurter Judeneid zwifchen 1160 — 1200, 
eine Urkunde von 1255 an, und läßt hierauf die von 
1240 25. July (Regest. Il. 502), fodannı Cöllner 
Diplome von 1248 und 1253 folgen. Es fcheint und 
aber in diefer Aufzählung jened Diplom ausgelaffen zu 
fenn, welches ben Herrgott Genealog. diplom. gentis 
Habsbg. Vol. II. p. 224, Cod. Probat. Vienne 1757 
fol. zum ı2. Junp 1217 vorfommt. Zum Uugsbur: 
ger Diplom von 1070 bey Wadernagel a. ang. Drte 
{welches gleichwohl Feine vollſtändige Urkunde ifk) ſey 
bemerft, daß man fchon in den Urkunden der Caroline 
ger Zeit ganze Stellen in beutfcher Sprache antreffer 
kann. Siehe Eckhart Comm. Fr. Or. I. p: 674. 675, 
verglichen mit Schmellerd Wörterbuch I. p. XV. cool. 1. 
und p. 614, dann Band III. p. 295 und p. 187. — 
ferner Schannat, Buch. vet. p. 423 no. X. eine 
Urkunde vom 3. Regierungsjahr Carls bed Gr. (770); 
Schannat Trad. Fuld. p. 72 no. 146. ao. 801. 
u. u Mm 


(Bortfegung folgt.) 





Gelehrte 


Anzeigen 


Münden. herausgegeben von Mitgliedern 12. März. 
Nr. 51. ber k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 1839. 





Po&mes islandais (Voluspa, Vafıhrudnis- 
mal, Lokasenna) tires de -PEdda ‘de Sae— 
ınund publies avec une traduction, des no- 
tes. et un glossaire par F.G. Bergmann 
membre de la Soeidte asiatique de Paris. 
Paris imprime par autorisation du Roi’ 
_ Vimprimerie royale 1838. 474u.XVL ©. 8. 





Werke über Literatur, zumal die ältere, des 
Nordens find wir gewohnt, eben von baber, oder 
allenfalld aus England und Deutfchland zu ermar- 
ten. Hier wird uns ein folched, und zwar ein acht⸗ 
bared, aus bem Herzen von Frankreich "geboten. 
Daß der Verf. einen beutfchen Namen trägt, thut 
wohl nichts zur Sache; er zeigt und fagt fogar, 
daß die Sprache, die er in ihrer ganzen Reinheit 
und Klarheit zu handhaben verfteht, die feinige fey, 
Jedenfalls kann das Verdienſt eined Buches gewif: 
fermaßen auch denen, auf bie ed berechnet werben 
durfte, zu gute gefchrieben werben. 

Es ift lange, feit Mallet vurdy dad Bud; „Edda 
ou Monuments de la Mythologie et de la poe- 
sie des anciens peuples du Nord“ feine Lands— 
leute leichthin auf Diefe andere ald griechiſche oder 
römifhe Mythologie und Poeſie aufmerkſam ge: 
macht hat. 
ihnen nod näher, ja in ihrem eigenen aordiſchen 
Gewande vorzuführen. 


Doch geht er vorſichtig zu Werke und giebt 
vor der Hand und gleichſam zur Probe nur’bie 
drey auf bem Titel genannten mit Einſicht ausge 
wählten Stüde, 


Sie find aus dem erften Tpeile ber metrifchen, 
dem Sämund zugefchriebenen oder Saeınundar 
Edda genommen, 


Unfer Verf. durfte endlich wagen, fie 


1. Völufpä ober der Scherin (Vala) Sprud. 
Diefes Lied oder Gedicht, dad an der Spike der 
Sämundifhen Sammlung fleht und für das ältefte 
der Gattung gehalten wird, wie ed denn überhaupt 
das berühmtefte if, glaubt B. im neunten Jahr— 
hundert auf Island und zwar von einem der ebien 
Normänner. verfaßt, die um diefe Zeit, das Feft: 
land Norwegens verlaffen und ſich mit Ingolf auf 
jener Inſel eine neue Heimat gegründet haben, 
während andere fih mit Göngu-Rolf nah Frank: 
reich "wandten. - 


Damals tebte im Volke Obins Lehre noch 
unerſchüttert, aber zu den höher Stehenden mochte 
von dem neuen über den Süden verbreiteten Glau— 
ben ſchon mannihfaltige, wenn auch dunkle Kunde 
gelangt feyn. 

Nahe lag der Gedanke, daß von daher auch 
der Götterwelt des Nordens ihr Untergang bevor: 
ftehe, und daß auf dad Reich der Gemwaltthätigkeit 
und Lift din Reich der Gerechtigkeit und Liebe fok- 
gen könne. Einen ſolchen Gebanten hat, nach des 
Verf. Anfiht, der isländiſche Dichter durch bie 
Worte, die er der Bala in den Mund legt, aus: 
zubrüden geſucht. Die Seherin beginnt damit, daß 
fie von dem Urfprung aller Dinge und dem Glück 
der Götter erzählt, dad fie genoffen, bis fie ans 
fingen Gewaltthat und” Ungerechtigkeit zu üben, 
Dann folgt Krieg und Verwirrung und die ganze 
Götterwelt geht zu Grunde Endlich entfteht eine 
neue Welt und nur die Götter kehren wieber, bie 
den Frieden lieben, und der höchſte ift ber der Ge: 
rechtigfeit. 


Wahrſcheinlich ift das Lied noch ange nach 
feiner Entſtehung nur von Mund zu Munde über: 
liefert worden, Kein Wunder, daß es erft, nad: 
dem ed in feinen Strophen und Verſen fchon viel: 
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faͤltig verſchoben war, zur ſchriftlichen Aufzeichnung 
gelangte. Die älteſte, die wir, ſeit 1648, kennen, 
iſt die in dem aus Island nach Kopenhagen ge: 
kommenen fogenannten Codex Regius der Sämunbdi: 
fen Edda, der nicht vor dem XIV. Jahrhundert 
-gefchrieben ſcheint, enthalten. 

Es hat darum, was dad Verſtändniß und 
die Erklärung desfelben betrifft, immer unter bie 
fhwierigfien Stüde der Edda gehört; und fehr na: 
-türlich war, daß man ed an mehr ald einer Stelle, 
wo aller logiſche Zuſammenhang vermißt wurde, 
für verfälfcht oder verftümmelt erklärte. Da nun 
ſchon in den biöherigen Ausgaben ber Völufpä, 
die Reihefolge der Strophen und Verſe nicht über: 
al genau diefelbe war, konnte ſich unfer Verf. 
wohl berechtiät glauben, eine folhe neue Anorbnung 
‚zu verfuchen, bey welcher alle, den natürlichen 
‘Gang ber Gedanken aufhebende oder flörende Miß— 
fände entfernt würden. Daß ihm dieß gelungen 


ſey, macht er burd eine Ueberfiht, welde er S. 


4170 — 174 über bie Haupttheile und über die 
‚Einzelheiten. des Gedichte giebt, ziemlich wahr: 
ſcheinlich. — 

Die Veränderungen, die ſich der Verf. ſowohl 
in der Folge der Strophen und Verſe als in ein— 
zelnen Ausdrücken erlaubt hat, ſucht er in den kri— 
tiſchen und philologiſchen Anmerkungen, welche dem 
Texte und ber demſelben gegenüber ſtehenden Ueber: 
fesung folgen, zu rechtfertigen. (of-ypla Vers 13 
Scheint Drudfehler für of-ypiho), Außerdem. wird 
noch eine befondere Reihe erflärender Anmerkungen 
über mpthologifhe Namen und Sachen gegeben, 
wodurch für jene Lefer, die ſich mehr an die frans 
‚zöfifhe Ueberfegung halten, geforgt ift. 

2. Vafthrüdnismäl (Vafthrudni's, des Riefen, 
Geſpräch mit Odin). 

Dieſes Stück glaubt der Verf. viel ſpäter als 
das vorige und zu einer Zeit gedichtet, wo ber 
Odinsglaube ſchon anfieng ein Gegenftand der Ge: 
lehrſamkeit zu werden, etwa gegen bad Ende des 
zehnten Jahrhunderts, ES ift, was poetifches Ber: 
dienft berrifft, keines der fchönern der Edda, giebt 
aber dafür mannichfaltige Auffchlüffe über Einzel: 
heiten der alten norbifchen Mythologie, Ueber viele 
nämlid läßt der Dichter die beyden Interlocutoren 
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ſich gegenfeitig ausfragen in einem förmlichen Wett: 
flreit bed Willens, zu welchem der Riefe den Gott, 
ber als unbekannter Wanderer zu ihm eingetreten 
ift, berausforbert, fo daß es dem, der eine Ant: 
wort ſchuldig bleibt, and Leben geben foll. Zu: 
legt frägt der Wandrer: Was fagte Odin dem Soöhne 
(Balder) ind Ohr, che diefer auf den flammenden 
Holzſtoß flieg? Der Rieſe bekennt fi überwun— 
ben; er hat fich ſelbſt fein Todesurtheil gefprochen. 
8. Lokasenna, aud Lokaglepsa ( Lofi’s 
biſſige Rede) und Oegisdrekka' (Degi's Gelage) 
betitelt, 
Diefe ganz dramatiſch gehaltene Dichtung 


‚fest der Verf. in die Zeit, wo das Heidenthum 


an fein Ende neigte, und unter feinen heller 
fehenden Bekennern ſelbſt ſchon ein Gegenftand des 
Spotted wurbe, alfo furz vor das Jahr 1000, 
wo dad GChriftentyum auch auf Island Eingang 
fand. Der Dichter, ein mordifcher Lucian, läßt die 
Götter (Afen) bey einem Schmauſe .verfammelt 
feyn, den Degi gibt, wozu aber Loki nicht geladen 
iſt. Diefer, der hinterlifligfte der Götter, brängt 
fih dennod ein, und nimmt Gelegenheit feinen 
beißenden Spott über alle Mitglieder der hoben 
Geſellſchaft auszugießen, bis endlih Thor erfcheint 
mit feinem gefürchteten Hammer, und der Spötter 
unter Berwünfhungen abzieht, 

An ven Xerten bdiefer letztern beyden Stüde 
waren nicht fo bedeutende Aenderungen vorzuneh: 
men, wie an bem jenes erſten. Doch ſind aud fie 
mit kritiſchem Fleiße behandelt, Jedem geht eine 
Einleitung voran, die den Lefer Über Zwed, Form, 
Bau und Zeit derfelben belehrt. Die dem Text 
gegenüberftcehende franzöſiſche Ueberfegung ift treu 
und Far, und die ſowohl philologifchen als ſach— 
erflärenden Anmerkungen beweiien, daß ber Verf. 
mit der Sprache und: der Litteratur des alten Nor: 
dens in feltenem Grade vertraut if. 

Diefed geht übrigens ſchon aus der allgemei- 
nen . Einleitung bervor, bie als erfte Abtheilung 
bed Buches 145 Seiten einnimmt und vom Ur: 
fprung der fcandinavifhen Sprachen überhaupt, 
von der alten isländiſchen  Litteratur, von der nor: 
diſchen Mythologie und von der Art, wie fie ins 
Auge zu faffen fen, handelt, wozu noch eine phi— 
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lologiſche Prüfung des isländifchen Laut: und Bud: 
flaben : Syuflems, fo wie der Werfification kommt. 
Keine der neueften Forſchungen über diefe Gegen- 
fände ift dem Verf. entgangen, und alle weiß ber, 
wie es ſcheint auch mit den befanntern Sprachen 
Afiend und felbft Africa's vertraute Linguift, ſtets 
unter Wahrung feined eigenen Urtheild, zum Bor: 
theil des Leferd in Nutzanwendung zu bringen, 
Neu war, und wenigſtens, was er über bad 
gegenfeitige Alter der beyden Sammlungen be: 
bauptet, von welden die eine unter dem Na: 
men Sämunds, vie andere unter dem Snorri'd 
befannt if. Man hatte immer jene, die bloß me: 
trifhe Stüde enthält, für bie ältere gehalten. Un: 
fer Berf. dagegen ift der Anficht, daß fie weber, 
was ſchon früher beftritten war, von Sämund 
(Saemundr inn fröda geftorben 1133) berrühre, 
noch überhaupt vor Snorri Sturlafon, der im 3. 
1241 flarb, eriftirt habe, da ihrer nirgends, auch 
felbft nicht bey Snorri, Erwähnung geſchehe. Nun 
fey aber ihrerſeits aud die dieſem Snorri zuge: 
fohriebene Sammlung erft lange nach deſſen Tode, 
db. h. gegen dad Ende des XIII. Jahrhunderts, 
von einem ungenannten isländiſchen Grammatifer, 
ber dabey einen Gurd der Rhetorif, Metrit und 
Poetit im Auge gehabt habe, angelegt worden. 
Er habe ihr den Namen Edda (IAhnfrau) gege: 
ben, darauf anfpielend, daß fie mythologiſche Ueber: 
lieferungen enthält, die die liebfte Unterhaltung al: 
ter Perfonen in den langen Winterabenden aus: 
machten. Gewiß nur in Beziehung auf den willtühr: 
lich gewählten Titel dieſes Buches finde man, zu: 
erſt von Eyſtein Arngrimsfon 1360, dann von 
Arnas Jonsſon 1370, die Regeln der Poctif Ed- 
du-reglur, die Didtfunft Eddu - list genannt. 
Seit der Ausdruck Edda einmal ald Benennung 
eined Buches in Umlauf gefommen, habe er aud 
auf ein ganz ähnliches anderes angewendet werben 
fönnen, nämlich auf die metrifhe Sammlung, bie, 
wie der Berf. hauptſächlich aus ven profaifchen 
Vorreden zu den einzelnen Dichtungen berfelben zu 
beweifen fucht, wenn auch nicht lange, body jeden: 
falls nach der profaifhen entftanden fey. So habe 
ed denn in kurzem zwey Edda's gegeben, wovon 
die eine, nicht ganz ohne Grund, da fie viele von 
ihm herrührende Stüde enthält, nah Snorri, 





Haderichesbrucca feit 
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die andere, um fie am einen nicht minder berühms 
ten Ramen zu knüpfen, nah Gämund benannt 
worden fey. 

Wir müffen ed, wie der Verf. felbft es thut, 


‚ Gelehrten des Nordens überlaffen, über die Halt: 


barkeit dieſer Anfiht zu entſcheiden. 

Das angehaͤngte, nah Wurzeln (Themen) ge: 
orbnete Gloffar mit feinen Zufammenftellungen aus 
dem Sanffrit,- und felbft aus femitifhen Spraden 
finden wir, obihon wir gern fein Verdienſt aner: 
Pennen, nicht ganz flimmend zu dem Maren praf: 
tifhen Sınn, in weldhem dad Buch im übrigen 
bearbeitet tft, und durch ben e3 und hauptfächlich 
angefprochen hat. 

GES PHAPDPPPPIHPPEPLEODDHD 


Achter Jahresbericht des hiftorifhen Vereins 
in Mittelfranfen. Für dad Jahr 1837. 





(Bortfegung.) 


In den $h. 3 und 4, werden die Bücheranfäufe 
und Büchergefibente (p. 9 — 12) aufgeführt, fo ıwie der 
5. $. die Erwerbungen an Urhandlungen, Handſchriften 
und Urkunden aufzäble {p. 12 — 18). — Unter ben 
Abhandlungen befindet fi sub Nr. 3. eine vom Hrn. 
Eandgerichtsafleffor Haas zu Hersbrud, welche Dit: 
mar's Hatheresburgili (ed. Wagner p. 127 c. not. 
28, woſelbſt, frenlish ein arger geographifcher Verftoß! 
bieß Datheresburg zur Hartaburg im Woljenbüttelifchen 
gemacht wird), bisher algemein für Haderichesbrucca 
— Hersbruck gebalten, nach dem etwas über eine halbe 
Stunde davon entfernten Happurg, und zwar In die 
große ringfürmige Verfhuanzung auf dem Berge bey 
Happurg, verfegt. Obwohl wir min die näheren Be: 
weisgründe biefür nicht Pennen, fo ſcheint und doch we: 
ber die Etymologie (Hatberesburg — Happurg 7), noch 
auch die Stelle bey Ditmar eine folche Verlegung zu 
begünjtigen. Auf der großen Heerftraße mit feinen Arie 
gern vorrüdend, welche von Regensburg an die Negniz 
und den Mayn führte, und die von Vorchheim über 
der Karolinger Zeit 309 (fiehe 
das Capitulafe vom Jahre 805 ben Perp II, p. 133), 
ward des Könige Schak, den er unoorfichtiger Weije 
Vorausgefandt — ein Beweis, daß er bier noch Feinen 
Feind vermutbete — von Maganus, einem der Nitter 
Hezilos hinweggenommen, der, vergnügt über bie ger 
machte Beute, nach Amardela (Amerthal) zurückwich 
(revertitur ), wobin ihm auch der König unvermeilt 
folgte. Wozu bedurfte ed nun, um des Königs Schaß 
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zu Überfallen, einer großen auf dem Happurger Berge 
gelegenen ringförmigen Verſchanzung ? Das konnte ja 
Ules in der Nähe der Brücke über die Pegniz, alfo 
bevm heutigen Heröbruc vorgefallen fenn. Ueberdleß 
lieft der Annalista Saxo nicht wie Ditmar Hatheres- 
burgili, fondern Hatherest.rugge, und unter dieſer Bes 
" nennung erjcheint das Heutige Hersbruck auch urfundtich 
in den, Jabren 1410, 2. July, und 1057 (Mon, Boic. 
28. 1. p. 429, und 29. 1. p. 140). — Gbenfo möch— 
ten wir bezweifeln, ob das enge Thal, von welchen 
aus He,tlo Bie vor Crusni (Grenfen) gelagerten König— 
lichen überfiel, in der Näbe von Velden zu ſuchen fenm 
dürfte. : Der Markgraf mußte wohl ganz in der Nähe 
von Ereuſen poſtirt feyn, wie aus UAdelbold und Dit: 
mars „Schilderungen bervorgeht; auch paßt dad von 
Arelbold beſchriebene That nicht auf das Angathal ben 
Belden, fondern e8 mar ein wenig betretenes Wald: 
that — kein Flußthal, — in welches mur ein einziger 
Zußpfad führte, 
Ueber das mım zum Rreife Oberpfalz und Regens— 
burg gehörige Städtchen Hiltpoltſtein Fönnten vieleicht 
im Bamberger Filist Archive weitere Nachrichten und 
Auffchlüfe erholt werden, indem der Unterzeichnete dos 
felbft vor 6— 7 Jahren ein „Saalbuch über das Amt 
Hiltpoltftein“ gefeben, welches zur Zeit Herzog Ludwigs 
im Bart um das Jahr 1415 geferti,t worden, und das 
fol. 1. a u. b und fol. 2, a die p. 37 angeführren 
Freyheitsbriefe Herzog Stephans enthält; der erite iſt 
d. d. Tagolstat am Suntag vor fand Vrbanstag anno 
dni Millesimo CCC®=® Lxxxxij, der andere, gleichfalte 
d. d. Ingolstat, an Montag nach fand Micyelstag 1594. 
Ju Beyden kommt die Stelle vor: „das wir angefehen 
baten, folich gerrew, willig Dienft, die vns vice lib' 
getrew, der Rät ond gemainrkitb die burger Reich vnd 
arın in vnfree Stat zu dem Stain Iang zeit bisher getan 
haben“ zc., und im andern: „das wir angefebn babn 
folich willig vud getrew Dienjt, die ons der Rat vud 
gemainkiich die burger vnſerer flat, zu dem Stain lang 
Zeit witliglleich getan heben“ ꝛxc. — In dieſer fepıen 
Urkunde geichieht Eines von Stain als eines Verſtor— 
benen, Erwäbnung Iwie ben dem vom Stain falign 


Scharwerck von alter ꝛc. — — — vnd anders dauu, 


ben dem vom ſtain vnd vorher komen iſt.“) 


Der 8. 6. p. 19 — 25. bat die eingeſendeten Als 
tertbümer, Münzen und Abbildungen, der $. 7. (p. 25 
— 26.) die Mittheilungen von andern biſtoriſchen Der: 
einen in Bayern, der 9. 8. (p. 26 — 29) jene von 
auswärtigen hiſtoriſchen Vereinen zum Gegenjtande, 


&. 30 — 36 folgt dann als Benloge I. „Beridhtiz 
gung eines wahrſcheinlichen Irrthums dm Akten Jahres: 


berichte des biltorifchen Vereins des Mezattreiied, ©, 


69. von De. K. W. Böttiger, Hofe. und ordentl. 
Profeifoe der Univerfität zu Erlangen. 





-richterlihen Spruch im öffentlichen Gerichte 
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Es mird dem keſer dieſer Darſtellnug nicht ang 
klar, welder von dem vielen bier aufgeführten Gruften 
eigentlich zu Roßſtall begraben Ilege. Hr, B. neigt ” 
fih zu jenem Eruſt, der, der Schwiegervater Carlos 
mannd (Perg I. 455:, von 825 — 865 (fehteres Jahre 
fein Todes jahr) erfcheint, und welcher nad feiner Be— 
frafung anf feinen Gütern zurückgezogen lebte; unter 
diefen Whtern müßte fih denn auch Roßſtall befunden 
baben (p. 32). Co vouflindig auch bier die Eruſte 
aufgeführt find, nämlich deren 7; fo fcheinen mir doch 
noch wenigſtens ein paar Ernuſte, dem 10. Jahrhundert 
angehörig, in der von H. B. angegebenen Lifte zu fehe 
ken. Ich ieyne die dem Rangane und der Veſte Hors 
fedal benachbarten Sualefeldiſchen Gangrafen, von ber 
uen ber eine ſchon 889 (bey Falkenstein Cod. dipl. 
p- 14), 899. 1. Map, 914. 23. Mon, der andere das 
gegen Im Jahre 059, 12. Jung (Mon. Boic, 28. 1. 
p- 187) vorfommt. Dicfer teptere hatte fein Erbe in 
der villa ahuse (die ſonach im Sabre 959 noch Fein 
Kiofter war, und auch Im Jabre 966, 18. Ferrune noch 
nicht (M. B. 28. 1. p. 264), wiewohl die Stiftung 
von Auhauſen gewöhnlich nach Ungabe einer ſicherlich 
fpäteren Grabichrift in das Jahr 958 gelegt wird (fiehe 
Stieber, Nachricht ıc. p. 238, woſelbſt diefe Grabfchrift) 
und in der villa uuesiheim (bey Hohenträdingen) durch 
verloren 
und zwar, „quia nohis maxime contrarius extitit,“@ 
— Gewiß wäre ed bie größte Tollkühnheit geweſen, 
wenn ein einzelner Graf, wie Ernft, und hätte er auch 
2 Saunen vorgeftanden, (mie dich mit dem im Jahre 
096 18. Febr. und 997 15. July vorfommenden Gras 
fen Ndalbard der Fall geweſen fern mag, der im Ran: 
gan und im Sualefeld diefe Würde bekleidet) im Jahre 
958 oder 959 gegen den König Dtto I. mit Macht fich 
aufgelchne hätte, wie bie lirtunde beſagt. Es kann da= 
ber diefe große Feindſchaft eines Gaugrafen gegen dem 
König nur in eine Zeit gefept werden, mo mehrere 
ber mächtigſſen Großen des deutfchen Reiches ſich dem— 
felven offen widerſeßten, alſo in jenen großen Mag: 
naten Krieg, in welchem Maynz von Dtto I ver: 
geblich belagert wurde, und unter den Mauer bon ’ 
Horſedal (Roßſtall, mach vergeblich gepflogener Un—⸗ 
tereedung zwifchen Vater und Sohn zu Cinna (fan. 
genzenn), ein äußerſt heißger Kampf Start gefunden. 
Da, wie Strebel p. 55 richtig bemerkt, Cudolf quf 
feinem Wege von Moinz nach Regensburg ale fränki— 
fhe Herrt auf feine @eite gezogen, fo wird wohl unter 
biefen gewiß auch der Gaugraf Eruſt gezählt werden bür- 
fen. Dafiie traf ihn alsdaun die obige: Strafe, ; 
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Geſchichte von Bayern, aus ardivalifchen 
und andern handſchriftlichen Quellen bearbeitet, 
von Dr. Andreas Buchner, ord. Profef- 


for der Geſchichte an der Ludwig: Marimilianse . 


Univerfität und ord. frequent. Mitglied der f. 
b. Akademie der Wiffenfchaften zu Münden. 
— Schftes Bud. Bayern getheilt in meh: 
rere Herzogthümer, vom Tode des Kaifers 
Ludwig IV. 1377 biß zur Wiedervereinigung 
“ derfelben und Einführung des Rechtes der Exft: 

geburt, 1506. — Erfte Abtheilung, enthalt 
die Geſchichte vom Jahre 1347 — 1447. Min: 
dien, 1838 in N ion bey Georg Franz. 
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Unftreitig ift die Gefchichte von Bayern für 
ſich zu wichtig, und fie greift zu mannigfach in 
die allgemeine. teutfche, ja öfter in bie europälfche 
Geſchichte ein (wovon wir auch aud dem vorlie: 
genden Bande wieder ein paar Beyſpiele zu liefern 
gedenken), als daß ſi e nicht, wie in ben ältern 
Beiten, fo auch in den neuern, in: und auswär: 
tige Bearbeiter, und darunter Männer von gründ— 
lihem Willen, anerkannter Wahrheitöliebe und hö— 
herer Autorität, gefunden hätte. Mehrere Forſcher 
der neuern Beit haben fidy um einzelne Partien der 
bayerifhen Geſchichte vorzügliche Verdienſte erwor: 
ben; fey es nun mittel Butageförberung bisher 
nod nicht gefannter Quellen und Thatſachen; ſey 
es durch jenen hiſtoriſchen Scharfſinn und Ueber— 
blick, der, wenn auch mit vorwaltendem Talente 
und Witz, doch nur- bey der innern Lauterkeit und 
Befinnung , und auf dem’ beharrlihen Wege ber 
lebendigen Anfhauung bes Lebens, des Landes 


und Volkes gewonnen wird, Aber nicht vom “af. 
den ſchätzbaren Monographien und Depofitoriew: ber 
bayeriſchen Gefchichte, nach ihren verſchiedenen Epo⸗ 
chen und Territorien zufällig herausgegriffen und 
angelegt, ſey hier die Rede; noch viel weniger von 
jenen federleichten Marktartikeln, womit die Dber: 
flählicykeit der Zeit und das überall um den Bee: 
pfennig ſich zudrängende Handwerk der Schrift⸗ 
ſtellerey das allzugenügſame Publikum in Anfprud 
und Lehre nehmen; — ſondern zunächſt von hiſto— 
riſchen Handbüchern, in welchen bie vaterländiſche 
Geſchichte, nah faßlichen, Zeitabſchnitten, im Zus 
ſammenhange, gründlich, bündig und wahrhaft, 
mit Dinweifung auf die Quellen, gewiffenhaft, den 
Glauben wie andere angeflammte Bürgfihaften des 
Volkes in Ehren — vorgetragen wirb; kurz. von 
jener Gattung hiſtoriſcher Handbücher fen hier Die 
Rede, nach welchen ver Paie, wie ber Priefter,. ver 
Gefchäftsmann, wie der einfame Forfcher, der Leh— 
rer, wie ber reifere Schüler, der gebildete Bürger, 
wie ber intelligente Militär greift und fie jeben- 
falls zur Hand haben muß. 


Aus allen zu dem Behufe bisher ausgedrbei: 
teten und erfchienenen Hanbbüdern der bayerifchen 
Geſchichte fünnen wir mit beflem Wiffen und Ge 
wiffen, und nad vieljährigem Gebrauche, das vor: 
liegende bed Hrn. Prof. A. Budner zunächſt em: 
pfeblen; und der eben erfchienene erſte Theil des 
fechften Bandes viefed Handbuches if cd, welder, 
ald em Preisſtück der varerländiichen Literatur 
und feines höchſt wichtigen Zeitraumes wegen, bier 
etwas umfaffender angezeigt werben foll, 

- Bereitö vor fieben Jahren, als der fünfte 
Band dieſes Werke erfhienen war, haften wir 
zeitgemäßen Anlaß, in einem auswärtigen Blatte, 
(in der katholiſchen Literaturzeitung des Hrn. von 
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Kerz, Mainz, Jahrg. 1831 Bd. IL.) davon um: 
ſtändlicher, und überhaupt in einer Gegenftellung 
der baperifchen und öflerreichifhen, ſich fort und 
fort wechielfeitig fo nahe berührenden Geſchichtſchrei⸗ 
bung zu ſprechen: unfere Anfichten hatten bey den 
Sad: und Fahfundigen Anerfennung gefunden, 
und diefe bebauerten feither mit und die lange Un: 
terbrehung dieſes Werkes, woran jedod nicht der 
Berf., ſondern die dem Beſſern allentyalben entge: 
genmirkende Ungunft der Zeit Schuld war. In: 
zwifeben hatte aber Hr. Prof. Buchner durd die 
Nadylieferung der zwey Documentenbände, Mün: 
hen, 1832 und 1834 (fie waren ſchon zu den 
vier erften Büchern feines Werkes verfprodhen, und 
wurden Behufd berfelben, darum deſſen weitere 
Verbreitung hindernd, - nur zu lange vermißt; 
während bad fünfte Buch, wie nun das fechfte, 
die Noten fogleih unter dem Texte enthält;) dem 
Werke eine Vervollſtändigung und pragmatifche 
Brauchbarfeit gegeben, deren ſich fein anderes in: 
ländifhed Handbuch der Gefhichte, und faum ein 
ähnliched der Nachbarländer rühmen fann. 

Der vorliegende erfle Theil des fechfien Ban: 
des begreift, im zwey Abfchnitten, jeder zu meh: 
reren Hauptftüden, und biefe wieder in 69. nad 
der Weſenheit der hiſtoriſchen Daten, untergetheilt, 
gerade ein Jahrhundert; ben Zeitraum von 1347 
bis 1447. Die Rubrifen diefer Abtheilungen find 
Surz folgende : 

1. Gemeinſchaftliche Regierung der ſechs Sähne 
des Kaiferd Ludwig IV. 1347 — 1349; 

U. weitere Zheilungen der bayeriſchen Länder; 
Verluſt der Grafſchaft Tyrol und der Mark 
Brandenburg; 1349 — 1375; 

III. gemeinſchaftliche Regierung ber Brüder Ste: 
phan II., Zriedrih und Johann; 1375 — 
1392; 

IV. das. Herzogthum Bayern getheilt im vier 
Provinzen; vom Anfang der Theilung bis 
zur Erlöſchung der Linie von Straubing: 
Holland ; und Wertheilung dieſes Landes: 
theild unter die andern drey Linien, 1393 

— 1439; 

V. Bayern getheilt in brey Herzogthlimer vom 

— Jahre 1430, bis zum Ausfterben der Ingol: 
ftädter Linie, 1447. 
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Jedem der zwey Abfchnitte.ift eine ftatiftifche 
Ueberfiht, aus dem gegebenen Zeitraume, voran: 
geftelt. Diefe Ucberfiht ded damaligen Perfonal: 
und Realſtatus begreift nicht nur die bayerifchen 
Länder in Bayern und Tyrol, fondern auch bie 
fpäter dazu gefommenen Xerritorien in Schwaben, 
in $ranfen und „am Rhein; die dortigen Bisthü— 
mer, Standſchaften, Reichsſtädte u. ſ. w 


Was insbeſondere Ober- und Niederbayern, 
Tyrol und Oberpfalz anbelangt, ſo enthält dieſe 
Statiſtik, nebſt den genealogiſchen Tabellen der ver— 
ſchiedenen Zweige der Häuſer Wittelsbach und Habs: 
burg, für jeden Abſchnitt, auch das lebendige Bild 
bed ganzen damaligen Verfaſſungs- und Verwal- 
tungd: Organiemud; fofort die Namen aller Hof 
ämter, Bandeöftellen, Bezirks: und Ortsbehörden, 
und nebenbey die Familiennamen aller Würdeträ— 
ger, aller Hof:, Kriegs: und Landes: Beamten; 
der Landſtände, der Vizthume, Burggrafen, Pfle: 
ger, Lanprichter, der Kaftner, Gerichtfchreiber u. 
ſ. w. wie denn diefe mit großer Mühe zufammen- 
getragenen Verzeichniſſe noch in feinem hiſtoriſchen 
Handbuche erfchienen find. Auch die Standſchaft 
der kleineren landfäfligen Städte und Fleden, ver 
Inbegriff ibrer Autonomie und Repräfentation, ifl, 


da fie bamals in einem ungleich höhern Woplftande 


lebend, auf ‘den Landtagen ein gewichtiged Wort 
zu fagen und gar mande Notabilität und Gapaci- 
tät in ihrer Mitte hatten, in biefer Statiftif ge: 
wahre, — Indeſſen — wozu bie Hunderte von 
Familiennamen, wozu die weitläufige Aufzählung 
diefer nun größtentheild längſt abgeftorbenen oder 
verfchollenen Geſchlechter und ihrer Burgflecken? — 

ſo möchten dennoch einige Leſer dem Verfaſſer ent: 
gegnen. — Seine Rechtfertigung wäre dann ſo 
einfach, als ſtatthaft. Damals beruhten Herrſchaft 
und Wirthſchaft — bey Fürſten und Unterthanen 
— auf dem Heimath » und Familienleben; heute 
beruhen fie auf. dem Welt: und Staatöleben. Den 
Commentar zu beyden Lebens: und Regierungswei⸗ 
fen liefert die Gefchichte, und ber denkende Leſer 
hat den Schlüſſel dazu felbft zur Hand. Damals 
war ein großer Theil ber Öffentlichen Verwaltung 
ein Familien: Haushalt, und fo dem angeftammten 
Sinn und Befig entfprehend, erblich; viel galten 
die ehrenhaften Namen der Gefchlechter in allen 
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Standesclaffen, und Fürften und Volk pflegten mehr 
den Individuen und Körperfhaften diefer Realbürgs 
fhaft, ald Aemtern und Behörden zu vertrauen. 
Im Zwei und Weſen der heutigen Inftrumen: 
talmacht “üben zunähft die Formen die Herr: 
f&haft; wenig gilt der Mame, noch weniger das 
Erbe; denn bie Dauer der Geſchlechter zählt nur 
mebr nach Jahren, und der Galcül des Weltichens 
entfcheidet heute, trotz allen Annuitäten, über bie 
Principien der Moral und ber materiellen Interef: 
fen, ungleih mehr nah dem Moment. 


Wenn im Leben und Wirken des erſten Spy: 
ſtems gar oft die rohe Gewalt, und die frevelhafte 
Willkühr der großen. und Fleinen Machthaber die 
betrübendften Begebenheiten und Berhältniffe: her: 
beyführten, ſo lagen doch in den Autonomien der 
Standesclaſſen und Behörden felbfi wieder die Mit: 
tel und Wege zur ſchnellern Abhülfe und Entfchä: 
bigung, während das erlittene Unrecht, ben lang: 
wierigen und Eoftfpieligen Verſtrickungen der Rechts: 


formen gegenüber, boppelt fehmerzt und verlegt. 


Darüber belehrt und die Gefchichte des Mittelalters 
auf jedem Blatt, wie: hätten ſonſt hunderte von 
gräulih verheerten Flecken und Dörfern fo ſchnell 
und frifch wieber erſtehen fönnen? Im organifchen, 
im großen Bamilienleben, find bie legitimen Auto: 
nomien die befruchtenden Staubfäden der Geſellſchaft, 
ohne fie, in der Mechanik, mag auch der Stamm 
und Stengel des Volkes nod fo nähr- und mehr: 
haft feyn, — nur Siehthum und Abart. Darum 
ift im Reihe der Humanität jede Inflitution zu 
einem Maaße von Autonomie berechtigt und 
geeignet; nur allein ber Staat für fih und in 
feinen Abftractionen nicht. Sebenfalld ftanden all 
die Familien, welche auf irgend eine Weife an 
der öffentlichen Verwaltung Theil nahmen, auf ihren 
eigenen Füſſen; d. b. fie hatten durchaus Erbeigen- 
thum, ehe fie. ein Amt anttaten, und gaben jenes 
um bed legtern willen in feinem Falle auf; und fo 
fam der Staat mit den Familien, und bie Fami- 
lien famen mit dem Staat nie in Verlegenheit, 
und gegenfeitige Bürgfhaft und Gontrole ergaben 
fih von ſelbſt. Aber das reichte gegen die abmaf: 
firte Saatstunft nicht aus, 

Nach allem dem bat auch im heutigen Bayern 
gar mandes Bürger: und Edelgeſchlecht zu Stadt 
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und Land aus jenen fernen Tagen bie Verhäng— 
niffe der Zeit beflanden; und es fann edlen Ge: 
müthern nur zur Ermunterung und Nacdeiferung 
dienen, einem Handbuche der vaterländifchen Ge: 
fhichte die Namen der Vorältern, unter fo merk: 
würdigen Ergebniffen, bewahrt zu fehen. 

Faßt man bie Signatur dieſes inhaltſchweren 
fechften Buches in wenige Worte zufammen, fo iſt 
ed, wie ſchon die Rubriten zu verftehen geben, 
jene große Tragödie des bayerifchen Mittelalters, 
deren vorliegende eine Hälfte, im Gefolge unver: 
ſöhnlichen imnern Zwieſpalts und äufferer, alles 
überbietender Lift und Arglıft, dem rafchen Zerfall 
des von Kaifer Ludwig IV. mit unfägliber Mühe 
und Beharrlichkeit für fein Haus geſchaffenen för 
berativen Erbflaated, der von jenfeitd der Alpen 
bid zum baltifchen Meer, und von Böhmen bis 
zum brittifhen Kanal reichte, darftellt; während 
der Zragödie demnächſt erfcheinende. andere Hälfte, 
vom Fortwähren bed blutigen Familienkriegd, vom 
vergeblihen Ringen, das Berlorne wieder zu ge: 
winnen, und von ben abermaligen namenlofen Ber: 
wüflungen Ober: und Nieberbayernd Zeugniß ge: 
ben wird. 

Treten wir aber der Schaubühne näher; näher 
der Menge von handelnden Perfonen, von unab- 
mweidlichen Begebenheiten, Zhatfachen und Wechſel⸗ 
fällen, bald im Lande, bald außer demfelben, fo 
muß und bange werben ob ber Ueberfülle bed Stof— 
feö, und .ob der Wirren, die ihn nach allen Rich— 
tungen durchkreugen ; und wir müſſen fofort ernfter 
und beharrlicher dad Buch durchlefen, um mit Zug 
audfagen zu können, ob und wie ber Verf. bed 
Stoffes Meifter geworben fen? 

Und das haben wir gethan; wohl wiffend, 
daß es ungleich fchwerer ift, eine Specialgeſchichte, 
ald eine Univerfalgefhichte zu ſchreiben; und daß 
der Eingeborne, je beffer unterrichtet, defto härter 
daran kömmt, die Gefchichte feines Vaterlandes Te: 
benöfräftig wieder zu geben; während ber indiffe- 
rente Ausländer Behufd derſelben nur mit feiner 
Gelehrfamkeit und — einigem Mutterwis, zu Rathe 
zu gehen ſich verpflitet achten kann. 

Wir wenden und ab von dem lanbeöverberb: 
lichen, troftlofen, Hader im Innern des Stammhaus 
feö, von ber unbefiegbaren Mißgunft der Bluts⸗ 
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Berwandten unter einander; — unnatärlider und 
unpolitifcher war wohl nie ein Krieg ald ber zwi: 
ſchen ver Kaiferin: Mutter und ihrem Sohne Wilhelm, 
in den Niederlanden; und glühendern Haß heg— 
ten zeitlebens, nie und nirgend, die naͤchſten Stam: 
meövettern, wie, trog aflen Paiferlihen und päbft: 
lichen "und Schiedsrichter - Sprüchen, gegenfeitigen 
Niederlagen und Erfhöpfungen, Ludwig ber Ge: 
bartete von Ingolſtadt und Heinrich der Reiche 
von Landshut; diefer Heinrich, an beffen eigenen 
meucdhterifchen Hänvden feit dem Concilium zu on: 
fan; das Blut des ritterlihen Ludwigs, und feit 
jener (bed erftern) Junkerherrſchaft zu Landshut das 
Blut von einem halben Hundert ber erften vortigen 
Bürger Mebte; jened Heinrichs, den der Fnappe 
Ritterfold ded Teutſchordens in Preußen wohl fpar: 
famer, aber im Innern nicht menfchliher machte; 
wie ed bie fpätern Begebenheiten in ben Erblan— 
den, und bie höchit umedle, einem unnatürlichen 
Sohne, Ludwig dem Höderigen, abgeborgte Ge: 
fangenſchaft feine® im Kerfer zu Burghaufen dahin 


fterbenden Baterd beweifen; — während diefer zwar’ 


auch rachefochenden Gemüthd, aber offen, und Gott 
und Menſchen durch viele großberzige Gaben und 
Stiftungen verföhmend, an Geift und Körper eine 
faft unverwüfltiche Natur zeigte, 
men: König Carl, ber Zurenburger, der aldbald, 
ald Kaifer Ludwig FV. die Augen fchloß, mit’ feir 
nem bereiten Heere in Bayern einrüdte, 
ift es derfeibe Garl IV., von dem fein Beitgenoffe 
und Elient, Petrarca fang: 

Real natura, angelico intelletto , 

Chiar’ alnıa, pronta vista, ochio cerviero; 

Providencia veloce, alto pensero, 

‚Everamente degno di quel peto ete. 

Sunnet. EC. 


Es ift derfelbe Garl, allerdings. an Körper 
und Geift mit außerordentlichen Gaben auögeftattet, 


dem Böhmen und zunähft Prag an Wohlftand, 
in Kunſt und Biffenfhaft, an Macht, Anſehen 


und Reichthümern, den Glanzpunct ihres Dafepns, 


und dad h, r. Reich die goldene Bulle verdanken. 


— Dennoch ift diefer K. Earl IV. als Menſch und 
Regent eine der Weltgefhichte peinlich verfallene 
Getebrität. Carl beste alſobald den Müller Reh: 


bot ald wiedererflandenen Markgrafen Waldemar 





Es iſt ver Böh-‘ 


Wohl 
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von Brandenburg, gegen den bayeriſchen Ludwig 
V., und trieb mit jenem das Poſſenſpiel einer feyer- 
lichen Inveftitur. Garl entlevigte ſich ohne Seven: 
fen feines Nebenbuhlerd um die teutfche Krone, 
ded Güntherd von Schwarzburg, durch Gift; Gar, 
mit Eidfhwüren und den bündigften Handveften 
fpielend, hatte alle mit ihm in Berührung kom: 
menbe Fürften zum Beſten; blutſcheu für fich, 
fhonte .er zu feinen Zwecken das Blut anderer nicht; 
verfuppelte, bey einer wirklich außerordentlichen 
Zeugungäfraft: feine vierte und legte Gemaplin Eii: 
fabeth, Zochter bed Herzogs Boleslam von. Stettin 


- war von unglaublicher Beibeöftärke: ſogar feine noch 


ungebornen Prinzen und Prinzeffinnen ber Reihe 
nad in die erlauchten Häufer um Land’ und‘ Beute, 
und wied auf bem Reichſtage zu Nürnberg die teut⸗ 
fhen Fürften, welche feinen 13 jährigen Sohn Wens 
zel, der Jugend wegen, nicht zum König wäßlen 
wollten, dahin zu recht: daß Gott den Pringen- 
Seelen verleihe, welde ihrer hoben. Geburt ange: 
meffen und aufgeflärter als. die Seelen anderer 
Menfhen wären (S. 100). Die Gränzen Böh— 
mend durch die Dberpfalz und über Donauftauf, 
in Bayern, unb bi® an. bie Donau vorzurüden, 
blieb zeitlebend eine Lieblingsidee Carls; die Städte 
Nürnberg und Sulzbach waren ihm darum fehr 
angenehm. und wohl gelegen, um ben bayerifhen 
Prinzen abzuz wacken, was er fonnte, und den Bertrag 
von Pavia, unter die Gewähr des jebeömaligen 
Reichsoherhauptes geflellt, verlegte Carl zu Gunfien 
der Rubolfinifhen Linie im der Rheinpfalz zuerſt. 
Ihm folgte, aud auf dem teutihen Thron, fein mit 
Sophia von Bayern: Münden vermählter Sohn, 
Wenzel, fpäter blutdürſtig, und endlich wildſcheu 
vor den freundlichen teutſchen Bauen, und nach’ def: 
fen Entfegung wieder ein Wittelöbacher, Muprecht 
von ber: Pfalz; dann Sigmund der Bielfchlichtende,. 
manches Unrecht ſeines Baters und Bruders, (Carl 
und Wenzel) wieder beſchwichtigend i. FAR 
en 
— 4 dt 


. nHe ı 
Ir. hm 


u 321 





Gelehrte Anzeigen 
München. | 
Nro. 55. der & bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 





Geſchichte von Bayern, aus arcivalifchen 
und andern handfchriftlichen Quellen bearbeitet, 
von Dr. Andreas Buchner, ꝛc. 


(Schluß.) 


Dad Eoncilium zu Conſtanz, auf dem Ludwig 
der Gebartete als franzöfifcher Geſandter erſchien, und 
dad zu Bafel, diefed unter der von K. Sigmund 


angeorbneten und rühmlichen Protektorſchaft des 


„was man auf 


Herzogs Wilhelm von Bayern, hatten in biefer 
Periode ftatt. Zu Baſel follte nachgeholt werben, 
dem Goncilium zu Conſtanz ver: 
geffen hatte,“ die Reformation des heillos entarte: 
ten Secular: und Regular: Elerus, von dem ber 
Gardinal Julien aus Bafel an den Pabft Eugen 
ſchrieb: „wenn das Concil nicht Hilft, fo werben 
die Völker aufftehen, und die Geiftlichen todtfchla- 
gen, und Gott dadurch einen Dienft zu erweifen 
glauben“. (8, 271.) Die vom Berf. aud dem Le: 
ben geſchilderte Sittenlofigkeit der damaligen Zeit 
und aller Stände überfleigt allen Glauben. 
Gleichzeitig brachen die Huffiten über Bayern 
herein, es mit Feuer und Schwert verheerend, und 
dennoch war es endlich ein kleiner bayerifcher Heer: 
haufen, der zuerft bey SHilferdreut) die Allgewalt 
diefer Fanatiker zu brechen lehrte, — Was fehen 
wir aber heute an der Stelle jener gewaltigen Burg 
Ritterswerd an der Ilm, die in jenen Zagen das 
legte Unterpfand von Tyrol, Herzog Mainhart, 
Ludwigd und Margarethend Sohn, auf der Flucht 
vor der Gegenpartyey aufnahm? Nichts ald eine 
nadte namenlofe Heufcheune; die Mauern "find ver- 
ſchwunden, die Wälle niebergemorfen, die Gtäben 
ausgefüllt. Dennoch follte einft auch die Topogra⸗ 


herausgegeben von Mitgliedern 


14. März. 
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phie dieſer und der Hunderte von andern Drtfchaften, 
die in jenem Zeitraume in Bayern von Bayern 
zerſtört wurden, und zum Theile wieder erſtanden, 
der Verf. hat ſie fleißig aufgezählt, in Ehren ge— 
denken. 

Herzog Ludwig der Brandenburger, und zu 
Tyrol, fah zu Meran den gefeyerten Bocaccio, ald 
Übgefandten von Florenz und anderer Städte Ita: 
liend vor fih, um Hülfe gegen die übermächtigen 
Bisconti zu Mailand; aud jener Petrarla, der 
lieblichſte ihrer Dichter, hatte am dieſen Ludwig V. 
gefchrieben, auf daß er in Italien das Reich ber 
alten. Cäfaren herftellen möchte; die Dichter aller 
Zeiten maßten fi folhe Dinge an. Aber einige 
Jahre darauf (1366) verbinden fi die Häufer 
Witteldbah und Wisconti dur MWechfelheirathen, 
jebe mit 40,000 Goldgulden zur Ausſtattung. 

Die Mittel und Wege zur Herbeyſchaffung 
biefer ungeheuern Summe hatten die baherifchen 
Herjoge — (fo erzählt das chronicon salisbur- 
gense bey Pez ,) von bem Grafen Ulrih v. Schaum—⸗ 
burg, dem renommirteſten Finanzfünftler damaliger 
Zeit, erlernt; von einem Manne, weldher Gott 
und Menſchen nicht geachtet, erflern für die allge: 
meine Weltſeele, letztere für nicht viel mehr, als 
Pferde und Efel gehalten, worauf die Gewalthaber 
ritten, fo lange fie fonnten und wollten (S. 78) 
„Dem Verlufte Tyrols folgte der Verluſt der Mark 
Brandenburg. (S. 87.) Haböburg und Eurem: 
burg gründeten die Größe ihrer Häufer Über den 
Spolien Kalferd Ludwig IV,“ 

Schon Earl IV. Hatte den Plan, die Donau 
mit der Moldau zu verbinden, und Prag zum Ems 
porium des europälfchen Handels zwiſchen Venedig 
und Lübeck zu machen. 

Der 72 jährige Herzog Stephan fprang an 
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der Hand feiner jungen zweyten Gemahlin, Eliſa— 
beth von Gleve, zu Münden auf dem Markte mit 
andern Bürgern und Bürgersfrauen noch rüftig 
über bad Sohannidfeuer (1401), während feine Toch— 
ter Elifabeth (Ifabeau 1383), Gemahlin Garls VI. 
von Franfreih, den glänzendften Thron der Welt 
einnahbm, und fein Sohn, Ludwig der Gebartete 
von Ingolſtadt, bald in Bayern, bald zu Paris 
auf den Erwerb von Geld und Gut bedacht, i. 3. 
1402 in jener Hauptflabt fih mit Anna, ber 
jungen Wittwe ded Don Peter von Montpenfier, 
Brubderd ded K. Garld von Navarra, Tochter des 
Herzogs Johann von Bourbon vermählte; die ihm 
an Erbfhaft aus dem Haufe Montpenfier, und 
was der König felbft ald Brautſchatz zulegte, bie 
Summe von 95000 Xouronen zugebracht hat. Da: 
mit handelte Ludwig in ber Heimath von gelbdürf- 
tigen Edelleuten wieder Burgen und Dörfer ein. 
Dagegen hatte fpäter jene fchöne Baderstochter von 
Augsburg, die Agnes Bernauerin dem feuri: 
gen Herzog Albrecht nur ihre Liebe und Zreue und 
einige Kinder ind Ehebett gebracht, mofür fie auf 
Befehl des Herzogs Ernft, ihres Schwiegervaters, 
auf der winfamen Bohburg überfallen und jäm- 
merlih zu Straubing in der Donau erfäuft wurde, 
Bunähft gegen den hartherzigen Heinrih von 
Landshut war jener mächtige Mitterverein gerich: 
tet, den Gafpar der Zörringer, unbefümmert um 
feine auflodernde Stammburg, in Bayern hervor: 
rief, an den fi Ludwig von Ingolftabt und meh: 
rere Städte anſchloſſen, und deſſen bligfchnelle 
Schlachthaufen, gleich den heutigen Guerillad Spa— 
niend, Schreden und: Plünderung nad allen Rich— 
tungen verbreiteten. Da des Kaiferd und der Für— 
ften offene Mahnungen nichtö dagegen vermochten, 
fo fehen mir die furchtbare geheime Vehme, von 
den meftphälifhen Stühlen her bis an bie ſüd— 
lichen Gränzen Bayerns ihr biutiges Amt üben. 


Noch einmal wollen wir dem Verf. ins ferne 
Ausland folgen, und ihn dort vom Gefchide des 
bayerifhen Hauſes in feiner Weiſe erzählen hören. 
©. 222, 

„In Paris ſelbſt fpielte Ludwig dießmal eine 
große Rolle. König Earl VI. war wahnfinnig ge: 


worden , fein Sohn, der Dauphin Ludwig, erſt fie: 
ben Jahre alt. Carls Bruder, Ludwig, Derzog 
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von Beleand, und einer feiner Obelme, Dpitipp 


der Kühne, Herzog von Burgund, ſtritten um bie 
Negentfchaft, und die Königin machte gleichfalls 
barauf UAnfprüche und mard durch die burgunbifche 
Parthen unterftügt. Am 25. Nov. 1407 wurde 
der Herzog von Orleans. von Johan, Philipps 
Sohn, auf offener Straffe ermordet; ganz Paris 
Fam in Bewegung. Einem Lit de Juſtice über 
diefe Ungelegenheiten am zweyten Weihnachtstage 
wohnte auch der Herzog bey, und am 24. März 
1408 verbaud er ſich mit Herzog Wilhelm von 
Straubing Holland, feinem Stammverwandten .eid: 
U, die Königin in der Regierung des Reichs und 
in der Bewahrung des Daupbin zu fhügen. Am 
5. Map erfchien unter dem Namen Garls VI, 
eine Ordonnanz, worin für den Dauphin ein Hof: 
flaat gebildet, und der Königin Bruder, Ludwig, 
zum Haupt deöfelben eruannt wird. Als folcher 
wurde er in die Reihe eines Prinzen vom Haus 
verfegt, und bekam in Paris einen eigenen präch— 


‚tigen Palaft, Hofcavaliere, Kammerdiener, Ritter, 
Knappen, Kapläne, einen großen Hofſtaat.“ 


„Während dieje Veränderung mit. Ludwig zu 


Paris vorgiena, erfolgte am 24. April der Spruch 
eines in Frenfiug unter Vorfip des Biſchofs Ber: 
thold und des Burggrafeu Friedrichs verfammelten 
Schiedsgericht des Inhalts: Die Nppellation Bud: 
wigs an den König Ruprecht fen abgelehnt, und 
der Spruch des Schiedögerichts vom 4. Man 1407 
bleibe in Kraft. Zugleich verbanden fidh die Her 


zoge in VBanern zu Erhaltung des Landfriedens, 


demnach diefer Sache wegen einen Krieg zu führen. 
Ms der Graf Ludwig von Dettingen mit dieſem 
Zpruch nach Paris kam, fand er in Ludwig einen 
großen, mächtigen Deren, ben dem es fchwer war, 
Uudienz zu erhalten, und als er fie nach mehreren 
Gängen endlich erhalten hatte, wies Ludwig Ales 


in Bayern Geſchehene kurz und feit zurück. Das: | 


ſelbe gefhab auch mit einem Schreiben der Regie: 
rung und feines Vaters Stephan, welches Hans 
Gumpenberger einige Monat fpäter nad Paris: 


brachte. Gr bitte fein Siegel, fagte voll Zorn 


der Herzog Ludwig, ibm, dem Gumpenberger und 
Dompfarrer Warnhofer von-Ingoljtadt wohl gege: 
ben, aber nicht um es dem Frenfingerfpruch ans 
zubängen, Sondern blos zu dem Ende, um eine 


Summe von 5000 fl. ben dem Holnfteiner auf 
"zunehmen, 


Wehmüthig Fam mit biefer Aeußer: 
ung. ber Gumpenberger nad Bapern zurüd, und 
befamnte, Daß er unbefügt, aber auf erſchreckliches 
Deoben des Herzogs Stephan und des Grafen 
Eubwig von Dettingen das Siegel aus der Hand 
umd dadurch Anlaß zum Mißbrauch desfelben ge— 


* 
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geben babe; zugleich theilte er Die Nachricht mit, 
daß Ludwig, weil die Schiedsrichter feine Appella: 
tion an den Kaifer für unguläßig erflärten, an den 
Papft Gregor XII. appelliert, und diefer die Appel: 
lation angenommen, und die vorläufige Unterfuch- 
ung dem Bifchof von Augsburg übertragen babe. 
Im Jahre 1409 verheirathete ſich Ludwig, nach dem 
Tode feiner Gemaplin Anna (v. Bourbon), die ihm 
im 3. 1404 einen Sohn, Ludwig den Buckellch⸗ 
ten geboren hatte, zum zweyten Male, mit Catha: 
rina von Alengon, einer Tochter des Grafen von 
Montagne , und wurde durch fie der Befiper der 
Graffchaft dieſes Namens, Graf von Montagne. 
Dazu befam er von dem Dauphin, zu deifen Gou— 
vernenr ibn Carl VI. in diefem Jahre für immer 
ernannt hatte, noch die Herrfchaften Marcauſſis, 
St. Dan, Ehatomüllet, Sommer, und einen Theil 
von Drontleberg, als Lehen des franzöfifchen Reichs, 
und wurde zugleich Mitglied des königlichen Raths 
mit einem SJahresgebalt von 120,000 Kranken! * 
©. 228. „Als Ludwig zu Paris folhes vernahm 
(im Ktrieg gegen Defterreih den mißlungenen Un: 
geiff der bayeriſchen Herzoge auf Tyröl 1412, den 
bald darauf erfolgten Tod des Herzogs Stephan, 
Lichtmeffen 1413 20.); ergriff er diefe Gelegenheit, 
eine Stadt für immer zu verlaffen, wo feit zwey 
Fahren der Aufenthalt für ihn mit der größten 
"Gefahr verbunden war. Es war nämlich zwifchen 
der Drleanifchen und Burgundifchen Parten ein 
förmlicher Krieg ausgebrochen, an weldem bie 
Bürger von Paris Antheil nahmen, fib für Bur: 
gund erflärten und die Orleanifchen todtichlugen, 
die Königin aber, und den Dauppin, und mit bie: 
fen auch den Herzog Ludwig gefangen nahmen. 
Wie lange diefe Gefangenfchaft gedauert, iſt wicht 
befannt. Gine alte Ehronif erzählt, daß Ludwig 
Frenheit, Peben und feine Schäpe einem Parifer 
Dürger verbanfte, der ihn durch eine Rede aus den 
Händen des aufgeregten Pöbels rettete.“ 

Ludwig gieng zuerft nah WBalenciennes, einer 
Stadt des Herzogs Wilhelm von Graubirg 
Holland, im Hennegau. Die viel befprochenen Schäge 
hatten dem Ludwig feine Schwefter Iabella, ihr 
Gemahl, K. Earl, und deren Sohn, der Dau: 
phin, vermehrt. Für die damalige Zeit mochten 
fie allerdings von großem Werth gewefen feyn; 
. denn fie beftanden meiſtens aus Kleinodien, und 
aus von Gold gefertigtem Geſchmeide; eine Krone, 
Statuen und Bilder, wie die Werzeichniffe weifen ; 
um dad erfparte baare Geld hatte Eubwig, wie 
bemerkt, Herrſchaften in Teutſchland gegen Schwa⸗ 
ben Hin ankaufen laffen, aber jene Schäge giengen 
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durch allzuviele Hände, und wurden bald da, bald 


‘dort niebergelegt, und theilweife in Verſatz geges 


ben: er hatte fie zunächſt zur Vollendung ber Kir: 
chenbauten und Stiftungen in Ingolftabt beftimmt. 
Für ein vom außerorbentlihem Werthe gehaltenes 
Marienbild warb in der Münze zu Münden zu 
Anfang des XIX. Jahrh., nicht mehr ald 8600 fl. 
bezahlt. Freylich erfuhren die Kirchenfchäge damals, 
wie heute in Spanien, in den Münzen überhaupt 
eine gar geringe Währung; und ed offenbart ſich 
auch bey ihnen eine jener felten begriffenen Para 
dorien der Finanzkunft, daß nämlich eine gewiſſe 
Art von Hausſchatz, wohl bewahrt, ber Gefell: 
{haft in der Opinion durch Credit und Autorität 
mehr, ald durch den materiellen Verkehr nützt. 
Ludwig zu Ingolſtadt wollte aber, ald Stifter 
und Wohlthäter feined Volkes, hinter den Herzogen 
von Münden, nicht zurüdbleiben, und nur auf 
feinem ingrimmigen Kerfermeifter, Heinrih von 
Landshut, laftet die Schmach, daß der Grabftein, 
den fih Ludwig felbft in der Frauenkirche zu In: 
golftadt einmauern ließ, bis zum heutigen Tage ohne 
Inſchrift if. Arnpeck fchließt feine Geſchichte Lud⸗ 
wigs mit den Worten: hie dux Ludovieus multa 
praetiosa castra construere coepit, sed pauca 
perfeeit. 


Auch die Stammutter der heutigen Könige von 
Preußen lernen wir in diefer Beit kennen; es ift 
eine ber Töchter ded Herzogs Friebrih von Bayern 
Landshut, die fehöne Elifabeth, vermählt 1390 an 
ven Burggrafen Friebrih von Nürnberg, erften 
Markgrafen von Brandenburg. Arnpeck bat das 
höchſt rühmliche Andenken dieſes Herzogs Friedrich 
von Landshut bewahrt. 


Bereits oben im Beginn dieſer Hindeutungen 
auf den reichen Stoff, haben wir vernommen, 
daß in der Mitte des XIV. Jahrhunderts Mut: 
ter und Sohn, aus dem Haufe Wittelöbad, 
im Erbbefihe der Niederlande dort einander befrieg- 
ten, und fi blutige Seetreffen lieferten, nämlich 
die Kaiferin Wittwe auf der einen, und ihr Sohn, 
Herzog Wilhelm, auf der andern Seite. (der Berf. 
bat diefe Ereigniffe oben im I. Abfchnitte 2. Haupt: 
ſtücke $.4. erzählt.) Aber gleiches Intereffe möchte 
heute noch im II. Abfchnitte 1. Hauptſtück ber $. 11. 
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haben, welcher von dem Verluſte der Nieberlände 
für Bayern Beticht giebt, 

Ha ſdiche Weiſe, ſchlleßt dieſe Erzählung, 
kainen bie erlande von Dem Haufe Wittelsbach 
Ab, ımd dir Das Haus Burgund, Man macht den 
banerifchen Prinzen den Vorwurf, dab fie die Prim 
zeſſin Sacobäg, Ihre er weder mit Rat 4 
That unterftüpt, und fabrläjjig diefe fo jchöhe Er: 
werbung ihres großen Ahnherrn aus dem Haufe 
gelaffen haben, befonders mitb diefer Vorwurf dert 
Herzog Püdıwig gemacht, dein Bruder der Königin 
Bon Frankreich, welcher an diefen Hofe einft eine 
fo geoße Rolle gefpiele bat. Wir find der Mep- 
mung, daß die Herzoge von Bayern, wenn fie 
auch vereinigt mit aller ihrer Macht nach den 
Niederlanden gezogen tvären, über den Herzog von 
Burgımd, den mächtidften und reichſten Heren da: 
meallger Zeit, um deſſen Gunft Engländer‘ ind 
Feanzofen buhlten, mie die Oberhand hätten erhal: 
ten Bönnen. Bon der Königin Iſabella aber war 
ganz und gar nichts mebr zu hoffen. Diefe Frau 
war. wähtend des Krieges, welchen damals die 
Engländer gegen die Fraͤtzoſen führten, aller ihrer 
Shäge Beraudt ind In Tour fange-Zeit eingefperkt 
fodrden. Um feey zit werden, verband fie fich mit 
Burgund ıtid ven Engländern rider ihren Sohn, 
den Daupbin Carl; welchem dee größte Theil der 
Frangofen anbieng, und beredete ipren Gemapl, 

5 Carl VI., ibn von der Thronfolge auszufchliefen, 
und die Krone Kranfreihs an ihre Tochter Catha: 
kinn, Gemahlin Heinrichs V. König von England 
Änd deren Nächfümmlinge zu übertragen. Die 
Folge war ein Bürgerkrieg and ein aflgemeiner 
Haß der Franzofen gegen diefe Königin. Nach dem 
Tode ihres Gemahls, Carls VI., gerieth fie in fehe 
dürftige Umſtäͤnde, und wurde felbft vom den Eng: 
lãndern verachtet, welche ihr ins Geſicht fagten, 
daß Earl VII. nicht der Sohn ihres Gemahls feh. 
(Hier beruft fi der Verf, auf Mezerai. Abrege 
d’hist. II, 255, und fügt bey: wabrfcheinlich war 
diefes das Geheimniß, welches die Jungfrau von 
Drleand Cart VII. gefagt, das außer ihm bisher 
in der Welt Fein Menfch gewußt bat, und welches 
feinen Glauben an fie beſtärkte.) Sie flarb den 
30. Sept. 1435. Sie hatte nach den Tagen ihres 
Gluͤckes öfter an ihren Bruder Ludwig, und auch 
an ben Kaiſer Sigmund geſchrieben und fie er: 
ſucht, ans den Bezirken Gundelfingen, Höchfkätt, 
Sauingen, Donauwört und den Weingehent von 
Hellbronn, Drte, welche ihr Bruder mit Ihrem 
Gelde eingelöft und erworben hatte, eine Herrfchaft 
zu 2* und fie ihr zuzuſchreiben. Sie ſchickte 
dieſer Sache wegen im Jahre 1423 ihren bertrau⸗ 
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ten Rath Granfer nach Bapern; 1424 ſchickte fie 

dem König Sigmund ein goldenes Kreug mit Edel: 

gefteinen und Perlen, und einen Beütel ullt Hei- 

Mgrhänteen; welchen fie ſelbſt geſtickt. Ihrem Bru: 

der ſchrieb fie 1425, und machte ähm Vorwürſe, 

daß er die mit ihrem Gelde erkauften Güter bis— 
ber für ſich denußt habe. Cine in det Drache fo 
weit herabgekommene Frau war gerdiß nicht mehr 
geeignet, bie baderifchen Prien in ihren Anfprü: 

Ken auf die Niederlande thätig zu unterftügen.“ 

Soviel möchte genügen, um aud des Verf. 
lebendigen und wohl in einander greifenden Bor: 
trag kennen zu lernen, und um fich zu überzeugen, 
daß auch diefer Abſchnitt der bayerifchen Geſchichte 
von den auswärtigen Schriftftellern, ohne Abbruch 
für ihre hiftorifchen Werke nicht ignorirt iverden 
könne. 

Der geiftige Verkehr, Behufs der Hiftorifchen 
Wahrheit, kennt keine Gränzpfähle, 

Wenn auch auffer dem bewährten Materiale, 
was über biefen Zeitraum die ältern Gefchichtfchreis 
ber und Ehroniften, die Scriptores in Defele, ein 
Arnped, Aeneas Silvius ꝛc. Kiefern, manche ein- 
zelne Partien und mancher Lebenslauf von den 
neuern und neueſten Forſchern, z. B. durd von 
Weſtenrieder, von Krenner, Feßmayer, v. Lang, 
v. Freyberg, Schmeller, Staudenraus xc. theils 
mittels Herausgabe von Urkunden und Verhandlun⸗ 
gen, theils mittels beſonderer, vervollſtändigender 
und kritiſcher Eroͤrterungen trefflich aufgeflärt, und 
herausgeſtellt worden ſind; — fo gebührt dem Hrn, 
Prof. Buchner ald Verf. dieſes Handbuches den: 
nod für alle Fälle dad Berdienft, die hierbey ob⸗ 
waltenden Verpflichtungen treu und rühmlich erfüllt, 
nämlih den Stoff wohl georbnet, die Quellen, 
ohne Eigendünfel und Vorurtheil, geprüft und bes 
nügt, den Charakter der Zeit und der Perfonen. 
nad dem Leben aufgefaßt, und überhaupt feine, 
Geſchichte mit Klarheit, Wahrheit und im bündie - 
gen Bufammenhang fortgefegt zu haben. Allent⸗ 
halben bewährt ed ſich, daß der Verf. in der Lie, 
teratur, im Sande und Volke, einheimiſch ift: — 
oder möchte ihm diefed einen Eintrag thun?. 


b. Kochsternfeld 
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Philofophie. Verſuche philoſophiſcher Forſchun⸗ 
gen in den Sprachen, zur Beantwortung der 


Fragen: Wie gelangt der Menſch zu Wahr⸗ 
heit? Wie gelangt er zu Tagend? Wie follen 
wir einſt zu Weisheit gelangen? Bon Ph. W. 
von’ Hensde, Nitter des niederländifchen 2: 
wenordens, Profeffor der Philofophie und Phi: 
lologie am der Univerfität zu Utrecht. Utrecht, 
1838..8. 207 ©. 


Herr van Heusde ift den Philolögen, zu: 
mal denen, die fih mit Plato befchäftigen, ſchon 
feit mehreren Jahrzehenden fehr wohlbefannt und 
mit Ruhm genannt; feit dem Jahre 1827, da der 
erfte Theil feiner Initia Philosophiae Platonicae 
herauskam, hat er fi auch auf dem Gebiete der 
Philoſophie gezeigt, und fih da fo bewährt, wie 
ed einem Philologen wohl anfteht. Er fchließt näͤm⸗ 
lich feine philofophifchen Unterfuchungen an bie Al— 
ten am, an die Klaſſiker dieſes Baches bey Griechen 
und Römern, und an deren“Sprachen, fo viel es 
nur thunlich iſt; er verweilt vorzugsweife auf jenen 
Gebieten der Philöfophie, die für alle Menfchen, 
die zur Beflnnung und zum Ernft bed Lebens ge: 
fommen find, ein hohes ntereffe haben; er ent— 
wickelt hauptfächlich jene“ phlofophifthen Fragen‘ und 
Lehren, welche die Bildung des Charakters zu Hu: 
manität und Neligiofität zu fördern im Grande 
ſind. Diefe Richtung zeigt ſich fehon in ben vor: 
hin genannten Initiis, die in klaſſifcher Rhetotik 
geſchrieben find, und alle Beige ber Künſte und‘ 
Wifſenſchaften entfalten, über die MHato fich’ im feir 
nen Schriften erklaͤtt hat. Aber die Plindte, auf 
welche dermalen in Deutfchlande vbn Hhiloſophen 
u Philologen das Studium ed" Pidto beynahe 


ausſchließlich gerichtet iſt, berührt jenes Bir kaum 
obenhin, die Fragen nämlich, was Plato für Prin— 
cipien hatte, wie er ſich das Ev und die Övas 
und in dieſer däs uiya xaı uınpov dachtée, 
wäs er barunter verftand ? wie fih dazu dad auef- 
ptarov und die wipi ra OWwuara uepıdry 
ywonivg pvdı, wie dad ripas, dreıpov, 
und zerepaouivorv u, dgl. m. verhalte? Hr, 
v. Heusde hat diefe Unterſuchungen gewiß aus dem 
teiftigen Grunde befeite fiegen laffen, weil Plato 
in feinen Schriften darüber fi nicht weiter erklärt; 
in der Schule allerdings entwidelte er diefe Puncte, 
fo vfel möglih wär, wiffenfhaftlih, wie und Ari- 
ftoteled und die Nachrichten über Speufippuß, 
Zenofrates u. a. bezeugen. Auf die Initia Phil, 
Plat. ließ Hr. van Heusde im Jahre 1831 fol: 
gen: „Die Sofratifhe Schule, oder Philoſo— 
phie für das 19te Jahrhundert,“ davon find die 
beyden erften Theile, die Encyklopaͤdie der Künfte 
und Wiffenfchaften enthaltend, durch die Leberfe: 
Kung des Herrn Dr, Lentbeher audi unter uns 
befannt. Darin finden wir ein gelungene ‘Ueber: 
ſicht des ganzen philoſophifchen Gebietes; Hr. v. 
Heusde ſchließt ſich da Überall fo nahe als mög: 
ih an die Platoniſchen Principien, Anſichten und 
Gefühle an, und verſchmilzt damit, mas bie Phi: 
lofophie bis anf unfere Lage zu feinen Biveite 
Dienliches erhellet und ‘zu Tage gefördert Hat. Sein 
Aroeet if aber nicht, weder ein abggchtoſſenes Sy⸗ 
ftem für alle Zeiten aufzuffelen, noch im die Hilfen 
abfteufer Metaphyſik hineinzuführen; micht Phltofo: 
phen von Profeffion, fondern befotinene und ge: 
ſchmadvolle Liebhaber ver Forſchung und Melöheit 
zu bilden er tiefere ſeinen Schlitern undLeſern, 

deren er I viele Haft, ein Hanbbuch —2* 
woran ſie wellethi u uthungen anfnäpfen 
mögen. Denn“vas gehhhhte und das eben ſpeeieit 
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vorliegende Werk find gleihfam eine Einladungs⸗ 
Thrift für Jünglinge jedes Standes und Berufes, 
über fi felbft, über die Welt und über ihren Be: 
ruf zum Nachdenken, zur Befinnung und in bie 
Richte zu kommen. Daher verdienen beybe Werke 
auch Abiturienten von Gymnafien, und die bie Uni: 
verfität beziehen, fehr empfohlen zu werden, zumal 
wenn fie zur Erkenntniß fommen wollen, wie viel 
fie durh das Studium der alten Sprache bis bier: 
her fchon gewonnen haben, wie viel fie noch wei» 
ter gewinnen Pönnen; wie unentbehrlich deſſen Fort: 
ſetzung und Lebenslängliche Pflege ihnen für bad 
gründlihe Studium aller Künfte und Wiffenfchaften 
bleibe, fie mögen ſich welche derfelben immer zum 
unmittelbaren Beruf wählen. Zu der Fortfegung 
der ſprachlichen klaſſiſchen Studien ladet diefe Schrift 
ein durch die fchöne, einfache aber lebendige Dar: 
ftellung und klare Entwidelung der Begriffe, durd) 
den feinen in der Schule der Alten gebildeten Ge: 
Ihmad, durch den überall durchſcheinenden liebens: 
würdigen Charakter ded Verfaſſers, in dem ächte 
Humanität und eine mildheitere und fittlichreligiöfe 
Stimmung und Wohlorbnung der Seele vereinigt 
fich zeigen. 

Diefer Charakter ſpricht fi aus auch ın ber 
andringlichen ‚Liebe und wohlwollenden Zhpeilnahme 
an ben Jünglingen, zu denen Hr. van Heusde 
auf jedem Blatte alö zu feinen Freunden fpridt; 
ohne in die Geſprächsform einzufleiden, haben feine 
Werke etwas vom- Platonifhen Dialog, eben 
die Anlodung zum Mit: und Gelbftvenfen. Gie 
faden zur Fortfegung der klaſſiſchen Studien außer 
dem noch insbefondere dadurch ein, daß fich die 
Entwidiung der Gedanken überall eben auf die 
bald offenbarern bald geheimeren Zingerzeige ber 
Sprachen, der Wörter derfelben flüget. Denn was 
it H:Aocoyia? Das Wort fagt es fhon, es ift 
wijsgeerte, Weetlust, Wiſſenstrieb, amor 
sapientiae;, Liebe, Trieb, — ift die erfle Anfor: 
derung — aber Liebe, Zrieb — wozu? zur Sa- 
pientia, gogpia, Weisheit. Weisheit 
weifet auf Wiffen, wie sapientia auf sapere, 
Gefhmad finden an etwad; — cor sapit fagt 


der praftifche rüflige Römer ald vir fortis; und, 


sapere aude bu follft Gefhmad finden am Gu: 
ten,, Schönen und Wahren. Bas if wahr? 


dir 


mm — — 
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ro Öv, dad mad ift, ro dAy9is Kai ro dv 
gelten im Griechiſchen gleich; was ift, das ift 
wahr, und dad Wahre ift dad Unverborgene, 
dad zu Harer Einficht gewordene. Der pı- 
Aoadpos ift Yyı$louadns in folge der Weet- 
lust, der Leergierigkeid, dorst naar kennis en 
Wetenschap — des Durftes nah Kenntniß und 
Wiſſenſchaft. Wie gelangt er zu Kenntniß und 
Biffenfhaft? Zunähft durh die aladmarıs, 
Zintuigen, Sinneswerkzeuge, vornämlih aber 
durh den Aoyos,, Rede; — biefed Wort 
vereinigt im Hollänvifchen, wie im Altdeutſchen, 
gleih dem Griechifhen, noch die beyden Bebeutun- 
gen ratio et oratio. Die Vernunft ver: 
nimmt, nimmt auf und faßt, hält fefl und 
merfet dadurch, daß fie Marken feget, abſchei— 
det und ausſcheidet, und auf diefen und an- 
dern Wegen endlid dahin gelangt, daß fie be: 
greift, saralaußave, eomprehendit; — auf 
Entbinden und Verbinden, Auseinanderlegen, 
Entwideln und Zufammenfaffen, auf Berfegen und 
Bufammenfegen, duaxpiveıv nal guynpi- 
verw u, dgl. m. beruhet alles Thun der Natur 
und des denkenden Geiſtes; es beruhet auf Urs 
theilen, Folgerungen, Skhlüffen, Bewei— 
fen u. ſ. w 

Genug der Benfpiele, um ſehen zu lafien, 
wie die Sprachen dem Berf. und überhaupt. jedem 


nachdenkenden zu Hülfe fommen, um die Gedan- 


fen zur Klarheit und Anfchaulichkeit zu entwideln. 
Einen Auszug leidet das Büchelchen nicht, auch 
hat der Berf. ſelbſt am Schluß ©. 199 — 207 
eine Ueberſicht diefer philofophifhen Forfhungen in 
den Sprachen gegeben; auch ift ſchon vorhin ges 
fagt worden, daß fie im Geifte Platonifher Me: 
thode und Gefinnung durchgeführt find. Statt 
weitläuftiger über den Inhalt zu referiren, hält es 
Rec, für angemeffener, einige Bemerkungen zu dies 
fer Methode, zu machen. Es leuchtet ein, daß diefe 
Methode, aus den-Sprachen und aus der Etymo— 
logie zu philofophiren, nicht eigentlich beweifet ,. und, 
nicht erweifen kann; denn die Sprache ift jedenfalls 
dad zwepte, wenn ‚auch in unmittelbarer und näch⸗ 
fler Folge mit der menfhlihen Vernunft zufammen;, 
hängende, fo eng zufammenhängend wie Sonnenauf-. 
gang und Tageslicht an ber Erbe, Auch will ber, 


457 


Berf. durch bie von verfciebenen Zungen herge- 
nommenen fprachlihen Belege nicht eigentlich be: 
weifen, fondern dadurch nur erläutern, insbeſon⸗ 
dere auf die Naturnothwendigfeit und beh consen- 
sus generis humani im bieferley Ausbrüden und 
Metaphern: hinmweifen. Einige biefer Metaphern tra: 
gen den Stempel der Naturnothwendigkeit, andere 
dagegen find mehr willtührlih und beliebig nad) 
Ort und Zeit und den fie begleitenden Umftänden 
audgeprägt ; denn feine Sprade ver Welt trägt bie 
ſinnlichen Begriffe des Hellen, Lautern u. dgl. 
über z. B. auf das Laſter, auf die Unwiſſen— 
heit; fit alle ohne Ausnahme charakteriſiren die 
Tugend, wenn fie von ihr reden und fie cdharaf: 
terifiren, ald etwas Rauteres, Reines, Weif: 
ſes 16; fie. alle ohne Ausnahme reden vom La— 
fter ald von Shwärze und Shmuß, von’ ber 
Unwiffenbeit als von einem Zufland der‘ Um— 
nebelung und Finfterniß; Zunahme ber Er: 
fenntniß und deren diſtinete Gewißheit wird 
in feiner Sprache der Erbe mit Verdunkelung, 
Chaos und Verwirrung verglihen; jede Spra: 
he nimmt desfalls ihre Bilder vom Lichte, rebet 
von Aufklärung, Erbellung, Erleudtung, 
von clara notio u.f, w.; jebe vergleicht die 
Leidenſchaft — niht mit dem ruhigen flillen 
Licht, fondern — mit Gluth und Flammen, 
und benennt die Affecte nicht ald Tugenden, 
Zühtigfeiten zum Leben, fondern als Lei— 
den, za®y, affectus, perturbationes et 
morbos animi, u. f. w.. Hieraus folgt, daß 
einige Metaphern in der Natur und Verwandtſchaft 
des Sinnlihen und Unfinnlichen begründet find; 


andere Sleichniffe und Analogien dagegen find mehr, 
in die Willkühr des Menfchen geſtellt, wie jedes 
Blatt jebed Dichters und Redners alter ober. neuer. 


Zeit beweifet. Noch find die Sprachen von diefem 
Geſichtspunet aus nicht angeſehen und desfalls un: 
ter. einander vergli ihen worden; wir haben noch 


feine comparative Tropen = und Figurenlehre der 


Sproden im ihrem früheften Beftande, 
Man müßte da. Metaphern , 


fpeiden vom; denen, die im Laufe d88 Tifterari:. 
fhen Gebranihes einer Sprade ‚von ben Gelehrten 


ee 


Metonymien, 
Shnidochen und andere Tropen und Figuren, die‘ 
bad Voll ſelbſt gefunden und entdeckt hat, aus⸗ 
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und Scriftftelern, welcher Art immer diefe waren, 
eingeführt und geläufig geworben find, Aber mie 
felten würde eine folhe Nachſpürung möglich feyn, 
wie viel feltener nod zu einem Reſultate führen, 
dad der Mühe und des Beitaufmandes.lohnte! Denn 
aud der Dichter, Philofoppen und Redner entwi: 
deln und bereichern ja die Sprache unter Hanblei: 
tung der Natur; fie bilden die Sprache nur fort 
nah fchon gegebenen Elementen und Bedürfniſſen; 
zu diefen aber gehört imsbefonvere, daß fie leicht 
und allgemein verflanden werben follen. 

Denn aber eine Sprache litterarifch gebraucht 
wird, wenn bad Bolt ſich gar mit fremden und 
mehreren Litteraturen vertraut macht: fo geben auch 
die Gleihniffe, Metaphern u. m. a. d. A. unvermerft 
in feine Sprache bis ind tägliche Leben über; — 
gleih nur unfer Wort: Begriff, ſcheint in ber 
jest allein üblichen Bebeutung, demnach es bie 


erſte finnlihe Bedeutung des Imbegriffes, ber 


Umfaffung beynabe verloren bat, und nur noch 
metaphorifch gebraucht wird, nicht fehr alt zu fepn, 
nicht über das 14te Jahrhundert zurüd; ed fcheint 
wörtliche. Ueberfegung ded conceptus der ſpä⸗ 
teren. Latinität, namentlih der Kirchenväter, zu 
ſeyn; conceptus aber ift von daher in allen ro— 
manifchen Sprachen feft bangen geblieben. Indeſ— 
fen liegt in conceptus ohne Zweifel, nad den 
Ausdrücken: ulero, mente etc, concipere zu ſchlie⸗ 
Ben, zunähft das Bild der Empfängniß, nicht 
das der gewiffen begrifflihen Vorſtellung, ver xa- 
raAprrın9) pavrasdia,; für diefe hat aber der 
Stifter der floifhen Schule ven Ausdruck kara- 
Anus Begriff zunächſt geftempelt und durch 
feine Anhänger in Umlauf gebracht. Ariſtoteles 
und Plato brauchen viefes Wort und auch biefen 
Begriff ‚noch gar micht; fie reden von Aocyos, 
eldos, ddia, von voyua u, dgl. m., vonxo«- 
vov, saSoAov, yivos, dpxn etc, fur, 
von dem objectiven, ben Gegenftänden inwohnende, 
Begriff, nicht von dem Begriff, .von ber, Vorſtel⸗ 
lung nad ihrer ſubjectiven Seite betrachtet, wie 
fern fie. und bie Gerwißheit und Wahrheit -— Reas ; 
lität — verkündige, 


Es in — 
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SSH ED 
Adyter Jahresbericht des hiſtoriſchen Vereins 

in Mittelfranten. Für das Jahr 1837. 


(FZortfegung.) _ 

Um die Mitte des 10. Jabehimiderts Fennen wir Feine 
Rangauifche Gaugrafen, und es wäre wohl möglich, duß 
diefer. Sualfeldiſche Eruſt auch zugleich über den anſtoſ⸗ 
ſenden Rangau die Aufſicht gehabt hätte, in welchem 
bekauntlich Horſedal gelegen iſt. 

Ob der in einer unter Biſchof Starchaud von Eich— 
ftätt außgeflellten Urfunde ben Gretser Catalog. episc. 
Eystettens. p. 426 aufgeführte Comes Erunstus (Er- 
nastus) ein und biejelbe Perſon mit bein Obigen en, 
wage ich nicht zu befkimmen. ‚Wäre nun der zu Roß— 
ſtali begrabene Ernuſt weder der Ernſt der Diplome 
von 889, 899, 914, noch der in der Urfunde won 059 
12. Jung vorfommende; fo ließe fih annehmen, daf 
ein in dem bipigen Treffen vor Horfedal gefallener Mag: 
nat, Namens Eruſt, deſſen Vaterland und Würde im 
Uebrigen nicht: mehr auszumittelu, in der dortigen Kicche 
feine Rubefkätte gefunden habe, wofür felbft eine Sage 
bev Stieber -p. 675 zu ſprechen ſcheint. Hinſfichtlich des 
von Strebel p, 39 wmentfchiedenen Altertbums der 
Kirche zu Roßſtali verweifen wir mit dem Bemerken auf 
Stiebers Nachrichten ıc. p. 675. 676, daß in der aus 
Strebel eitirten Stelle ein Zwiſchenſatz, wohl durch er 
Verſehen des Setzers, ausgelaſſen ift; der vpn. der Erppta 
der Kirche zu Roüſtall ſpricht. Gergogemaurad 
(.p- 35 u. p. 5%) war. woͤhl nie, wenn es ſchon v. 
Laug, Grafſcheften p. 225, 226 fagt, ein Eigeuthum 
der Giſela, ſondern was fie ihrem zweyten Gemahl, 
dem ſaliſchen Conrad nebſt anderem Gut zugebracht, 
das war Aurach ander fränkiſchen Saale, mie Bereits 
der daſelbſt geborne Präfident Bodmann in ſeiner 
Abhandlung ‚über die Wahlſtatt Eonrads II. Nürnberg 
1800 p. 41. 44. 46 bargethan, der „die Ueberbleibſel 
diefes uralten Landfihloffes (Aurach) in eine richtige: 
Zeichnung gebracht,“ und die Ruinen desſelben näher 
bezeichnet. — 

Benlage II, „Ueber die ehemalige Juden— 
gemeinde In Nürnberg.“ Won Tor. Ariedr. Rich 
ter, Onmmafiol-Profeilor zu. Erlangen ; ( geitorben, ı Erde 
18571. . 

Hr R. iſt in dieſein Aufloge bemüht .gewejen, den, 
Wohlſtaud und die Blüthe Nürnbergs dem Speculas.. 
tionsgeifte der Inden, die deym Beginne ded 2ten großen 
Krenzzuges vor den grauſamen Verfolgimgen der Chrl: 
flen vom Rheine In die Damals unfruchtbare Gegend’ 





diefer Stadt gerlüchtet, zuzuſchreiben, Unterm Shape. 


der milden Hovenftaufen, bitten „die an den Handel 
im Großen gewöhnten neuen Anfiedler mit ihrer bee 
fannten unermüdeten Ibätigteit einen ſehr bedeutenden 


heil diefes Handels nach Mürnuberg gezogen und durch 
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ipr ‚Benfpiel auch. die wohlhabenden chriſtlichen Einmope 
ner zu gleichen Unternehmungen ermuntert“ (p. 538). 
— Sie hätten ſtets am erftch gewüßt, welche Han- 
delsartifel für Diefes oder jenes Land Bedürfniß waren, 
und meiſterhaft dieſe gunſtigen Umſtände genüßt, fo 
daß. dann der Reißz der Neuheit vieler von den Nüru⸗ 
bergeru. ſelhſt erfuudenen. Kunſtwerkzeuge und Kuuſt⸗ 
ſtuͤcke dieſen oft lange Zeit den allgemeinſten Begehr 
und bie lohnendſten Preiſe ſicherte“. 

„S. 40 heißt Nürnderg eine von den Juden „mit 
erbante““ Stadt, und die dortige Jirden:Gemelnde war 
dem Hr. R. „die ‚gebildete in Teutſchland, ihre Lehr: 
anftalten ſelbſt von Ausländern jleißig beſucht.“ (Die 
Negenäburger „Iudifehbeit“ ſcheint dem“ Hen.: R 
binfichtlich ihres Alters als Gemeinde — Deiele U. 
p- 516. b. und Schmeller II. 265 —, ihres ausgebreis 
teten Handeld, und ihrer gelehrten Schule wohl nicht 
genugfam befannt gemefen zu fenn.) Am Ende inepnt 
Hr. R. (©. 42.45), dutch die Judenaustreibung i. I. 
1499 fen in Folge des vom hun an mangeladen Bühnen 
Speeulationsgeiftes der Quden- der: Verfall‘: 
herbengeführt worden. Ueberbaupt ſcheint es dem Heu 
R. eine ausgemachte Sache, „do die. unermüdliche Er⸗ 
werbsthätigkeit der Juden ein -unentbebrlicher- Hebel der 
Handelöblüthe jedes Volkes fen, jo, daß Crftarrung als 
les Unternehmungsgeiſtes in Handels angelegenheiten am 
ſchwerſten ſolche Länder ſtrafe, welche fie, wie die py⸗ 
renãiſche Halbinſel, völlig verſcheuchtenr* (Aus ſpam⸗ 
ſchen und portugieſiſchen Geſchichtſchreibern Tiefen fidy 
wohl ‚ganz andere Urſachen des Handeldi: Berfalles: in 
diefen Lähdern angeben, Vom erften mittelalterlichen 
Handelsſtaate, von Venedig ift es befannt, daß erfk zu 
Ende des 14. Jahrhunderts zwen Juden die Grlaubnif 
zur ‚Niederlaffung in diefer —— ſſehe Hilf: 
mann, Städtemtfen II. p. 100.) — Zum vVvobe, wel⸗ 
ches der Tolerauz der brandenburgiſchen Herrſcher im 
Glauhens ſachen geſpendet wird (&.-41 }-Iiefert: die neue⸗ 
ſte Zeitgeſchichte den Commentar. Bey Spieß, urdin- 
Nebenſt. J. ©. 118 fig. kanm man aus den Urkunden 
etfahren, wie fi die Burggraſen Johann und Albrecht 
darch Die'Kalfer Ludwig IV. uud Carl 'FV. von hren 
vielen: Judenſchulden · Deftoyen liegen 0 

Wir namũ ſſen es jenen Glide Ds hiſtorVeretnz 
für, Mittelfeanken ũberlaffen; welche Meoenberg entweder 
durch Geburt ober Längenu Aufenthalt in derſelben ai 
ah ven, diefe ihee Stadt gegen..die witklich-meur, nkeri 
gefhihtliä nichts meniger als begründete S 
des Hrn. R. zu vettreten, Ale bat re. die Blüthe der: 
ſelben wormeßitilich von Juden ber, als feh ed 'yer Geiſt 
ber, Undanfbarteit / und des Neides geiveſtu Dogg ige 
Dorflände des Rienberger Bemcinweſtun antetrieben 
ben, —38* auf alle mögliche Weiſe wehe zucepum Tui 

e Verhäpten endlich aus der Stadt zu jegembis-rnh) 


ortfeping folgt.) 
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Philoſophie. Verſuche philoſophiſcher Forſchun⸗ 
gen in den Sprachen, ꝛc. 


EGSchluß. 


An dieſem einen Worte, das Cicero mit com- 
prehensio überfegt hat, kann man zugleich auch 
fehen, wie gemiffe Wörter mit ihren: Bedeutungen 
in BZufammenhang flehen mit den grundwefentlidh: 
ſten Epochen und Unterfuhungen der Philofophie; 
denn jenes neue Wort zu einem neuen Begriff zu 
ftempeln, dazu nöthigte der Streit, ben bie neue: 
ren Akademiker gegen bie Gewißheit ber unmittel: 
(baren Kenntmf, ober über dad xpırypıov, mit 
den Stoikern zu führen hatten. 

Solcher Beyſpiele ließen ſich noch viele aus 
allen Künften und Biffenfchaften, aus alter und 
neuer Zeit anführen ; 5 genügt aber an alltägliche 
Wörter zu erinnern, bergleihen Zugend, La: 
fer, Gott, Recht und Unrehtx. real, ideal, 
fubjectiv, objectiv, formal, material iec. 
find; und ſich zu befinnen, wie mannichfaltig ihr 
Inhalt abgeändert worben if, wie Worter und 
Bilder, die in der einen Sprache höchſt abfiract 
und ausgefucht find, im der andern gleihlam zur 
Landmünze gehören. Quidditas 5. B. und 
quidditativus, substantialitas etc. ſehen 
aus, wie tiefe, abſtruſe Begriffszeichen; aber im 
Engliſ⸗ en ftedt hinter quiddity, quidditative, sub- 
stantinlity etc, hinter ‚perceplion, reflexion, to- 
picks und hundert andern ber Art nichts mehr, als 
- wir mit allgemeinläufigen guten dbeutfchen Ausdrü— 
ten auch fagen können und wirflid fägen. 

H. van Heusde: zieht fehr weislich und lo: 
bendwerth - feine -fpradplichen Erläuterungen nur aus 
der griechiſchen, lateiniſchen, deutſchen und holkän: 


difhen, ſeltener aus der ‚frangöfifchen Sprache; man 
ſieht aber wohl, daß, wenn dieſe Juduction aus 
den Sprachen wirklich einigen beweifenden ı Werth 
haben ſollte, 'fie-fich über das Gebiet aller Spras 
chen, fo weit diefe nur ‚zugänglich find, ausdehnen 


müßte. Einmal bat es auch Hr. van Heusde 
für nöthig gefunden, -über das bezeichnete „Spra: 
hengebiet hinauszugehen, S. 173 fig. nämlich, 
wo er von dem Chriftenthume zu reben beginnt; 
ed brachte und den Glauben, die Fides und 
religio.:ete., wenn auch alte Wörter, fo:bod in 
That und Begriff neu, mit Gottesfurcht und 


Gottesliebe aus dem Hebräifchen ſtammend. 


„Gottesdienſt, ſagt er ©. 175, und un⸗ 
fer Godvreezenheid — Gottesfurcht — ent: 
ftcht aus Ührerbietung. Beyde wurden durch 
das lateiniſche cultus, und noch vollfommener 
durch unfer Ehreudienſt (? vielleicht iſt zu. lefen 
Gottesverebrung) vereinigte. Gottesdienft ift 
demnach Fein SHavendienft, und Gotteöfurcht Feine 
Sflavenfurdt, Beyde Heiteben in Verehrung: ja, 
was mehr beißt, Gottesliebe werden fie von 
den Deutjchen genannt: und febet bier das. So: 
Fratijche Princip alles Gotteödienftes: Liebe zu 
Spott. 


Es if sin Eleiner Abſchnitt ©. 173 — 183, 
aber einer der fhönften, in dem ber ehrwürdige 
Berf. vom Chriſtenthume redet; S. 182 fagt er 
fo fchön als von jeder Art; Fanatiömus frey:, 


„Aus den Sprasken wurde uns deutlich, was 
der Menfch als ſittliches Welen fen, wie er als 
folches zur böchften Vervollkommnung gebildet wers 
den müſſe, und melden :Einffuß -die Biebe auf 
feine Sittlichkeit andübe, Die alles liegt nicht 
„weniger in den Principien des Chriſtenthums, als 
in.ber —— Natur, uud deren Dolmetfchern, 
den Sprachen. Nach dem Chriſtenthume aber ſchö— 
pfen wir es noch tiefer aus dem Wefen des Dien- 
ſchen und darum führt es uns zu Begriffen, 
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welche auf alle Menſchen, auf dad ganze Menfchen: 
geichlecht angewandt werden können.“ Man vers 
nimmt bier von einer Erneuerung des Mens 
ſchen, vom Erhalten einer neuen Natur, vom 
Auszieben des alten, und Unzichen des neuen 
Menfcen; und diefed bezieht ſich nicht auf beion: 
dere Geiſtesſähigkeiten, worin einer ben andern 
übertrifft, und durch welche ſich Einige über An— 
dere erheben. Im Begentbeil: es fept im Men: 
{hen die höchſte, ja gewiſſe kindliche Cinfalt 
vorans. „Wo ihe nicht, heißt es hier, werdet 
wie der Kindlein eines, Pönnt ihe nicht in das 
Himmelreich eintreten.“ Diefer Spruch iftalfo nicht 
nur für Ringe, für Gebildete und Gelehrte, für 
MWeife, fondern auch für die Menfchen überhoupt, 
welche fie auch fenn mögen, und gerade den Gin: 
fättigften und Geringften am leichteften zu befol- 
gen. — Dadurch aber insbefondere iſt das Chri— 
ſtenthum mach feince Natur und Tendenz fo recht 
gefchieft, im ganzen Menfcengefchlechte die beflen 
Principien zu erwecken, und das Reich der Wahr: 
heit und Tugend über dem Erdboden auszubreiten.“ 


Und ©. 206 faßt er bad Refultat der Unter: 
ſuchung über bie Frage: Wie follen wir einft 
zu Weisheit gelangen? in den Worten zus 
fammen: 

„es wurde - und aus den Sprachen beutlich, 
daß dazu insbeſondere das Wiffen erfordert wer. 
de, zugleich aber, daß ohne von Glauben aus 
zugehen, die böchite Weisheit nicht zu erlangen 
ſey.“ 


Hier eben beym Chriſtenthum fält es im die 
"Augen, daß die Spraden an Zeichen und Wörtern 
wachen, wie ber innere Menſch wählt und ihm 
neue Erfahrungen und Anſchauungen zu Theil wer: 
den, Allerbings kann wohl aud die Sprache mandı- 
‚mal auf neue Gombinationen — aber nicht auf 
‚Erfahrungen und fubftantielle Begriffe — führen; 
fie erwarten aber ihre Beflätigung immer erft von 
der Erfahrung und heben an tiefer ihre Probe, 


Es ift fehr viel daran gelegen, baß ber ur: 
ſprünglich meiftens finnlihe Ausdruck ein fo viel 
möglich angemeſſenes Bild für dad Unfinnlihe gebe, 
Dieß ift felten der Fall für fpefulative Begriffe; 
deßhalb greifen Philofophen, Mathematiter u. a, fo 
gerne nah fremden ausländifhen Wörtern, auf 
daß dieſelben ja auf nichts weiter als auf den Be: 
griff, der eben hineingelegt wird, hindeuten, 
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Auch dieß fällt in die Augen, daß ſolche Beys 
hülfe, dergleichen der ehrwürdige Verf. für bie phi—⸗ 
loſophiſchen Forſchungen aus den Sprachen ziehet, 
vornämlih nur von ben originalen Sprachen ge: 
feiftet wird, die aus ihren eigenen Wurzeln erwach⸗ 
fen find; benn für den Engländer z. B. liegt in 
heavenund celestial, king und royal etc, 
nicht das ſprachlich fchlagende Beweisthum, bad 
dann und wann im Deutfchen u, a. zutreffen mag: 
wiewohl, jenen entgebt dadurch nicht viel; einer: 
feitö weil ihnen beyde ftammverfchiedene Wörter doch 
im Begriff ald ibentifch und ſynonym übereinfallen; 
andererfeitd aber, wenn ihnen Idea, notion, con« 
ceit u, dgl. feine Ableitungen erlauben, oder auf 
feinen leichtfenntlichen einheimifhen Stamm zurüd: 


„laufen: fo find fie dadurch nur beflo mehr an das 


ſachliche Denken gewiefen, und gegen ben Trug 
und bie Gefahren des bialcktifhen, wortfpieligen 
Denkens und Dichtens deſto beffer gefichert, wie 
die Erfahrung lehrt. 

Aber wenn gleih aus der Sprache überall 
kein flenger Beweid geführt werben fann: fo befto 
mehr trägt fie zur Beflätigung, zur Erläuterung 
und Anregung bey; zu dieſem Behuf haben bier 
felbe von jeher alle finnreihen Schriftfleller von 
Homer und Plato zu Leſſing und Jacobi herab 
gehandhabt; ja felbft Dichter, namentlih die Tra— 
gifer der Grieden (der bebräifchen Propheten u. a. 
zu geſchweigen) haben ſich etymologifche Spiele 
z. B. mit Oidirous, TToAvreinns ete, erlaubt, 
und ein großer Theil der Wirkung poetifcher und 
überhaupt klaſſiſcher Werfe jedes Faches beruhet 
auf der Mehrbeutigfeit und dem Schiller von Wir: 
tern und Phrafen, demnad fie im Sinnlihen daB 
Unfinnlihe, und umgefehrt, im Geifligen das Kör— 
perliche fpiegeln. In dieſem finnvollen Gebrauch 
der Sprache übertreffen eben bie griechiſchen und 
römifchen Klafliter die Schriftfteller jeded andern 
Volkes; und ſchon darum find ihre Schriften er: 
wedlicher und anſprechender in jedem Fade, als 
alle anderen. Als Anweifung nun, in biefer Hinz 
fit die Alten in den Schulen zu lefen und na— 
mentlich mit allen philofophifchen Fragen in Bezug 
zu fegen, verdient dad vorliegende Werk Lehrern 
und Schülern zum Muſter empfohlen‘ zu werben; 
denn nicht ſyſtematiſche Philofophie wird hiedurch 
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mitgetheilt, wohl aber der Sinn für Forſchung und 
Wahrheit in allen auch den höchſten und. oberſten 
Gebielen des menfhliben Wiffend und Thuns ge: 
wedt und geſchärft, und bie höhere Reinigung und 
Ränterumg nicht allein des Geſchmackes, fondern bes 
gefammten Zühlens, Denkens und Wirkens gewon: 
nen; zumal wenn zu biefem mehr etymologifchen 
Forfhungen in den Sprachen — vielmehr Forfchun: 
gen über deren Metaphern und Zropen — die Sy: 
nonymik hinzugenommen wird. Von dieſer hatte 
der würdige Verf. in dieſem Büchlein nicht Gele: 
genheit zu fprechen; aber gewiß iſt er damit ein: 
verftanden, daß nicht leicht ein Zweig der philolo: 
gifhen Studien zur Scärfung der Beobachtung 
und des Urtheild fo fruchtbar und ergiebig fen, fo 
-in die geheimften und feinften Ziefen der Schärfe 
und des menfchlichen Sinnes in feiner ganzen Aus: 
dehnung einführe, als die Synonymik thut; daß ge: 
rabe bier fi ein Feld für den Scharffinn und Witz 
ausbreitet, dad nicht allein den jugendlichen Geift 
lebhaft und munter befchäftigen kann, das felbft 
auch für den gereiften Mann fort und fort ein 
lehrreiches Studium bleibt; zum Beweis deſſen blät: 
tere man nur ein wenig in m. Fr. Döderlein 
lateinifhen Synonymen und ſehe, wie viele neue 
Gefichtöpuncte hier ſprachlich auch allen Beobachtern 
auf den Übrigen Feldern des Wiffens gegeben und 
Mar gemacht find. — Durd dieſe mebenläufigen 
Uebungen wird der Geift zu den höchſten philoſo— 
phiſchen Forſchungen aufs beſte vorbereitet; „denn 
die ganze Philoſophie, ſagt Hamann in Jacobis 
Werken Bd. IV. Abth. 3 ©. 351, made ich mit 
Luther zu einer Grammatik, zw einem Elemen: 
tarbuche unferer Erkenntniß, zu einer Algebra und 
Gonftruction nach Yequationen und abflracten Zei: 
den, die per se nichts, unb per analogiam 
alied mögliche und wirkliche bedeuten“ Da: 
mit flimmt wohl aud der Spruch ded großen Tib, 
Hemfterbuis, den unfer Verf. im Abfchnitt: 
Dhilofophie der Spraden ©. 194 überein: 
Grammaticae studium philosophia est. 
„Benamfung, fagt Göthe 49 1, war die erfte 
und ältefte Philofoppie.“ — „Man läuft am we: 
nigften Gefahr, fagt Iacobi im Briefmechfel Bd. I. 
©. 418, wenn man nur immer ben Wurzeln ber 
Wörter fo tief wie möglich nachgräbt. — Ich habe 
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für mid feine andere Art zu philoſophiren und 
glaube alles auf Grammatik reduciren zu kön— 
nen,“ Diefe Anführungen follen nur zur Leſung 
der Schriften Hamannd und Jacobi’s locken, 


denen beyden bie tieffte Philofophie mit der Sprache 


und deren Räthfeln zufammenhieng; denn bie Sprar 
che ift unmittelbarer Abdruck des inneren Typus der 
Vernunft x. fagt Schelling in Methode d. af, 
St. S. 76 flg.; und Jacobi: „Bernunft ift un: 
fihtbar ohne Sprache“ ıc. ! 


Rec, dankt dem edlen Berf. für das ſchöne 
Büchlein, das einerfeitd die Philologie in einem 
guten Verhältniß zur Philofophie darftellt, anderer: 
feit3 aber ganz im Sinn und Geiſte Platond und 
bed Franz Hemſterhuis gefchrieben ift. 

P. K. 


ICI 


Achter Jahresbericht des hiſtorifchen Vereins 
in Mittelfranken. Für das Jahr 1887. 





(ortſehung.) 
Wir beſchränken uns bloß auf einige wenige Ber 
merfungen über den Gegenftand. 


Schon unter Heinrich III., der 1056 verftorben, 
hatte bereitd das im Jabre 1050, 16. Inly zum eriten 
Male urfundlich vorfommende Nourenbere Marktrecht 
erhalten (Mon. Boic. 29. 1. p. 161). — 1112 wird 
den Burgern von Worms und den dafelbjt mohnenden 
Zuden in verfihiedenen Städten, darunter Nvorenberr, 
vom’R, Heinrich V., wie früher von deſſen Vater Heinz 
rip IV., der Zoll erlaffen (Roth Nbg. Handel, I, 
p- 8 *.) Alſo baben jchon un diefe Zeit immer fchon 
einige cheiniiche Juden den Markt zu Nüruborg befucht, 
und vielleicht auch damals ſchon fih daſelbſt niederges 
laffen. Otto von Frenfingen (p. 58) bezeugt ung die 
Niederlaffung vieler Juden in dieſer Peinesivegs von 
Juden miterbauten Stadt, deren Unfänge vielmehr in 
die erſte Hälfte des ııten Jahrhunderts binaufreichen 
Die Hohenjtaufen, welche ihre Kammerknechte 
zu Nürnberg unter ihren Schntßz nahmen (darüber fehe 
man gleichwohl Hüllmanns Städtewefen II. ©. 71 Nr, 
35, wo der Staufe Conrad IV. die Juden zu Sinzich 
fo lange eintertern ließ, bis fie gewiſſe Summen er: 
legt batten), Eonnten gleihmwohl die Ermordung der 
Juden zu Nürnberg 1189 beym Beginne des beitten 
großen Kreuzzuges, und jene vom Jahre 1209 nicht 
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verhindern. Befremdend iſt es, daß im großen Priyl: 
legium Fridrichs II. vom 8. Nov, 1219 (Lochner J. S. 
105 sgq.) der Juden auch mit Peiner Splbe gedacht 
-wied, während: in einer bie, Privilegien der Regensbur⸗ 
ger: enthaktenden Lirkumde: König Philipps vom Sabre 
1207. 0. Mär; (Mon. Boic. 29: 1. p: 585) Mechte wer 
Juden angeführt ‚werden. 


Was die. Zuden in kurzer Zeit bereicherte, war 
nicht fo faſt der eigentliche Waaren- oder gar Graf: 
Handel, wie 9. R. angiebt, als vielmepr- ber. Klein: 
bandel, die Darlehen zu enormen Procenten und das 
Halten von Wechfelbänfen; und jene Darlehen — twelche 
den.fo precär geftellten Juden wohl Faum- zu nerdenfen 
waren — find es gemwefen, welche ihuen, neben ihrem 
Uebermutb im Glücke und bey Begünftigungen großer 
Herren, (ftehe Cochner IE. Heft IE. Abth. ©. 184. zum 
Jahre 1510: RabbiMordochal getöbtet, „meil er wider 
getbanes Derboth in die Ehriften s Bäder gegangen und 
in ihnen vielfältige Unzucht getrieben hat.“ — Hüllmanıt, 
@rädtew, IT..&. 92), eine Maſſe von Feinden erregt 
bat. Die Graufamkeiten gegen die Juden find unter 
Feinem Geichtöpnmete zu entfchuldigen, "aber nicht aus 
religiöfen Fanatismus allein, ſondern theilweife wegen 
wucherifchen Benehmens, ‚wegen des Drudes, ben fie 
ald Gläubiger über ihre Schuldner verhängten, murde 
auf fo empörende Weife gegen die Juden verfahren. 


„Swer herren vnd juden ofte muz geben 
$in gvt, der moz mit Sorgen leben ‚* 


Und: 
‚„Besunder treuwe ich doch lützel vinde 
An juden, an vogte etc.” 


ſingt Meifter Haug von Trimberg, der auch der großen 
Judenverfolgung von 1298 erwähnt. (Hft. III, ©. 269 
und ©. 251. Heft I. ©. 100 1.) In ber Stadt 
Bamberg reicht die Exiſtenz der Juden, wie. wir aus 
derfelben Quelle wiſſen, viel, böher hinauf, als in. das 
15te Zabrbundert (S. 41). — Wenn durch die ı Aus: 
treibung der Juden in ‚Nürnberg, wie Hr. R. p. 42 
behauptet, auch der kühne Spefulationsgeift derfelben 
mit vertrieben wurde („vod In demselben Jar (1348) 
an Sant Niclastag (December). Da Schlug mä die 
Juden zu Nürmberg awss.“ Nürnbg. Chronit Manu: 
ſtript), wie kommt es doch, da biefer Uft des Vertrei— 
bens zu verfchiedenen Zeiten geübt wurde, daß Nürn- 
bergs Handel und Gemeinweſen bennoch zur Blütpe 
gelangte, daß gerade nach der Hauptverfolgung von 1298 
und mit dem Beginne des sten Jahrhunderts die Zahl 
der Bürger alljährlich bedeutend zugenommen, fo zwar, 
daß in 12 Jahren (von 1302 — 1315) bie Gemeinde 
diefer Stadt einen Zuwachs von 445 Bürgern erhielt? 
— Hr. NR. hat die Judenverfolgungen zu Nürnberg 
wicht fo angegeben, wie ſie in gebruckten und ungedruck⸗ 
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‚ten Epronifen angeführt. And... Er hat. wobl diesen 
1298. und auch jene von. 1548; aber die vom, Jahre 


1385, in welcher die Stadt von den „gefangenen. und 


um Geld. getandigten Tuben“ 80,000’ fl. erbielt Fehlt. 


‚Die 'Novao tabulae erzählt die vor uns liegende hand⸗ 
«febriftliche, Chronik zum Sabre 1500, und zwur mit eis 
nigen· Abwechungen. 


Dentage Ul. Sammilungen in‘ Aeyug 


auf Ellingen:und- bievebemals: befandenen 


Teutfhordenfhen Verhältniſſe -der.Dalien 
Frauken.“ ‚Bon Priefter, fürſtlich von Wrediſchen 
Rentbeamten zu Ellingen. 


1. Anzelge von Urkunden, woſelbſt t6 .D. 
44 zur Jubaltönuzeige der Utkunde von 1377, jtatt 
Wrede, Werde (Donaumörtb) wird heißen ındifen. 
Auffallend war ums die gleich folgende Urkunde von 1377: 
„die Herzoge Stephan und Friedrich: in -Banern erlan: 
ben-bem tentichen Orben, Das in ihrer Herrſchaft Grai⸗ 
fpach liegende. Elingen wit: Ehoren, "Gräben nnd Zäu: 
nen zu umgeben,“ — weil es und nicht wohl ‚möglich 
fcheint, daß das Ellingen, von welchem bier die Rede 
iſt, jemals zur Grafichaft Graifpach gehört babe. — 
Die Urkunde von 1395, angeblich vom Waifer Karl 
XIV, ? der: mar bekanutlich 1378. Nov. verſtorben) muß 
du Bezug auf die Jabresangabe einen Schpreibfepler ent 
‚halten, 


.: Bur Beylage IV. aſt eine. Abblldung der gu Mufr 
feubofen aufgefundenen Münzen gegehen, welche, wenn 
wir fie mit. der ud vor Augen liegenden Milnzabbif: 
dung im Jahresberichte des biftoriichen. Vereins ‚un vo⸗ 
tigen Oberdonaufreife für 1857, Tab. HI. vergleichen, 
nichts weniger, als gelungen genannt zu werben vers 
dient. — Die Beylage IV. ſelbſt enthält ©. 47 — ro 
ine: ausführliche. Wefchreibung dieſes im Juny 837.4 
Ruftenbofen, Gerrichaftsgerichtes Möndsratb behan Aus⸗ 
graben des rundes einer alten Scheune gemachten 
reichen Fundes von 135 ,olten Zildermänzen (S. 19) 
uud zwar handelt Hr. Pfarramtskandidat Fr. W. Hu— 
ſcher zuerſt von den herzoglich banerifchen, dann von 
den dimepfälgifchen, den burggräflich nürnbergifchen , 
märzburgifchen und -böhmifchen Müngen; im Machtrage 
find auch noch 2 angeblich ‚bambexgifshe Müuzen kurz 
beichrieben. — Derfelde Dr. 9. übernahm aud) die Ber 
fchreibung jener zu. Königspofen, Landgerichts. Waifee: 
teüdingen, im Julh 1837 ben Errichtung eines Stadels 
entdeckten Gold» und Silberminzen (&. 19), welche 
die Beylage V. 9. 70 — 79 bilden. 


‚&ortiepung folgt). 


— — 


Gelehrte 


München. 
"Nr. 56. 


berausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Afademie der Wiffenfehaften. 


Anzeigen 


19. März. 
1830: 





Eucians Traum, Anadarfis, Demonar, Tir 
mon, Doppelte Anklage und Wahre Gefchichte. 
Für den Schulgebrauch mit Einleitungen und 
erklärenden Anmerkungen verfehen von Dr. 
Friedr. Gott. Schöne. Halle 1838. XX. 
u. 308 Seiten. 8. 





Unter der großen Maffe von Schulausgaben, 
mit denen die philologifche Literatur in Deutfch: 
land ftetö neu bereichert wird, verdient die vorlie— 
gende Bearbeitung einiger Lucianiſchen Schriften in 
mehr ald einer Hinfiht ausgezeichnet zu werben. 
Der aus andern gelehrten Arbeiten bereits rühmlich 
befannte Berfafler findet die Brauchbarfeit bes Lu: 
cian für die Schullectüre bereits fo allgemein an: 
erfannt, daß er ed nicht für nöthig befand, feiner 
Sammlung von diefer Seite erſt Empfehlungs: 
gründe vorauszufchiden. Unſers Wiſſens hat zuerft 
Fr. Aug. Wolf in feiner Vorrede zu einer Aus: 
wahl Lucianifher Schriften (Halle 1791) Lucian 
zur Schullectüre mit eben fo eindringlichen als über: 
zeugenden Gründen empfohlen, und feine gewicht: 
volle Stimme hat feit diefer Zeit eine beträchtliche 
Reihe von einzelnen Etüden Luciand zum Gebrauce 
in gelehrten Schulen hervorgerufen ; und betrachtet 
Ref. die Frage bloß vom ſprachlichen Stanbpuncte, 
fo kann er auch nicht umbin, ſelbſt Bernharby’s 
Urtheil zu unterfehreiben, der in feiner griechiſchen 
Spntar ©. 31 bemerkt, daß Lucian mehr ald Xe- 
nophon verdiente, zur Auffaffung des Atticismus 
in Schulen benüßt zu werben, Eben fo wenig Tann 
geläugnet werden, daß dieſem Schriftſteller in 
Chreſtomathien ein ganz befonderer Play eingeräumt 


werben müffe, da er vermöge der Leichtigkeit und 


Klarheit feiner Diction zur Leſung mit Schülern, 


die noch nicht Über die Elementarfenntniffe der 
Sprache hinausgefommen find, vor allen übrigen 
griechiſchen Schriftſtellern ertfchievene Vorzüge be: 


fist. Hat fih aber umeracdhtet der vielen empfeh— 
enden Stimmen und der reihen Auswahl an ein- 
zelnen Bearbeitungen für den Schulbedarf dennoch 
dad Urtheil für einen allgemeineren Gebrauch diefes 
Schriftftelerd in gelehrten Schulen noch nicht völ— 
lig fefgeftellt, fo ſcheint es ald müffe man bie Ur: 
fachen dieſer Erfcheinung darin fuchen, daß man 
ed für bedenklich und gefährlich hält, die Jugend 
mit einem Schriftiteller befannt zu maden, ber in, 
vielen feiner Schriften auf nichts Geringeres aus: 
ging, als auf Berftörung aller religiöfen und fitt: 
lihen Grundlagen bed Lebend. Rec. gehört nit 
zu jenen, weldye bie entichieven verderbliche Ten—⸗ 
benz, welche in einer großen Anzahl der ſatyri— 
ſchen Schriften Lucians hervortritt, auch nur im 
Geringften rechtfertigen oder befhönigen wollte, und . 
er hat feine Anfiht über den fittlihen Charafter 
Lucians in den Jahrbüchern für wiffenfhaftlihe Kriz, 
tie (Auguſtheft 1838) zur Genüge ausgeſprochen; 
er muß deshalb auch die Apologie, welhe Jacob 
in feiner Charakteriſtik Lucians (Hamb. 1834) mit 
ziemlich feichten Gründen verfuht hat, für ganz 
verfeprt und mißlungen erflären: er findet ed aber 
anderfeit3 eben fo einfeitig, einen Schriftfteller bloß , 
aus dem Grunde, weil er Manches geſchrieben hat, 
was für die Jugend als anſtößig erfcheint, ganz 
und gar zur Seite zu Tegen, und auch auf jene’ 
Schriften deöfelben, welde fi durd Inhalt und 
Form ganz befonderd zur Lectüre für die Jugend” 
eignen, den Stein der WBerdammniß zu werfen. 
Würde man folhe Grundſätze in aller Strenge‘ 
durchführen, fo müßte man dievortrefflihften Schrift: 
fleller des Alterthums, aus denen die Jugend feit 
Saprhunverten die [hönfte und lauterfie Belehrung 
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für Herz und Geift gezogen bat, aus dem Kreife 
der Schulen verbannen, ja ihr überhaupt allen Zu: 
gang zu einer höhern Bildung, zur Kenntniß ber 
Nationalliteratur, zur Ausbeutung bes Edlen und 
Schönen, wad in dem gefammten Schriftentbum 
der gebildeten Nationen niedergelegt iſt, verfchließen, 
Damit ja nicht einmal ber Eine oder Andere auf 
einen verberblichen Abweg geriethe. Jedoch hierin 
fheint eine ganz irrige Anfidt obzuwalten. Denn 
fo weit wir den Geift der Jugend kennen, fo ift 
ed eine grundfalfhe Worausfegung, wenn man 
glaubt, daß die Jugend tarauf ausgeht, in la: 
teinifhen und griechiſchen Schriften verbotene 
Früchte aufzufuchen, (etwas anderes ift ed, daß 
man ihr nicht ſolche Schriften zur Erklärung in die 
Hand gebe); und dieſen mühfamen Weg einzu: 
fhlagen, ift fie allzu bequem und träge; fie fucht 
und findet ſolche Giftpflanzen auf weit näher lie: 
gendem Gebiete, da leider die beutfche Romanen: 
und Novellenliteratur reiche Nahrung genug liefert, 
um folche verbotene Gelüfte zu befriedigen. Aus 
diefem Grunde fehen wir nidht ein, wie eine Gefahr 
füe das fittlihe Wohl der Jugend entftehen könnte, 
wenn man ihr eine mit Worficht getroffene Aus: 
wahl Iucianifcher Schriften in die Hand giebt, da 
fih in feinen zablreihen Werken eine ziemliche 
Anzahl ſolcher vorfindet, in demen auch nicht eine 
Beile ald anſtößig getilgt werben dürfte, während 
fo mande ihrem Inhalte nah eben fo anziehen 
als beichrend erfcheinen. Rec. ift daher der feften 
Ucberzeugung, daß es ber neuen Auswahl des Hrn. 
Schöne an der gebührenden Anerkennung und Ber: 
breitung nicht fehlen werde, ba fie eine folche durch 
bie äußerſt zwedmäßige Bearbeitung in ganz be: 
fonterem Grade verdient. Der Berf. bemerkt mit 
Recht in der Vorrede, daß es eine ungenügende 
Praxis des Refeunterrichtd in der alten Literatur 
fey, wenn die zu Grunde gelegte Schrift nur als 
Material zur Einübung des fprahlihen Wiſſens 
betradhtet werde, während ber fachliche Stoff wenn 
nicht ganz bey Seite gefhoben, fo doch lüdenhaft 
und defultorifch behandelt, von vielen Dingen zwar 
Etwas, im Ganzen aber nur eine planlofe und 
fragmentarifhe Kenntniß vereinzelter Notizen bey: 
gebracht werde. Er hat ed fi daher zur Aufgabe 
gemacht, in feiner Sammlung nicht ein Material 
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zu bloß ſprachlicher Leſe- und Erklärungsübung 
zu geben, fondern zu einem gründlichen und zu: 
fammenhängenden Verſtändniß feines Schriftftellers 
eben fo wohl in materieller als formeller Hinſicht 
anzuleiten, um durch eine ſolche fruchtbringende Me: 
thode Luft und Liebe für eine ernſte Beſchaͤftigung 
mit Literatur auch über dad Bereich der Schule 
hinaus einzuflangen, welche bey einfeitiger formel: 
ler Uebung, flatt gemährt und geftärft zu werben, 
eher zurüdgebrängt und verfümmert wird. Um 
biefen Zwed zu erreichen, find vorzüglich die aus: 
führlihen Einleitungen beflimmt, welche einem je: 
den einzelnen Stüde vorausgefchidlt find, in melden 
erfttid über den jedesmaligen Inhalt alle zum all: 
feitigen Verſtändniß einer Schrift nothwendigen 
Saderläuterungen gegeben werben, und fobann 
über die eigenthümliche Behandlungsweife und Ein- 
Heidungdform, über die befondern Tendenzen des 
Schriftſtellers, endlih über die Würdigung einer 
Schrift als künſtleriſches Ganze die nöthige Ein: 
fit eröffnet wird, Das Hauptverdienft, fo wie 
auch die Hauptarbeit des Verf. beflebt in dieſen 
Einleitungen; er bat die fchwierige Aufgabe, welche 
er ſich geftellt, mit ſolcher Gefchidlichkeit gelöft, 
daß Rec. diefen Theil der Arbeit des Werf. nicht 
anders als mufterhaft nennen kann. Rec. wenig: 
fiend hat in denfelben nichts vermißt, was irgend 
zum allgemeinen Verſtändniß einer Schrift beytra- 
gen könnte; und er hat nicht allein aus dem In— 
halte veihlihe Belehrung geihöpft, fondern aud 
aus der äußerſt gefhmadvollen und gewandten Dar: 
ftellung den angenehmften Genuß gezogen. Befon: 
deres Intereffe gewährten dem Rec, die Einleitun: 
gen zum Anacharfis und Bis accusatus, in deren 
erfterer der Verfaſſer eine umfaffende und ausführ: 
lihe Schilderung der alten Gymnaſtik gibt, in ber 
legteren eine fehr Eare Darftellung des attifchen 
Gerichtöverfahrens mittheilt. Sollte das Mufter, 
welches ber Verf. in feiner Ausgabe hierin aufge: 
ftent hat, ähnliche Bearbeitungen anderer Schrift: 
fteller hervorrufen, fo hat fid der Verf, ein blei- 
bended Verdienft für die Begründung einer gedeih— 
licheren Behandlung der alten Autoren auf Schu: 
len erworben, und wir fünnen den Wunſch nicht 
unterbrüden, daß es dem Berf. belieben möge, - 
mit mehreren Bearbeitungen der Art bie philologi: 
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ſche Literatur zu bereichern. In ben’ erflärenden 
Anmerkungen hat ber Verf. eine mweife Mitte zwi- 
ſchen zu wenig und zu viel gehalten, und, befon- 
dere Aufmerfiamfeit darauf gewendet, die Ideen— 
folge im Ganzen und bunflere Beziehungen einzel: 
ner Gedanken unter einander nachzuweiſen und auf: 
zuflären. Auch in dieſer Beziehung läßt die Ar: 
beit ded Hrn. Schöne wenig zu wünſchen übrig; 
mehr in der Fritifhen Behandlung, welde in jenen 
Stüden, wo bie vortreffliche Eritiihe Geſammtaus— 
gabe des Kucian von Jacobitz noch nicht Führer 
feyn konnte, ziemlich vernachläßigt erfcheint. Die 
ift ein bedeutender Mangel der Übrigens vortreff: 
fichen Arbeit; denn ein gereinigter Text ift die Grund: 
bedingung einer guten Schulausgabe, da ſchlechte 
Lesarten, wenn man fie für gute und ächte Münze 
hinnimmt, die willkührlichſten und verkehrteften Er: 
Märungen nach fich ziehen, Rec. erlaubt fi, was 
ihm im Gommentar über das Leben des Demonar 
und in dem Bis accusatus ald mangelhaft oder 
unrichtig aufftieß, in Kürze mitzutheilen, um auc) 
feinerfeits einen Heinen Beytrag zur Erklärung und 
Berbefferung der von Hrn, Schöne behandelten Schrif: 
ten Lucians mitzutheilen. 

In der hübfchen Anekvote in dem Leben des 
Demonar $. 36, wo es heißt: "Pyrop 5 rımı 
xaxıora ueleryaarrı Huveßoukleudev doneiv nal 
yvuvasıodaı, fheint Hr. Sch. die legtern Worte 
nicht ganz richtig gefaßt zu haben, Er bemerkt 
nämlih, doxeiv drüde den allgemeinen Begriff des 
Uebend aus, yvaracıcdaı den befondern der zum 
Öffentlichen Reden erforderlihen Uebung und Bil: 
dung des Körperd. Mec. findet in den beyben 
Ausdrüden bloß den Complex aller körperlichen Ue— 
bung bezeichnet, und dem Herausgeber ift das far: 
kaſtiſche Wortfpiel des Philofophen entgangen, der 
bem fehlechten Redner mit beiffendem Spotte an: 
räth, die Verfuche mit rednerifchen und deklamato— 
rifhen Uebungen (r0 weArrar) aufzugeben, und 
flatt mit diefer geifligen Gymnaſtik ſich fünftig mit 
der niedrigeren, ber des Körpers zu befaffen, 

Unverfländlich ift dem Mec: der Sinn der Note 
zu 6. 55. Dafelbft räth nämlich der Phitofoph Epi: 
ftet dem Demonar zu heurathen und Kinder zu zeu⸗ 
gen, und zwar weil auch dieß einem Philofophen 
zuſtehe: drepov dvd’ iavrou naralıreiv 75 pV- 
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au. Hr. Schöne bemerkt, 7y Puceı fey mit Äre- 
pov zu verbinden, ohne ſich näher über ven Sinn, 
der dann nach Anficht des Rec. feiner ift, auszu: 
ſprechen. Ty pvceı gehört offenbar zu xaralı- 
zeiv, da der Sinn ift: Es geziemt fi, flatt fei- 
nen Anderen der Natur zurüdzulaffen, d. h. der 
Natur dadurch den Dank für die eigene Erzeugung 
abzutragen, baf man felbft wieder einen Nachkömm 
ling zurückläßt. Noch weniger können wir damit 
einverftanden fen, daß Hr. Sch. $. 57. die alte 
Gorruption u xpörepov ravra WYypicerde in 
dem Zerte gelaffen hat. Er bemerkt zwar, daß 
die Gonftruction mit a7 und dem Futur, die mehr 
Bepfpiele habe, ein flärkeres Verbot ausdrücke, 
als der wirkliche Imperativ, weil mit dem Indic, 
des Fut. die beflimmtere Erwartung ausgeſprochen 
fey: allein fo leichten Kaufes ift mit diefer Lesart 
nicht abzukommen. Es ſteht allerdings das Futur 
oft genug flatt des Imperativs; ift aber der Ge— 
danke negativ, fo fann mit dem Futur nicht ur 
fondern nur oU verbunden werben, weil eben dann 
eine beflimmte Erwartung ausgefprochen wird. Was 
bie Benfpiele betrifft für den Gebrauch von un 
mit Indic. Fut., fo bezieht fih Hr. Sch. damit 
wahrfcheinlich auf jene, welche Frische zu Lucian 
Demon. p. 268 beybringt; allein alle dort ange: 
führten find unficher. In Aristoph. Pax v. 329 
ift jest Spxyanose hergefteilt, eben fo Eurip. Med. 
v.804 Ad&ns (vrgl. Herm. Opusce. III. p, 215); 
in Luc. Rhetor. Praec. v. 13, wo es heißt: 
apoodonyass dt undiv rotoßtor Iypeodar gehört 
uydiu zum Infinitiv, endlich in Luc. adv. Indoct. 
e. 27. iſt gewiß eben fo ficher uynirı un roA- 
ayons herzuftellen, als jept Jacobitz aus den beften 
Handfriften im Demonar Yypisyade geſchrieben, 
und bereitd früher Recenf. im feinem griechiſchen 
Leſebuch durch Gonjectur verbeffert hat. 


(Schluß folgt.) 
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BE DES SOSSE DT 


Achter Jahresbericht bed hiſtoriſchen Bereins 
in Mittelfranfen. Für das Sahr 1897. 





‚A Bortfepung.) 


Bom Ruffenhoſer Münzfund fagt Hr. 9. in feinen 
vorläufigen Bemerkungen: „Man findet Stücke, die 
bisher noch Feinem Numismatider zn Wefichte gekommen 
waren, ja deren mögliche Eriftenz man. ſogar aus recht 
fcheinbaren Gründen bezmweifelte, während andere (Müns 
zen) die über fie ausgefprochenen Anfichten bier wider: 
legen, dort zur evidenten Gewißheit erheben, und ben 
in der Numismatit anerfannten Gap: „numus numo 
facem praefert“* new beflätigen. Beſonders gilt diefes 
von den bayerifchen Münzen, durch welche bedeutende 
Lücden in der vaterländifhen Münzkunde ausgefüllt, 
mande Iretbümer berichtigt, und mande Zweiſel ger 
hoben werben’ ꝛxc.“ Nach dem bier Gefagten wäre ber 
Rufferbhofer Fund ein böchft willfommener zu nennen, 
und derjenige, melcher und die numismatifche Fackel 
vorteägt, -benfelben im rechten Fichte wahrzunehmen, 
hätte fich allerdings ein DVerdienft erworben. — Wir 
bedauern, bier auf Eine genaue Würdigung der Hufcheris 
fchen. Leiftung nicht eingehen zu können, und theilen 
deßhalb bloß einige algemeine Bemerkungen über dieſe 
numismatiſche Abhandlung mit. 


Hr. H. hat fi, nach unferm Dafürbalten, bey 
diefer feiner numismatifchen Arbeit zwen Fehler zu Schul: 
den Fommen lafen, die dem gründlichen Numismatiter 
fremd ſeyn follten; er bat 1) mehr gefeben, als auf 
den Münzen dargeſtellt wird, und barzuftellen beabſich⸗ 
tigt wurde, d. h. er hat in feinen Unterjuchungen der 
Phantafie die Oberhand über die unbefangene Wahrneb: 
mung eingeräumt; 2) bat er ben feiner Arbeit auf die 
in öffentligen und Privatfammlungen bereit vorban: 
denen gleichen oder Ähnlichen Münzen, fo wie auf des 
ren Befchreidungen und Abbildungen in den verſchlede— 
nen numismatiſchen Werken nicht genugiam Rückficht 
genommen; denm es iſt jedem mit dem Wefen der. mit: 
telalterlihen Münzen Vertrauten befannt, daß nur erft 
nach Vorlage von einer guten Zahl von Erempfarien 
einer und derfelben Münze oder doch ähnlicher Münzen 
ein Urtbeil gefällt werben kaun, und diefes wird oft 
nad Umſtänden nichts weniger ald im apobictifchen 
Tone gehalten feyn dürfen. Daß Hr. 9. wirklich in 
den erften Fehler gerathen, erfeben wir gleih an der 
erften Nummer der herzoglichen baverifchen Münzen. 


Der Uverd diefer Münze flellt 2 Perfonen in 
ganzer Figur mit langen Gewändern, im bloßen Kopfe 
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dar... von ‚denen die linbeſtehende einen Iparen- Schild, 
die ‚rechtöflepende eine, Vlume oder einen Zweig in ber 
Rechten hält; diefe Figuren find mit Rundbogen umge, 
ben, die bereits leichte Spuren des lleberganges biefer 
Rundbogen zum fogenannten’ Dropaf des 14. und 15, 
Yahrbdts. andenten, und welche die größte Aehnlichkeit 
mit jenen :Rundbögen anf dem Reverfe der: burggräf: 
lich: nüenbergiichen Münze sub nr. 9 (fiehe p- 167, Dr. 
H. ſchreibt fie dem Burggrafen Fridrich 1297 — 
1532, um das Jahr 1317 zu) am fich- tragen. — Der 
Nevers giebt in der Mitte eine Art von rofl: oder auch 
rauten »förmiger Figur, eingefchloffen von den eben be: 
fhriebenen Rundbogen, Gleichwohl fieht Dr. H. in die: 
fer Münze eine Vermählungs: Münze, uud. zwar wine 
Münze, die auf die Vermäblung Dtto des Erlauchten 
mit der welfiichen Agnes geprägt worden ſey. Was 
fpeicht aber einer foldhen Behauptung das Wort? — 
Etiva die auf den Reverfe befindliche gerautete Figur, 
die man allenfalld als das Wappen eines banerifchen 
Herzogs gelten laſſen Pönnte? — Allein hieraus fo 
wenig. als aus dem Benfammenftehen der 2 Figuren: des 
Averſes läßt fich auch nicht einmal auf die entferntefte 
Weife auf cine Vermäblung überhaupt, und gar auf 
jene des erlauchten Otto mit der pfälzifchen Agnes 
ſchließen. Auch führt Hr. 9. mit Ausnahme „der als 
terthümlichen Geſtalt des Wappens“ durchaus Feine 
Gründe für feine Behauptung an; beim Taum läßt fich 
dieß ein Grund nennen, wenn Hr. D. fagt: „Auf eine 
Ipätere DVermäblungsfener kann die Münze ſchon def: 
balb fich nat beziehen, weil Feine andere Vermählung 
der banerifchen Herzoge im 13. Jahrhunderte von gleir 
cher Bedeutung mar, und die im 14. Jatrhunderte ben 
Ähnlichen Veraulaſſungen gefihlagenen Münzen bereits 
mit Infchriften verfehen find;* indem fi) ja Schon ans 
dem ganzen Topus dee Münze Nr. I., verglichen mit- 
jener Nr. 9, eine. viel fpätere Prägezeit derfelbeu, als 
* Jahr der Vermählung Otto's des Erlauchten er: 
giebt. — 

Den Borivurf: zu viel auf den Münzen gejeben 
zu haben, Pönnte man auch dem Hr H. ben den Res 
verſen von Nr. 3 und Nr. 5 machen. Bu dem Er— 
fteen Haben wir bis jept vergeblich in der Monum, 
Boicis nach einem dieſem bier ähnlichen Thiere gefucht; 
die Figur des Cepteren, welche Dr. H. zu einem ges 
krümmten Kabeljan oder Siockfiſch macht, erinnert ung 
in Etwas an den fogenannten Augeibaden der Bruni: 
fen Bamilie, mur iſt er bier anders geftellt, als auf 
beim Lambert und Sohann von Bruntihen Wappen und 
Sigillen; wir ‘geben. dieß als eine bloße bey der erſten 
Beſchauung ſich darrietende Bemerkung. 


Ealuß folgt.) 
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Gelehrte 


Anzeigen 


München, berausigegeben von Mitgkiedern 20. März. 
Nr:. 57. der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 1830. 
— ůů — 





Lucians Traum, Anacharſis, Demonar, Ti: 
mon, Doppelte Anklage und Wahre Geſchichte. 
‚Für den Schulgebrauch mit Einleitungen und 
" erlärenden Anmerkungen verfehen:2c. 


Schluß.) 


Am Anfange ded Bis accus. c. 1. beklagt 
ſich Zeus über das harte und geplagte Loos ber 
Götter, und führt ald Beyſpiel den Helios an, der 
Jahr aus Jahr ein den ganzen Zag die Himmeld: 
bahn zu befahren habe, und faum fo viel Zeit er: 
übrige, fih nur im Ohre zu frauen. Denn, beißt 
ed weiter: yv rı dv oliyov Imppasvunsaz 
Aa9y, dpyviagavrıs oiinzoı nal ryjs ödou na- 
parparsuevor kariplıav ra naura. Dazu le: 
fen wir die grammatifhe Erläuterung: Der Aor. 
Indic. nad einem hypothetiſchen Vorderſatze, der 
Auf die Zufumft bindeutet, brüdt die größte Ent: 
fhiedenheit des Erfolges aus, indem ber Sprechende 
nachdem er die Bedingung feſtgeſetzt hat, in ſeinem 
Geiſte ſogleich mit raſchem Sprunge bis zu dem 
Augenblicke hineilt, wo dad ihm nur als ein noth— 
wenbiged ſich darftellende Ereigniß fchon eingetreten 
if, Dazu bemerft Hr. Sch. noch, daß diefer Xor, 
mit dem befannten iytAaca (id muß laden), !öa- 
spvoa und ähnlichen, befonderd den Tragikern be: 
liebten Redewendungen zu vergleihen ſey. Rec. 
wünſchte, Hr. Sch. hätte die ganze lange Note zu 
diefer Stelle uuterbrüdt, da wir in xaripAsdar 
nur. die ganz. befannte Form des Xorifted haben, 
in der er flatt des deutſchen Präſens bey. Schilder 
rung von Ereigniffen und Erfolgen angewendet wird, 
welche eine wirklich beobachtete Erfaprung an. die 
Hand gibt. Daß, Hr. Schöne diefen fo gewöhnli- 
hen Gebrauch, den er felbft öſters berührt, an 
dieſer Stelle verkannt hat, daran ſcheint, wie aus 


feiner Note erhellt, der mit „yr eingeleitete Bor: 
derſatz Schuld zu feyn. Indeß dieß ift unfers 
Wiffend die einzige Form, in der Ergänzungsfäge 
mit Haupffäben der Art verbunden werden, fo wie 
es aud bekannt ift, daß wenn von einen folden 
Aorift ein Finalfag abhängt, der Modus desſelben 
fih nicht nach der Gonftruction der hiſtoriſchen Zei: 
ten, fondern ber Hauptzeiten richtet. Vrgl. De- 
mosth. Olynth. I, 12. II, 21. Luc. Bis Accus, 
e. 11. Plat. Gorg. p. 484. a. Soph. Philoct. v. 
307 etc. Sollen wir übrigens noch fur; anbeus 
ten, wad die Bedeutung des Xorifles in der vor: 
liegenden Stelle fey. fo bemerken wir, daß er wie 
an den meiften Stellen der Art das rafche, 
plöglihe intreten einer Handlung verfinnlicht, 
Der Deutfhe muß in folhen Fällen durch adver— 
biale Bendungen nachhelfen, ba weder das Prä- 
fens noch ein Präteritum ausreicht, die Lebendigs 
feit des griechiſchen Ausorudes zu erfegen. So fagt 
hier Zeus: Denn wenn er fih nur einen Augen: 
blick eine Fahrläßigkeit zu Schulden kommen läßt, 
ſo reißen ſtracks die Roſſe die Zügel, gleiten aus 
der Bahn, und Alles ift in Brand geftedt, 

In demfelben Eapitel ift zu dem Satze: xai 
Ay ivda dv y zpömavris.. .. neÄsun zap- 
sivaı, doxvov Xp) aurina — rapsordvau; 
Euvtipovra Too XpPyYOuoVs,.n) oixeodai oi ryw 
dobav rs rexuns* die Ausdruckskürze fehe 
gut und faßlih für den Schüler dargeftellt, nur 
durfte nicht verfchwiegen werden daß. bey folden 
Alternativfägen im ‚zwepten Gliede gewöhnlich Pers 
fect erſcheint, wie auch. hier oixeodmı zu faffen 
ift; vrgl. Xenoph. Anab, IV. 2, 10. ropsvous- 
vo d’ ivruyxavovsı Aopw Urip nis 6ÖoU xar- 
Apmulyg Uno Twr zoluiwrv, ol y arond- 
yaı yv avayıy 9 duedsuxdaı ı and ra» dI- 
Awv "Ellyvor. 
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€. 5. führt die Dife bittere Klage über das 
traurige Loos, dad den Sokrates wegen feiner Lehre 
getroffen habe, und fchließt dann mit den Worten: 
xapa ToooÜrov Unspfoxov ol xaryyopoı ra- 
vavria zupi rs adınjas PıAocopovırzs, Ueber 
die legten Worte, deren Sinn einem Schüler 
‚ohne nähere Andeutung nicht verftändlich ſeyn kann, 
giebt der Heraögeber die kurze Bemerkung: „ra- 
vavria, nämlih To Zwapareı ro Öinaov, wie 
ed oben heißt, Ureperawisavrı.“ Rec. findet aber 
in dem Gedanken: „die Anfläger philofophiren über 
die adınia dad Gegenteil von dem, was „Sofra: 
teö, der die Zugend überaus gepriefen,“ feinen 
rechten Gegenfag, und vermißt die nothwendige 
Schärfe und Beflimmtheit des Ausdruckes. Wie 
Rec, die Stelle anfieht, fo bezieht fi die Dike 


allerdings auf die von Hrn. Schöne allegirte Rebe: 


des Zeus, aber nur nicht gerade auf die Worte, 
die er im Einne bat, Dort heißt es näm: 
ih: ai ualıora d ro Zwpporiskov, ro 
dinarov vreperawioasg nal ayadov ro aiyı- 
orov aropyvas, Darnach find die Worte der 
Dike fo zu ergänzen: ravavria zepi rys adıniay 
gıAosopoürrzs, seil, eivar auryv uiyıorov rwv 
ayadar, Dem Sokrates ift das dinarov daß 
höchfte der Ger, feinen Anklägern hingegen die 
adınia; fie lehren daher, daß diefe vor Allen im 
Leben erfirebt werden müſſe. — c. 11 erflärt Pan, 
daß er von der Weidheit, welde die Philofophen 
immer in Athen auöframten, auch nicht eine Sylbe 
verftehe; dann fagt er Hprios !ywye nal ra nou- 
ya ravra pyuarıa nal dorıxa od ueuadyxa, 
Ilo3ev yap iv ’Apxadia dopıdıys ) Pıldaopos; 
Rec, vermißt zu den festen Worten eine aufflä- 
rende Bemerfung, da er wenigftens in den Aus: 
gaben, bie ihm gerade zur Hand find, diefen Sat 
ganz mißverftanden findet. Auch Pauly, der den 
Sinn in der Regel richtig trifft, überfest falſch: 
Wo wäre auch je ein Philofoph oder Sophift nad 
Arkadien gefommen? Pan fagt ganz deutlich: Wo: 
ber hätte ih denn in Arfadien ein So: 
phift oder Philofoph werben fönnen? 

Caoap. 16. erzählt die Akademie in der Verthei⸗ 
digungdrede der Min das lodere Leben des Polemip, 
fo lange er der Fahne der MEIN getreu wat. Dar: 
auf fährt fie fort! ind BE 0 xaxodaiuwv ini 
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Tas 27 Anadyuias Iopas inwuacen, . Warp 
ini zavray ewdeı, avbparodısauivn aurdv 
xai dnö zwv xupw» rjs Midys dpracasa — 
xargvaynadı x.r.A. Hr. Schöne bemerkt, bie 
Worte worep eiwIe müßten auf das Zolgende be: 
zogen werben. Ganz unrihtig, da zu Jarep Fxi 
zavras eiwdeı aus dem vorauögehenden inwuade 
ber Infinitiv xwuacaı zu ergänzen if. Sollte 
übrigens diefe einfache Bemerfung noch nicht genü: 
gen, fo wird wohl eine Stelle in cap. 17. allen 
Zweifel niederſchlagen, wo es von bemfelben Po: 
lemo heißt: wepızjeı yap fwdev 6 dSAıoy igrepa- 
vousivos, npaıxalov da rs dyopas Mops war. 
avAovuvos, ‚oddixor vHPWV, xwudlwr 
ini zavras — Cap. 17. läßt Hr. Schöne ven 
Grammatifalfehler di — dxovuoere unberührt, 
wiewohl er fo leicht zu befeitigen war. Rec. ift 
überzeugt, daß auch diefer Solöcismus durch die 
guten Handfihriften, welche Hrn. Jacobitz zu Ge: 
bote flehen, hinweggeſchafft werden wird, da er in 
den beyden erflen Bänden feiner Ausgabe fo viele 


grammatifche Sünden, die ben Xert des Lu— 
cian entftellten, durch Handfcpriften für immer ent- 
fernt hat. ; 


Große Schwierigkeit bietet auf den erſten An: 
blit eine Stelle in cap. 21, wo Epikur gegen’ die 
Stoa losfährt, und die Gründe anführt, warum 
ihr Dionyſius untreu geworden , und zu ihm über: 
gegangen ſey. Dafelbft heißt es nämlih: fwpa 
yap, oluaı, tous mepi roö xaptepeiv xal dvi- 
xeodaı novoyy zoAla dukıövrag, dia di iv 
Ybovjv SIeparevorras, xaı mixpı uv Too Ad- 
yov veavıvoulvovus, olxor ÖE xard rouy ros 
ybovis vonous Bıouvtaz. Dazu bemerkt Hr. 
Schöne: dia Iepartvorray bildet jwar das Prä- 
difat zu rods dukiovras, und ifl nicht, wie de 
anzufehen berechtigen fünnte, als ein zweytes Sub: 
ject jenem vorangehenden entgegengefeßt; aber dem 
Sinne nah ift doch ein Gegenfak zwifchen beyber: 
ley Bezeichnungen, und diefer fol dur de fügt: 
bar gemacht werden. Gegen diefe verworrene Dat. 
ſtellung genügt die einfache Bemerkung, daf zwi: 
ſchen ein Subjekt und Prävikat imter Feinem "Falle 
die Partikel 5. dazwiſchen freten kann. Die Stelle 
ift wenn irgend eime des Lucian verdotben, Und 
derch die Einfetung weher Bughaben ſehr leicht 
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Herzuftellen. Rec. fchreibt nämlih: iwpa yap 
olum aurous — xoAla Ödukiovras, idia di 
— Spanevovras, Noch weniger können wir es 
dem Werf. verzeihen, daß cap, 26. in ber aus 
Demofthened entnommenen Stelle der alte Fehler: 
wor, Önws u) Xeipiv ı neigwuas por 
adrov, oniyacdar dio», in der jegigen Zeit noch 
neuerdings aufgewärmt, und zur Erflärung des 
Conjunctivs felbft mit einer tadelnden Bemerkung 
gegen Buttmann auf-Roſts Grammatif vermielen 
wird. Hat denn Hr. Schöne je einen Aoriſt Ireı- 
oauyv gelefen? Wolite er zu dieſer Stelle eine Er: 
läuterung geben, fo lohnte es wohl der Mühe ei: 
nige Worte über das Particip fo» zu fagen, wel: 
ches erft in der neueren Zeit durch Baiter zu Sfofr. 
Panegyr. §. 64. und Klog in den quaestt. eritt. 
pag- & sqq. feine richtige Erflärung gefunden hat. 
Auch am Ende des Dialogs ſtehen noch zwey Feb: 
fer, die bereitö früher richtig gehoben wurden; cap. 
34. heißt es nämlih: xai ra arıpa ineiva Sprei 
xaı aroßArreı, ra npo xodoiv odx Upwr, 
wo mit Guyet zu lefen if: dvrw BAfreı, vrgl, 
Plat. Tbeaet, p. 174, a; endlih cap. 35. war 
das unverfländlihe auiAsı rouro Wos Zarı mit 
Fritzſche quaestt. Luc. p. 195 in rovrw zu 
verbeffern. 
Karl Halm. 


BEIDE HP PSP αν I- 


Achter Jahresbericht des hiftorifhen Vereins 
in Mittelfranken. Für dad Jahr 1837. 


Schluß.) 


Im Betreff der churpfälzifchen Münzen (2.65 — 
67) fcheint uns Hr. 9. Erter's numismatifhe Abhand⸗ 
tung ganz umbeachtet gelaffen zu haben, und dieh hal 
ten wir für den oben angegebenen zweyten Fehler. Zur 
Zeit, als diefer gründliche Gelehrte feinen Derfuch einer 
Sammlung von pfälzifchen Münzen und Medaillen ſchrieb, 
(1759-1774) Fonute ertrog aller angewandten Mühe eine 
ältern pfätzifchen Münzen, antreffen, als von Rupert 1. 
an. „Ueltere pfälzifhe Münzen, jagt Erter I. S. ı7. 
not. *, find mie nicht befannt,“ und im IT, Bd. Suppl. 
p- 259: „S. 17 seq. baben wir als bie allerältefte pfäl— 
Hiche Münzen die Münzen derer 5 Churfürſten angeger 
ben, die ben Namen Rupertus geführt haben. Höher 
und über benfelben Zeiten , Fonnten wir aus Mangel 
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älterer Drüngen nicht hinausgehea.“ — Da wiriden 
von Hrn. 9. benüßten Widder nicht zur Hand Haben, 
fo find wir außer Stande, zu fagen, in wie ferne die: 
fer Extern benupt, Sonſt wird von Neueren die bey 
Obermayr Tab, X. no. 26. abgebildete Münze gewöhn: 
lich Rudolf I. (471319) zugeſchrieben; und allerdings 
bat Ar. 6. auf der Hufcherjchen Tafel einige Aehnlich⸗ 
feit mit der Münze Nr, 26 bey Obermayr. — Otto 
bed Grlauchten Münzen ferner baben einen ganz andern 
Typus, als jene auf der Münzabbildung Nr. 2. ben 
Hrn. 9. wie man fih and Obermayr, Tab. Xe Nr. 45 
überzeugen kann, und wäre wirklich die sub Nr. 2 mit: 
-getheilte Münze, wie Hr. 9. ©. 59 behauptet, jene 
bis jept nirgends aufgefundene, vom Herzoge Dtto il- 
lustris zu Landshut geprägte ſchlechte Münze; fo hätte 
dieß Hr. H. theilweife aus dem Gehalte der Münze 
beweifen ſollen, wie ja Rom. Biengibl Ober: 
mayrs Dopothefe bezüglich dieſer Landshuter fehlechten 
Münze (Tab. X. Nr. 135) aus dem Grunde verwirft, 
dad er nachweift, die von Obermoyr dafür ausgegebene 
Münze fen nach dem alten Münzfuße ausgeprägt wor: 
den (MWeftenrieders Beyträge VIEL. 74). — 


Der erften Nummer der berzogl. baperifchen Mün— 
zen folgt eine lange Digreflion (©. 48 —58) über das 
baperifche Wappen, deren Nefultat ift: „Von jeher fen 
der blau und weiß geweckte Schild das Wappen des 
Bandes und des Herzogs geweſen.“ — Hier ift num 
mit vieler Belefenbeit gezeigt, daß die Wappen, uud 
damtt auch die Farben der Wappen in bie älteften Zei: 
ten (??) der dentſchen Gefchichte hinaufreihen! — — 
Die Fahnen, meynt Hr. 9. ©. 53, hätten unjere 
Vorfahren in ihren Kämpfen mit den Römern fehr früh: 
zeitig Fennen gelernt, Auf der andern Geite ijt auch 
nicht zu mißfennen, daß die Römer der fpätern Kai— 
ferzeit, ald ber Kern ihrer Deere aus Deutſchen be 
ftand, fo Manches im Heerwefen von diefen Barbaren 
angenommen. Zur Gefchichte der Fahnen ben den 
Dftrömern und Germanen gebören wohl auch folgende 
Stellen: Procop. bell. vandalic. L. If. c. 10. Serptt. 
hist. Byzant. ed, Venet. T. T. p. 399 E.: ber Thra- 
zier Rufinus, der die Fahne des DOberfeltheren zu tea: 
gen pflegte, und ben die Römer Baröspopos beißen, 
wied von den Maurufiern getöbtet; und Libr. II, e. 2. 
p. 382. Die Fahne felbft nennen die Römer Bawdor, 
Damit vergleihe man ben Paul. Diac. L. I c. 20. 
jene Stelle über den Krieg zwifchen dem Longobarben: 
König Tato und Nodulf dem Könige der Heruler: Tato 
vero Rodulfi vexillum, quod bandum appellant, 
ejusque galeam — — — abstulit (Siehe auch Schmiel⸗ 
lers Wörterb. voce Fanen; Bd. I. ©. 552 — 533.0, 
©. 177 voce Banner). u 


Schließlich wird noch gegen Hr. H. bemerkt, da 
der Ducat der wirzburgifchen Biſchöfe weder eine neue 
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rfinbung, moch eine- pia fraus fen; biefer Ducat if, 
wie aus den Urkunben vom 918 4: Jul, 995 37. Dee:, 
996 15. Sept., 1025, 20. Map, 1032,.6. Junn,. 1049 
24. Dec, +1206, 1 Map, 1100, 14. Febr. „occasione 
Ducatus sui‘ (episcopi Gebehardi), 1168, 19. July 
„per totum Episcopatum et ducatum Wirzeburgen- 
sem; 1206, 15. Februar u. f. w. und aus Eugen 
Möntag. I:L p. 169. 170, c. nott. fonnentlae erbeüt, 
eine von ben: deutſchen Kaifern ertheilte Würde, und ein 
Amt gemwefen, das fie demnach mit vollem Nechte aus: 
zuüben Sefugt waren, und auch wirklich ausgeübt haben. 


Dr. ©. Th. Rudbart. 
soo» >>>» Sun 


Dritter Jahresbericht des Hiftorifhen 
Bereind im vorigen Oberdonaukreiſe. 
Für dad Jahr 1837. Augsburg, 1838. gr. 4. 


Drep mufterbaft ausgeführte lithograpbirte Tafeln 
zieren als Benlage biefen Jahresbericht, von denen die 
erfte den Römerrhurm mit der Umgebung zu Kemmath, 
Landgerichts DOberglinzburg (zwifchen Irrſee und Kauf 
beuern) daritellt, die zweyte aber 8 Nummern Untis 
- caglien, welche zu Gnozbeim, auf dee Burghalde zu 
Kempten, zu Augsburg und auf dem Schlofe Spiel: 
berg aufgefunden: wurden, getreu wieder giebt, — Die 
dritte Tafel zeigt uns mittelalterliche Münzen, und zwar 
29 mit großer Vollendung ausgeführte ſchwäbiſche Brac- 
teaten aus: der Hohenſtauſen-eit (fiehe auch pag. 50 
— 52), ein Burgauifches Sigill — S. Hainnici Mar- 
chionis De Burgowe, wom Jahre 1291 —, einen 
aus. Erz gegoifenen Knopf, oder das Mittelſtück eines 
Handgrifis von einem römifchen Schwerte, u.a. m, — 
Schwerlich dürfte Figure 1, a, b, c, der erften Tafel 
einen bdeutfchen Götzen voritellen. Dem Eojtume nach 
ift dieſelbe nicht Älter, als aus der Zeit des 50 jähri— 
gen Krieges und mwabrfcheinlib eine Art von Talisman 
für abergläubifche Jäger oder Kriegälente (Siehe die 
Befhreidung p. 48). Eben fo wenig will und die ps 
4 über Figur 5 gegebene Erklärung des Hrn. Prof. 
Mezger genügen, twelcher in dieſem Bronce-Bild die 
anf ihrer Flucht verunglücte Helle erblickt; da es doch 
Faum bis in die Zeiten der Römer binanfteichen, fon: 
dern eher feiner ganzen Bildung und Gejtalt nach (man 
beträchte mur die unter dem fogenannten Widder, der 
ſich jedoch dem linbefangenen als ein Einhorn (Ginger 
bürn) darjtellt, angebrachten Laub» oder Blumenverzies 
rungen!) ein Produkt des deutjchen Mittelalters ſeyn 
dürite. 

Der Text des vorliegenden Heftes felbft zerfäut in 
3 Abtheilungen. Die erfte umfaßt das Wirken des bi: 





46, 


ſtoriſchen Vereins inn Jahre 1057, mit 6 Venlagen, 


von. &: I —AN. und S. VIL— XIV. — Die zmepte 
Abtheilung enthält „Benträge für Kunſt und. Wterthum 
im vorigen Oberbonaufreife im Jahre 1857* im, folgenr 
den Unterabtheilungen: „I. Aus der Zeit der römifchen 
!andes: Inhabung.“ A. Monumentales. B. Unticag⸗ 
lien. €. Nömifhe Münzen. D. Verſchiedenes (p. ı 
— 11) „IE YUus der mittelalterlichen und neueren 
Zeit.“ 1. Münzen: und Waſſen- Fund, als Zugabe die 
Monographie von Ettenbeuern. 2) Bracteaten- Zund 
ben Ruderatshofen, Landgerichts Oberdorf, nebſt der 
Monographie des Pfarrdorfes Ruderatöhofen und feiner 
Filiale Jmmenbofen, dann der Gefchichte der ebemati- 
gen Herrfchaft Kemnat ic. — Folgen bierauf unter: Nr. 
3 — 5, (leftere Nummer von a — 1) Beſchenke an 
Münzen, Medaillen, Siegeln, Waffen, Büchern, Aus 
pierjlihen ıc., die der Verein erhalten (p. 12 — 27). 
Ju drep ferneern Nummern (III. IV. V,) werden Noti⸗ 
zen über das ©. Severindtirhlein in Augsburg, über 
das Wirken des hiſtoriſchen Filial: Vereines zu Neus 
burg, und über die von J. Grimm in feiner beutfchen 
Mothologie ©. 182 — 188 kritiſch beleuchtete Gage 
der Sueven- und Römerſchlacht in der Umgegend von 
Augsburg mitgetbeilt (p. 28 — 44), und nom letztern 
Aufjape, deifen Verſaſſer Hr. Profeſſor und Bibliothes 
Far Diepger iſt, die Fortſetzung verſprochen. 


Die dritte Abtheilung liefert Erklärungen zu 
den 3 lirhograpbirten Tafeln (p. 47 — 52), fo wie eis 
nen böchit fchägbaren und befehrenden Codex diploma- 
ticus, 61 Urfundenouszüge aus fänmtlichen, dem Hrn. 
von Raijer bißber befannt gewordenen Urkunden, welche 
fih auf die 5 Heinriche, gemwefene Markgrafen vou Burs 
gau (1202 — 1205 — 1310) beziehen (p. 55 — 63), 
nebjt dem Abdruck von 6 bisher noch unbekdunten Urs 
kunden (p. 64 — 75, mit‘ erläuternden Note verfeher), 
an welche ſich als Nr. VII. et VIII. ein, biſchöfiich Auge: 
burgifches Urbar (Saalbuch) über die Zugebörden zur 
Burg Hnfperg, unter den Rubriken: „Erklärung, Tert 
des Urbars von 1516, Text des Urbars von 1366 (p, 
71 — 76) anfchließt. 


Das Römifche, welches Jahrhunderte lange in den 
Süddonauländern, und insbefondere an der Wertach, dem 
Lech, der Iller ıc, gewaltet, eröffnet, wie billig, die 
Reihe der Zund:Bejchreibungen. Vom römifchen Aus 
tiquarium in Augsburg wird berichtet, daß es jept mit 
70 Monumenten und mit hunderten von Anticaglicn 
ausgejtattet ſey. — 


Schluß folgt.) 





Gelehrte 


Münden. | 
Nro. 58. 


herausgegeben von Mitgliedern _ 
der k. Baer. Arademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 
21. März. 
1830. 





1. Queen Elizabeth and her times, a 
series of original letters, selected from the 
inedited private correspondence of the 
Lord Treasurer Burghley etc. edited by 
Thomas Wright, M. A. T. S. A. of Tri- 
nity'' College, Cambridge. - Vol. I. XLVIL 
u 514©. Vol, II. XIX. u. 527 ©. gu 8. 
London, H. Colburn, publisher. ‘1838. 

. The Protectorate of Oliver Crom- 
well, and the state of Europe during 
the early part of the reign of Louis XIV. 
INustrated in a series of letters between 
Dr. John Pell etc. Now first published 
from the Originals. Edited by Robert 
Vaughan D.D. Professor. of ancient and 
modern history in University College, Lon- 
don, With an introduction on the cha- 
racter of Cromwell, and of his times. Vol. 
1. CXX. 1.454 ©. Vol. II. Xl. u. 518 ©. 
gr. 8. London, H. Colbern, —— 
1838. — 


Prahleriſche Bücher⸗Titel werden jetzt in Eng⸗ 
land üblich wie bey uns. Vielleicht iſt es nicht 
die Schuld der zwey Gelehrten, bie ſich als Her⸗ 
'ausgeber ber vorliegenden beyden Sammlungen ge: 
hannt haben, daß ber Xitel derfelben weit mehr 
verfpricht, als fie wirklich geben; doc) ift ihr Werth 
‚in den vorangeftellten Einleitungen von ihnen felbft 
zu hoch angefchlagen. Wer fich über die Regie: 
rungd = Gefhichte der Königin Elifabety und bed 
Protectors Grommell aus dieſen Sammlungen al 


» 


lein oder au nur vorzugsweiſe unterrichten wollte, 
der würde von, beyden eine. äußerſt bürftige Vor— 
ftelung befommen, 


i. - ... ' 

Herrn Wrighi's Sammlung enthält. gegen 
ſechshundert Briefe -aud den Jahren 1558 — 
1603; Ein größerer Theil, -ald: er in- der Bor: 
rede gefteht,. war ſchon früher: gedruckt, wie im 
dem. Quarterly Review an Beyſpielen nachge— 
wiefen worden iſt. Unter den Gtüden, die hier 
zum erſtenmale befannt gemacht werden, dürfte ein 
Brief der Königin an ihren Gefandten zu. Pariä, 
Sir F. Stafford (II. 150), dad merfwürbigfte feyn; 
allein bie Aechtheit ift micht belegt. Die meiften 
Briefe handeln von unerheblichen Sachen, die zwar 
dem Gefhehenen, nicht aber ver Geſchichte 
angehören. Ref. wurbe durch die unfruchtbare. 
Mühe, die ihm dad Durchlefen der zwey Bände 


gemacht hat, an eine Bemerkung d'Alembert's er: 


innert (Mel. II. 29.), die er auch unferen biftori= 
fhen Bereinen glaubt zur Prüfung empfehlen zu 
dürfen, 

„Un homme d'esprit, tres-peu vers& dans 
T’histoire, se consoloit de son ignorance, en con- 
siderant que ce qui se passe sous nos yeux se- 
roit lT’histoire un jour. Il seroit à souhaiter 

. que tous les cent ans on fit un extrait des. 
faits historiques r&ellement utiles, 
et qu'on brülät le rest, Ce seroit le moyen 
d’&pargner A notre posterit& l’inondation 
dont elle est menacde, si on continue d’abu- 
ser de Timprimerie pour apprendre aux 
siecles futurs des choses dont on ne s’em 
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u „N 0 


Je ne doute point qu’un * 


"barrasse- gutre 
„elles se passent. 


‚sir.si raisonnable ne soit pour bien des -savans $' 


un crime de l&se-erndition, digne des anath£- 
ongmes de tous les compilateurs,; ‚mais j'appelle 
Ae ces anathömes au jugement des sager.* 


Indeſſen -bewährt” fih doch auch hier, was 
ein Freund d'Alembert's zu fagen pflegte: 
geringhaltigen Büchern manch gutes Blatt zu fin⸗ 
ven’ iſt "Ueber das Verhälmiß, in welchem Eliſa⸗ 
beth zu ihren Miniſtern ſtand, berbreiten mehrere 
Stellen Licht; und daß ſie dieſes Werhältniß drey 
bis vier Jahrzehnte lang Tdenn fie wechſelte nicht,) 
gegen Männer wie Gecil (nachher Lord Burgh— 
copy; nicht Burleigh), den ſie im Scherze ihreh 
Geift: nannte, dund Walſing ham, zu behnup⸗ 
ben wußte mit Der kleinſte Beleg zu dem Ur⸗ 
theile eines Kenners, Papſt Sixtus Vr vera um 
gran eero betlo di: ETRRIERUEN: (Bayle, 
Bir. n. XD t 


.. Staatöfecretär Cecil — an die‘ Königin 
. 1859 (ver'&ntwurf, don feier Hand, iſt ohne 
Darm.) 
„Mit bangem Herzen und feuchten Augen bitte 
Ki. Majeftät ich, Ihr ariner Diener und deml⸗ 
in higfter' unterthan, ein unwitdiger Seeretär, die⸗ 
fe mein demillthiges Geſuch wit zu vergeben daß 
dk; da Bus von mir angerathene Vetſahren gegen 
indie Franzoſen⸗ in ·Schottlaud Em, Majeſtat ‚nicht 
genehm ift, und ich Gewiſſens halber einen entge⸗ 
gengefepten Vorſchlag niht maden Fann, mit Em. 
Majeftät Günft und Gnade der Theilnahme an die: 
ſem Geſchäft Überhoben werden möge. Und thue 
ich dieß nothgedrungen; denn niemals. werde ich in 
irgend einem Dienfte Em. Majeſtät etwas ausfüh: 
‚ zen, das Ahrem eigenen Willen nicht gemäß if; 
deun darauf lautet mein Dienfteid, daß ich die 
Beſchlüſſe Ew. Majeftät ausführe, micht die mei: 
nigen noch anderer Leute, fo viel deren ſeyn mö⸗ 
gen. Und audererſeits Ew. Majeſtät in irgend 
einer Sache zu dienen, die ich ſelbſt nicht billigen 
kann, würde eine uneeſprießliche Dienſtleiſtung ſeyn 


daß in, 
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l ee 
und 1.4 uns&härkiä, dap” ich Acten maßne —*4 
Majeſtät würden ſich getäuſcht finden. Und was 
ieben andern Dienſt betrifft, wäre es auch in Ew. 
Majeftät Küche oder Garten, fo bin ich, ohne 
ückſicht auf, Aufehen« Ciufommen und +Behagen, 
vom Grunde meines Herzens bereit, Ew. Majejkät 
Befehlen bis an das Ende meines Lebens nachzu: 
fommen, Womit ich von ganzem, bangem, ar- 
mem Herzen wünſche, daß Ew. Majeftät eine Probe 
anſtellen wollez denn das betheute fh, daß ich 
ſeit Em. Majeſtãt Reglerungs⸗Antritt keinen fro⸗ 
ben Tag gehabt ‚habe, außer an Ew. Amar 
Ehre amd ‚Moblesgeben.“ 1. ‚24, 


Sechs und dreyßig Jahre ſpäter, da er augſ,, 
ai Schatzmeiſtet von England), der erſte Reichsbe⸗ 
amte war, Schreibt Ar Yan! feinen Sohn! Robert, 
(Staimmvater der | Marquis von Saliebuny) 

InSachen, wo Ich anderer 1 Meynung:idht ats 
‚Ihre Majeſtaͤt, iſt ud ‚bleibe. das mein Grunbfag: 

ı fo Iauge ich zu rathen habe, werde ich. nicht, als 
meine Mennung das Gegeutheil derſelpen angeben, 
‚denn das ‚hiebe wider Gott, fündigen, gegen, wel⸗ 
‚en amneine Pflicht die bberſte ft; als ein’ Diener 
Hingegen werdelich ZA Werfen Bolge Ikiiten 
imd auf keine Welſe öntdegeh: Handelm,t ſondern 
much danit berubigen/ daß, da ſie Gottes voruchm⸗ 
ſtes Werkzeug, hienieden if, Gottes Wille ſey, daß 

ihre Befehle vollzogen werden; und habe ich meine 
Pflicht als, ‚Natpgeber, getban, fo bleibt „mir nur zu 
wänfiben, wie ich von Herzen the, daß ihre Be: 
fehle da® Gute witken mögen, das fie, idle ich 
gewiß bin, daben beabſichtigt.“ II isr. 


— — klagt sin einem — an 
Burghley 1574: di 

zunſere — — Lönnen wir 
and weder für das Eine noch fü, das Undere ent: 
ſchließen; gleichwohl geſchieht alles mögliche, „um 
J. M. zu einem, Entſchluſſe zu bringen. Es iſt 
I. M. pflihtmäfig. Und offen vorgeſtellt worden, 
daß dieſes Schwanken nachteilig und üinehtenpäfe 
fen; aber es Hilfe affes nichts:“ Tigos, 7 


Und wieder 1587 an Leitefter: | 
„Der Lord Echapmeijter ift immer noch in Une 
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geiade, und hinter meinem Mücken ſpricht J. M. 
gar harte Worte Tibet mich,“ was ich um fo eber 
glaube, da ich im Umgange mit ihr wohl merke, 
daß ich nicht in Gnaden ſtehe; und köunte mein 
Die uſt von einem audern verſrhen werden, fo weiß 
ich daß Ich deſſen dald üderhoben wäre“ II. 335. 


Ferner an Burghley: 

„Auf Die angetegentliche Bitte des Grafen Leiceſter 
draug ich geftern in I. M., über feine Anftedung 
einmal einen Entfchluß zn ſaſſen, woben ich zu 
verfteben gab, der Dienit leide keinen Aufſchub 
mehr. Allein nad einer langen Erörterung Eonnte 
ich Feinen Befcheid ‚erlangen. 
maſſen «geneigt, meinen Better Noxrys lieber zu 
verwenden als den Orafen. Ich bat unterthänig, 
ben der. großen Wichtigkeit der. Sache, daß fie el: 
nigen von. ihr zu wählenden Räthen möchte zur 
Prũfung zugeiviefen werden; Aber auch biefer Vor: 
ſchlag wurde verworfen.“ IT, 359. 


Endlich, auf bie Kunde von ber großen Kriegds 
Rüſtung Philipp’ M., an Burgbley: 

„Es giebt Fein beſſeres Mittel, Spanien von 
eluem Angriffe auf England abzuhalten, als Unter: 
ſtützung des Königs, von Navarra und Niederhals 
tung des Haufes Guiſe, welchem Gpanien die 
Oberhand zu verichaffen ſucht. Läßt 3. M. diefe 
Gelegenpeit unbenütt, entweder. duch allzulangen 
Aufſchub des Eutſchluſſes oder allzufparfame Be: 
willigung von Hülfägeldern, fo wicd fie fagen mäfs 

fen: dahin find meine Friedenstage.* U. 347. 
‚Diefe Weiſſagung traf ein, aber wur auf ganz 
urze Bein; und in der furchtbaren Kriegsgefahr, 
welche durch Zerſtoͤrung der ſpaniſchen Flotte abge: 
wanbt wurde, bewies ſich Eliſabeth's Geiſt und 
"Süd am ‚überlegenften, War fie zuvor im An: 
- greifen zurüdpaltender und fparfamer geweſen, als 
ihre Rathgeber gewünſcht hatten, for flanden ihr 
—— zur Vertheidigung defte mehr Kräfte zu Be: 
Bot. Der’ Briefe aus diefer Zeit finden ſich Hier 
ar viete. Das beinerkeriäwerthefte if ein könig⸗ 
liches Schreiben, deſſen gleichen an alle wohlha⸗ 
bende Gutsbeſitzer fchrimt ertaffen worden zu ſeyn: 





Ich fand fe einiger: 


Taugenichts, 
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Aufforderung zu einem Darlehen — hier 25 Pfund 
für die großen Kriegskoſten, „als zu einem 
Dienfle, den gute Nachbarn einander unwelgerlich 
leiten,“ mit dem beflimmteflen VBerfprehen ver 


Heimzahlung binnen Jahres friſt. 


2. 
Die andere Sammlung hat zwar vor der erfteren 

eine ausführlichere und gehaltreichere Einteitung vors 
aus, die indeffen nichtd Neues bringt. Dagegen ift fie 
felbft noch ärmer, Einige Briefe aus London im zwey: 
ten Bande :geben Nachricht — und das iſt im bie 
fen die Hauptſache — von der üblen Aufführung 
eines jungen Menſchen aus Zürich, der in England 


Anſtellung geſucht Hatte, flatt deffen aber in den 


Schuldthurm gefommen war; und der Name biefes 
an deſſen Perfon und Zreiben gar 
nichts beſonderes if, findet fih in dem Regiſter 
mit Hinweifung auf bie einzelnen Briefe, mit Rub- _ 
riten, wie: his il behaviour; aufgeführt, Was 
müßte aus der hiftorifchen Literatur werben; follte 
fie Zumadjs- biefer Art (man denke an den uner: 
meßlichen Schutt der Juſtiz⸗ ind Polizey-Regi⸗ 
firaturen ) erleiden ! 
Die Hauptperfon unter den Briefftellern ik 
D. Johann Pell, ven Cromwell nad Zürich ge 
ſandt Hatte, um durch die proteſtantiſchen Cantone 
der Eidgenoſſenſchafl Abhülfe für die Beſchwerden 
der Waldenſer in Piemont, wäre es auch durch einen 
Einfall in Savoyen, zu bewirken. Da er nichts 
ausrichtet, unterhält er ben Staatsſekretär des Pro⸗ 
tectors mit allerley kleinen Händein der Schweiz, 
an denen nichts merkwürdiges iſt und worin nicht 
Ein Name von Bedeutung vorkommt. Das Be— 
merkenswertheſte dürften folgende Aeußerungen des 
Alt⸗Buͤrgermeiſters zu Zütich Über den Zuſtand 
der Schweiz in jener Zeit (1655) ſeyn. 
rieg! ſagte er, wir haben auch Krlegs Gedan— 
Een und an Mannſchaft zum Kriege iſt Ueberfluß, 
aber an. andern Mitteln fehlt es, Ale Cantone 
leiden an unglaublichen Geldniaugel; ber Friede 


A71 


in Deutſchland macht uns arm. Da der Krieg zu 


Ende war, nahmen die Fürſten und Städte, um 


der Soldaten los zu werden, überall Geld auf, 
weil fie zu Haus nicht fo viel vorfanden, als fie 
zur Ubzablung brauchten; dazu gingen große Sum: 


men aus der ganzen Schweiz nach Deutfchland ;' 


und davon bekommen wir jegt nicht einmal die 
Zinfe. Seit dem Frieden kommt ber. Bandbau 
überall in Deutſchland wieder empor und, wird fo 


viel Getreide und Wein gewonnen, daß unfere Nach: 


" darf baar bezahlte. 
"find, flieft das Geld ab und es ift keine Ausficht, 


barn in Schwaben ſich vermeffen, binnen drey Jah: 
ten unferer ganzen Landwirthſchaft ein Ende zu 
machen, indem fie uns alles wohlfeiler fiefern” als 
wir es bauen, Sie haben vor uns den Vortheil 
eines leichteren Bodens, jo daß fie in manchen Ge: 
genden mit einem Pferde mehr pflügen als wir mit 
vier. Dazu Fommt, daß unfere lage unginftig 
für die Ausfuhr iſt. Mailand würde unfer Getreide 
gut bezahlen; aber es lohnt nicht, weil wir es 
nicht anders als auf Saumeojfen über den Gott: 
bard bringen können. Beladen wir im Zilrich ein 
Pferd mit Hundert Pfund Haber, ſo verzehrt es 
davon, bis ed nach Mailand kommt, achzig. Die 


Kriege in Deutfchland und den Niederlanden, und 


neulich der franzöfifche Krieg in den Alpen brachte 
in die Schweiz unglaublich viel Geld, da Kriege: 
volk durch oder nahe vorben zog und all feinen Bes 
Seitdem diefe Kriege zu Ende 


daß anderes einfomme Gonft zogen unfere Kauf: 
leute viel Nugen aus der Einfuhr deutfcher Fabri: 
kate umd anderer Waaren nach Frankreich, weil fie 
zolffren waren, die Deutichen aber nicht, Seitdem 
die Zeit des Bündniſſes abgelaufen iſt, nimmt die: 
fer Nutzen auch ab; ımfere Leute müffen Bol ent: 
richten. Während der Unruhen im Berner Lande 
dat ich den franzöfifhen Borfchafter zu Solothurn, 
er möchte und, in Rückſicht auf unfere Rage, etwas 
Geld als Abſchlagzahlung an den großen Summen, 
die unfere Altvordern der Krone Frankreich darge: 


lieben, zufonmen lajfen; ober, wenn er das nicht 


zeitgemäß fände, fo möchte er und bas Friedgeld 
bezahlen, das wir wegen des ewigen Friedens zwi: 
fchen Franfreih und und zu fordern haben; oder, 
wenn er das nicht wollte, fo möchte er uns das 
Bundesgeld auszahlen, das und wegen unferes 
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Bundes mit Frankreich gebührte; und wäre ipm 
von dem allem nichts auftänbig, fo möchte er uns 
das Hülfsgeld verabfolgen laffen, das uns in 
dem Bunbesvertrage auf den Fall Bebürfens auge: 
fogt war. Keinen Bapen gab er; und doch Hatte 
er einen Daufen Geld vom König da Uegen. Die: 
fes unfreundliche Benehmen Frankreichs in der Zeit 
fo großer Gefahr bewies und, daß der franzöfifche 
Hof und mit audern Augen anfieht als einft Hein: 
eich IV, und feine Vorgänger, die allerwege ein 
gutes Dernehmen mit unferem Lande zu erhalten 
trachteten und die mäßige Summe, bie fie uns 
jährlich als Friedgeld zukommen ließen, für 
wohl angelegt bielten, weil dagegen ihre Landes— 
grenze auf unferer Seite gefigert war.“ I, 239. 

Dem Stadtſchreiber von Zürich gehört fol: 

gende Bemerkung, und fleht ihm wohl an: 

„Uns hat bis jept unfere concordia discors ges 
vettet. Wären wit Schweizer alle Einer Religion 
gewejen, fo hätte uns nichts abhalten Fönnen, an 
‚dem deutſchen Kriege Theil zu nehmen, der faft 
alle, die fih darein legten, zu runde gerichtet 
bat. Getrennt, wie wie find, verhinderten mie 

uuſete Nachbarn, dem Kaifer bepzuftehen; und fie 
verhinderten, und, Der Gegenparthey zu Hülfe zu 
fommen.“ T. 181. ; 
Ein Anhang enthält Briefe an und von Pell, 
die auf feine Gefandtfchaft feinen Bezug haben und 
zum Theil gelehrte Sachen betreffen. Auch barun: 
ter find mehrere, deren Befanntmahung, wären fie 
erft neuerlich gefchrieben, - jedermann unverzeihlich 
finden würde; z. B. Briefe von Pell an feine Frau, 
worin er ihr Verſchwendung vorwirft, und die we: 
nigftend einen Drudbogen anfüllen. 


Bor Kurzem ift in London eine hiftorifche Be: . 


ſellſchaft zuſammengetreten, die fich vorſetzt, alles 


was ald Quelle von englifcher Geſchichte betrachtet 
werben darf, zu fammeln und in einer Reihe Octav⸗ 
Bände herauszugeben. Cie fängt, wie billig, von 
vorne an, und hat bereitö eine Ausgabe des Beda 
erfcheinen laſſen, welche fehr gerähmt wird. Die 
neuere Beit if von diefem Plane nicht andgefchlof: 
fen, und rückt einmal bie Ausführung‘ bis dahin 
vor, fo darf man fi eine Auswahl ven Papie: 


. ren verfprechen, woburd einem; Ausfchütten, wie 


in ben vorliegenden Bänden — viel Spreu und 
wenig Kom — ein Ende gemacht werden wird, 
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Phaedri, Augusti liberti, Fabulae Aeso- 
piae, cum veteres tum novae atque resti- 
tufie. Ad fidem Codicum, Pithoeani, Re- 
mensis, Danielini et Perottini utriusque, 
quorum integra adjecta est varietas, et op- 
timas editiones recognovit, lacunas exple- 
vit, versus a Nic. Perotto solutos refecit, 
fabulas a Marg. Gudio et Petro Burmanno 
in versiculos redactas locis plurimis emen- 
davit, quas hic praetermisit, libro singu- 
lari comprehensas addidit Christian. Timoth. 
Dressler, in gymn. Budissino collega. 
Accedunt Ugobärdi Sulmonensis Fabu- 
lae Phaedrianae, e Cod. Haeneliano et 
Duacensi cum ulriusque varietate accurate 
editae. Budissae in libraria WVelleriana. 
MDCCCXXXVIN. (8. XVI. 206). 


Seitdem ber für verloren gehaltene Coder, nad) 
welhem Pet. Pithou die Kabeln des Phäprnd zu: 
erfi durch die Edit. princeps vom Jahre 1596 
ber Welt befannt gemacht hatte, in unfern Tagen 
in der Bibliothet des Herrn 2. Lepeletier de Mo: 
fanbo wieder gefunden, im Jahre 1830 dur Zul, 
Berger de Xivrey mit vieler Genauigkeit copirt 
und (fammt der von Vincent im 3. 1776 in ein 
gebrudtes Exemplar bed Phädrus geſchriebenen Va- 
rietas lectionis aus bem Coder von Rheims) durch 
ben Drud veröffentlicht worden ifl, oder doch, wenn 
Berger'd Phäprus außer Franfreih nur wenigen 
Privaten zugekommen feyn mag, feit ber Ausgabe 
bed Phäbrud von Johann Caſpar Drelli 1881 und 
dem dazu nachgelieferten Supplementum vom Jahre 
1832, worin außer Berger, auch Ang. Maio’s 


neuefte Mittheilungen über den fogenanmten Cod. 
Perottin. und ben Gob. Danielin berügt werben 
find, war ed auch bey und denjenigen unter ben 
Phitologen, welche ſich für dieſen Theil der alt: 
römiſchen Eitteratur intereffisten, möglich gemiacht, 
die Fabeln des Phädrus endlih mit mehr diplo— 
matifher Sicherheit, als bisher hatte gefchehen kön: 
nen, zu bearbeiten und einen ohne weitere Stö— 
rungen leöbaren, nach innerer und äußerer Wahr: 
fcheintichkeit des alten Fabuliften würdigen. Text 
herzuſtellen. Indeß verging feit der langen Zeit 
gegen alle unfere Erwartung Jahr um Jahr, ohne 
daß Jemand mit ciner foldhen neuen Bearbeitung 
ded Phädrus hervortrat. Mit um fo größerer Be: 
gierbe ergriffen wir daher die und verliegende Ar: 
beit bed Hr. Dreßler, in der Hoffnung, daß fie 
uns enblih mehr oder weniger vollendet das brin- 
gen würbe, was unſerm Fabeldichter auch nad 
Drelli's Audgabe noch zu fehlen fchien. Leider fans 
ben wir aber bey genauer Durchſicht des Werkes, 
daß ed unfere Wünfhe und Erwartungen in ber 
Hauptſache keineswegs befriedigt. Doch che wir 
ein allgemeines Urtheil ausſprechen, wollen wir den 
Leſern unferer Anzeige zuerft den Inhalt des Dref: 
ler'ſchen Werkes nah allen feinen Theilen darlegen, 
dann über jeden berfelben unfere Bemerkungen ab: 
geben, und fo die Möglichkeit. eined Urtheild über 
bad Ganze für jeben unferer theilnehmenden Le— 
fer zu begründen ſuchen. 

Außer ber Borreve (S. LI — XVL), in.wel: 
er ſich Hr. Dreßler über die Gründe,.. bie: ihn zu 
bem Unternehmen einer neuen Ausgabe. des Phä- 


drus beflimmt. haben, über Einrichtung berfelben 


u. a. erklärt, giebt er und 
1. dem eigentlichen Inhalte des Buches voran: 
‚gefleit | 
a) eine Vita Phaedei (S. 1 —8); 
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b) eine Abhandlung de Fabulis Phacdri in 
orationem prosam resolutis (S. 9—16); 

e) Aufzählung und Befchreibung u. ſ. w, der 
Handſchriften, welche Phäprus Fabeln * 
halten (S. 17 —32); 


2. als eigentlichen Hauptinhalt aber 
a) Phaedri Aug. lib. Fabularum Aesopiarum 
ib. 1. IE. UIL IV. V. VL VII. VII. (S. 
33 — 156); 
b) Ugobardi Sulmonensis fabulae Phaedria- 
nae e Cod. Haenel. et Duac. accurate edi- 


tae, mit eigener Vorrede (©. 157 — 206). 


Was nun bie Vita Phaedri betrifft, fo be: 
fhränfen wir und auf ein Paar Bemerkungen dar: 
über. Im der erften Hälfte diefer fogenannten fe: 
benöbefchreibung fuht Hr. Dr. zu beweifen, daß 
bie unter Phädrus Namen auf und gelommenen 
Fabeln nicht von Perottuß (oder irgend einem an: 
dern Schriftfteller fpäterer Zeit) verfaßt feyen, fon: 
bern wirklich aus dem erften Jahrhundert unferer 
Beitrehnung flammen, 
auf ein inneres Merkmal ädhter Abkunft, auf Me: 
trum und Sprache ber Fabeln, indem er (©. 4) 
fagt: „Fabulator ... noster Plauto et Terentio 
eastigatior est et adstrietior, ita tamen, ut ho- 
nesta quadam interdum libertate utatur; fabu- 
laeque elegantes et latinitate ubivis fere pura 
scriptae, ut, «mi ejus rei gnari sunt, non du- 
bitent, quin aetatem redoleant Tiberii impera- 
toris.* Ohne eine folhe Argumentation an ſich ta: 
dein zu wollen, wünſchten wir doch, was das Me: 
trum betrifft, daß Hr. Dr. bad BVerhältniß ber 
Phädriſchen Senare zu denen des Plautus und Te— 
rentius näher beflimmt, und und einigermaßen ent: 
widelt hätte, worin nad feiner Meynung die „ho- 
nesta libertas“.beftehen fol, welche ſich unfer Dich: 
ter im Baue feiner Senare mitunter genommen 
babe: Nah allem, wad Hr. Dr. in feinem Phä- 
drus umangetaftet bat ſtehen laffen, oder felbft erft 
in denfelben eingeführt bat, glauben wir vermuthen 
zu dürfen, daß er und über oben angeregte Puncte 
wenig genügende Auffchlüffe zu geben im Stande 
feyn würde. — Dann, wie mag Hr. Dr. dad 
Wort audfprehen: „(Fabulae ) latinitate ubi- 
vis fere pura seriptae (sunt)*? Glaubt er 





und beruft fi dabey, als ' 
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vielleicht, daß er felbit oder irgend ein Anderer um- 
ter und, einem auch nur mittelguten Schriftfteller 
aud dem Zeitalter eines Auguftus das Penfum cor: 
tigiren und auch nur zwey Säge in reinerer Ra- 
tinität ſchreiben Fönnte ald jener? Nah uns ver: 
hält fi die Sache vielmehr fo: If Phädrus ein 
alter Schriftfteller aus Auguſtus Beit, fo müſſen 
wir nicht ihn lehren wollen, was ächte Latinität 
ſey, fondern von ihm ed lernen; und können wir 
beweifen, daß etwas in feinem Werke, wie ed und 
überliefert iſt, nicht ächt römiſch fey, fo dürfen 
und müffen wir folhe Dinge als fpätere Verderb⸗ 
niffe betrachten, welche durch Wifchen und Gfätten 
allmählig wegzuſchaffen wir uns zur Aufgabe machen 
follen. 


In ber andern Hälfte | der Vita Ph., worin 
Hr. Dr. beym Mangel anderweitiger Nachrichten 
natürlich nichts anderes als die färglichen Data zu: 
fammen zu flellen hatte, welde Phädrus felbft in 
fein Fabelwerk eingeflodhten hat, äußert er (8, 5 f.), 
dag Phädrus nah B. 17 — 19 des Prolog. zum 
II. Bude „Ego, quem Pierio mater enixa 
est jugo etc.“ richtiger ein geborner Makedo— 
nier ald ein Zhrafier genannt werde. Wogegen 
wir der Meynung find, daß Phädrus felbft, nach 
den legten Werfen desſelben Prologd zu urtheilen, 
(worin er dem Phrygier Aeſopus und dem Skythen 
Anadjarfid gegenüber von fih fagt: „Ego, litera- 
tae qui sum propior Graeeciae, Cur somno in- 
erti deseram patriae decus? Threissa quum 
gens numeret auctores suos, Linoque Apollo 
sit parens, Musa Orpheo etc.“) fih für einen 
gebornen Thrafier gehalten und auögegeben habe, 
und daß folglih auch wir ihm ald ſolchen anneh— 
men müffen. — Wenn uns ferner Hr. Dr. (©. 
6 f.) erzählt, wie Phädrus durch Bekanntmachung 
der erſten 2 Bücher feiner Fabeln Argwohn und 
feindfelige Stimmung gegen fi erregt und nament: 
li den bamald gewaltigen Sejanus fo gereizt habe, 
dag ihn derſelbe des Majeflätsverbrechens angeklagt 
und feine Einkerferung bewirkt babe; und wenn 
er daran anfnüpfend fortfährt: „qua (custodia) 
quum teneretur (Phaedrus) diutius, librum fa- 
bularum tertium, quem antequam fuisset aceu- 
satus, exaraverat, postquam prologo versus 33 
— 50, fabulae nonae versiculum 3 et 4 inse: 
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ruerat atque epilogum addiderat, Eutycho viro 
amicissimo, eo anno judieis munere fungenti 
per hominem fidum submisit, atque enixe ab 
eo petüt, ut tandem aliquando m tausa sua, 
quod religio et fides pateretur, decerneret:“ fo 
find dieß lauter Annahmen, die im der wohlmey: 
nenden Abſicht dad für uns leider räthfelhafte Dun: 
fel der Schidfale unſers Fabuliſten in etwas auf 
zubellen erfonnen, aber leider aud ganz unbegrün: 
det find, da fonfl nirgends und im ganzen Phä- 
drus an feiner Stelle von einer Einkerkerung oder 
gar von langem Aufenthalte des Dichters im Ge: 
fängniffe auch nur ein Wort gefchrieben ſteht, eben 
fo über die Zeit der Ausarbeitung des II, Buches, 
über fpätere Einfhaltung einer größern Stelle in 
den Prolog und zweyer Verfe in die IX. Fabel 
(Soerates ad amicos), wie über fpätere Hinzudich— 
tung eined Epilogd zu dem IH. Bude u. f. w. aus 
Phaͤdrus felbft (und andere Nachrichten darüber ha: 
ben wir feine) gar nichts entnommen werden kann, 
fondern vielmehr aus dem höchſt erheblichen Um: 
ftande, daß der Epilog („Supersunt mihi quae 
seribam, sed parco sciens ete.,“), welder nad 


den Handfchriften am Ende des vierten Buches, 


fiept, von Hrn. Dr. u. a. ganz willkührlich 
an dad Ende ded dritten Buchs verpflanzt worden 
ift, ‚offenbar hervorgeht, daß jene Annahmen über 
Abfaffung und Beflimmung des IM. Buchs als 
nichtig in fich felbft zufammen fallen. — Ungefähr 
dasfelbe gilt von dem, was Hr. Dr, ©, 8 vor: 
bringt, daß Phädrus, nah Sejanus Tod endlich 
frey geſprochen, obwohl durch die beftandene Ge: 
fahr vom Fabeldidsten abgefchredt, fich doch durch 
feinen Ehrgeiz babe beflimmen laffen, den drey 
frühern no ein IV. und V. Bud folgen zu laf: 
fen und jenes dem Particulo, diefed dem Philetus 
- zu widmen. Das Gedicht nämlih „quum desti- 
nassem terminum etc.“ gehört nah den Hand: 
ſchriften nicht an die Spitze des IV. Buches, wo: 
hin es (mit andern) Hr. Dr. zu fegen beliebt hat, 
fondern vielmehr an den Anfang bed fünften, 
und wiederum das Gedichtlein: Poeta ad Par- 
ticulonem („Adhuc supersunt multa, quae 
possim loqui ete.“) ſteht nad) den Codd, in ber 
Mitte ded fünften, nicht, wie Dr. es geſetzt hat, 
am Ende ded vierten Buches; alle Folgerungen 
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daher, welche aus Inhalt und Stellung dieſer Ge: 


dichte von Dr. gezogen worden find, fallen hinweg, 
fobald man jene an den ihnen urkundlich ge: 
bührenden Stellen unangetaftet flehen läßt. Was 
übrigens über die Perfonen Eutyhus und Ppiletus 
abweichend von der hergebracdten auch von Dr. 
befolgten Anſicht allenfaus noch zu fagen wäre, 
muß anderer Gelegenheit aufgefpart werben. 


(Fortfegung folgt.) 


SEBSS SS PSP DD KH 


‚Dritter Jahresbericht des hiſtoriſchen 
Bereind im vorigen Oberdonaufreife, 
Für das Jahr 1837. Aygsburg, 1838. gr. 4. 


(Schluß) 


Dad Devotiond : Mouument für Caracalla beym 
heiligen Kreujs Ihore es wurde 1806 abgebrochen), 
weiches durch das Anprallen der Räder faft ganz er: 
lofchen gemweien , fol bevm Abbruch in den Kalkofen 
geivandert ſeyn. «pag. 1. Siehe die Fragmente bey 
M. Welser opp. omu. p.392. undvergleiche damit p· 
306). Es Hat ſich aber aus den neueften Unt: rfuchungen 
(p. 2. col. 2.) ergeben, daß das Monument nicht zu 
Grunde gegangen, fondern im Innern des Thurms des 
bl. Kreuzes gegen bie Kirche zu (in Turre $. Crucis, 
qua ecclesiam spectat) entdeckt worden fen. Es ift 
vor 216 p. Christ., dem Todesjahre Caracalla’s, er: 
richtet (p. 3 col. 1). 


Was von den leberrejten der Maucen der römi: 
fehen Augusta in füdlicher Richtung gejagt wird, hat 
zwar fchon dem Wefen nah Jäger in feiner Gefchiche 
der Stadt Augsburg, Darmftadt 1857. 8. ©, 2. nach 
den teefflihen Unter uchungen des Dr. Reg. Dir. v. 
Raiſer mitgetheilt, wir fehen jedoch die genaueren 
Nachweiſe vom Laufe der füdlichen Mauer duch den: 
felven Hrn. v. Naifee mit großem Dergnügen hier vor: 
gelegt. — Das Fragment emes römiſchen Pilafter-Ea: 
pitäls dorifcher Ordnung beym Abbruche des fünmeiki: 
chen Giebel der Domkirche in Augsburg i. 3. 1957 
ausgehoben (p. 3, col. 2. p. 4, col. 1. — 


Don Anticaglien, im arten des Deren Capitu- 
lard Stark aufgefunden, itend die oben fchon befprochene 
Helle mit dem Widder, 2tens e'n Lar ruralis aus 
terra cotta (p- 4, col. tet, p. 5, col. 1et2). — 
Auf der Burghalde zu Kempten, dem uralten vindelis 
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eifchen uud dann römifchen Campodunum wurden ben 
Graben von ‚2 Dierkelleen 2 Brouce : Figuren entberft, 
von denen die eine 5 1/4 bobe bie Upbrobite, die an— 
dere aber, 41/44 lang und über 3” hoch, eine Fluß: 
göttin oder auch eine Auellen-Nymphe (Najade) vor: 
fteitt. — Das Ehe: oder Braut: Pärchen (p. 6, col. 
2), eine 21/2” hohe Brouce⸗ Arbeit, und zwar einen 
Schlüſſelhacken vorſtellend, fsheint und der Tracht des 
Mannes oder Zünglings noch wiederum nicht fo hohen 
Alters, fondern erit aus der zweyten Hälfte des ı5ten 
Jahrhunderts zu fenn, und eben diefe Mannestracht ers 
innert an ähnliche, in den Holsfchnitten des Michael 
Wohlgemutb vorkommende Kleidertrachten. Das Frag⸗ 
ment eined Relief's in terra cotta ift nicht römifchen 
Urfprungs, fondern ſtellt, wie p.7 bemerkt iſt, beutfche 
QDubdelfacspfeiffer dar, ; Ein römifcher Doppeljlötenbläfer 
anf.einem Intaglio gab dem Herru Vereinsſekretäre Ge: 
legenbeit zu ‚einer Digreſſion Über ‚die tibicines der Al: 
ten (p. 7-8). — ‚ 


Die Befchreibung der dem Vereine eingefendeten 
Römer Münzen beginnt mit der ſehr treffenden Bremer: 
fung, daß ben den fo häufig ſich wieberhotenden Münz: 
Funden die Bund Orte das Merkwürdigere fenen, 
weil diefe, wenn die Münzen nicht bloß einzeln gefun: 
ben oder aus der Erde gewählt werben, gewöhnlich 
auch einen römifchen Standort (Stativam ), vber 
die ehemalige Eriftenz von römifhen Wohnungen nach: 
wiefen, ben zweifelhaiten Straßenzügen aber im: 
mer die richtigen Wegmweifer fenen.“ 


Es folgen fodann S. 12 — 27 bie bereitd oben an: 
gegebenen Münzens und Waflenfunde und Geſchenke 
nebft den äußert gründlichen Monographien von Etren: 
beuern und NRuberatöhofen; (hruodoldishouen. 859. 
18. April. — Ruoderatshouen, 919). Der erftere 
Drt im Süden des Klofterd MWettenbanien bey Burgau, 
legterer ſüdweſtlich von Kaufbeuern, und nordweſtlich 
vom Landgerichtöfipe Oberdorf gelegen; beyde Mono: 
grapbien vom Hrn. Neg. Tir v. Raifer bearbeitet, 
deifen ausgezeichnete Verdienfte um Aufklärung in der 
Geſchichte des banerifchen Schmwabens. längft volle Ans 
erfennung gefunden haben. So bat Hr. v. Raiier (um 
nur Eines zu berühren) im Jahresberichte von 1856 
(Augsburg 1837. 4.) von den Stift Kemptifchen Ur— 
Funden die Makel der Verbächtiaung, welche ihnen noch 
in den neuern Seiten v. Pang in ben Negeften aufge: 
drückt, rein hinweggetilgt. — Die Beftätigungs +» Urs 
Funde Ludwigs des Frommen, des Sohnes der ſchönen 
Schwäbin Hildegarde, für deren Dotatlon von 
Kempten befindet fih im Ziten, (micht im zoten) Bande 
der Monum. boic., oder im IV. Volum. 1. Parte, 
welches Volumen die Diplomata Imperatorum apo- 
grapha enthält, pag. 61. 62. Nro. 26. — Nach 
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ben Contänuator Fredegarii, c. 115,:p.r684. 
ed. „Ruinart,, ‚noch den Aunal. Metens. ben Perp I. 
p- 328, 329, deu Annal. Alamann. ebeud. I. p. 26, 
Annal. Lauriss. p. 115, Enhardi Fald. Ann. p. 345 
bieß der enrfegte Alomannen:Herzog Theotbald, mel: 
ber, den Meper Annalen zu Folge, des ſchwäbiſchen 
Derzogs Gortfrid Sohn geweſen iſt. In der Note 
52, p. 16 bat fich ein Druckfehler „B50* eiugefchlichen, 
wofür 950, 50. Juny gelefen werden muß.) 


In der Hiftorifchen Notiz über das St. Severin's 
Kirchlein (vom Hrn. Hofr. Dr. v. Aborner), welches 
Herzog Ludwig der Strenge nach der zu Donauwörth 
vollbrachten Unthat in Nugsburg errichten lieh, und: ed 
bep der Stiftung von Fürftenfeld diefew Kloſter ‚zum 
Gefchenfe machte, welches dadfelbe an einen Augsburger 
Bürger verkaufte, von dem es an die Reblinger, uub 
endlib an Marr Welfer fam, bat und micht wenig 
die Infchrift Mr. FIT. wegen der Angabe des Todes: 
jabres and Tages bed Marc. Welser (nämlich: 
ohiit anno Chr. MDXCVI (1596) meuse Julio, Die 
XVII befremdet, Der berühmte Gefchichtfchreiber Bay— 
ernd uud feiner DVaterftadt Uugsburg, der große Kenner 
des klaſſiſchen Alterthums, der im In: und Auslande 
gefenerte Marcus Welfer kann bier unmöglich gemennt 
ſeyn, da biefer bekanntlich den 23. Juny (23. Julius) 
1674 im Alter von 56 Jahren eines ‚ziemlich ſchnellen 
Todes verftorben. (Paul v. Stetten I. p. :810, und 
Arnoldi M. Welseri vita, genus et mors, »on M. 
MWelfers Werken, ed. Noriberg. 1682. fol. p. 66.) 


Aus der Nechnungs-Ablage des Vereins : Eaifiers 
und aus der großen Zahl ber Mitglieder, tfiche die 
ite Abtheilung ) iſt der blühende Zuftand dieſer für ner 
terländifche Geſchichte fo wirkfamen Unftalt zu entneh⸗ 
men, der berbengefübrt wurde durch bie umfichtige Obers 
leitung ihrer Vorſtände ſowohl, als auch durch den 
großen und über jedes Lob erhabenen Eifer der zahl: 
reichen (1521) Mitglieder ſelbſt. Möge derſelbe in 
einer Zeit nicht erfalten, wo ed die Förderung des großen 
Wertes eines biftoriich = topograppifchen Lexicon's des 
— Königreiches im Vereine mit der kgl. Akademle 
gilt! — 


Dr. G. 3%. Rubbart. 


Gelehrte 


München. 
Nro. 60. 


heraliögegeben 


der 8. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
23. März. 
1830. 


von Mitgliedern 





Phaedri, Augusti liberüi, Fabulae Aeso- 
piae, cum veteres tum novae atque resti- 
tntae etc. 





(Sortfeßung. ) 


An der Abhandlung „de fabb. Phaedri in 
orationem prosam resolutis“ flellt Hr. Dr. kurz 
zufammen, was man mehr ober weniger beftimmt 
von benen weiß, welche Phädrifche Kabeln in Profa 
bearbeitet haben ;. B. von dem Rhetor Aphtho— 
nius (aus dem IV. Jahrhundert), von dem Bas 
buliften, deffen in vier Bücher getpeilte Sammlung 
von 80 Fabeln wir unter Romulus Namen ten: 

nen, 'weil dad erfte Buch mit einem Zueignungs: 
"Schreiben fo beginnt: „Romulus Tiberino 
filio $S. De civitate Attica ete.,“ von dem ſo— 
genannten Anonymus Nilantii, dem nad 
Ort und Zeit feines Lebens unbekannten Verfaſſer 
von 67 Fabeln, deren 32 fihtbar aud einem Eo: 
- der unferd Phädrus entlehnt und, ungefähr fo wie 
jene von Romulus, in Profa aufgelöft find u. ſ. w. 
Wenn wir über Einzelheiten diefer Heinen Abhand: 
lung noch Bemerfungen machen follen, fo würden 
wir über die Angabe Hrn. Dr.'s (&. 10): „Idem 
quod Babrius choliambis graecis, Phaedrus 
: jambis -Jatinis exsecutus est. Nam et bie ab 
initio Aesopi apologos versibus senarlis polivit, 
eorumque libros duos Tiberio imperatore in 
vulgus edidit. His deinde fabellas suas Aesopi 
stylo exaratas adjunxit, quarum librum, qui 
nune est HI., Eutycho ete.“ und die Bemerkung 
> erlauben, daß Hr. Dr. fehr Unrecht hat, wenn er 


durch die angeführten Worte bey feinen Lefern die 


Vorſtellung erregt, daß Phädrus in feinen erften 
zwey Büchern nur lauter Aefopifhe, im dem drey 
Tehten nur lauter ſelbſt erfundene Stoffe behandelt 


babe. Daß dieß nicht, fondern das Gegentheil ber 
Fall geweien ſey, beweiſt ſchon der Prolog zum 
11. Bude: „Exemplis continetur Aesopi genus 
- Quiennque fuerit ergo unarrandı locus, 
dum capiat aurem et servet propositum suum, 
re commendatar, non auctoris nomine, 
Equidem omni cura morem servabo senis; sed 
si libuerit aliquid interponere dietorum 
(meorum), sensus ut delectet varietas, bonas in 
partes, lector, aceipias velim etc.“ Dann, die 
-im zweyten Bude fiehende Anefvote „Caesar 
ad atriensem,“ die von Ziberius handelt, ift 
auch fie eine äfopifche Fabel, von Phädrus bloß 
in lateinifhe Senare überfegt? u. ſ. w. — Das 
Bemerfenswerthefte aus der Abhandlung möchte 
die Notiz fenn, melde Hr. Dr. in einer Anmer: 
fung ©. 14 mittheilt, daß der God. Vissebur- 
gensis, welhen Gubius als fehr alt bezeichnet 
bat, nah Inhalt eines Hm. Dr. auf feine An— 
frage zugefommenen Schreibens, batirt „Wissem- 
burg, le -2. Septembre 1837“ und unterzeichnet 
„P. le Maire absent. l’Adjoint Wunschendorff, * 
fich nicht mehr vorfinde, weder in ber Stabtbiblio- 
thek noch in’ der einer andern öffentlichen Anftalt. 


In dem Abfchnitte „De codieibus, quibus 
Phaedri fabb. continentur, manu seriptis“ zählt 
Hr. Dr. ald die bis jegt befannt gewordenen Hand: 
ſchriften, welche vie Fabeln unferd Phäbrus theils 
nur einzeln, theils im Ganzen ald Sammlung -in 
5 Büchern enthalten, folgende auf: 1. Cod, Pi- 
thoeanus, nune Rosanboanus, sec. X.; II. Cod. 
Remensis, sec, X.; IH. Vetus Danielis chartula 
‘see, XI. ete.; IV. Cod. Neapolitanus, sec. XV., 
valg. Cod. Perottinus; V. God. Vaticanus, sec. 
XV — In der Befchreibung dieſer Handſchriften 
giebt jedoch Hr. Dr. nur, theild wörtlich, theils 
im Auszuge, was darüber Drelli ſchon befannt ge: 


nn 


VIII. 60 


483 


macht Hatte; felbft hat er, wie es ſcheint, weder 
Berger's Ausgabe des Phädrus noch Maio's Clas- 
sic. autor. zu benügen gehabt. — Intereffant ift 
dagegen die Notiz, welde Hr. Dr. mittheilt, daß 
der Codex von Douai (Cod. Duacens.), welchen 
DOrelli (praef. pag. 5) unter den Phädrus: Hand: 
ſchriften aufführt, nah einem Schreiben ‚- welches 
er auf feine Nachfrage über den Coder von Hrn. 
Duthilloeul, Bibliothekar zu Douai, jüngftpin zur 
Antwort erhalten habe, nicht den Phädrus ſelbſt, 
fondern nur die in. elegifhem Versmaße verfaß: 
»ten- Fabeln des zeither fogenannten Anonymus Ne- 
xeleti enthalte. Näheres darüber anzuführen, wer: 
den wir gegen Ende unferer Anzeige Veranlaſſung 
finden, 
Wir kommen jegt zu dem. Hauptinhalte 
des Dreßler'ſchen Werked und zwar zu den acht 
Büchern Fabeln, welche Hr. Dr. als Phäbrus 
Fabeln in gleiher Ordnung hinter einander auf: 
führt. Zu acht Büchern Fabeln aber vermehrte Dr. 
des Phädrus Werk dadurch, daß er zu dem feit ber 
Editio princeps 'befannt gewefenen 5 Büchern noch 
binzufügte: . 

a) als ſechstes Buch die 30 von Perottus 
„allein ‚erhaltenen äſopiſchen Fabeln; 

b) als fiebentes Bud 29. zum heil. von 
Gudius, größtentheild; von Petrus Burman- 

nus nach ‚den proſaiſchen Babeln des Romu⸗ 
lus und des Anomymus Nilant. in Senare 
umgeſetzte, jetzt / von ihm (Dreßler), wie er 
meynt umb ſagt, verbeſſerte Fabeln; 

c) als acht es Buch endlich einen Prolog „Phae- 
drus ad Rufum“ und. 12 von Burmann 
übergangene, jebt aber von ihm (Dr.) noch 
vollends. verfificirte Fabeln des Romulus, 

Daran’ haben wir. folgended.auszuftellen. Hr. 
Dreßler's Einrichtung: des Fabelwerks von Phädrus 
erregt den Schein, als hätte. dieſer eine Babel: 
ſammlnung in a dt) Büchern gedichtet und ‚bekannt 


gemacht, mbeß > er nach Zeugniß der Phaͤdrus⸗ 
andſchriften und nach Avienus (Ende / des IV. 
Sahrhunderts) Worten: „„Phaedrus etiam partem 
aliquam ( fabnlar.'Aesop.) quinque-in libel- 


los :resolvit“ nur höchſtens fünf Bücher Aeſop. 
Fabeln  gefihrieben ‚und: «ausgegeben , hat. Die 71 





Fabeln daher, weldhe Dr. in feinen-legten 3 Bü⸗ 
ern aufführt, hätten, felbft angenommen, daß 
fie insgefangemt dem Inhalt und der Form nach von 
Phäprus ſtammten, entweder in die 5 erflen Bücher 
vertheilt, ober, wenn dieß nicht anzugehen ſchien, 
* ein Anhang zu jenen nachgetragen "werben 
ollen. 


Nun ſind aber ſelbſt die 80, verhältnißmäßig 
noch gute und alte Fabeln, welche, von Perott. er: 
halten, Dr. sald VL. Bud gibt, nicht , Phäbrus 
Berk; mwenigftens ift dieß bis jetzt noch, von. Nie: 
manden bewiefen und wird unſers Erachtens auch 
in Zufunft von Niemanden bewiefen werden. Gelbft 
fie waren demnah ald eigened Fabelbüchlein und 
Werk eined alten und noch unbefannten Verfaſſers 
ı vom.den 5 Büchern des Phäbrus getrennt zu hal- 
ten. Bey weitem noch mehr. war dieß der. Fall 
bey ven Fabeln des VII. und VII, Buches des 
Drepter’ichen Phäbrus. Denn dieſe Fabeln, in. der 
Beit- der - Barbarep wir wiſſen nicht von welchen 
Menſchen nach Aefop (Babrius), Phädrus und. an- 
dern Altern Fabuliſten durch einander, ohne Ausſchei⸗ 

dung und getreue Angabe der Quellen, im großen 
Theils ſchlechte Proſa umgeſetzt und mamigfaltig 
verandert, können jetzt nicht mit Sicherheit wieder 
jede ihrem urſprünglichen Verfaſſer vindicirt ı wer: 
den, außer. »fofern mehre.. derfelben hinreichende, ° 
ſelbſt in. ihrem Verderbniſſe noch deutlich ‚erhaltene 
Spuren ihres Urſprungs an ſich tragen, - wie dieß 
bey. 50 derfelben: in «ber Art der Falk if, ‚bag man 
42 danon als. aus Phädrus, 8 andere als aus 
den vorhin erwähnten .3Q Fabeln eines. uns. unbe- 
kannten Berfafferd entlehnt und umgearbeitet mit 
Sicherheit annehmen kann. Und, felbft: bann, wenn 
man varausfegen. bürfter ober, ıfogar. ‚gewiß ‚wüßte, 
was doch bew weitem der Fall, nicht iſt, Daß. in 
jenen proſaiſchen Fabeln lauter Stoffe, behandelt 
wären, welche vormals auch, Phädrus ‚bearheitet 
hätte, ſo dürfte es Miemand ı unter und unterneh— 
men ·wollen „dieſe xoh gegehenen und durch fremde 
Beymifhungen-werungeinigten Stoffe nun „wigher, in 
verfificirte ' Babeln in, der Abſicht umzuformen, um 
fein Machwerk dem Werke des alten, Meiſters Phä⸗ 
drus an die Seite zu ſetzen, oder es ‚gar gleichſam 
‚gun Ergänzung demſelben einzuverleiben. Dieß hat 
3. B. Desbillons nur, in wer und, nicht vollſtandig 
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erhaltenen, I3ten Fab. des IV. B. De. lheone 
negnante“ ‚gewagt, aber auch durch dieſe kleine 
Ergänzung von nicht mehr als 21Senaren ſatt⸗ 
fam bewieſen, wie ſchwer, ja. unmöglich es für je: 
den „unter, uns ſey „mit, einem alten Römer, aus 
Auguſtus und Tiberius Zeit, in Compoſition, Aus⸗ 
druck, Rhythmus ſich meſſen zu wollen: eine Ber: 
meſſenheit, welche durch gewiſſes Mißlingen ſich ſel— 
ber ſtraft und ſtatt gehofften Ehrenlobs nur Tadel 
öder wohl gar Spott zu ärnten erwarten darf. 
Und in diefen Fall hat’ fich Hr. Dr. nicht bloß da— 
durch verſetzt, daß er und, wie gefagt, drey Bü: 
ber Fabeln, (das legte davon ganz fein eigenes 
Werk), welde nicht von Phädrus find, als Phaͤ— 
drus⸗Fabeln aufgeführt, fondern insbeſondere da— 
durch, daß er in die Reihe der ächten Phädrus— 
Fabeln in dem erſten 5° Büchern einige von ihm 
ſelbſt nad Romul., Sueton, x, fabriäirte Erzähl: 
ungen oder Fabeln eingefchaltet hat; wovon wir 
das Nähere nachher jedes an feinem Orte berichten 
werden. 

Nah dieſen Vorbemerkungen über die ver: 
fehlte. Einrichtung des  Dreßler'fchen. Phädrus im 
- ‚Allgemeinen, ‚gehen wir-nun zu kurzer Betrachtung 
der einzelnen Parthien über. 

In den 5 Büchern der ächten Phädrus - Fa: 
bein hat Hr. Dr. im Ganzen ben Tert Orelli’s 
fo treu wieder gegeben, daß er fogar ein Paar 


Druckfehler in” demfelben unberichtigt hat ſtehen 


Aaſſen. "An einzelnen’ Stellen find Conjectu— 
‘ren von’ Drelli und andern ältern und neuern Be: 
arbeitern, des Phädrus, wie au vom Herausgeber 
ſelbſt, in den Text aufgenommen worben. Unter 


"den Text find theild ganz theild im Auszuge bie 


zur Kritik desfelben gehörigen Anmerfungen Orel: 
li's untergelegt. Für Interpretation u.a. ift nichts 
gethan, da die Ausgabe (laut WBorrede S. V.) 
bloß Pritifher Art feyn ſollte. — Diefer erſte Theil 
des Dregierfhert Werkes war die Hauptfache, wie 
man meynen folltez und doc ift gerade er von 
Hrn. Dr. mit fo wenig Selbfiftändigkeit bearbeitet, 
daß wir jegt Durch diefe neue Ausgabe mit Phädrus 
Zerte beynahe um nichtö-weiter gebracht find, als 
wir durch Orelli’d Bearbeitung ſchon gefommen wa: 
ren. Denn find auch einzelne Stellen, wie 5. B. 
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überlieferten (von Bentley vermutheten) a quo; 
I. 23, 12 (vulg. I. 21, 12) dur Aufnahme des 


Jacob'ſchen morte u. a. dgl. gut hergeftellt wor: 
den: fo hat Hr.‘ Dr. auch einzelne Stellen, die 


ſchon längſt beſtens in Ordnung gebracht- waren, 


> B. 1-27 (vulg. 25) 6 ff. neuerdings, wieder 
entftellt, andere auf eine,wenigftens nicht beyfalls: 
würdige Weife zu corrigiren ‚verfucht, umd. emblich 
eine Sehr bedeutende, Anzapl von kleinern und 
größern Schäden, mit denen Phädrus Xert, noch 
immer behaftet it, gleich frühern Herausgebern 
faum ober gar nicht berührt, fondern unbemerkt oder 
wenigftens ungeheilt auf ſich beruben laffen. _ Wir 
wollen 5. B. nur an I. 18 (GGulg. 16); Ik Pro- 
log.; IL. 6 (Bulg. 5); IL, 13; IV, 2; IV, 6; 
IV, 185 IV, 24; V, 5. erinnern, und, ba uns 
ausführlicere Beſprechung aller angezeigten Ge: 
dichte hier nicht vergönnt ift, und darauf befchrän: 
fen an einem ‚und dem andern berfelben was wir 
anderd als andere meynen etwas genauer barztıle: 
gen. In IV, 6 fhrebt Hr. Dr. Titel und An: 
fang ber Zabel wie folgt: 


Pugna murium: et mustelarum. 


Quum victi mures mustelarum exeteitu 
(Historia cujus in tabernis pingitur) 
Fugerent et 'artos circum trepidarent cavos, 
Aegre recepti tamen evaserant necem etc. 


mit. der Anmerkung zu V. 2. (welder nad den 
Eodd, lautet „historia quorum in tabern, 
etc“): „Hane Phaedri manum fuisse appanet ; 
quojus.antiqua forma in quorum mutatum :“ 
d.h. Hr. Dr. mepnt durch fein cujus die. Hand 
des Phädrus offenbar hergeftellt zu haben, indeß 


‚und im Gegentheil offenbar zu feyn fcheinet, daß 
. quorum des Metrums wegen. nicht beflchen- könne 


und_ cujus, weldes den Begriff der histo- 
ria fälfhlih auf ben exercitus mustela- 
rum mit Ausfhluß der Mäufe befhränft, nicht 
zuläffig fey; daß dem Phädrus eine ſolche nichts 
fagende Einfchaltung nicht zugetraut werden könne; 
endlih, daß ſelbſt die Latinität den Vers ver: 
bäcdhtig. mache. Wir zweifeln nicht das Ricptige zu 
treffen, wenn wir bie Worte „historia — pin- 
gitur“ dem Phädrus abnehmen und fie ald -fpäte: 


1. 8, 10 durch Aufnahme des von Anonym. Nil.xes Einfciebfel zu dem (nicht von Phädrus ſtam⸗ 
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menden) Titel der Fabel fchlagen und zwar in 
folgender Art: 

Pugna murium et mustelarum, 
Historia, quae in tabernis pingitur. 
Quurm victi -mures mustelarum exercitu 
Fugerent et artos circum trepidarent cavos, 
Aegre rccepti lamen etc. 


In demfelben IV. Bude findet fi Fab. 
XVIII. in den Codd. fo geſchrieben: 


Canes legatos ad Jovem. 


Cancs legatos olim misere ad Jovem, 

Melioris vitae tempus oratuın sue 

Uti (ut) sese abriperet hominem contumeliüis, - 
Furforibus sibi consparsum quod panem daret etc. 


Die zeitherigen Herauögebet, und mit ihnen 
Hr. Dreßler, glauben alled in Orbnung gebradht 
zu haben, wenn fie ald Xitel „Canes legati — 
oder Canum legati ad Jovem“ fegen, dann 
im britten Berfe ut und eriperet, im vierten 
furfuribus, conspersum und darent or: 
rigiren. Uns fcheinen der handſchriftl. Titel Canes 


legatos ete., die ſchlechte Latinität bed „melioris 


vitae suae tempus“ und die Ueberflüfligkeit dieſes 
allgemeinen Ausbruds bey der nachfolgenden ge: 


nauen Bezeichnung des Zweckes der Gefandtihaft - 


„ut sese — famem“, darauf zu deuten, daß ähn— 
licher Weife, wie in der vorher befprochenen Fa— 
bel, auch hier wieder eine bloß von dem fpä- 
tern Titelfabrikanten gefchriebene Zeile fi zwi: 
ſchen Phädrus Worte durch Abfchreiber eingefdli- 
hen babe, und alfo die Zabel in ihrer urfprüng: 
lichen Form dadurch herzuftellen fey, daß man bas 
fpätere Einfchiebfel aus ver ihm nicht gebührenden 
an die ihm gehörige Stelle zurüd verfege, und et: 
wa fo fepreibe: 

Canes legatos ad Jovem melioris (me- 
lius) vitaetempus oratum misere, 
Canes legatos olim ınısere ad Jovem, 

Ut sese eriperet hominum contumeliis, 


Furfuribus sibi conspersum quod (qui) panem 
darent 


Fimoque turpi maximam explerent famem eto. 
Man vrgl, den ähnlichen, 





aud der Fabel 
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wörtlich entnommenen Xitel der zweyten Fabel im 
erften Bude „;Ranae regem petierunt“ 
orgl. mit B. 11. Oratum misere, gefärie- 
ben oratümisere, ging über in oratum (i) 
sere, dieß endlih in oratum sue, wie es in 
den zwey und noc erhaltenen Handſchr. ſteht. 
Diefe geringe Beachtung oder vielmehr biefe 
Vernahläffigung ded Wertes ift das Erfle, was 
wir an Hrn. Dr.'s neuer Auögabe ber 5 Bücher 
ächter Fabeln des alten Phädrus zu tabeln haben. 
Und er wird fidh "gegen dieſen Kabel. wohl nicht 
dur das im feiner Vorrede (S. VIIL) ausge— 
fprochene Wort: „a conjecturandi . . . libidine 
diligenter cavi“ verwahrt haben wollen? Denn 
wer ein altes Wert ohne neue Hilfömiktel ber 
Textkritik liefern oder die Interpretation weſentlich 
fördern zu #önnen, wieder neu hberaudgiebt, der 
muß unferd Dafürhaltend, wenn feine Arbeit nicht 
ald werthlod und überflüffig erfcheinen fol, gerade 
darauf fein Hauptaugenmerk richten, daß er durch 


. eine auf gründliche Studium der vorhandenen Fri 


tifhen Hülfsmittel ſich ſtützende Behandlung des 
Zerted feinen Autor verjüngt in würbigerer Ge- 
ſtalt, ald worin ihm frühere Andgaben dargeftellt 
haben, erſcheinen laſſe. 


Eine zweyte Hauptrüge desſelben erſten Theils 
des vorliegenden Werkes betrifft die ganz unkritiſche 
Vermeſſenheit, mit welcher ſich Hr. Dr. ſchlechthin 
unſtatthaftes Verfahren in zwey Puncten erlaubt 
hat. Erſtens nämlich hat er, was freylich auch 
ſchon Andere vor ihm gethan hatten, drey Gedichte 
ohne rechtfertigende Gründe aus den Stellen, welche 
ſie in den Handſchriften einnehmen, geriſſen und 
an andere Stellen verſetzt, dadurch die Geſtalt und 
äußere Einrichtung, welche Phädrus ſeinem Werke 
abſichtlich gegeben, unberechtigter Weiſe nach ſeinem 
Belieben verändert und entſtellt, und in mehr als 
einer Hinſicht zu irriger Anſicht und Beurtheilung 
des Dichterd und feines Werfed Anlaß gegeben. 


(Rortiepung folgt). 


— — 
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Phaedri, Augusti liberti, Fabulae Aeso- 
piae, cum veteres tum novae atque resti- 
intae etc. 





Fortſetßzung.) 


Die Gedichte ſelbſt, welche dieſe Mißhandlung 

erfahren haben, find oben, wo wir von ber Vita 
‘ Phaedri handelten, ſchon angezeigt worden, Zwey⸗— 

tens bat Hr. Dreßler — und dieß iſt ein eigen: 
thümlichede Wageftüd von ihm — im I. Bude, 
weil barin nach Prolog. V. 6 „quod arbores 
loquantur, non tantum ferae“ eine Fabel vor: 
fommen müſſe, in welcher Bäume rebend eingeführt 
feven, eine au dem Anonym, Nilant. entnommene 
Fabel, unter dem Xitel Homo et arbores, 
von ihm felbft verfificirt, als Fab. XIV, in bie 
Reihe der andern fo eingelegt, daß man auch fie 
für eine Fabel von Phädrus halten follte. Und 
gleich nachher wieder nimmt er an, daß die zwey 
in den Codd, hinter der Fab. XII. Vulpes 
et eorvaus folgenden Verſe: 

Hac re probatur quantum ingeniun valet, 

Virtute semper praevalet sapientia. 
die zu der voranftehenden Fabel nicht paßten, nicht, 
wie andere Gelehrte gemeynt hätten, als untergefcho: 
ben auszumwerfen, fondern ald Andeutung einer and: 
gefallenen Fabel zu betrachten feyen, zu welder 
fie ald Epimythium gehört hätten. Diefen Ausfall 
erfegt er dann dadurch, baf er die Fabel Cornix 
"astuta aud Romulus entlehnt, fie verfificirt, als 
Nr. XV. an die vorhin beſprochene anreiht und 
mit dem .Epimpthium frönt: 

Hac re probatur, quantum ingenium polleat; 

Virtute semper praevalet sapientia, 
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gerade als ob dieß alles” fo und nicht anders von 
Phädrus felbft gemacht worden wäre, Noch ärger 
treibt Dr. feinen Unfug im II. Bude. Da führt 
eine Anekdote nad den Codd. die Aufſchrift: Item 
Caesar ad atriensem. Daraus ſchließt Dr., ohne 
andere Möglichkeiten zu bevenfen, daß eine ähn— 
liche Anefoote von. Gäfar vorher gegangen ſeyn 
müffe, macht nach Sueton. Tiber. cap. XL, uns 
XXXII. eine ‚verfificirte Erzählung von 15 Sena— 
ren unter dem Zitel„Caesar ad Graeceulnm,“ 
und legt dad eigene Machwerk zwiihen Phädrutz 
Fabeln ein, „ut (wie er ©, 56.. Anm, fagt) hia- 
tus turpitudo narrationis lepore vinceretur,“ (!) 
Mit gleicher Verkehrtheit verfährt Hr. Dr. wiederum 
im IV. Bude, wo er nicht nur die in ben Codd. 
nur halb erhaltene Fabel XIIL „de leone reg- 
nante“ burd 20 von ihm felbft (nah Bomul; 
und Anonym, Nil.) fabricirte Senare ergänzt, fonz: 
dern fogar unter der Aufihrift Prometheus eine, 
in 23 Senaren verfaßte Erzählung über Promes 
theus, den Menfchenbilpner, Pandora und Epime— 
theus einfchaltet und ihr die zwey in Phädrus Codd, 
ald ein allerdings unverftändliches Bruchſtück erhal 
tenen Berfe „A fietione veretri linguam zmulieris 
Aflinitatem traxit inde obscenitas,“ fo verändert 
als Epimythium anhängt: 
Hac fictione est orta-et dignae inulieris 
Affinitatem traxit inde obscenitas, 


Ohne hier auf eine naͤhere Beleuchtung und 
Widerlegung dieſer von vorn herein völlig grund⸗ 


loſen And noch dazu im der Ausführung ſchiecht ge: 


lungenen Interpolationen eingeben zu können, wol: 
len wir nur noch - folgende allgemeine Bemerkung 
beyfügen. Laut Vorrede (S. VII. folg.) bat Hr. 
Dr, diefe Ausfülungen unternommen, weil er ſei— 
nen tiefgefühlten Widerwillen gegen die „Bücher: 


VIII. 61 
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entflellenden“ Lücken nicht habe bezwingen Fön: 
nen. Auch von einem Freunde gewarnt, daß er 
mwenigftend jene Anekdote von Tiber. im II. und 
die Erzählung von Prometheus im IV. Buche weg: 
laſſen follte, weil Kritifer daher Veranlaſſung neh: 
men Pönnten, feine Arbeit überhaupt zu fadeln und 
zu verwerfen, konnte er ſich nicht entfchließen dem 
guten Rathe zu folgen, indem er auf gerechte und 
billige Beurtheiler rechnete; wobey er biefen zu be: 
denken giebt, „nunc quidem, quum Phaedri codd, 
antiqui a viris doctis omnes accurate repraesen- 
tati sint, fabulas non amplius exhibendas, qua- 
les in illis servatae conspieciantur, sed ad ge- 
nuinam tandem conditionem et pristinam dig- 
nitatem, quoad ejus fieri possit, esse reducendas 
etc.“ Dagegen müffen wir erwiedern, daß ſchonende 
Nachſicht eines Kritiferd gegen Hrn. Dreßler große 
Ungerechtigkeit gegen den alten Phädrus wäre, und 
daß Dr. in tieffter Verblendung befangen it, wenn 
er glaubt, daß durch ein Verfahren wie dad fei: 


nige die Fabeln des Phädrus in ihren urfprünglis 


en Zuftand und ihre vormalige Schönheit zurüd 
verfegt werben fünnen und müffen. Nein; burd 
ſolches Verfahren entflellt und verberbt man viel: 
mehr die alten Autoren, anftatt fie in ihrer Rein- 
beit herzuftelen. Was da ift, das foll man von 
den anflebenden Fleden zu reinigen fücen; was 
nicht mehr da ift, deſſen Abgang muß man in 
Gottes Namen verfchmerzen, nicht aber durch eigene 
_ Pinfeleyen erfegen zu wollen fih anmaßen. Daf 
Hr. Dr. das Erfte fo kärglich, ja gar nicht, dad 
Legte dagegen fo keck und fo reichlich gethan hat, 
das muß ihm jeder für die alte Riteratur aufrichtig 
und mit klarer Einfiht beforgte Kritiker alled Ern: 
ſtes verargen und verweifen. Und hiemit genug 
über Hrn. Dr's. Behandlung ber 5 Bücher ächter 
Fabeln von Phädrus. 

An feinem ſechſsten Buche giebt Dr. bie 
30 in Perotti’s Epitome allein erhaltenen, in gu: 
ten Senaren gut lateiniſch geichriebenen Fabeln ei: 
ned (wie oben bemerkt) und noch unbekannten Ber: 
faflerd , alled nach "den von Ang. Maio aus einem 
Batican, Eoder (mit Beyziehung auch bed Neapolit.) 
betannt gemachten Auszug aus der Per ottiſchen Ba: 
beüefe, fo weit ihm bdiefer durch Orell i's Supple- 
mentum bekannt geworden if, Dabey hat Dr. 


zu billigended Verfahren. 
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wiederum der Sache — nad feiner Meynung einen 
guten, nad der unfrigen einen fchlechten Dienft 
dadurch erzeigt, daß er zu dem größern Theile bie: 
fer Fabeln aus den von Perotti denfelben in Profa 
beygegebenen Anzeigen der darin enthaltenen Lehren 
verfificirte Pro: und Epimythien gebildet und fie 
gleihfam ald Ergänzungen ded alten Tertes dieſen 
voran: oder nahgeftellt hat, Ein durchaus nicht 
Denn da wir für diefe 
Gabeln Feine andere Duelle ald die Chreſtomathie 
des Perottus haben, dieſer ſelbſt aber ſo inconſe⸗ 
quent verfahren iſt, daß er einigen Fabeln ur 
Inhaltsanzeigen ohne Lehre vorangeftellt (m.f..®B, 
IV. VI. VIE IX.), *) andern fo wenig paffende 
Lehren beygegeben bat, daß man fie dem Dichter 
ſelbſt nicht zutrauen darf (z. B. 1. II. XV. XXIV.); 
wieder andere, benen der Dichter felbft eine Lehre 
in befondern Epimythien bepgefügt battte, ganz 
überflüffiger Weife auch noch mit profaifhen Lehr: 
Anzeigen befchentt hat (4.8. I. V. X. XIL XX. 
ÄAXVIL): fo fann man burdaud nit auch nur 
mit einiger Sicherheit durh Schließen beſtimmen 
wollen, ob außer denjenigen Fabeln, wo ben Pe— 
rotti felbft ald vom Dichter ſtammend Epimpthien 
erhalten find, urfprünglih auch noch andern und 
welchen davon folche befondere Lehranzeigen beyge⸗ 
fügt geweſen ſeyen. Und da ſelbſt dann, wenn 
wir gewiß wüßten, daß vom Dichter aus jede Fa: 
bel eın eigened Pro: oder Epimythium gehabt habe, 
es uns doch nicht möglich und nicht -vergönnt wäre, 
dieſe nun einmal nad ihrer urfprünglichen Faſſung 
für uns verlornen Dinge aus uns ſelbſt wieder zu 
erſetzen; ſo werden wir uns bey der obwaltenden 
Ungewißheit der Sache um ſo mehr in Acht neh— 
men müſſen, durch unſere Verſificationsluſt dem al: 
ten Dichter Dinge aufzudringen, an die er ſelbſt 
vielleicht gar nicht gedacht hat. Und für, wen will 
benn Hr. Dr. diefe feine Pro: und Epimpthien 
gemadt haben? Für den Gelehrten? Der will 
und braucht fie nicht; oder für den Schüler? Dem 
fol man nichts als altklaffifch vorlegen, was nicht 
wirklich altklaſſiſch iſt. Aber es ſoll nichts Pro- 
faifched unter dad Poetifche eingemifcht vorkommen 
(Borr. ©. X.)? Da hätte Hr. Dr., was er bey 





*) Rah Drefiler's Numerirung. 
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einigen Fabeln (II. V. VL. VIL IX.) aud jest ge: 
than hat, nur durchweg bey allen thun, nämlid 
die Perottifhen Imhaltsanzeigen und Lehren ganz 
weglaffen dürfen, 

Biel beffer, wenn Hr. Dr., anftatt auf Her: 
ftellung von Pro: und Epimythien Zeit und Mühe 
zu verwenden, auf Reinigung des Tertes der Sa: 
bein felbft mehr Bedacht genommen hätte, als er 
gethan hat. Allein, während ber Xert in ben zwey 
vorhandenen Handſchriften der Perottifchen Epitome 
nad) allem, was zeither von andern und von Drelli 
verfucht worden, noch fo beſchaffen ift, daß faft 
ohne Ausnahme in jedem Gedichtchen noch ein ober 
mehrere Fehler auf Verbeſſerung warten, hat Hr. 
Dr. nur an etwa ſechs Stellen felbft etwas zu beffern 
verfucht, fonft durchweg ſich damit begnügt, Bor: 
ſchläge von Iannelli, Gaflito, Bothe und Drelli in 
den Zert aufzunehmen. Wie wenig in bepden Be: 
ziehungen zur Berichtigung der Worte des Dichters 
geleiftet worden ſey, will Ref. wenigſtens an eint: 
gen Bepfpielen zu zeigen verfuchen. — In Nr, II. 
flieht in den Codd. und in Jannelli 8.9 fi. 

Nimirum in coelo secum ridet Juppiter, 

Haec qui negavit magno consilio hominibus, 

Ne sceptrum mundi etc. 

Dr. fett aud eigener Gonjectur in B. 10 mit 
umſtellung der Worte „eonsilio magno“ mit 
der kurzen Note unter dem Terte: „Sie metri 
causa scripsi.“ Und ijt doch gerade burch dieſe 
Aenderung dad metriſch Richtige in Unmetriſches 
derdorben worden! In IV. 21 folg. giebt Perot: 
tus: Tune falsa imago ... Mendacium appella- 


tum est, «uod negantibus Pedes habere facile : 


ipse consentio, Dr. ſchreibt im Xerte: T.£. im. 
Mendacium appellatum est, qnod negantibus 
Pedes habere facilis est consensio, mit 
der Anm.: „Sie emendavi.. Explica: neganti- 
bus; i.e. si quis negat, mendacium pedes ha- 
bere, facile consentimus; vel: consen sio me 
gantibus mend. ped. hbab., ‚est facilis.« 
Dieß fcheint und mit fo lateinifch zu ſeyn, mie 
der übrige (gefunde) Theil unferer Fabeln, und 
ganz unnöthiger Weife zu weit von dem Ueberlic: 
ferten abzuweichen, indeß ſich vielleicht helfen ließe, 
wenn man bloß ego für ipse aufnehmen wollte. 
An XXX. 11 geben die Codd.: Non sum in 
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campo par tibi, sed sum sub dio, Dr. fest in 
den Text: In campo non sum par tibi, sed sum 
sub dio mit der Anm. „Metri causa transposui,“ 
Gleihfam ald ob durch diefe Umftellung dem Me— 
trum ein Dienft geleiftet wäre, da ed nun nad 
Entfernung eined Fehlers doch an zwey andern 
noch leidet! Nah bed Mef. Däfürhalten bat Pe: 
rottus den Vers durch Umftellung verdorben, in: 
dem er dad auf bie vorhergehenden Worte „Tu 
quidem bene praedieas“ ſich beziehende sed 
ete. hinter den negativen Satz ald beflen Abverfa- 
tive verfegte. Sinn und Berd fammt Metrum 
werden in Ordnung fommen, wenn wir fehreiben: 
Tu quidem bene praedicas; Sed sum sub 
dio, non-in campo, par tibi etc, — In 
XHL. 19 f. lieſt man in den zwey Handſchriften: cor- 
ruptus animus ilico suceenditur, uritnurgque 
sens, ete. Dr, begnügt fib im zweyten diefer Berfe 
mit dem von Jann., Gaffito u. a. vorgefchlagenen 
Et uritur sens. ete,, ba doch bie unzmeifelhaft 
allein wahre Herftellung ſich aus ber Lesart ber 
Handſchrift fo leicht ergiebt: „Corrupt. anim. il- 
lico suecenditur Oriturque sensus impu- 
dentis enpiditas.“ In XVI. 6. nimmt Dr. 
Dr. flatt fera societas, wie beyde Codd. bar: 
bieten (nur daß Gaff. im Neapol. sera gelefen 
haben will) nach Jann. die Umftellung societas 
fera in den Xert, indeß bie Stelle wohl durch 
eine ganz leichte Aenderung fo zu heilen ift: Post- 
guam esurire coepit serva societas, 
Discerpsit dominum et In XXI 11. 
fteht in den Codd. gefhrieben: At tibi male sit, 
inquit, ales pessime, qui etc. Dafür fchrieb 
Jann. At male tibi sit, inquit ete., und ba: 
mit hält auch Hr. Dr, die Sache für abgethan; 
indeß wir mepnen, daß der alte Fabeldichter At 
tibi male, inquit, male sit, ales pes- 
sime etc. geſchrieben, Perott. aber durch Ausftof- 
fung des zwenten, wie er wohl meynte, überflüffi: 
gen male ete. den guten Werd verborben babe. 
— Hiemit genug über. das feste Bub Kran. 
Drefiler's. 

Unter der Auffehrift „Liber septimus“ 
folgen: darauf, wieder nicht Fabeln von Phäbrus, 
fondern (mie wir oben [don gefagt haben) 29 von 
Gudius und Pet. Burmann aus der Proſa' fpäter 
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GCompilatoren in (fogenammte) Senare umgeſetzte 
und jegt von Hrn, Dr. angeblich) verbefferte Fa: 
bein, Ueber diefed ganze Bud giebt Ref., ohne 
fih auf Einzelnes näher einzufaffen, nur im All: 
gemeinen folgendes Urtheil ab. Diefe Fabeln find 
fo wenig eined Phädrus würdig "gebildet, daß fie, 
anftaft feinen Fabeln an die Seite gefet zu wer 
den, beffer gar wicht in Verſe gebracht, oder doch 
wenigftend nicht durch den Drud an bad Licht der 
Deffentlichleit wären ausgeftellt worden. 
lich iſt darin bad Metrum auch jekt noch von Hrn. 
Dreßler, der doch darin feine Vorgänger. weit über: 
fehen unb vie von ihnen begangenen Fehler ver: 
befiert zu haben meynt, fo übel gebanphabt, daß, 
wer die Senare ded alten ächten Phädrus fennt, 
die „fi fo nennenden“ Genare unfered neuen 


Pfeudo:Phäbrus nit ohne Wergerniß hören ober 


lefen ann: ein Punct, den wir übrigens bier nicht 
näher erörtern können, ſondern uns barauf beſchrän⸗ 
ten müflen ihn angebeutet zu haben. Wenn Hr. 
Dr. ſich über dieſes ihm ohne Zweifel ganz uners 
wartete Urtheil wundert, fo wollen wir ihm aus 


dee großen Menge feiner Berfe bloß einige z. B. 


aus IX, vie Berfe 6 f. (quae_aves quum... 
evellerent sata) „Radieitus: agri domi- 
nus vidit, et dolens: Puer, saxum da, 
clamat, quo feriam gruem;“ aus berfel: 
Zabel vie Verfe 15 f. „Grus venit; ille pu- 
erum offam jussit dare, At hic lapi- 
dem, quwo pereussit gruem, dedit;“ 
dann aus Fab. XIII. ®. 12. (Pastor ad be- 
stias) „Datur. In arenam dimissus ru- 
it leo;* V. 19. (Populus) „Miratus cau- 
sam quaesivit, qua veddita etc“ umb 22, 
(Rex jussit illico) „Leoni parci et pasto- 
rem reddi suis“ — mit dem Erſuchen bor- 
legen, daß er und doch aus den 5 Büchern ber 
ächten Kabeln des Phädrus, ja felbft aus den 30 
Fabeln feines fechften Buches Berfe heraus finden 
möge, durch deren Bergleichung er ‚die feinigen. als 
metriſch gut gebilvet allenfalls meynt rechtfertigen 
zu können, 

Unter der Aufihrift (Phaedri fabular. Aesop.) 
Liber octavus bietet und Hr. Dr. wieberunt, 
gleichfam als von: Phädrus ſtammend, einen: bem 
Burmann’fhen ° ähnlichen. Baflard von Phäbruss 


Rament: , 
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Gabeln an, welche er ſelbſt, als Nachleſe zu 
Burmann’d Yernte, aus Romulus genommen und 
in Senare gebracht hat. Und allerdings, wenn Hr. 
Dr. Luft und Beruf zu folder Versmacherey in 
fih fühlt, fo wollen wir ihm feine Freude nicht 
flören, aber doch uns erlauben, ihn daranf*auf: 
merffam zu machen, baß er feine eigenen Pro- 
ductionen und nicht als Phädrus Werk, ja nicht 
einmal, ald ob Gelehrte und Schüler davon Ge— 
brauch machen follten, ald einen Anhang zu Phä- 
drus aufführen, fondern fie billiger Weife ald das, 
was fie find, ald eigened Werk eines Neulateiners 
etwaigen Liebhabern folher neu lateinifchen Poe- 
terei vorlegen follte. — Unfern Eefern aber wol: 
len wir erſtens, als kleines Probeflüd von Hrn. 
Dr.'s Arbeit und Gefhmad, den Prolog mitthei: 
len, welhen er (nah Romulus Epilog) feinen 
Gabeln in Phädrus Namen vorangeftellt hat. 
Er lautet wörtlich wie folgt: 


Phaedrus ad Rufum. 


Libellum, Rufe, tradens humc tibi meum, 
Suscipias, quaeso, donum ut pretiosum labrum. 
Iuveniles spectat annos, maturos item, 

Et disciplinam famulis ingeret tuis. 

Ne quis putet me lapsum in imprudentiam, 
Inventum olim servavi narrandi modum, 

Malis apposui ‚vera, composui integra 

Bouis. Malorum monstrans firmavi vias 
Proborum; jam sequatur quisque quod libet. (!!) 


Zweytens wollen wir an einem Paare Heiner 
Gabeln durch Mebeneinanverftelung des Originals: 
bey. Romulus, dann ber Drefler'ichen und endlich 
einer von und felbft verfuchten Bearbeitung besfel; 
ben zu zeigen verfuchen, daß Hr. Dr. fogar. bie 
Quelle, aus welder er die Stoffe zu feinen Fa— 
bein fchöpfte, mitunter fo ſchlecht benügt habe, daß 
ed einem Dritten nicht fchmer fallen dürfte, einen. 
andern und befiern Phäbrus berzuflelen, als er. 
meynt bergeftellt zu haben. — 


1 Bortfegung folgt.) 





Gelehrte. 


München. 
Nr. 062. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der 8. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


27. März. 
1830. 





Ueber die Verwandtfchaft des Indoger— 
manifhen, Semitiſchen und Tibet a— 
niſchen, nebſt einer Einleitung uͤber den 
Urſprung der Sprache, von Franz Wuͤll— 
ner. Muͤnſter 1838. 


— 


Der Berfaffer des vorliegenden Werkchens be: 
fchäftiget- fi ſchon feit längerer Zeit, und feit fei- 
nem erften Auftreten vornehmlich mit jemen Thei— 
fen des Sprachenſtudiums, welche in unfern Tagen 
eben gäng und gebe find. Bereits vor fieben Jah: 
ren bat er: „Ueber Urfprung und Urbebeu: 
tung der fprahlihen Formen, Münfter 1831“ 
eine Frucht diefer feiner Studien veröffentlichet; in 
beyden Schriften legt der Hr. Verf. unverkennba⸗ 
ren Scharffinn, Ernft der Forfhung und man: 
nichfaltige Sprachenkenntniß zu Tag; in beyben 
herrfchet berfelbige Geift, ven man franfcendent 
nennen kann; — überftiegen nämlih hat er 
alten feften Grund und Boden, beynahe alle Er: 
fahrung, wenigftend alle für das gründlihe und 
. ergiebige Verftändnig was immer für einer Sprache 
gefegten und mothwendigen Gränzen und Bedin— 
gungen. Diefe Tranſcendenz und Ueberfliegenheit 
mag auch auf diefem Gebiete an ihrem Orte ge: 


ſtelit ſeyn; — denn fie begegnet in allen Willen: , 


fhaften ; jede berfelben hat ihre Kapitel und Stellen, 
auf welde die Bearbeiter immer wiederum kom: 
men; wo nur Meynungen und VBermuthungen zu 
wagen angehet, von denen bie eine oder die ans 
dere fich eine Zeitlang in Gredit feget und ausge: 
führt wird. Aber je weiterhin verfolgt, deſto mehr 
führen und verführen fie, Irrwifchen gleich, in 
Sümpfe und Deven, wo alled Leben ausgegangen 
und unmöglich ift. Hiehin gehört unter den ſprach⸗ 


lichen Studien die Etymologie; fo unerläßlich 
fie in jeder Sprache ift, fo vieles fie überall er: 
bellet, fo wichtig fie in methodifcher und hiftorifcher 
Rückſicht beym Unterricht namentlich aud der alten 
klaſſiſchen Sprachen ift, fo drobet fie doch gerade 
jego immer mehr und mehr in der Philologie, was 
bis auf die legten Jahrzehende vorzugsweife Philos 
logie hieß, eine ungebührlihe Ausdehnung ‚und Ue: 
bergewicht zu befommen, namentlich ſchon in bie 
für die Anfänger und bie Jugend beflimmten Gram: 
matifen und Lexika der lateinifchen und griechifchen 
Sprache einzubringen, umb die Partifeln, Präpo: 
fitionen, Gonjunctionen und Pronominarelativa und 
dgl. fcheinen fhon gar nicht mehr für fi) im ber 
einzelnen Sprade betrachtet und unterfucht werben 
zu können; man ſchweift über dad ganze Feld der 
fogenannten inboeuropäifhen Spraden hin, Wär 
ren dieſe an fich löblichen Forſchungen ſchon völlig 
ausgemacht und ſicher, fo möchte nicht viel dage: 
gen einzuwenden feyn, daß deren einige, je nad 
ihrem Werth und nad ihrer Bedeutenheit auch in 
den Grammatifen und Lexicis Aufnahme fänden; 
immerhin jedoch müßte auch felbft dann nod ein 


firenges Map eingehalten werden; und dieſes würbe 


daher genommen werben müffen, wiefern durch jene 
unbeftreitbaren Entbedungen der Sprachenvergleich: 
ung das erfie Auffaffen und Behalten der Formen 
und Bedeutungen u. f. w. und weiterhin dad Wer: 


ſtändniß verjenigen Sprachen gefördert würde, bie 


eben die Aufgabe des gelehrten Unterrichtes find. 
Ob und wie viel Nuben hieraus der Schule für 
ihre Abfihten erwachien könnte, dieß gehört nicht 
hieher; — aber ſchon jebo diefe hypothetiſchen und 
großentheild noch fehr problematiihen Entdeckungen 
in die Lehrbücher für Knaben und Jünglinge auf: 
genommen, fchaden vielmehr als fie nügen; zupör- 
derft weil dadurch die Aufmerkfamkeit zerfplittert 
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wird, während gerade auf Goncentration und Samm⸗ 
lung gebrungen werben fol; die einen verlodt bie 
Mebenfahe von der Dauptfahe ab; bie mehreren 
werben mit jener zugleid gegen diefe gleichgültig 
werden, zumal wenn fie erfahren follten, wie ftreis 
tig noch die größere Anzahl ſolcher Puncte iſt; fie 
werden höcftend an dem Grunde und der Wiffen: 
fchaft irre und gewinnen nur die lofe leidige Ge: 
ſchicklichkeit und Neigung, alle Dinge von zwey 
und wie ‚viel Seiten mehr anzufehen, und in Fei: 
ner — mahred zu fehen, fondern an ber Bahr: 
heit und Gewißheit zu verzweifeln, während bie 
erfleren in eigenfinnigem Dünkel tieferer Gelehr- 
famteit fih verfioden; denn ſchwer bieibt es 
aud dem Manne, immer ſcharf und ſicher dodas 
und imorjaa zu unterfheiden. Durd alle die: 
fes wird die bey der Jugend ohnehin nur zu flüc- 
- tige Aufmerffamkeit von dem Hauptpuncte, von dem 
Verſtändniß, Gefühl und Erkenntniß deffen abge 
zogen, was in dem Schriftflellee Her, und Ber: 
fand anfprechendes geſagt if; fie, wird auf Puncte 
hingelentt, die, wie bedeutend und wichtig fie — 
zumal für ben in der Sprache weiter vorgeſchrit⸗ 
tenen und erſtarkten ſeyn mögen, von dem unmit⸗ 
telbaren Ziel der Schule abſeit liegen. Dieß Ziel 
iſt, aus der Zerſtreung zur Beſinnung zu fammeln, 
und dem Schüler die Möglichkeit mitzugeben, die 
Alten zu leſen — non multa sed multum legere. 
Daf ja nicht die Phitologen und Schulmän: 
ner ſelbſt die Schuld auf ſich laden, durch die Er: 
weiterung ihres Gefichtöfreifes das Mächfte und Beſte 
außer Acht gelaffen zu haben, und hiedurch um den 
Beſitz des Anfehend zu kommen, in welchem fie, 
nur noch durch dad lange Herkommen geſchützet, 
dennoch biöher geftanden haben, Grünbdlichkeit wird 
überall gefordert, und fie iſt unerläßlich; überall 
aber richtet fie fi nah dem Zweck, nah bem 
Umfang, der Höhe und Wucht des Gebäudes, 
bad, auf feflem Grunde ruhend, aufgeführt wer: 
den fol. Wer einen zu tiefen Grund gräbt, ber 
geräth feicht in Neth durch den Andrang aufquil⸗ 
lenden Waſſers, und hat mehr andere Nachtheile 
zu leiden. 
Für jede Wiſſenſchaft liegt ihr ſolider Grund 
in einer mittleren verhältnißmäßigen Tiefe; bie letz⸗ 
ten und böchflen Gründe in was immer für einem 





Zweige des Wiſſens aufſuchen, dieß iſt weder Ier 
dermanns Sache, noch heiſchen es die Zwecke, welche 
den / Lehrlingen was immer für eines Faches mei- 
ftentheild gefteddt find. Diejenigen aber, die ber 


‚eigene Geift unmwiberftehlih in die Höhen und Tie— 


fen treibt, werben auch dahinein dringen, wem 
auch nur gelegentlihe Winfe und reizende Andeu— 
tungen gegeben werben; fie werben ficherer und un: 
geirrter zu dem gelangen, was fie ſuchen, foweit 
es überhaupt erreihbar ift, wie z. B. gleich die 
Frage nah dem Urfprung der Sprache und der 
Berfchiebenheit der Sprachen hieher gehört. Diefen 
Urfprung und diefe Werfchiedenheit zu erflären bie: 
tet nicht minder Schwierigkeiten dar, als in ber 
Phyſik“ die Frage, woher die Materie gefommen 
und wie fie ber mannichfaltigen Kräfte und Eigen: 
ſchaften theilbaftig geworben ıc. 

Ale Unterfuhungen der Art laufen in bie 
Metaphyfik zurück, die ben dem einen mehr fpiri- 
tuellen, bey dem andern ‚mehr materiellen Schein 
und Ausbrud bat. Der febtere herrſcht ben dem 
Berf. der vorliegenden Schrift vor; H. Wüllner 
entwicelt erfi m der Einleitung vom S. ı — 70 
in 17 69. feine UAnfichten über den Urfprung ber 
Sprache; er nimmt die organifhe Empfin: | 
dung zur Grundlage der Sprache; jede Wahr: 
nehmung bewirket nach feiner Meynung eine Em: 
pfindung, der Fremde ober des Schmerzens, — 
Tpätigfeit, Bewegung, eine Erfihütterung over 
Spannung der körperlichen Theile, die fi der Bruft 
und den Werkzeugen der Stimme mittheilt, und, 
bie Luft in Schwingungen verfehend, dem Ohre 
ats Laut oder Ton vernehmbar iſt; — tiefer if 
der jebedmaligen Empfindung gemäß. — Im Zone 
it der Luft dieſelbe ober doch eine ähnliche Bewe⸗ 
gung mitgefheilt, als welche urfprünglich die Wer: 
ven des empfindenden Sinnes hatten, — S. 2 u. 3. 
Wie der Laut demzufolge der Empfindung in ob: 
jectiver Hmficht, gemäß ift; fo vermag hinwiederum 
jeder Laut die entfpreddende Empfindung zu erre: 
gen. — An Nahapmung gehörter Scälle darf 
nicht gebacht werden. — Die Empfindungslaute 
find eben’ fo zahlreich und verſchieden, als die Em— 
pfindungen ſelbſt; — jeber befleht aus Materie 
und Form; hinfichtlich der Form kommt die Sua: 
lität bed Lautes (ob milde, ſanft, rauh, dumpf ic.) 
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und feine Quantität in Betracht (ob er ſchwach 
ober ſtark, lang ‚oder kurz iſt). Die Materie bes 
flieht in dem, was fonft Vocal und Gonfonant ge: 
nannt wird. ©. 4 — 6. — In ber Materie bed 
Empfindungslauted ift der Vokal überhaupt unbe: 
ſtimmt, daß er z. B. bey völlig gleicher Empfin: 
dung bald a, bald ein anderer, bald lang, bald 
kurz %. "ft. — 
Schluß folgt.) 


PP Re Sa Se Se See SE. Pepe Sy See 27200 


Phaedri, Augusti liberti, Fabnlae Aeso- 
piae, cum veteres tum novae atque resti- 
tutae etc. 


— 


(Bortiegung.) 


Alfo bey Romulus (Ed.Schwabe) lefen wir 
im 4. Buche umter Ar. 11 die Babel: 


De vulture et aliis ıavihbus. 


Vultur, simulans se natalem celebrare, 
aves (av. minores Ulm.) al coenem invitavit, 
Deinde ingressus elmısit ostium, et singillatim 
coepit oceidere ens (oeeid. omnes. UIm. ). 

Haec fabula dicta est illis (Tacta est in 
° illos Div.), qui opem hilariter tribuentes, con- 
traria machinantur (qui ad opem hilarem pro- 
fieiscentes contraria patiuntur. Ulm.), 


Daraus machte Hr. Dr. folg. Zabel in Se: 
narien (die VIL feined achten Buches): 


Vultur et aliae aves, 

Vultur, natalem simulans se celebrare, aves 
Domum invitavit. Deinde ingressus ostium 
Ocelusit atque caedere coepit singulas. 

Sie spem tribuentes saepe struunt contraria, 


Daran haben wir auszufegen: daß dad wegen des 
Folgenden ald Motiv unentbehrlihe coenam mit 
dem unnöthigen domum vertaufht worben ift; daß 
von bem Geyer ganz unerwartet und faſt unver: 
ftändlid deinde ingressus gebraudt, bann 
von Mord und Tod gefproden wird, ehe man 
nur mit einem Worte gehört hat, daß auf die Ein: 
Ladung bin Gäfte gefommen feyen; ferner, daß im 
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Gpimythium spem an bie Stelle von opem ge: 
fegt und dadurch gewiß gegen den Sinn der gan: 
am Babel der Gedanke an Furcht, Verzweif— 
ung drel. (contraria) erregt wirb; endlich, daß 


die Worte hilariter oder hilarem und bie 


Variante proficiscentes (ftatt tribuentes) 
gar nicht. beachtet worden find. — Nah unferm 
Dafürpalten ftand wohl im Original urſprünglich 
„deinde ingressis (sc. avibus),“ unb „opem 
liberaliter profitentes“; und, dieß vor: 
audgefegt, würden wir die Fabel in Genaren un: 
gefähr fo ftellen: 
Vultur, natalem 'simulans se celebrare, aves 
Ad coenam invitat. Quarum furha quum frequens 
Domum ejus cupide intrasset, ostium improhus 
Occkisit, et lamiare ‚ooepit:singulas. 
Qui, damna machinantes, liberaliter 
Öpem proßtentar, hoc sibi (mse) dietum putent) 


So wieder finden wir bey Romulud (’Div.) 
in demfelben Aten Buche unter Mr. 14. folgende 
Babel: 

Puer et Scorpius. 

Paer in silva atıguria captaus, stetit. super 
quendam lapidem, sub) quo jacebat scorpius, 
quem cosiahatır puer veriere. Cui scorpius 
dixit sic: Vide, miser, ne dum me captas, ‚te 
ipsum perdas. 

, Praecipit haec fabula, nihil tale audere, 
quod sit perieulostim. 


Daraus macht Hr. Dr. bie Fabel (Mr. VIIL.) , 


Puer et Scorpins. 

In silva factans puer aucupia- scorpium 
'Sab lapide vidit. Hic conanti vertere: _ 
Vide, inguit, ne me captand te perdas miser. 

Nihil audendum , quod sit’ pfflculosits. 


Bir unferd Zheild halten dafür, daß im Dri: 
ginale felbit das Wor wertere aus perdere: 
verdorhen fey, wie (don. die Stellung des Satzes 
„quem ‚conabatur etc.“ andeutet, bey welcher 
quem nicht auf lapidem, fondern nur auf scor- 
pius ‚bezogen werden kann. Eben dahin deutet, 
wie und foheint, der Inhalt der Site „ Püer ste- 
tit super quendam lapidem, “ quem — 
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vertere“; indem es doch gar. zu fonderbar lautet, 
daß der Anabe auf den Stein, den er ummwen- 
den wollte, ſich geflellt, over baß er ben Stem, 
während er darauf fland, umzuwenden ber: 
fucht habe, indeß dagegen nichts natürlicher if, als 
daß der Knabe, welcher ben Scorpion unter dem 
Steine wahrgenommen hatte, auf diefen ſich ſtellte 
um jenen darunter zu erbrüden. Wir würden dem⸗ 
nach die Fabel etwa fo geftalten : 
Forte occupatus puer aucupio scorpium 
Sub lapide advertit, insistensque perdere 
Conatur. Cui sic scorpius: Vide miser, 
Ne temet perdas, me dum captas perdere. 
Audere noli,',quod habeat periculum. 


Bir fehliegen hiemit unfere Bemerkungen. über 
Hm. Dr.'s 8 Bücher Phädriſcher Babeln, um end: 
lich auch noch über. die Zabelfammlung kurzen Be: 
richt zu geben, welde er feiner Ausgabe des Phä: 
drus ald Anhang beygefügt hat. 

Hr. Dr. wandte fih nämlih in der Hoffnung 
neue Hilfsmittel zu beſſerer Bearbeitung des Phä: 
drus zu gewinnen an Hrn. Aug. Hänel und an 

m. A. Duthilloeul, Bibliothekar zu Douai, 
um Auffhluß Über den Cod. Duacensis; und er 


bekam von erflerm eine (aus dem Nachlaſſe Papſt 


Pius VI. in feinen Beſitz gefommene ) Handſchrift 


felbſt zum Gebrauche, von dem andern eine getreue 


Gollation von einer zu Douai befindlichen Hand: 
ſchrift; beyde Handſchriften enthielten aber, nicht 
Fabeln von Phaͤdrus felbft, fondern die in elegi: 
fchem Versmaße verfaßten Fabeln (im Ganzen 
deöfelben Inhalts und in berfelben Reihenfolge wie 
die erften 3 Bücher der profaifchen Fabeln des 
Romulus), deren unbekannten Verfaffer man zeit: 
ber als Vetus Anonymus ober alö Anonym. Ne- 
veleti zu bezeichnen pflegte. In jener Handſchrift 
(Cod. Haenel.) fand Hr. Dr. zum Prolog am 
Rande die Anmerkung geſchri ben: „In prineipio 
hujus operis altenduntur quatuor: causa ma- 
terialis, formalıs, eficienk et finalis. ' Causa 
efficiens est duplex, sc. inveniens et compilans. 
Inveniens fuerunt Sulmonenses pingentes istas 
historias, causa compilans Ugobardus Sulmo- 
nensis, qui ipse compiüavit metra.'“ 
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Daraus ſchließt er, bie gelehrte Welt des XIII. 
Jahrhunderts, in welchem der Coder geſchrieben 
worden, habe allgemein geglaubt, daß Ugobardus 
von Sulmo dieſe Romuliſchen Fabeln in eleg. Verſe 
umgeſetzt habe; und darum giebt er denn auch die— 
fer Fabelſammlung den Titel: Ugobardi Sul- 
monensis fabulae Phaedrianae, Bon 
beyden Handfchriften felbft erhalten wir in ber klei⸗ 
nen Borrede zu dem Anbange (S. 160 — 61) 
folgende nähere Befchreibung: „Codex Haene- 
lianus membraneus estet foliis forma quadrupli- 
cata constat XIll. Scriptus est aut seculo XII. 
exeunte aut XIV, initio. Lätterae fabularum ini- 
tiales et indices colore rubro distinguuntur, In 
margine passim ferae, quae in fabulis inducun- 
tur, appietae conspieiuntur. Folium II. excidit; 
a fabula XXVIIL, librarius, ut membranae suf- 
ficefent, versus arctius junxit et litteras satis 
nitide exaratas imminuit ita, ut in extremo fo- 
lio seriem geminatam ponere potuerit. Neque - 
id fabulam LVIH. continet integram, cujus pars 
reliqua an ungquam cum ceteris fabellis iin alio 
quodam ‚conscripta exstiterit, dubium potest vi- 
deri ..... “ „Codex Duacensis idem (?) 
membranens. Folia quadruplicata formae mino- 
ris habet XX. Fabulas continet LXIL, adjectis 
duabus, quas publicavit Eschenburgius, seculo 
XII. exeunte vel saltem XIII. ineunte litteris 
perspieuis scriptas. Cujusque fabulae titulus 
liquore rubro expressns est. — — Quae in fa- 
bulis hujus codieis diversa reperiuntur a scrk 
ptura in editionibus recepta, ea plerumque cum 
cod. Haen. concinunt; passim etiam medieinam 
corruptis solus attulit Duacensis.“ 


(Schluß felgt.) 


Selebrte 


München. 
Nro. 63. 





Ueber die Berwandtfhaft des Fndoger: 
manifhen, Semitifhen und. Tibeta: 
nifchen, ze. 





(Bortfegung.) 


"Der Empfindungslaut ift aber hinfichtlich ver 
Materie nicht immer ein bloßer Vocal, fonbern 
er ift noch häufiger vorne confonantifh begränzt. 
— Beflimmung der Gonfonanten nah den Dr: 
ganen, die zur Bildung berfelben wirken. ©. 6. 
7.— Dann ©. 8. fg. unterfudht der Hr. Berf., ob 
der eigentliche reine Empfindungslaut auch je con: 
fonantifch fihließe? er verneint dieß ©. 10, und 
fährt unmittelbar darauf fort: „Ferner iſt in Be- 
ziehung auf die Materie des Empfindungslautes zu 
bemerken, daß die Stärke oder Schwähe des Con: 
fonanten, ob er temuis, media ober aspirata iſt, 
feinen Unterfchied begründet, daß alfo z. B. pu, 
bu, phu u. f. w. ald ein und berfelbe Empfin: 
dungdlaut gelten kann. Nach diefem allen können 
die Laute: Zw, tü, ti, fi, fa, tä, du, dü, di, 
di, da, dä, thu, thü uf. w. ferner ir, tl, 


dr, di u. f. w. alle aus derſelben Empfindung ber: 


vorgehen, mit dem einzigen Unterfchiebe, daß bie 
mit r (mit dem vocalen r- des Sanskrites), als 


die ranberen, wohl nur bey größerer Heftigkeit der 
Empfindung zum Borfceine tommen, während bie 
mit gewöhnlichen Votalen bey jedem Grade derſel⸗ 
ben entſtehen können.“ 

In den nächſtfolgenden 60. 5 u. 6. ſoll eine 
gefchichtlihe Nachweiſung des Satzes angedeutet 
ſeyn, daß die Sprache aus den Empfindungslau: 


herausgegeben von Mitgliedern | 
der k. bayer. Afademie der Wiſſenſchaften. 


u. ſ. w. 


Anzeigen 
| ‘28, März. 
1830. 
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ten entflanden und hervorgebildet fey; dab der Form 
nad die ſprachliche Wurzel der im feiner Quanti⸗ 
tät und Qualität geſchwächte oder berfelben - ent: 
Heidete Empfindungslaut 19, und daß fie Hin 
fihtlih der Beveutung weniger die volle Empfin- 
dung, als die VBorftellung der darin uopellenen 
Thãtigkeit begeichne, 


Aus biefen kurzen Eägen, die meiflend- mit 
den eigenen Worten ded Bi}, hier ausgezogen find, 
wird jedermann leicht einfehen, daß fie, auch ab: 
gefehen davon, wie fehr fie noch beflritten werben 
fönnen, der Willführ und dem träumerifchen Spiele 
der Phantafie den unbegränzteften Spielraum laf: 


.fen. Dieß legt der Verf. felbfi an den Tag in den 


80. 7 u. 8, wo er, um den allgemeinen Gedanken 
anihaulih zu machen, einzelne Empfindungen und 
Buftände und Wahrnehmungen ver fünf Sinne ber: 
aushebt, um ihre gemöhnlihften Empfinbungslaute 
furz anzudeuten; er will dieß zeigen am a) Huſten, 
b) Erbrechen und Aufftoßen, c) am Spuden, Räu: 
fpern, d) Niefen, e) Gähnen, f) Laden, Kibeln, 
g) Zittern, Schaudern, Frieren u. f. w. h) am 
Hauden, i) Lecken, Schlappen, Schlürfen, Sau: 
gen,. Zrinten, k) Kauen, Schmeden, 1) Schnu: 
pfen, Schnauben, Schnarchen, m) Ziehen, Debnen, 
n) Büden, Beugen, Duden, o) Niden, Bliden, 
Blinzeln, p) Stoffen, Stampfen, Treten, Drüden, 
Schlagen u.f.w. q); Staunen, Berwundern, Er— 
warten, @rfchreden u. f..w. r) an Abſcheu, Ekel 
uf. w. 5) an Wüthen, Rafen, Bümen, Grollen 
Diefen letzteren Artikel, den kürzeſten, 
nehme der Leſer zur Probe. S. 24. 26. „Hier 
(beym Wüthen ꝛc.) iſt der Empfindungslaut ein 
heftiger dumpfer, gezogener, oft zitternder und wir⸗ 
beinder Laut, meiſt mit geſchloſſenen Lippen, die 


bald gepreßt bleiben, - bald mehr ‚ober minder geöff- 
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net werben: daher bald ein. bloßer Wocal, bald 
vorn mit einem der verfchiedenen Gonfonanten be: 
gränzt, ald u, r (vocaled r) hu, ku, Ar, nu, 


bu, br mu, mr, su u.a. Man vergleihe z. B. 


nur wü-te-n, ra-se-n, ra-bi-es, furere, 
fre-me-re, im Gandfrit bha-me (— eine bey 
Rofen noch unbelegte Wurzel, die, wie bhämu, 
bhämin zeigen, auf die Wurzel bhä — pad —, 
Yairev zurüdtäuft, folglich nur nebenher von Zorn 
u.a. Leidenſchaft leuchten, glänzen, glühen, 
bedeutet —)* irascor, xo-ro-s, Gro-I, uaw, ai- 
vo-uaı, uny-vi-s, murre-n, U. v. a,“ 


Man fieht wohl, daß von folderley Voraus⸗ 
fegungen aus fi alles und jegliches beliebig deri⸗ 
viren und fo oder anderd machen und wenden 
läffet, auch nur wenn eine einzige Sprache zu Grund 
gelegt wird, z. B. die beutfhe, vollends aber 
wenn aus allen Spraden von der weftpbäli: 
ſchen an bis zur mongolifden, finefifben, 
barmanifhen und tibetanifden u. f. w. 
Wörter jeder Art znfammengerafft werben. Um 
mit einiger Gründlichkeit zu etpmologifiren, reicht 
nit einmal die grammatifhe Kenntniß der Bor: 
menlehre einer Sprade hin, ed wird Belefenheit. in 
den fohrifttihen Wirken und Kenntmiß der Bor: 
flellungd: und Uebertragungsweife der Wörter und 
Borftellungen- gefordert. Man fieht aus dem gan: 
zen Büchlein nicht, ob ber Verf. eine Sprade 
3. B. Ruſſiſch, Mongoliſch oder Sanskrit anders 
ald mittelſt der Wörterbücher kennt; das Tibeta— 
niſche vollends! Da beruhet alles Wiſſen des Verf. 
&. 179 auf der Grammatik des verſtorbenen fie: 
benbürgifhen Reiſenden Alex. Csosma de Körös. 


Dad Verfahren, wonach ber Verf. den Ur: 
fprung der Sprache erflären will, balte ich durch 
das bereitd angeführte hinreichend charalteriſirt; es 
iſt von der Art, daß man nicht einmal füglich 
darüber mit einigem Erfolg rechten und ſtreiten 
tann. Doc dieß eine fiehet wohl jedermann, ber 
obige Säge des Verf. betrachtet, fogleich ein, daß 
die Empfindung nimmermehr, zumal nicht für ſich 
allein, die Quelle der Sprache ſeyn kann; eher mag 
fie dad vehieulum feyn; die Sprache, die ben 
Menſchen vom Tier unterfcpeivet, hat eine höhere 


Abkunft, vom Verſtande, der ben Menfchen zum 
Ebenbild Gottes macht. Bon den aus biefer höh—⸗ 
eren Natur der Seele quillenden Empfindungen hat 
der Berf., wenigftend hier, nirgend gefprochen, noch 
Proben ihrer Sprabfhöpfung, auch nah feiner 
Art, gegeben. 

Im $. 11. ©. 41 handelt ber Verf. kurz 
von dem zweyten Hauptbeftandtheil des Sprachſtof⸗ 
feö, den Uradverbien und Pronominen, 
und in den folgenden $$. 12 — 14. von ber muth- - 
maßlihen- Urfprahe und bem Verhältniß ber zu: 
gänglichen äfteften Sprachgefchlechter zu berfelben 
und unter einander; hier findet ſich fehr viel rich: 
tig gedachte und auch ziemlich allgemein ange: 
nommened. 


In $. 15. S. 51 flg. befpricht der Verf. den 


‚Dauptpunct feiner Theorie: da beydes ungmeifelhaft 
ſey, ſowohl daß die Wurzeln aus Empfindungslau- 


ten, ald auch, daß die Empfindungslaute vocalifch 
fließen: fo frage fih, woher ver confonantifche 
Abſchluß, der an den ‚meilten Wurzeln der meiften 
Spraden fi zeigt? Der Berf. ftellt vier Hypo: 
theien auf, widerlegt die drey erften ©. 52 -— 57, 
und entmidelt dann von ba bi ©, 64 bie ihm 
gefälige, nämlih „daß anfangs NReduplicatio: 
nen und mit der Hauptwurzel gleihbedeutende 
Formative, fpäter aber Formative von all: 
gemeinerer Bedeutung vorberrfidhen.“ Un: 
ter Formativ hat man eine wirflihe Wurzel zu 
benfen, die mit der Hauptwurzel dur eine Anz 
fhauung zum Ganzen verbunden iſt; bie Formative 
find theils Reduplicationen, wie Gabe geben, 
da-dä-mi, du-dw-wı, Gripgrapen ıc.; fchnid: 
fhnaden ıc., theils follen fie Wurzeln ſeyn, die 
mit der Hauptwurzel verwandte oder ähnliche Be— 
deutung haben: fo daß z. B. in den fandkritifchen 
verbis pur-vd-mi, pur-vd-mi und pm-sh-nä- 
mi — impleo (aber prush fcheint urfprünglich 
brennen, praſſeln zu bebeuten), dä-sä-mi unb 
da-ye = do, die $ormative va, sha, sa, ya 
ähnlich zu faflen find, wie die Rebuplication in 
pi-par-mi = impleo, und da-dämi = do. 
Endlich follen einige Formative (dergleihen na, nu, 
ya,ja (dsha) kau.m.a. im Sanöfrit feyn follen ) 
etwad allgemeinered bedeuten, wie geben, bewe: 
gen, madhen, thuen u.f.w, Die Hauptwur- 
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zel dagegen etwas beftimmtered, — Diefe weitaus 
bem größten Theil nad erfonnenen und willführli: 
hen Formative fpielen in dem größeren Theil biefer 
Schrift von ©. 71 bis zum Ende ©. 208 bie 
Hauptrolle; wie man leicht denken kann, fo hat 
der Verf. in ihnen dad bequemfte Inftrument, in 
Wurzeln, wie er fie will, jedes Verbum zu zer: 
legen, und bie triliteralen Wurzeln der femitifchen 
Sprahen in einfplbige umzuwandeln. As ſolche 
Formative im Inbogermanifhen, mit Benfpielen 
erläutert, treten auf: 1) ka, Aha, ga, gha, ha 
2) ca (= tfcha) cha, (chh" nah W. Jones 
Schreibung) ga (dſcha) gha (dſchh) 3 u. 4) cere⸗ 
brale und linguale ta, tha, da, na 5) pa, pha, 
ba, bha, ma 6) va, ya 7) sa, fsa, fsa u. f. w. 
Daß der Vocal unbeflimmt und beliebig fey, weiß 
man fhon aus bem obigen. 


Im Semitifhen werden ald Formative 
aufgeführt: 1) a (mit Aleph) ha, ya, 'a (mit 
‘ain) 2) ga, cha, ka, ga, 3) na 4) da, ha, 
ta 5) [sa 6) za, sa, sha, 7) ba, pha. 8) ma 
9) la 10) ra. Was diefe Formative, jede in ihrem 
Bereich für eine Bedeutung und Kraft haben fol: 
fen, davon kommt nirgend eine Anbentung vor, 
außer jener vorhin erwähnten, baß fie denfelben 
Begriff, oder einen verwandten, oder endlich einen 
ganz allgemeinen ber Hauptwurzel hinzufügen. 


| (Schluß folgt.) 
nn nee nen nn ee 
Phaedri, Augusti liberti, Fabulae Aeso- 


piae, cum veteres tum novae atque resti- 
tutae. etc. 


Schluß.) 


Mit Benügung nun diefer meuen Hülfsmittel 
giebt und Hr. Dr. diefe Ugobardbifhen Fabeln in 
einem neuen, von dem zeither gangbaren (mie ihn 


bie Bwenbrüder Ausgaben von 1784 und 1810. 


darbieten) vielfah und mitunter bebeutend abwei: 
enden Texte. Zur Grundlage find bie Lesarten 
des God, Hänel, genommen; wo diefer Lüden hat, 
die des Cod. Duac. (im God, Hän. fehlen aber 
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Gab. IIE von Vers 11 an und bie folgenden bis 
zu V. 5 der VII. Fabel; dann Zabel LVIIL, von 
welcher nur noch die erſten 4 Verſe und biefe nur 
theilweife lesbar find, Fabel LIX. und LX. und 
endlich Bab. LXI. u. LXIL, welche legtere zmey auch 
die Bulg. nit hat); flellenweife find, nah Gut: 
dünken des Herausgebers, Lesarten des God. Duar, 
oder der Bipontiner Ausgabe, oder Conjecturen von 
ihm ſelbſt in den Text geſetzt, alle Abweichungen 
aber der drey Textquellen von einander unter dem 
Terte angezeigt. — 

Ad Bepfpiele von Lesarten, worin beyde 
Codd. abweichend von der WBulgata übereinftim: 
men, mögen dienen: Fab. II. B. 1 f., welche nad 
den Godd, lauten: 

Est lnpus, est agnus; sitit hie, sitit ille, 

fluentum 

Limite non uno quaerit uterque siti. 
ftatt — fluenti Lim. n. u. quaerit uterque 
viam, wie in Bip. fleht. 

Ebend. ®. 11. Codd. sex mensibus ac- 
tis; Bip. sed mens. actis. 


Ebend. ®. 13 f. Codd. Agnus ad haec: 
Tanto non vixi tempore. Praedo sie tonal: 
An loqueris, furcifer ? ete. Bip, — tanto non 
vixi tempore, praedo. Cui lupus: An loqu. ete. 
ab, IX. * 4. Codd. Huic tamen a partu rum- 

pitur illa quies. 
Bip. Huic tandem partu solvitur 
ipsa quies, 
Fab. XII. B. 11. Codd. Ecce serae clavis immur- 
murat, ostia latrant, 
Bip. Ecce sera clavis immurm., 
. ostia laxat! 
Ebend. B. 19. Codd. Fatur qui timnit: 
hoc etc. 
Bip. Fatur qui latuit: Latet etc, 
Ebend. ®. 22. Codd. Non est sollicito duleis 
in ore favus. 


Bip. Non est sollic. dule. in ore 
eibus. 


Latet 
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Fab. XIV. V. 9. Codd. Decipientis homo sub- 
versus (submersus D.) 

: turbine lingude. 
Bip. Dese tutus homo, submer- 
sus turbine linguae, 


Fab. XX.®,3/Codd. Hie ager, hoc semen etc. 
Bip. Haec ait: Hoc semen ete. 


Fab. XXI. B.9. Cod d. Rex coepit laniare tru- 
ces, punire etc. 
Bip. Rex coepit lenire bonos, 
punire etc. 


Nicht feiten fiimmen Cod. Duac. und Bip. 
zufammen; aber die Lesart des Cod. Haen, erhält 
den Vorzug. 3. B. Prolog. ®. 4. Cod. Hacn. Hic 
nitet, ille säpit, bie andern hic sapit, ille nitet, 
8.10. jiner complue, dieſe implue. In Fabel l. 
- 8, 4. Haen. im sorde manens; D. und B. — 

iaeens; ®B. 9 und: 10. Haen. — tu jaspide pnl- 
cra sophiae Dona notes; D. u.B. — tu jasp. dona 
sophiae Pulcra notes. Fabel IX.®.8. bella mi- 
nis; D. und B. — minus. Fab. XI. ©. 8, In- 
vigilat mensae; D, und B. Invigilant. ®. 16. Ille 
tam6n febrit teste tremore fremens, D. und B. 
— t. tremore fimet. B. 13. ditissima res est; 
D. und B. tutissima res est. Fab. XIV. V. 8. 
‚ permunit, D. und B. praemimit. Fab. XX. 8. 
10. Nam provisa minus laedere tela solent. D. 
und B. — tela noeere solent u. ſ. w. Natürlich 
kommen auch Fälle vor, wo Cod. Haen. dem Duac. 
und der Vulg., oder auch, wo beyde Codd. ber 
Bulg. weichen müſſen. — So fehr wir nun mit 
Dergnügen erklären, daß uns Hr. Dr. in der Wahl 
ber Leſearten größtentheild dad Rechte getroffen zu 
"haben feine, fo glauben wir doch, daß wer fi 
mit einer genauern Bearbeitung der Ugobard'ſchen 
Fabeln, fo weit fie nach dem jest gegebenen Hilfe: 
mitteln möglidy ift, befaffen wollte, fomohl in ber 
Auswahl ald in der Berichtigung ber Lesarten noch 
Manches anders würde geftalten können, ald durch 
Hrn. Dr. geſchehen it. Ref. wenigfiend würbe (um mur 
einiges kurz zu berühren) z. B. in Gab. IX. die 
Verfe 7 und 8. nad feiner der drey Weberliefe: 
rungen allein, fondern durch Gombination einzelner 
Befiandtheile aus allen dreyen etwa fo ſchreiben: 





Omnia, quae vici, me vincunt omnia etc. 


#* 
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Plus piece posse minas piıtat haec; plus ill 
duobus Noscit pösse, minas phıs prece, bella 
minis. Sn ‚ 7 geben beyde Codd. und B.: 
Hr. 


Dr, corrigirt: Oinnia qui vici, me vinc. 'omn. 


ete. Wir dächten vielmehr: Qlim quae viei, me 
‚vincint omnia, etc. 


Fab. XXXIiI, 7. ſchreibt 
Dr. mit Cod. Hän. Haec venit, haee vase vi- 
treo bona fercula eondit; Cod. Duac. und B. 
geben mit Umftellung: Haec ven., haec  vitreo 
vase b.f.c. Bir würden, da feines von beyven 
richtig zu ſeyn fcheint, allenfalls ſchreiben: Illa 
venit; vase hac vitreo bona ferc. condit. 
In XLI, 5 f. wäre vielleicht zu corrigiren: Vix 
aegrum sinit ire dolor, saniemque fatetur Cla- 
mor; idem loquitur vulneris ipse dolor. In 
L, 9, wo die Codd. und B. variiren, ift wahr: 
fcheinlich zu ſchreiben: Quondam laetus arat, 
quem nunc domat usus arandi; A bove majori 
discat arare minor; LX, 62 endlich würden wir 
dahin berichtigen: — cedit eques vique ceä- 
dente sedet. 


Zum Scluffe fügen wir noch die Bemerkung 


bey, daß die typographiſche Ausftattung des Dreß: 
ler'ſchen Phädrus der Verlagshandlung Ehre macht, 


und daß auf die Gorrectur viele Sorgfalt fcheint 
verwendet worden zu fenn, indem außer einigen 
am Ende des Buches ſchon angezeigten Verſehen, 
nur noch eine Heine Anzahl von Drudfehlen in 
demfelben zurüd geblieben ift, als: ©. 8. 3. 4. 
von unten 3 für 13. ©. 17. 3. 1. von unten 
pag. 54 für pagg. 266. ©. 127. 3. 14. von 
öben Lepus für Lupus. ©. 196. 3; 6.'von oben 
tenatur für teneatur. ©, 199, 3. 8. won oben 
tymbana für tymparra. 


8. 


Gelehrte. 


Münden, ... 
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- De. Earl Daub's Borlefungen über die phi⸗ 
lofophifche Anthropologie. — Auch unter dem 
Titel: Dr. Carl Daub's philofophifche und 
theologifhe Vorleſungen, herausgegeben von 
Marheinefe und Dittenberger. Erfter Band. 
Berlin, Dunder und Humblot, 1839. 


Der Mann, welchem bier die Verehrung und 
Liebe feiner Freunde und feiner Schüler in dem Ab: 
drud feiner Vorlefungen ein Denkmal zu fegen be: 
gonnen bat, hat ſich foldyes nicht eigentlich durch 
ein hervorragende Talent oder durch wiſſenſchaft— 
liche Entdvedungen, wohl aber dadurch verdient, daß 
er in einem allerdings feltenen und ausgezeichneten 
Sinne ein wiffenfhaftliher Charafter, eine wil: 
fenfchaftlihe Perfönlidykeit war. Aus dieſem 
Gefihtöpuncte wollen feine Werke — die Vorle— 
fungen nicht minder, wie die von ihm felbft her 
audgegebenen Schriftwerfe — betrachtet feyn, wenn 
ed zu einer gerechten Würdigung berfelben fommen 
fol, wenn man nicht entweder, wie es biöher von 
Seiten ded größern Publicumd gefchah, ihren wirf: 
lihen Werth verfennen, oder wie es jest im Par: 
theyintereffe zu geſchehen anfängt, ihnen ein Werth, 
den fie nicht haben, andichten will. 

Bir hoffen und um dad Unternehmen der Her: 
ausgabe diefer Borlefungen, dem wir, uneigennügig 
und wohlgemeynt wie es unflreitig ifl, gern den 
beften Fortgang gönnen, ein Berdienft zu erwer: 
ben, wenn wir bey Zeiten dad Publicum auf die: 
fen unferer Anfiht nah einzig richtigen Gefichtö: 
punct für die Werthſchätzung des bier Gegebenen 
und ferner zu Erwartenden aufmerkffam machen. 
Denn wenn an badfelbe der Maßſtab gelegt wer: 
den follte, welden, in edlem aber nicht von Ue— 
bertreibung frey zu fprechenden Enthuſiasmus für 


ihren abgeichiedenen Freund, bie Herausgeber in 
der Vorrede ‚geltend madıen wollen, ſo flebt zu 
fürdten, daß das Publicum fi in feinen Erwar— 
tungen einigermaßen getäuſcht finden würde. 


Daß der verewigte Urheber diefer Vorleſungen 
als Schriftfteller nicht ganz dad war, was er als 
Lehrer geweſen ift, dieß haben aud bie Heraus: 
geber zum Theil anerkannt, und eben dadurch, mie 
ed fcheint, ihr Unternehmen, wenigſtens von Einer 
Seite, zu motiviren gefuht. Sie geben dieſem Zu: 
geftänpnig eine Wendung, daß ed nur’ die fehrifts 
ſtelleriſche Außenfeite der Daub’fhen Werke, ihren 
Styl und ſprachlichen Ausdruck zu betreffen ſcheint; 
von dieſem nämlich geſtehen fie zu, daß er „ſchwie— 
rig und fchwerfällig, verwidelt, hart, allzu parenz 
thetifch umd fchwer zu geniehen war.“ Die Frage, 
ob ed einem wißbegierigen Leſer vielleicht dennoch 
zuzumuthen fey, ſich durch dieſe Uebelftände der 
Schreibart hindurch zu arbeiten, ob, wer dieſe 
Schwierigkeiten überwindet, ſich denn auch durch 
einen Gehalt belohnt finde, den er um geringern 
Preis anderwärts ſich anzueignen vergeblich ſuchen 
würde: dieſe Frage haben ſie ſich nicht zur Be— 
antwortung vorgelegt. Wir unſererſeits glauben 
dem Zuſammenhange, in welchem wir hier zu ei— 
ner Würdigung des Vorliegenden zu ſchreiten ge— 
denken, das Bekenntniß ſchuldig zu ſeyn, daß wir 
dieſe Frage wenigſtens nicht durchgehends oder ohne 
Einſchränkung bejahen möchten. Allerdings ſind wir 
der Meynung, was auch die Herausgeber dagegen 
ſagen mögen, daß die ſo vielfach beklagte Unver— 
ſtändlichkeit der ſchriftlichen Conceptionen Daub's 
nicht bloß in „ſchriftſtelleriſcher Unbehülflichkeit“ 
ſondern auch in einer gewiſſen Unklarheit des Ge— 
dankens, und zwar nicht in der „Sucht nach einer 
falſchen Xiefe“, aber doch in einem Mißkennen des 
Orts, wo dem Gedanken feine wahre Tiefe ſich er: 


VIII 64 


1 3— 


515, j * B ! + . —— 7 | .> 2 * * £ 


öffnet ,” gegründet var.” Derſenige Ideengehalt, Ber 
wirklich gedantenmäßig klar ausgebildet in den Wer: 
ten ded Verewigten enthalten ift, läßt fi chne 
große Schwierigkeit in einen Lehrbegriff von ver: 
hältnißmäßig nicht allzu großem Umfange zufam: 
mendrängen; er würde in dieſer Geſtalt kaum neu 
zu nennen ſeyn, ſondern ſich mit geringen Modi— 
ficationen auch in andern philoſophiſchen Schrift⸗ 
ſtellern, deren Einwirkung Daub immer ſehr zu— 
gänglich war, nachweiſen laſſen. 


Nuim iſt zwar keine Frage, daß der unabläßig 


arbeitende Seiſt des redlichen Forſchers in ernſtem 
Ringen über dieſen Gehalt hinausſtrebte, daß er 
in den Reſultaten, bey welchen Andere als bey ei: 
nem Letzten ſtehen bleiben,. noch eine weitere Er: 
kenntnißfülle verborgen ahnete, und ſolche ihnen 


bemühte. Allein hiebey zu einem Ziele zu gelan— 
gen, reichte fein productives Talent nicht aus; er 
fand ſich bey jedem Anlaufe, den er zu etwas Neuem 
nahm, immer bald wieder auf. die allgemeinen Prin: 
cipien,. zu beren Bewußtfeyn er mit einigen Gleich⸗ 
gefinnten feiner Zeit hindurdgebrungen war, zu: 
rüdgeworfen, und fam über die Gränze deſſen, 
was in biefen Principien an ſich enthalten oder 
nicht. enthalten, was mittelft ihrer für ihn zu er: 
reihen, oder nicht zu erreichen war, nie zur eigent: 
lichen „Klarheit. Eben daher auch rührt gewiß we: 
nigftend zum großen Theile die im Verlauf feiner 
fhriftftellerifhen Laufbahn immer zunehmende Dun: 
kelheit feiner Schreibart, daß ihm, in Folge feiner 
wirklich tiefen Geiftesanlage , mit der aber das 
heroorbringende Zalent nicht gleihen Schritt hielt, 
für das, was er eigentlich zu fagen hatte, der ein: 
fache und nächſtliegende Ausdruck nicht genügte, in: 
dem er fi wohl bewußt war, wie dad zu Sagende 
feine. volle Bedeutung erft durch weitere: Beziehungen 
erhalte, — Beziehungen, die er allenfallö in den 
Ausdrud unmittelbar hineinzulegen beſtrebt war, 
während ihm doch die Schnellfraft des Geifles ab- 
gieng, welche. mit Leichtigkeit überall die richtigen 
aufgefunden hätte: 

Wenn nun, biefen Mängeln feiner fehriftftelle: 
rifhen Arbeiten gegenüber auch wir ten Leiftungen 
Daub’3. in mündlicher Lehre einen höhern Werth 
und. eine. burgreifendere Bedeutung zuzuſchreiben 


’ 


nicht umhin Fönnett: fo wird bieß zum Kheil 4 
die eben angebeutete Geiftesbefchaffenheit ded wür: 
digen Mannes noch in anderer Weiſe motivirt, als Be 


in ihrer Vorrededie Heraus geber zu motiviren fu 


Dort, ald Schriftfteller hatte er,“ fo lauten die. 
Worte der Letztern, „gewohnt, beniBlid allein’ auf? 
die Sache zu richten, die Unbeftimmtheit und col: 


lective Einheit wor fi, welche man das Publicum 


nennt, und bey diefem feste er voraus, daf feine 
Lehre für dem nicht ſey, der. ſich nicht die Mühe 
geben-wolle, die) harte Schale, wer ihm· hequemen 
ober. gewohnten Darſtellung zu durchbrechen. . Hier 
hingegen in den Vorlefungen ſah er die wifibegier 
rige Jugend vor fi, ber er gerne entgegen und 
zu Hülfe fam, und ver er alle Wege zum Verſtaͤnd⸗ 


niß um ſo lieber bahnte, je mehr ihm felbft darum 
ab zu gewinnen, ſich mit „unabläfiger, Anftrengung „ 


zu tbun war, fie mit fi ganz in die Sache hin- 
einzuverſetzen und ihr dad Inuerfle der Erkenntniß 
aufzwichließen.“ — - Diefer Gegenfag fcheint. und. 


inſofern nicht. ganz ‚richtig geftellt, ald es: nach ihm 


das Anſehn gewinnt, als fey Daub's fchriftftelleriz 
fher Styl- feine natürlibe Ausdrucksweiſe, die Art 
und Weiſe ſeines mündlichen Vortrags dagegen. eine 
durch Kunft und Abficht herbengeführte Steigerung 
derfelben zu höherer Klarheit und Deutlichkeit, Das 
gegen müſſen wir behaupten, daß ſich gerade um— 
gekehrt in der mündlichen Rede ſein angebornes 
Naturell frey ergieng und äußerte, die. Eigenthüm— 
lichkeit der ſchriftlichen aber auf einem ihm. nie ganz, 
gelungenen Streben nad einer Steigerung bed Ge: 
danfenausdruds zu organifher Geflaltung . beruht. 
Als ein nicht eigentlich fchöpferifcher aber. firebender. - 
Geiſt, deffen Berdienft weſentlich in der hoben 
Reinheit. und Aufrichtigkeit diefes Strebens-und in, 
ber fittlichen Energie beſteht, mit welcher er..deflen, 
Gegenftand ſich angeeignet hatte, war er von ber 


‚Natur durchaus auf die perfönlihe, Mittheilüng, 


nicht fomwohl der. Refultate feines Denkens, als 
vielmehr ded Denkens felbft in feiner ebendigen Un: 
mittelbarkeit angewiefen; weniger auf Die productive 
Verarbeitung jener Reſultate zu objectiven in ſich 
befiehenden Werfen. Je geringer beym mündlichen. 
Vortrage bie Anfprüce find, weldhe auf Originas, 
lität und Neuheit ded Gehaltes. gemacht werden, - 
deflo. weniger durfte er fi hier dur diefe Aus: 
fprüche beengt fühlen; je mehr. e8 eben dabey nur 
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auf. eine einbeingliche- Ucberlieſerung des Allgemei⸗ 


nen ankommt, von welchem er ſelbſt, ſich Mar und 
vollſtändig durchdrungen fühlte, deflo minder pein⸗ 


liche: Arbeit und Sorge brauchte ihm bien die Vers : 
arbeitung. diefed Allgemeinen: zur concreten Geftalt 


zu machen. Der mündliche Vortrag iſt die Sphäre, 
wo auch in der Wiffenfchaft das fchöpferifche, . or⸗ 
ganifch bildende - Talent, wo felbft die höhere In- 


tenfität des Berftandes und Scharfſinnes hinter der 


unmittelbaren: Macht. der- Perſönlichkeit und der in 


derſelben · gun. Exicheimung: kommenden Geſinnung 
und Charakterbildung zuruücktritt; und: nur die Ei⸗ 


genfchaften der letzteren, aber nicht auch die ber 
erfieren: Art. waren. in Daub in reichlich ausgezeich⸗ 
neteim und bevorzugtem Grabe vorhanden. 
Hiermit aft num freylich auch eingeftanden, ‚was 
wir vergeblich verhehlen zu. wollen und beftreben 
würdet, daß ben Werth, welden Daub's Bor: 
träge ald won ihm felbft geſprochene für feine un- 
mittelbaren Zuhörer unftreitig gehabt haben, fie nicht 
in feinem ganzen Umfange auch ald Drudfcrift für 
fremde 2efer werben in Anfprudy nehmen fönnen. 
Ueber diefen Punct feinen die Herausgeber, — 
wir fchließen dieß nicht fowohl aus dem Unterneh: 
men felbft, welches auch bey andern Vorausſetzun—⸗ 
gen noch eine genügende Rechtfertigung zuläßt, als 
vielmehr nur aus den Worten ihrer Vorrede, — 
in einiger, übrigens leicht zu entfchulvigenden und 
zu verzeihenden Zäufhung begriffen zu fenn. „Es 
war,“ fagen fie, „Daub's Sache nicht, gut und 
angenehm zu fchreiben, aber um fo mehr zu ſpre— 
chen;“ und fie feinen, wie man aus dem Nach: 
folgenden zu ſchließen nicht umhin Tann, dabey 
als von felbft ſich verſtehend anzunehmen, daß, was 
als Geſprochenes gut und angenehm zu hören war, 
nun auch als Geſchriebenes oder Gedrucktes eben 
ſo zu leſen ſeyn wird. Hierbey aber ſcheint uns 
ein Mißverſtändniß im Spiele zu ſeyn. Wir ſpre— 
chen nicht von den höheren Forderungen, welche in 
Anſehung des Inhalts der Leſer an eine Drud: 
ſchrift, als der akademiſche Zuhörer an einen Vor— 
trag ſtellt. Es möge zugegeben werden, daß es 
allerdings noch Bücher geben darf und geben ſoll, 
welche fih dem Umfange oder der Beſchaffenheit 
ihred Inhalts nah von bem ‚Inhalte eines akade— 
mifchen Vortrags nicht wefentlich unterfcheiden. Wir 


— 


ICE 
flellen ‚vielmehr: eben dieß im, Abrede, daß von Sei⸗ 


ı ten» bed ſprachlichen Ausdrucks das Geſetz und Er: ; 


fordermiß der ſchrift lichen Rebe- eines, und dasſelbe 
mit dem der mündlichen fey; ‚fo daß, was in der 
einen Form. fi gut ausnimmt, fich unfehlbar eben. 
fo. au im der andern auönehmen- werde, Wer 
dieß.behauptet, der bedenkt nicht, wel einen weſent⸗ 
lichen Unterſchied zwifchen beyden Formen ſchon ver 
Umftand mit fü bringt; daß der mündlich Sprechenbe 
vor dem Schreibenden, ben„unberechenbar. - großen 
Bortheil hat, in jedes feiner Worte, in jeden eins... 
zelnen Theil der Rede das ganze Gewicht feiner Perſön⸗ 
lichkeit legen, vdurd Zon und Geberde das minder 
Bedeutende heben, die Uebergänge motiviren und 
in.das dem Sinne nach Gleichförmige Wechfel und. 
Bewegung, bringen zu. . können. Hierburd wird 
nicht nur- die Möglichkeit berbengeführt, einen Theil 
deſſen, was in der ſchriftlichen Rede nur durch eine 
höhere Kunſt der ſprachlichen Darſtellung, durch or: 
ganiſche Gedankenverkettung zu erreichen iſt, durch 
jene von der Natur ſelbſt dargebotenen Mittel zu 
erſetzen; ſondern der Gebrauch dieſer Mittel wird, 
ſo zu ſagen, durch ſie ſelbſt ſogar zur Nothwen— 
digkeit. Die perſönliche Gegenwart, und Unmittel: 
barkeit läßt es nämlich in dem Zuhörer gar nicht 
zu jener tiefern Goncentration: des Gedankens kom— 
men, durch welde dad Verftänbniß eines auf ſich 
felbft beruhenden und in ſich ſelbſt gefchloffenen, or: 
ganifhen Gedanktenzufammenhangd bedingt wird. 
Wir find darum auch gewohnt, an ven mündlichen 
Vortrag gang andere Forderungen zu ftellen, als 
an den fchriftlichen; wir geftatten dem erftern ‚eine 
weit größere Freyheit der Gedanfenverfnüpfung und 
Breite der Ausführung; wir geftatten fie micht nur, 
fondern fordern fie fogar, und rechnen ed einem 
Lehrer keineswegs zum Ruhm, wenn er, ftatt feine 
Vorträge wenigſtens theilmeife zu ertemporiren , fie 
wörtlich dem zuvor aufgegeichneten Hefte. abtieft: 
Eben darum aber fliehen die. Vorzüge eines guten 
mündlichen Vortrags keineswegs durchgehends in 
gerabem Berhälmiffe zu denen des fchriftlichen, -fon: 
dern theilmeife fogar in einem - umgefehrten, - Die 
Fähigkeit, dergeftalt aut zu ſprechen, daß das Ge 
fprochene , ſchtiftlich aufgezeichnet auch als ein gut 
Gefchriebenes gelten kann, wird ficherlih Keiner bes 
ſitzen, als höchſtens ein Solcher, der auch gut zu 
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ſchreſben verfieht, und auch diefer wird ſich ſolcher 
Faähigkeit, auch wenn er fie befigt, nicht immer ber 
dienen. Wer aber, wie Daub, bad eigenthämliche 
Kalent des Schriftſtellers entbehrt, dem iſt zwar 
darum noch keineswegs auch die Gabe der münd⸗ 
lichen Rede in jener ihrer von der ſchriftlichen ſie 
unterſcheidenden Eigenthumlichkeit verſagt, er kann 
dieſelbe ſogar in höherem Grabe beſitzen, als An: 
dere, die an ſchriftſtelleriſchem Vermögen ihm über: 
legen find, aber ed ift nicht ‚zu erwarten, daß das 
von ihm Gefprochene zugleich auf die fpecifilchen 
Vorzüge des gut Gefchriebenen wirb Anſpruch machen 
können. 

Durch diefe Bemerkungen alfo möchte, was 
in der mehrmals erwähnten Vorrede zum Lobe ber 
Daub’fhen Vorträge auch in ber Geſtalt gefagt 
ift, in welcher fie jeht als Drudfchrift erfcheinen, 
zwar nicht ganz aufgehoben werden, aber doch ei⸗ 
nige Beſchraͤnkung erleiden. 


Gortfetung folgt.) 


Ueber die Berwandtfhaft des Indoger— 
manifhen, Semitifhen und Tibeta: 
nifhen, ꝛc. 


( Schluß.) 


Da ſich nicht leicht ein Lefer das Verfahren, wie es 
bier vorliegt, fich vorftellen mag: fo gebe ich eine 
Probe, glei ©. 71, nur den Anfang 1) über 
„die Bormative ka, kha, ga; gha, ha o-khä- 
mi, eo, exsiecor, vestio“ (— weder Rofen 
noch Wilſon haben u. d. W. okh die Bedeutung 
ire, wohl aber unter ukh; und die indiſchen Gram: 
matiter belieben jeder Wurzel, von beren Bedeu: 
tung fie nichts beffered zu fagen wiffen, die Bedeu: 
tungen: ire, se movere etc.; und anderen bie 
Bebentung to offend, to hurt, to kill; noch an: 
deren eben fo die Bebeutung splendere lucere 
- dgl.) „u und Ahu: u ire in dva-mi, vd-mi 
n.f. w. in olw (aud dFw, avdä-mi; oi-cow 
transit.) ol-ros, oi-„os uf.w.; u siccare 
in vayd -mi (ober vä-yä-mi?), sicor alw, 
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al-0 (dFo, wä-mi) d-Zw (a-zd-mi) u, 
,@.; u vestire in va-td.mi, va-se, ve-/fh- 
te, vyayd-mi, operio, vestio u. a.; in Ü- ven. 
a1 (auß Fe-o-vu-mı oder d-vru-u: au 
Fe-vv) vestio; im Altdeutſchen wä-t (Gewand) 
u.a. Der Stamm u-Akhu ift auch in oi-xw 
(of-xo-uar, ol-xi-o-uar, ol-x-vi-w) 
und au-xw (daher au-x-uös, au-x-ui-w) und 
fo geht es fort bis S. 91; und dann wiederum 
ce. 50 Seiten über dad Semitiſche — eigentlich nur 
dad..Hebraifche —, wovon nur ber Anfang zur 
Probe über die erfte Klaffe der „Formativen: a, 
ha, ya, 'a: ä-bak verwideln oder aufwallen (vrgl. 
buvk verwirren ober na-bak, n-bag quellen (Ge: 
fenius); ü-bal gefenft feyn, trauern, verſchmach⸗ 
ten (vrgl. balah fallen, verderben, vergehen, na- 
bal abfallen, verwelten, hinfinten, erfhöpft feyn 
ſ. Gefenius) — — ä-bas füttern (orgl. im Sans: 
fit pu-shä-mi nutrio, pa-s-co, ßo-0-xw 

u. a.) — 


Genug zur Probe, Wie verfahren wird, und 
Was dabey herauskomme. Es fann nur mit Be: 
dauern angefehen werben, wie ſchnell die Etymo— 
logie, nachdem ihr eben erſt ber edle finnvolle 
Sprachforſcher Jak. Grimm eine beffere Unterlage 
ald fie vor ihm gehabt, und mehrere ſichere Stüs- 
puncte und Regeln gegeben, auf dem Wege des 
Berf., den er aber im ziemlich großer Geſellſchaft 
geht, wieder in den Verruf kommen muß, in dem 
fie bey vielen noch immer, felbft im ihrer beften 
und ermwiefenften Geflalt vafteht. Solche Ertrava: 
ganzen und voreilige Verſuche find deſto weniger 
zu billigen, je mehr fie dad Gebiet der alten Flaf: 
ſiſchen Sprachen beeinträchtigen, und je mehr auf 
dem Gebiete eben diefer und unferer eigenen Mut: 
terfprache noch ungemein vieles übrig ift, das mit 
guter Hoffnung und Ausficht auf Erfolg und Frucht 
nad fidheren Regeln und Grundfägen bearbeitet 
werden fünnte und follte. - 
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‚Dr. Earl Daub’s Vorlefungen * die — 
loſophiſche ER: — 


— 


Fortſetzung.) 


Welche andere Vorzüge man auch dieſen 
Vorleſungen zugeſtehen möge, ihren hauptſächlich— 
ſten und eigentlich ſpecifiſchen Werth hatten ſie 
immer in der Art und Weiſe, wie ſich in ihnen 
die edle, ſittlich lautere und großartige, im ſchön— 
ſten Wortſinn philoſophiſche Perſönlich— 
keit ihres Urhebers bethätigte und ſich in unmit— 
telbar lebendiger Gegenwart und Einwirkung den 
Hörern mittheilte. Dieſer Werth kann auf den 
abgedruckten Buchſtaben nicht übergehen, wenigſtens 
für Solche nicht, die nicht ſelbſt noch jene Ein— 
wirkung empfunden haben und ſich beym Leſen der 
geſprochenen Worte die Perſönlichkeit des Sprechen: 
den vergegenwärtigen können. Dagegen. werben 
diefe Vorträge von allen jenen allgemeinen Uebel: 
fländen, die wir fo eben bemerflih machten, um 
fo unfehibarer betroffen, ald fie eben durchgehende 


frey gefproden find und ihre Bedeutung der fitt: 


Lich = wiſſenſchaftlichen Perfönlichkeit, aber nicht 
einem objectiven Darftellungstalent ihres Urheber 
verbanfen. Auch die Heraudgeber feinen empfun: 
den zu haben, daß mande Eigenfhaften ihres Sty: 
led vor einem Publicum von Lefern einer Erflärung und 
Entſchuldigung bedürfen, welche durch die Hinweifung 
- auf ihren Urfprung und didaktiſche Beltimmung ihnen 
zu Theil wird. Sie bemerken mit Bezug auf einige 
befonders auffaltende Eigenheiten ausdrücklich: „man 
ſchreibe nicht fo, aber man fpreche fo, zur Beför: 


- derung und Erleichterung ver Einficht bes Zuhörers 


ſowohl, als auch um ſich felbft zu fhügen gegen 


alle Wiederholungen und den Heraudfall aus der 
Gedankenbewegung und den Räckfall auf ſich ſelbſt.“ 
Letztern Uebelſtand indeß können wir in ben gegens 
wärtigen VBorlefungen nit ganz fo vollfländig ver- 
mieden finden, wie Jene ed zu mennen feinen. 
Es leiden diefelben, ungeachtet des ſtrengen Sche— 
matismus der Eintheilung, durch welche der Verf. 
bie eigentlich organiſche Gedankengliederung zu er: 
ſetzen ſuchte, doch an derſelben Breite der Darftel: 
lung und Ueberfülle von Worten, welche uns faſt 
allenthalben an wörtlichen Nachſchriften frey abge: 
haltener Lehrvorträge aufzufallen pflegt. Den Her: 
ausgebern freylich war nicht zuzumuthen, daß ſie 
die zeitraubende und, bey dem hier vorliegenden 
Zwed nicht einmal dankbare Mühe, dieſen Vorle— 
ſungen durch völlige. Umgießung ihres Styls den. 
eigentlich buchlichen Charakter zu geben, hätten über: 
nehmen follen. Wir aber können bey diefer Veran: 
laffung die Bemerkung nicht unterbrüden, daß wir 
es einigermaffen bedenklich finden müßten, wenn man 
im Ernft abgebrudte Gollegienhefte, wie bie hier vor: 
liegenden, ald Mufterbilder wiflenfhaftliher Darftel: 
lungskunſt im höhern Sinne betrachten und ans 
preifen wollte. Das Bewußtfenn über die Erfor— 
verniffe diefer Kunft ift ohnehin in Deutfchland, ein 
fo feitened und fortwährend, durch Einwirkungen. 
der verfchiedenften Art, verbunfeltes, daß man dop⸗ 
pelt auf feiner Hut feyn follte, dasſelbe durch Un: 
terfchiebungen foldyer Art nit nod mehr zu ver 
wirren und ber fo verbreiteten Neigung, es fi 
beym Schreiben eben fo bequem zu machen, wie es 
beym Sprechen allenfalld erlaubt feyn mag, noch 
mehr Vorſchub zu leiften. Auch beym Anfange des 
Studiums einer Wiffenfchaft, zumal einer philofo: 
phifhen, wo es doc gewiß eine wichtige Rückſicht 
ift, zugleih den Sinn für dad Formale, für den 
ächten klaſſiſchen Vortrag und vie geſchmackvolle 
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Darftelung der Wiffenfchaft zu bilden, halten wir 
aus diefem Grunde ben Gebraud folder nachge— 
fchriebener oder abgedrudter Hefte nicht für empfeh: 
lenöwerth. Aus diefen Gründen müffen wir, bey 
der beften Gefinnung für das vorliegende Unterneh: 
men und bey der aufrichtigften Verehrung für die 
Manen des trefflihen Mannes, deffen Gedächtniſſe 
badfelbe ‘gewidmet ift, den davon zu hoffenden Nu: 
gen denn doch, wenn wir aufrichtig bleiben wollen, » 
auf den Gebraud derer, die im Leben feine Bu: 
börer waren und feine Lehre zugleich mit feiner 
Perfönlichkeit fih ind Andenken zurüdrufen wollen, 
und auf den Gebrauh als gefchichtliche® Denkmal 
für die Entwidelungsperiode deutſcher Philofophie 
und Theologie, der ed angehört, befchränten. 
Namentlih in der legtern Beziehung gedenken 
wir bier Einiges über den philofophifhen Inhalt des 
vorliegenden erften Bandes zu fagen, welcher bie, 
von Daub, wie die Herausgeber bemerken, mit 
befonderer Vorliebe gehaltenen, anthropologiſchen 
Vorleſungen enthält. Obgleich feiner äußern Stel: 
fung nad) evangelifher Theolog, hat doch Daub, 
wie befannt, dad Studium der Philofophie nicht 
etwa nur beyläufig ald Liebhaberey, fondern recht 
eigentlich als Lebensberuf getrieben, indem er auch 
in der Theologie durch und durch Philofoph war, 
und ausfchließlih das fpeculative Element viefer 
Wiffenfhaft cultivirte. In der Philofophie felbft 
Hat er fein eigenthümliches Syſtem aufgeflellt, fon: 
dern fich der gleichzeitigen geſchichtlichen Entwidelung 
diefer Wiſſenſchaft in einigen ihrer , vornehmften He: 
roen angeſchloſſen. Will man feine Stellung in: 
mitten des Entwidelungsganged der neuern Philo⸗ 
ſophie richtig beurtheilen, ſo darf man nicht ein⸗ 
ſeitig auf die letzte Periode ſeiner ſchriftſtelleriſchen 
und Lehrerlauſbahn, wo er ſich faſt ausſchließlich 
an Hegel anlehnte, den Blick gerichtet halten. 
Frübzeitig durch Kant angeregt und bie Richtung 
des Fritifchen Philofophirend eine Weile mitmacent, 
warb der Wendepunct, bey weldem die beutfche 
Philoſophie in den. erften Jahren des gegenwärtigen 
Jahrhunderts angetommen war, auch für Daub 
ein entſcheidender Moment der Umkehr, und durch— 
drang feinen Geift mit dem bamald neu gemonne: 
nen höhern Princip der fpefulativen Forſchung der: 
geftalt, daß die Vertheidigung diefes Princips und 





. 
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feine Befeftigung namentlich” auf theologiſchem —* 
biete von Stunde an die ganze Kraft des Mannes 
in Anſpruch nahm, und ſein ganzes, allein den 
Intereſſen der Intelligenz gewidmetes Leben aus: 
fülte, Bon der Geftalt, in welcher er ſich damals 
jened Princip aneignete, wlrbe ſchwer zu fagen 
feyn, ob fie mehr der Fichte’fchen Philofophie in 
ihrer fpätern Umbildung, oder’ der Schelling’fchen 
aus ber Zeit ded „Bruno“ und ber „Philofophie 
und Religion,“ ober endlich felbft ſchon der Hegel’: 
fhen in: den früheften Auflägen bes letztgenannten 
Denferd in der „kritiſchen Zeitfchrift* verwandt iſt. 
So viel ift gewiß, daß Daub alle dieſe Einwirs 
fungen gleichzeitig empfangen und fie in feinem 
Hauptwerfe aus jener Periode, den „Theologu- 
mena,“ zu einem fpelulativen theologischen Spy: 
fteme verarbeitet hat, welches von ihnen allen bie 
unverfennbaren Spuren trägt. Es bildet in dieſem 
Syſteme der Begriff der göttlihen Dreyeinigs 
feit, — den nach langer rationaliftifcher Verdun— 
felung zuerft wieder in fein wiſſenſchaftliches Recht 
eingefegt zu haben, Daub fid dort bad bleibende 
Berdienft erworben — den Haupt: und Grundbe: 
griff, oder vielmehr dergeftalt den ausſchließlichen 
Inhalt, daß durch ihn der Welt: und Schöpfungs: 
Begriff gan; und gar verdrängt wird, und bie 
Welt, in fo fern fie nicht unmıttelbar in Gott auf: 
gebt, nur noch ald ein trügerifches Scheingebilve, 
ald ‘eine Spiegelfechteren des abgefallenen Verſtan— 
des erfcheint, — 

Mit diefer Bezeichnung des Inhalts der 
Theologumena iſt zugleih für alle noch folgens: 
de Perioden des Daub’fhen Ppilofophirens fos 
wohl die Stärke ald auch die Schwäche. desfelben 
angedeutet, Er hatte die große Entvedung Schel- 
lingd, die Idee des Abfoluten, mit, der ganzen 
Energie feines Geiftes erfaßt oder vielmehr feinen 
Geift in fie verſenkt; es hatte fich ihm diefe. Idee 
mit der chriftlihen Idee des Ddreyeinigen Gottes 
identificirt ; aber weil er von da aus ben Fortgang, 
zum Schöpfungsbegriffe nicht zu finden vermochte, 
ſo fehlte ihm der concrete Inhalt, mit welchem er 
diefe Idee hätte ausftatten Fünnen, Sie erſcheint 
daher bey ihm. in farblofer, über, abftrufer Geftalt,, 
und das Intereffe der weitern Ausführung ift haupt— 
fächlih nur ein polemifched gegen bie, melde der 
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ein» Intereſſe fortgehender Bereicherung oder orga⸗ 
niſcher Durchbildung des zuerſt Ergriffenen zu ſehn. 
Zu allem Geſchichtlichen, wodurch doch die ſpekü⸗— 
lative Idee erſt ihre wahrhafte Erfüllung für uns 
erhält, fand fich Daub in einer fortwaͤhrenden Ber: 
ſtimmung; und wenn er badfelbe auf die Länge 
denn doch nicht ganz ablehnen konnte — wie er 
ter andern namentlich im fpäterer Zeit in Bezug 
auf den geſchichtlichen Inhalt der chriſtlichen Offen: 
barung ſich in diefem Falle ſah — ſo nahm er den 
hiſtoriſchen Stoff ohne Kritit und wiſſenſchaftliche 
Verarbeitung auf, und wir begegnen dann feltfam 
contraflirenden Aeußerungen‘ der Geringfhägung bie: 
ſes Stoffes eimerfeitd,, des unbedingten und unver: 
mitteltem Geltenlaſſens vesfelben andererſeits. — 


Einmal‘ jwar nahm Daub den Anlauf zu einem 


ſelbſiſt aͤndigen, wiffenfchafttichen Fortfchritte won fei- 
nem  fpeculatin: theologifhen Grunddogma zu einer 
begriffömäßig durchgebildeten Weltanfiht, nämlich 


in feinem -in'den Jahren 1816 — 1818 erfchiene-' 


nen: „Judas Iſcharioth,“ Diefe Schrift ift von al: 
Im übrigen ihres Verfaſſers bie an contretem, na⸗ 
mentlich etbifchem Inhalte und eigenthümlichen, zum‘ 
Theil intereffanten und bebeutenden Blicken reichfte, 
aber ihren Grundgedanken kann man wohl nicht‘ 
umbin ald eine wunderliche, ja abentheuerliche Ber: 
irrung zu begeichnen. Diefer Grundgebanfe beſteht 
nämlich darin, daß der Begriff des Böſen mir 
dem logifchen ‚Begriffe der Verneinung als unmit- 
telbar identiſch betrachtet, und in biefer Identität 
als kosmiſches Princip der Idee des Abfoluten oder 
der Gottheit gegenüber geitellt wird. Raum und: 
Beit:fammet allen in Raum und Zeit realen ober 
lebendigen: Gefhöpfern, bie. unter dem Princip der 


Endlichkeit fichen, werben in biefem Sinne als: 


bedingt: und ihrem äußern Dafeyn: nad begründet 
durch jenes fatanifche Princip gedacht, welchem fei: 
nerſeits ein völlig : grumblofed, nur aus eigener 
Willführ flammended, aber weder aus ber göttli: 
hen Natur, noh aus dem göttlichen Willen er: 
tlärbares Dafenn zugeſchrieben wird; durch die Sen: 
dung bed Logos und die dadurch bezwedte Erlö- 
fung fol Gott nichtd deſto weniger jene von Haus 
aus ungöttlihe Welt, deren einfaches Dafeyn hier: 
nah fchon die Sünde, die abfolute Gottlofigkeit 


Idee vie gebührende Anerfennung verſagen, ſtaft 


wäre, ſich angeeignet oder zu fi zurüdgeführt 
haben. Bu einer fo fellfam verſchobenen Welt: 
anſicht führte den achtungswerthen Denker die ab: 
ſtracte Confeqquenz des von ihm ſo einſeitig aufge: 
faßten'und fo hartnädig feſtgehaltenen Lehrſatzeß von 
der Nichtigkeit alles Außergättlihen, während Ders 
jenige, aus deſſen frühern Schriften er zunãchſt 
dieſen Lehrſatz geſchöpft zu haben ſcheint, in der 
berühmten Abhandlung „über bie menſchliche Frey⸗ 
beit“ und im andern ſich daran reihenden ſchon 
längſt über jede Möglichkeit ſolcher Conſequenzen 
hinaus geſchritten war, und ein ohne Bergleich in: 
haltsvolleres und lebendigeres Princip ethiſch- relis 
giöſer Weltanſchauung an die Stelle jener von Daub 
ſo abſtrus gefaßten Idee des Abſoluten, welche der 
letztgenannte Denker eben fo abſtrus durch ein Prin⸗ 
cip der Verneinung zu ergänzen ſuchte, geſetzt hatte, 
Dieſes Princip, das wahrhafte Princip des Fort⸗ 
ſchritts von jenem großen Anfangspuncte aus, wels 
hen die Idee des Abſoluten giebt, hat Daub nicht 
mehr ſich anzueignen vermocht; dagegen betrachten: 
wir feinen unmittelbar auf- die Herausgabe des 
Iſcharioth folgenden Webertritt zw Hegel. als eine 
Folge der in feinem Geiſte ſich geltend "machenven 
Reaction gegen jene fonderbare Ausſchweifung. Nichts 
kann zu der Philofophie des „Iſcharioth“ im ſchrof⸗ 
feren Gegenſatze ſtehen, als die Phileſophie Hegels, 
welche von Grund aus auf die Vorausſetzung der 
Immanenz des Princips der Verneinung in dem 
Abſoluten gebaut iſt. Daß Daub dieſer philoſo— 
phiſchen Richtung, — wie Rofenfranz in feiner 
Schrift „Erinnerungen an Daub“ aus dem Munde 
bed Verewigten berichtet, nicht ohne heftigen in: 
neren Kampf mit fich felbft Bugang in feinem Geift 
geftattete — darin: kann man offenbar nur eine flille 
ſchweigende Burüdnahme der in der frühern Schrift 
mitgetheilten Reſultate feined eigenen Forfchens er: 
bliden. Er fehrte damit: zu’ einer ihrer Grund: 
anlage nad unſtreitig wahreren und wiſſenſchaft⸗ 
licheren "Geftalt der Idee zurüd, die feinen Geift 
ein. für allemal erfüllt hielts aber freylich auch zu 
einer folchen, die in dev -Weife namentlich, wie fie 
von: ihm gefaßt ward, ſich keineswegs geeignet er 
wies, die Mängel zu ergänzen; die wir ſogleich im 
feinesierfien Auffaffung diefer Idee bemerken mußten. 

-Diefer ı Periopeöder Umgeſtaltung des Daub'⸗ 
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ſchen Philoſophirens durch dad. Hegel ſche gehören, 
nun auch die gegenwärtigen Vorleſungen an, und 
die Herausgeber geben deutlich in der Vorrede zu 
verſtehen, daß bey der Veroffentlichung derſelben 
die Rückſicht auf das Intereſſe der Schule, zu wel: 
der wenigftend der Eine berfeiben fi ausgeſpro⸗ 
chener Maßen befennt, ihnen. nicht fremd ift, und 
fie von: dieſem Interefie aud wohl zum Theil die 
Förderung ihres Unternehmens. erwarten, Sie unter: 
Laffen nicht, eine fo gewichtige Autorität zur Empfehls 
ung jened philoſophiſchen Syſtemes in das vortheil⸗ 


hafteſte Licht zu ſtelen, und ſelbſt die zahlreichen, 


und erbeblihen Abweihungen Daub's von Hegel 
zu benugen, und burd fie ber Welt zu. bemeifen, 
daß Selbſtſtändigkeit des Geiſtes und wahrhafte 
Driginalitãt ſich mit der Anhängerfhaft an jenes 
Spflem beſſer, ald man gemeinhin dafür hält, ver: 
trage. Hier müßte jedoch, bevor wir ſolchen Ber 


weid ald vollgültig betrachten dürften, unterfudt - 


werden, ob bey bergleihen Abweihungen Daub 
nicht vielmehr das Syſtem, an das er fich wohl 
faum in der Weife eines eigentlichen Anhängerd oder 
Jüngers hat gebunden achten wollen, zur Seite hat 


liegen laffen, ald daß er, im Folge ausbrüdlicher,. 


aus wirklicher Beherrfhung des Syſtems hervor: 
gegangener Prüfung, mit dem Bewußtfeyn, daß 
dadurch dennoch die Einftimmung im Princip nicht 
gefährdet fey, in der Auffaffung ‚oder Darftelung 
des Einzelnen fich von Hegel entfernt habe, Uns 
bat ed immer fcheinen wollen, als habe er, ber ja 
bis zulegt nicht eigentlich Philofoph, fondern Theo: 
log, wiewohl ein bey ber Poilofophie in die Schule 
gegangener Theolog fepn wollte, und ſtets die Un: 
abhängigkeit der Theologie von der Philofophie bes 
hauptete, ed nie eigentlich auf volllommene Ber 
herrſchung bed Syſtems angelegt, fondern fi dar: 
aus nur dad ihm Bufagende angeeignet, auf eine 
allerdings eklektiſch zu nmennende Weife, wie fie 
die Schule an einem ihrer eigentlihen Sünger 
faum würde haben dulden fünnen. Was nament- 


li die von den Heraudgebern fo fehr gerühmte 


Birtuofität Daub’s in der dialectifchen Methode He— 


geld betrifft, welche „in neuerer Zeit noch Niemand, 


außer dem unfterblihen Entveder derfelben, mit 
folcher Kraft und Gewandtheit, Sicherheit und Prä⸗ 
cifion geübt und gehandhabt“ haben fol, fo geben, 
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in „auffallendem Widerſpruche mit dieſen lobpreiſen⸗ 
den... Aeußerungen, bie Herausgeber an einer ans. 
dern Stelle der. Vorrede felbft zu verfiehen, daß 
„das ſtreng trichotomiſche Articuliren,“ „wie. ſeht «8 
auch der innerfien Natur des Begriffs angehöre,“ 
in gegenwärtigen Borlefungen doc vielmehr nur 
zum Behufe der Bequemlichkeit und der deutliches 
ren Audprägung bed mündlichen Vortrags von dem, 
Verf. beliebt worden ſey. Wie ſolche Willkühr ſich 
mit dem bekannten Anſpruche der. Hegel'ſchen Schule 
auf abſolute Nothwendigkeit ihrer. trichotomiſchen 
Gliederungen vereinigen laſſe, in denen ja nichts 
geringeres, als die ewige Wahrheit und Selbſtbe⸗ 
wegung bed „Begriffs“ ober ver „Sache ſelbſt“ ent⸗ 
halten ſeyn foll, mögen Jene zuſehen; und wirb 
man ed mit verargen, wenn wir auf einen fo 
einförmigen Schematismus, der nichts deflo weni⸗ 
ger. ganz mach ſubjectivem Belieben mit ſich ume 
fpringen, und nach zufälligen Zwecken ober Rück— 
fihten fo oder anders fi wenden läßt, nur einen. 
geringen Werth legen, und ihn fo, wie er bier im: 
dieſen Borlefungen auftritt, als eine wenigſtens 
bem Lefer deöfelben ziemlich. unbequem und läſtig 
fallende Feſſel betrachten. Bediente ſich der Verf. 
dieſes Schematismus nur zu didaktiſchem Zwecke, 
zum Feſthalten des Fadens im mündlichen Vortrage, 
fo iſt jedenfalls zu tadeln, daß er, durch Erinner⸗ 
ung an die angebliche „Selbfibewegung des Be— 
griffs“ zugleich den Schein einer. höhern Nothwens 
digkeit für fie ufurpirte; foll aber dadurch im der 
That folhe „Selbfibewegung“ vorgeftellt werben, 
fo wird durd einen foldhen Diffend „der Meifter 
ber Methode,“ wie wir ihm bier vielfach antreffen, 
die objective Nothwendigkeit der Methode felbit in 
der Anwendung, die beyde von ihr machen umd 
der Refultate, auf welche die Methode fie geführt 
hat, micht eben in ein günfliged Licht geſtellt. 


(Bortfepung folgt.) 
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Der Begriff der Anthropologie wirb von 
Daub in gegenwärtigen Vorlefungen in einem an: 
‘dern Sinne genommen, ald von Hegel in feiner 
"Encyflopädie, und ald man ihm auch fonft gemöhn: 
lich beyzulegen pflegt. Was Daub hier giebt, ift 
mehr, was man gemeinhin Pſychologie nennt, die 
Entwidelung des Begriffs des felbfibewußten Gei⸗— 
fied als ſolchen. Die Naturfeite des menſchlichen 
Daſeyns, melde man ſonſt meiſt zunächſt unter 
dem Namen der „Anthropologie“ abgehandelt fin: 
det, füllt bey ihm nur den erften Theil von den 
dreyen, in weiche er bie Wiffenfhaft, die er fo 
nennt, zerſpaltet. Diefe Eintheilung nämlid wird 
durch die Mubriten: das Gelbfigefühl, das 
‚Gelbfibemußtfenn und bad Religiondge 
fühl begeichnet. Die find in diefer Bufammen: 
ftellung ohne Zweifel befremdlich Flingende Ausdrücke; 
indeß möchten wir doch dieſer Eintheilung einen 
-finnigen Grundgedanken nicht abfprehen» Es ifl 
diefer: daß das Weſen des Menfchen der Betrach— 
tung drey Eeiten barbietet: eine, welche fo zu fa: 
gen nah unten gekehrt ift, die animalifhe oder 
Naturfeite, eine zweyte, welche dad enthält, was im 
Menihen eigentlih den Menſchen ausmacht, und 
eine dritte, welche nad oben, dem Emigen und 
der Gottheit, zugefehrt if. In der erfien und ber 
letzten dieſer Eeiten bezeichnet der Werf. die allge: 
meine Form und Beife des Daſeyns ald „Gefühl,“ 
wohl um damit den beyden gemeinfchaftlidhen Ge: 
genfag zur zweyten ausjubrüden, indem nämlich 
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zwar dasjenige Daſeyn, welches das eigentliche Selbſt 
oder Weſen des Menſchen ausmacht, ſich als Bewußt: 
ſeyn ausprägt, eben dieſes Daſeyn aber ſich ſowohl 
nach unten als nach oben durch Momente ergänzen 
muß, welche nicht vollſtändig in die Klarheit des 
Bewußtſeyns aufgehen, ſondern zum Fürſichſeyn 
des ſelbſtbewußten Individuums nur in ber dunk— 
leren Geſtalt des Gefühles kommen. Freylich ſcheint 
dieß, fo viel dad „Religionsgefühl“ betrifft, in ei: 
nigem Widerfpruche zu ſtehen mit dem befannten 
Eeprfage der Hegel'ſchen Schule, zu dem wir fonft 
auch Daub fih befennen fehen, nach welchem ja 
auch dad Keligiöfe alles in dad „abfolute Wiffen“ - 
aufgehen fol. Dod nehmen wir gerne an, daß 
dießmal, wie auch öfter fonft, bey dem feiner per: 
ſönlichen Gefinnung nah wahrhaft und tief religiö- 
fen Manne der Inflinct der Wahrheit den Sieg 
davon trug, und fih ihn gegen jene Abforption 
des Höchſten in ber ati bed „reinen Begriffs‘ 
fräuben ließ. 


Bad nun aber die nähere Belhaffenheit des 
Inhalts anlangt, fo müſſen wir ſchon durch den 
Namen „Anthropologie“ dazu aufgefordert, unfern 
prüfenden Blid zunächſt auf die Art und Weiſe 
richten, wie ber Verf. das Verhältniß bed menſch⸗ 
lichen Geifted zur Natur faßt, welde ihm bie Ba: 
fiö feines Daſeyns giebt. Ref. befennt, daß ihm 


‚gerade m biefem Puncte, welcher doch den unftreis 


tigen Mittelpunct des Intereſſes der eigentlich an: 
thropologiihen Unterfuhung bildet, dad bey den. 
Bearbeitern diefer Wiffenfhaft hergebrachte Verfah— 
ren durchaus nicht genügen will. Gerade hier hat 
bie fogenannte genetifhe Methode, die Methode 
des Auffteigens von untennad oben, bieman ganz 
vorzüglih für die Anthropologie geeignet meynt, 
ihre befondern Nachtheile, wenn fie nicht mit gro= 
fer Vorficht gehandhabt wird. In der Regel ſehen 
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wir hier, und auch das vorliegende Werk macht ba: 
von feine Ausnahme, die Anthropologen bey dem 
rein Phyſiſchen entweder überhaupt, ober dem Thie⸗ 
rifhen insbefondere beginnen, und von da allmäh: 
ich zu dem Seelen: und Geiftesieben des Menſchen 
auffteigen. Geſchieht dieß, wie in dem reichhaltig: 
fien und geiftvollften aller Werke, melde den Na: 
men ber Anthropologie tragen, dem Werke von 
Steffens, in der Abfiht, um nicht ſowohl bie 
Menfhen insbefondere, ald vielmehr die Natur 
überhaupt barzuftellen, wie fie fiufenweife zum Geifte 
auffteigt und in dem Hervorbrechen des Menſchen⸗ 
geiftes zu ihrem Biele und zu der legten Dffenba: 
rung ihres Weſens gelangt: fo hat dieß feinen 
güten Sinn und wird durch die Refultate, welche 
"die Darftellung an ihrem Schluffe giebt, gerecht⸗ 
fertigt. Oder geſchieht es, wie in demjenigen Werke, 
welches, obgleich ed ſich nicht dieſen Namen giebt, doch 
von allen, die wir fennen, am vollftändigften dem Zwecke 
entfpricht, welchen bie Darftellungen der „Anthropo: 
fogie“ fi zu ſetzen pflegen, in der „Geſchichte der 
Seele“ von Schubert, von vorne herein mit ſinni⸗ 
gem, bewußten Hinblide auf ben Gegenfag deſſen, was 
“in der Natur überhaupt und ver thierifchen insbe: 
fondere nur die Natur ald ſolche, und was in ihr 
die Spur des Geiftes ift, der aus ihr und über 
ihr emporfteigt: fo ift auch dieſes Berfahren keines⸗ 
wegs zu tadeln. Aber für einen entſchiedenen Miß— 
griff halten wir es, wenn Functionen oder Eigenſchaf⸗ 
ten ber animalifchen Natur, ded animalifhen Le: 
bens als folden im ihrer Allgemeinheit, micht in 
ihrer nähern Beftimmung als menſchliche, als durch 
ven Geiſt modificirte oder dem Geiſte einverleibte, 
aus drücklich doch in der Anthropologie als menſch⸗ 
liche, und in Einer Reihe mit den Eigenſchaften 
des geiſtigen Subjects als folhen, behandelt wer: 
den. Durch foldhes Berfahren wird, zumal wenn 
. man bad Reden der Anthrepologen von ihrer „ge: 
netifchen“ Methode beym Worte nimmt, genauer 
angefeben, die Schranke, welche bie Natur zwi: 
ſchen dem Thier und dem Menihen gezogen hat, 
‚niebergeriffen; es wird eine Stetigkeit ber Fortent: 
zwidelung von der thierifhen Natur zur menfchlichen 
gefegt, welche die Natur felbit Lügen flraft, und 
entweber dad Thier unbedachter Weiſe zum Men: 
ſchen erhoben, oder der Menſch zum Thier herab: 
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gerürbigt. Um dieß zu verbliten, thut unſers 
Erachtens der Anthropologie nichts dringender Noth, 
ald fürerft eime firenge wiſſenſchaftliche Selbfibe- 
fhränfung auf die eigenthümliche Sphäre des Menfch: 
lichen. Alles dem Menſchen mit dem Thier Ge— 
meinſame, alles allgemein Phyſiologiſche und eben 
ſo alle Darſtellung des thieriſchen Seelenlebens, 
des Empfindungs- und Vorſtellungslebens als fol: 
hen, gehört nicht in bie Anthropologie, fondern iſt 
von ber Anthropologie auszufondern und ihr voraus 
zu ſetzen, Freylich giebt es dabey den Uebelftand, 


‚daß bad gewöhnliche akademiſche und auch Leſepub⸗ 


likum fi für diefe Dinge nur intereffirt, fo fern 
fie auch zur menfhliden Natur gehören, und da: 
ber fie in anthropologifchen oder wohl auch pſycho⸗ 
logiſchen Vorlefungen oder Büchern abgehandelt zu 
fehen verlangt. Allein der Werfuch, dieſes Wer: 
langen in der Weile zu befriebigen, daß wirklich 
jene bisparaten Glemente zu einer und berfeiben 
Wiſſenſchaft verarbeitet «werben, verträgt ſich ein 
für. allemal nicht mit der Gründlichkeit eines wahr: 
baft wiſſenſchaftlichen Verfahrens. Auch kann ihm 
ja namentlich der afademifhe Lehrer mit Leichter 
Mühe dadurch genügen, daß er jemed Allgemeine, 
der Anthropologie Vorauszuſetzende aber nicht Ein: 
zuverleibende, in Form einer Einleitung dem Bor: 
trage biefer Wiffenfchaft voraubſchickt. Um fo frucht⸗ 
barer werben dann. im dieſem Borttage felbft, wenn 
nur erft die Graͤnze ſcharf und unnerlierbar bezeich⸗ 
net ift, wo, dem Thiere ein für «allemal unerreich: 
bar, der fpecifiihe Charakter des Menſchlichen an: 
hebt, die Bemerkungen über die Art und Meife 
ſich geflalten laffen, wie das Weſen des Geiſtes 
in die animaliihe Natur des Menfchen hereinſcheint, 


‚diefelbe zu: fich heranzieht und ihrem: Degs⸗ie ge⸗ 


maß umbildet. 

Man könnte vielleicht meyuen, in dam uns 
bier vorliegenden Werke fey dem Weſen nach dad: 
felbe, was wir durch dieſe Scheidung bed, wirklich 
Anthropologiſchen von dem, der Anthropologie Wor⸗ 
aus zuſetzenden bezwecken, nur im anderer Form durch 
die vorhin er Gliederung, erreicht. Der 
erfle Theil, der „vom Selbſtgefühl““ handelt, ſcheint 
dem zu entfprechen,. was ‚ven Inhalt ber von: und 
angebeuteten Ginleitung bilden. würde, denn er 
bandelt in ber hat nur allgemeine animalifche Ei⸗ 
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‚genfhaften und Begriffbeſtimmungen, Leben, Ge: 


fühl, Trieb, Inſtinct u. ſ. w. ab; der zweyte aber . 


„vom Selbſtbewußtſeyn““ kommt won der höhern 
Stufe des Geiſtes als ſolchen nochmals ausdrücklich 
auf dad im Geiſte umgebildete Empfindungs- und 
Vorſtellungsleben, ſo wie auch auf die Begriffe 
von Begierde, Neigung, Leidenſchaft u, ſ. w. zurück, 
welche nicht mehr der rein thieriſchen Natur, wohl 
‚aber der menſchlich-thieriſchen, ber Natur im 
Geifte angehören. Indeſſen, ‚wenn ed uns bier 
auch nicht gerade auf die äußerlihe Form der 
Unterfheidung, anfommt, fo fommt es doch um 
fo wefentlicher auf dad Bewußtfeyn, an, in weldem 
‚Sie Unterfheidung gemacht wird, und dieſes können 
wir bey Daub in ‚der angegebenen Beziehung nicht 
anderd ald unklar und mangelhaft finden. Im erſten 
Theile zwar fcheint ein. richtiges Bewußtſeyn über 
die vorliegende Aufgabe fich dadurch zu bethätigen, 
daß mehrfah auf den Gegenſatz aufmerffam ge: 
macht wird, welden das „Selbfigefühl“ des thie— 
riihen Lebens (diefer etwas eigenfinnig gewählte 
Ausdruck iſt freylich in dieſem Zuſammenhange zum 
mindeſten ein unbequemer) in der Form des In— 
ſtinctes, des Kunſttriebes u. ſ. w. zu dem in die 
höhere Stufe des Selbſibewußtſeyns aufgehobenen 
Selbſtgefühl des menſchlichen Seelenlebens bildet. 
Allein die Betrachtung dieſes Theiles iſt für den 
anthropologiſchen Zweck viel zu abſtract und formal 
gehalten. Gerade diejenigen Momente ded anime: 
lifchen. Lebens, welche in ihrer allgemeinen Ratur: 
befchaffenheit und Raturbebingungen am ſchärfſten 
aufgefaßt ſeyn wollen, um die Art und Weife ver: 
ſtehen zu können, wie fib an ihnen bie charafte: 
eiftifche Eigenthümlichkeit des Menſchlichen ausprägt, 
das Verhältniß,. der Geſchlechter, der Prozeß „und 
Stufengang der organiſchen Ausbildung und Auf: 
löfung, ber Schlaf und dad Wachen, die Elimati- 
fhen Einflüffe u. ſ. w., gerade biefe finden kaum 
Erwähnung, während dagegen aller Fleiß und alle 
Sorgfalt der Ausführung ausſchließlich demjenigen 
‚augewandt wird, mas wir bie metaphyſiſchen 
Kategorien des animalifchen Lebend nennen. möd: 
ten; mas offenbar weit mehr ein allgemein, natur: 
— * als ein ſpecifiſch anthropologiſches 
Intereffe hat — 
Auffallender aber noch, und zugleich charakte⸗ 


gewußt hat. 
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riſtiſcher für. den philoſophiſchen Standpunct bes 
Verf. im Allgemeinen zeigt ſich die Mangelhaftig: 
keit feines. anthropologifhen Bewußtfennd im zwey: 
ten Zheile, der vom „Selbſtbewußtſeyn,“ und zwar 
zunächft im erſten Abfchnitte dieſes Theils, der von 
der „Intelligenz“ handelt. Diefer Abfchnitt näm: 
lich iſt in eine Hegel’ihe Trias gegliedert, beren 
erfted Moment die „Empfindung,“ das zweyte die 
„Vorflelung,“ das dritte der. „Gedanke“ bildet. 
In dieſer Eintheilung liegt ein arger Knäuel von 
Berworrenheit, ben zu entwirten wir um fo mehr 
der Mühe werth halten, je mehr alle und befann: 
ten Darftellungen aus Hegeld Schule zugleich mit 
darin begriffen. find, und je mehr diefe Schule 
ſich wohl gar noch auf die angebliche. „Dialektik,“ 
welche diefe Verwirrung angerichtet hat, zu Gute _ 
thut. Welche Verkehrtheit zunäcft iſt es, Empfin: 
bung und Vorftellung, wie fern beyde noch nicht 
Denken find, von den Kategorien des animalifchen 
Lebend, welde der Verf. unter die Rubrik des 
„Selbfigefüplä“ gebracht hatte, abzufondern , und 
fie in ihrer Allgemeinheit unter , bie ‚eigenthümlichen 
Functionen des felbfibemußten Geiſtes einzureihen. 
Als ob nicht, auch das Thier ſchon fomohl Empfin: 
bung, ald auch Borfielung hätte; ald ob das fe: 
ben ber auögebilbeten Thierfeele ‚in etwas anderem, 
ald in einem ununterbrochenen Prozeſſe des Em: 
pfindens und Vorſtellens beflände! Offenbar ge: 


hören diefe Begriffe in ihrer Allgemeinheit 


nicht erfi denjenigen Theilen der Philofophie, die 
vom Geifte, oder von dem Menſchen als geiftigem 
Geſchöpfe handeln, fondern bereits der philoſophi— 
ſchen Naturwiffenfhaft an, und es ift auch Hegel’n 
ald ein arges Ungefhid anzurechnen, wenn er in 


„feiner Encyflopädie Feine andere Stelle ald inmitten 


der „Philofophie des Geiſtes“ für fie auszufinden 
Die Wiffenfhaft vom Geifte befindet 
fi zu diefen Begriffen in feinem andern Berhält: 
niffe, ald die Miffenfchaft vom Menſchen als finn: 
lich : vernünftigem Wefen, die eigentliche Anthropo⸗ 
logie fih zu den allgemein phyſiologiſchen Begrif: 
fen und ‚Lehrfägen befindet; fie hat von ihmen 
Rechenſchaft zu geben, nicht nach dem, maß fie 
an ſich felbft find, fondern nah dem, was fie 
durch ihre Einverleibung in dad Dafeyn und Leben 
ded Geifled werden. Nun würden wir Daub 
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zwar Unrecht thun, wenn wir ihm nicht zugeffehen 
wollten, daß ihm bey feiner Abhandlung der „Em: 
pfindung“ und „Borftelung“ unter den allgemei: 
nen Rutrifen des „Selbftberrußtfeyns“ und der 
„Intelligenz“ die Aufgabe allerdings vorgefhmebt 
bat, beyde in der Geftalt darzuftellen, welde fie 
dur ihr Inwohnen im felbfibemwußten Geiſte er: 
halten. Davon zeugt deutlih ein Blick auf den 


nähern Inhalt, den er in beyden Abfchnitten, bes 


fonderd in dem von der „Vorftellung,“ abhandelt, 
unter welcher Rubrik außer verfchiedenen andern 
Gegenftänden, die nur beym Menfchen, aber nicht 
beym Xhiere in Frage fommen fünnen, aub von 
der Sprache die Rede iſt. Allein dba im bem 
vorhergehenden Theile ausdrüdlih vor den Beftim: 
mungen des animaltihen Lebens in ihrer Alige: 
meinbeit gehandelt worden, unb von biefer dort 
die Begriffe der Empfindung und Borftelung aus: 
gefhloffen geblieben waren, fo gewinnt es aud 
bier, eben fo wie bey Hegel, dad Anichen, als 
ob zwifchen Empfindung und Vorſtellung ats folchen, 
und geiftiger Empfindung und Borftellung, kein Un: 
terfchied wäre; als ob mit Einem Morte nur bie 
Menfchen, und nicht auch "vie Thiere empfänden und 
vorſtellten. Damit fteht in Verbindung der andere 
Vebelfland, ber bey Daub faft ſchroffer noch ala 
bey Hegel, hervortritt, daß man über das Mo: 
ment, was cigentlih das geiftige Leben von bem 
animalifhen abſcheidet oder darüber hinaushebt, 
nicht auf unzweydeutige Weife ind Klare geſetzt 
wird, Dieſes Moment kann — wenn zuvörberfi 
nur nad dem allgemeinen Namen dafür gefragt 
wird, — ohne Zweifel wohl fein anderes feyn, als 
dasfelbe, was wir dort nicht die erfte und unterfte, 
fondern die leßte und oberfle Stelle unter den Mo: 
menten der „Intelligenz“ einnehmen fehen, das 
Denken. Wir dürfen voraudfegen, daß dieß im 
Allgemeinen aud von der Schule, welde ſich Daub 
old den Shrigen aneignet, nicht wird in Abrede 
geftellt werben; auch kann ja dieſer Schule, Danf 
fey es ihrer „Methode,“ am wenigften eine Ber: 
legenheit daraus erwachſen, wenn ihr zugemuthet 
wird einzugefteben, daß, was nad ihr das Letzte, 
zugleich in anderer Beziehung dad Erite ift. Allein 
ed handelt fih von der mäheren Art und Weiſe, 
wie das Denken ald dieſes Erfte des Geiſtes, als 
die Bafid und der Anfang alled Geiſteslebens aus: 
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zufprehen iſt. Hier können wir und unmöglich 


durch die gewöhnliche Formel der Schule abferti- 
gen laffen: dad Empfinden und Borftellen feyan 
ſich ſchon Denken; es habe bereitd ben Gehalt 


bes Denkens, nur daß es noch nicht in der aus: 
drücklichen Form des Denkens geſetzt ſey. Denn 


hiermit macht man ſich ja eben ber oben von uns 
gerügten Verwechſelung des animalifchen Lebens 
mit dem geiſtigen fehuldig,- fo lange man micht 
ausdrücklich nachweiſt, worin jener Gebantenin- 
halt beſteht, welcher bad menfchliche Empfinden 
und Borftellen zu einem „Denken an fi“ macht, 
und durch welchen Proceß er fi jenen: Formen 
des animalifchen Seelenlebens mittheilt: Auf alle 
Weiſe befennen wir, nicht einzufeben, wie man 


jene aus dem animalifchen Seelenleben in das gei⸗ 


ſtige herübergenommenen Functionen auf anthropolo⸗ 
giſch fruchtbare Weiſe behandeln will, wenn man 
nicht einen Begriff des vous, des denkenden oder 
ſelbſtbewußten Geiſtes als ſolchen dazu mitbringt, 
der in feiner Reinheit gefaßt allein auf unzwey— 
beutige Weife die Anthropologie von der Natur- 
wiffenfchaft abſcheidet. Auch Hegel fcheint dieſe 


"Forderung zum Theil eingefehen zu haben, wenn 
“er in feiner encpelopäbifchen Ueberſicht der philofo- 
phiſchen Wiffenfchaften ber , Pfychologie* — fo 


nämlih nennt er ausbrädli nur die Lehre von 
den gemeinhin fogenagnten Geiflesvermögen und 
Geikesthätigkeiten — die „Phänomenologie bes 
Geiſtes“ vorausſchickt, und in "verfelben die Be- 
griffe von Bewußtſeyn, Selbftbewußtieyn und Wer: 
nunft abbanvelt. . ‘ 
Alein wenn er ihr vollfländig hätte genügen 


‚wollen, fo hätte‘ er weber bie im engern Sinne 
von ihm fogenannte „Anthropologie“, worih ſchon 


ein großer Theil der hier in Rede flehenden Be— 
grifföbeftimmungen vortommt, wiederum der „Phä: 
nomenologie“ voranſchicken, noch dieſe lehtere eben 
als „Phänomenologie“ behandeln bürfen, ald Lehre 
von den Erfheinungen ‘bed Bewußtſeyns, fo 
wie fie fi ihm früher in ganz anderm Zufammen: 
bange bey feiner Ausarbeitung des unter jenem Na: 
men befannten Werkes ergeben hatte; da doch an 
biefer Stelle vielmehr eine Lehre von dem einfachen 
Wefen oder Begriffe des felbfibemußten Bei: 
fled gefordert wäre. — 

(Schluß folgt.) 
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(Schiuß.) 

Unfer Verfaffer nun hat zwar bier die Hegel: 
fe Gliederung verlaffen, aber wir können durch 
das, was er an ihre Stelle fegt, den Mängeln 
jener doch audy nicht gründlich abgeholfen finden, 
Den drey vorhin namhaft gemachten Abfchnitten, 
oder vielmehr den zwey größern Abfchnitten des 
zwepten Theils, deren erflem nur jene drey ange: 
hören, läßt er nämlich zwar ein paar Paragraphen 
vorangehen, die von dem Selbftbewußtfeyn im Als 
gemeinen, von feinem Werben aus dem Selbfige: 
fühl, von feinem Inhalt und feiner Form han: 
dein, Allein fie thun dieß nur in einleitender Weiſe 
und nicht fo, daß ihmen ihr Inhalt ald eine felbit: 
fändige Oegenſtändlichkeit vorläge. Nothwendig blei: 
ben fie daher über jenen Garbinalpunct, den reinen 
Begriff des Geiſtes, ald des auch im Empfinden 
und Vorſtellen Denkenden, ungenügend, Den ei: 
gentlihen Anfang dieſes Theils aber hat ber Pefer 
immer in dem Begriffe der „Empfindung“ zu 
fuchen, wovon denn die Folge dieſes iſt, daß er 
fi über den von und gerügten Uebelftand feines: 
wegs hinweggehoben findet. 

Wie ſchon vorhin angedeutet, ſo würden wir 
nicht einſtimmen können, wenn man dieſe Miß— 
griffe beyder Denker ald nothwendig in dem Be: 
griffe der Methode, zu dem fie ſich befennen, be: 
gründet anfehen wollte, Der Hegel'ſchen Me: 
thode, wie fie die Philofophie überhaupt mit ber 
- „Logik“ oder der „Idee im Elemente bed reinen 
Gedankens“ beginnt, und von da zu der „Natur“ 


ald der. „bee im Elemente des Außerſichſeyns“ 
fortfchreitet, wäre ed an fich felbft keineswegs un- 
gemäß, auf entfprechenbe Weife die Lehre vom 
Geifte mit dem reinen Begriffe des Denfenden und 
nur durch fein Denken felbftbemußten Subjects zu 
eröffnen, und erſt von diefem Ausgangspuncte aus 
zur Betrabtung des Geiſtes aud als empfindenden, 
anfhauenden und vorftellenden fortzugeben. Diefe 
Methode will ja gar nicht dad ſeyn, wad man 
fonft die genet iſche Methode nennt; ihr zufolge 
fann und darf ed bey der wiſſenſchaftlichen Dar: 
flelung des menſchlichen Geiftes keineswegs zunächft 
oder hauptſächlich darauf abgefehen fenn, nachzu⸗ 
weifen, wie biefer Geift fih in der Zeit ent 
widelt. Wenn wir alfo dennoch die Hegel'ſche Phi- 
lofophie gerade in der Lehre vom Geifte, fowohl 
an dieſer, ald auch noch andern Stellen (5.3. in 
ber Entwidelung deſſen, was Hegel den „abſolu— 
ten Geift“ nennt, wad bey Daub in der fubjertivs 
anthropologifhen Sphäre ſich ald „Religionsgefühl* 
reflectirt), dem eigentlichen Sinne und Geifte ber 
„abfoluten Methode“ zuwider, zu einer Anorbnung 
des Begriffed fchreiten fehen, welche vielmehr dem 
genetifchen ober pbänomenologifhen Verfahren an: 
zugebören ſcheint: fo hat dieß feinen wahren Grund 
vielmehr wohl in dem eigenthümlichen Berhältniffe, 
in welches ſich diefe Philofophie zu dem Begriffe 
des Denkens fell. 

Die Vorausſetzung iſt bey Hegel und, wie 
fern er ſich an Hegel anſchließt, auch bey 
Daub *) allenthalben dieſe, daß in dem Denken 





) Freylich iſt Daub in dieſem Sprachgebrauch kei— 
neswegs taktfeſt, und verwickelt ſich dadurch 
nicht felten in Widerſprüche mit ſich ſelbſt und 
mit Hegel. So 3. B. finden wir in gegenmärtigen 
Vorlefungen .S. 355 das Wort Begriff in 
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als folhen, dem reinen Denken, wie man es 
vorzugsweiſe gern zu nennen liebt, jeder mögliche 
Inhait des Vorftellend und Empfindend aufgeho: 
ben, d. b., nad ber Ausdrucksweiſe jener Schule, 

daß nicht etwa nur bie formale Möglichkeit feiner 
Erwerbung oder Erzeugung, fondern daß wirflid 
er felbft ald reale Potenz darin enthalten ift. If 
das Denken dief, fo folgt frevlih, daß es in 
feiner Hinfiht ald Bafis eines Empfindend und 
Borftellend gelegt werden darf; ed iſt die Blüthe 
und Frucht, aber nicht die Wurzel des geiftigen 
Lebensbaumes. Dad Sonderbare iſt dann aber, 
daß man fich genöthigt fieht, ein Selbfibewußtfenn, 
ein Ich, ja eine Vernunft ohne Denken zu ſetzen, 
indem ja unzählige menfchliche Individuen, welchen 
darum doch weder Vernunft, noch Selbfibewußt: 
fepn abzuſprechen ift, ‘nie dazu fommen, in Hegels 
Sinne rein, d. h. ohne daß ihre Gedanken ſich in 
die finnlihe Hülle von Empfindungen und Vorftel: 
lungen Eleideten, zu denken. Der ermftlihe Nach— 
theil aber, der aus biefer Päradorie erwächſt, be: 
fieht nach diefer Seite hin darin, daß man ſich 
durch jene eigenfinnige Zärtlichkeit für den Begriff 
des Denkens die Möglichkeit« einer gründlichen Un: 
terfeheidung des Geiſtes von der Natur und einer 
gründlichen Erklärung’ des Selbſtbewußtſeyns, wel: 
des die Baſis des Geifiedlebend ausmacht, ver: 
fchließt; denn Beydes ifl und bleibt demjenigen, 
welcher in ven Anfängen des Geifteslebens nur ein 
Empfihben und Borftellen, aber noch fein Denten 
erbiiden will, ein für allemal unerreihbar. Daß 
aus eben biefer Zärtlichkeit nach anderer Seite bin 
auch noch der Nachtheil entfteht, daß die Würde 
und- Bedentung von Geiftesthätigkeiten verfannt 
wird, deren Inhalt in Wahrheit ein mindeftene 
eben fo hoher und reifer ift, als der Inhalt des 
von Hegel fo genannten reinen, d. h. bes willen: 
fehaftlihen Denkens, in denen jeme Anficht etwas 
fehlechtered ald dad Denken zu finden ſich gefällt: 
dieß wollen wir hier nur im Vorübergehen erwäh— 





einem Zufammenbange angewandt und von „Vor—⸗ 
ſtellung“*“ unterſchieden, in welchem Hegel, dem 
„Begriff“ überall mit „Denken“ correlat iſt, 
gewiß nur von „Vorftelung“ geſprochen haben 
würde, 
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nen; die Daub’fche Behandlung‘ des Begriffs der 
Phantafie in gegenwärtigen Borlefungen (S. 
225 ff.) kann dafür ald Beyſpiel dienen. 

Minder im Princip des Syſtems zu wurzeln, 
fondern- mehr zufäliger Natur ſcheint uns ein an: 
derer Mißgriff, der gleichfalls noch im der Lehre 
vom felbftbemußten Geifte von Hegel fih auf Daub 
übertragen hat. Wir meynen die Scheivung, nad) 
Daubs Ausdrud von Intelligenz und Willen, 
nah Hegeld, vom theoretifhen und prafti- 
ſchen Geifte, welche bey beyven Denkern auf eine 
Weiſe, die man nicht anders ald roh nennen fann, 
neben einander geftellt werben, ohne daß auch nur 
der Verfuh gemacht würde, die Begriſſe, welche 
beyden Seiten angehören, im gegenfeitige Beziehung 
auf einander zu bringen und zu einer wiffenfchaft: 
lien Einheit zu verfchmelzen. Bey Hegel erklärt 
ſich diefed DBerfahren, welches in dem ſchreiendſten 
Mißverhältniß zu feiner übrigen Methodik fteht, 
wohl faum anderdö, ald aud der tumultuarifchen Be: 
ſchaffenheit feines encyflopädiihen Werkes; wiewohl 
es auffällt, daß bereits in feiner „Wiſſenſchaft ver 
Logik,“ mitten unter den forgfältig gegliederten 
Triaden, der fhroff und unmotivirt hingeftellte Ge— 
genfag von theoretiicher und praktiſcher Idee ober 
von „Idee bed Wahren“ „und „Idee des Guten“ 
und begegnet, welchem der eben gedachte pſycholo— 
giſche Gegenſatz nachgebildet ſcheint. Schüler des 
verſtorbenen philofopdiihen Meiſters haben in dieſer 
Anomalie einen Beweis feiner, in die Einförmig— 
keit des dialektiſchen Dreytactes fi keineswegs ein 
für allemal gefangen gebenden Geiſtesfreyheit er: 
bliden wollen; wobey es fih nur etwas fonderbar 
anönimmt, wenn man in biefem Falle das offen: 
bare Gegentheil deſſen, was man fonft an dem 
Meifter vorzugsweiſe zu preifen pflegt, gerade eben 
fo preißwürbig finde, Ben Daub mögen nod 
mande Kant ſche Reminiscenzen dazu mitgewirkt 
haben, ſich, bey fo manchen anderweiten Abweihun:- 
gen gerade in diefem fo auffallend anomalen: Puncte 
enger an feinen philofophifhen Freund anzuſchließen. 
Kaum aber würde es bey aufmerkjamer Erwägung 
beyden Denkern haben entgehen können, wie ein 
unwiffenfchaftliched Verfahren es ift, die Entwide: 
lung ber theoretiihen, und die der praftifhen Seite 
bes Geiftes, jede von beyden in ſich ſelbſt volftän- 
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big dialeftifch gegliedert und zu fcheinbarer Selbfl- 
fändigkeit abgerundet, einander nur äußerlich par: 
allel gehen zu laffen, ohne auf dad gegenfeitige 
Ineinandergreifen der Beflimmungen beyder Seiten 
faum.huch nur äußerlich binzubeuten, gefchweige, 
wie doch unftreitig eine ächt wiffenfchaftliche Pſycho— 
logie folches ald "ihre Hauptaufgabe zu betrachten 
hätte, gerade im dieſem Ineinandergreifen der theo— 
retifchen und der praftifhen Momente dad wahre 


Weſen der geifligen Subjectivität zu erkennen. Durch, 


folhe Erkenntniß würde fih ein wahrhaft reales 
und lebendiges, anthropologiſches Wiffen am un: 
zweydeutigſten von der todten MWeife fcholaftifcher 
Begriffözergliederung unterſcheiden, an welche letztere 
man namentlich in der Daub' m. Darftellung nur 
zu oft erinnert wird, 


In der Ausführung der Lehre vom Willen 
fällt, auf, daß gerade vom Willen im eigentlichen 
-BWortfinne, dem intelligenten, dem fittlihen, kurz 
dem freyen Willen nicht bie Rebe iſt. Hielt 
8. der“ Verf. für zwedmäßiger, wie allerdings auch 
wir es für fachgemäßer und wiſſenſchaftlicher hal: 
ten, diefen Gegenfland nicht in den anthropologie 
fhen Borlefungen zu behandeln, fondern den Vor: 
trägen über Ethik vorzubehalten, fo hätte er ſich 
doch hüten follen, die unter dieſer Rubrik aufge: 
flellte Trias von Begierde, Neigung und kei: 
dbenfchaft, (bie wir überhaupt nicht glücklich er: 
fonnen finden fönnen) mit der unter der Rubrik 
der „Antelligeny“ vorkommenden Trias von Em: 
pfindung, Borftelung und Gedanke zufammenzus 
bringen; was offenbar einen fchiefen und irrefüh: 
renden Parallelismus giebt. Im Uebrigen ift die 
fer Abfchnitt feines Werkes, fo wenig wir aud 
bier das eigentlich wiſſenſchaftliche Moment der dia: 
lektiſchen Entwidelung gelungen finden fönnen, doch 
vorzugäweife reif an glüdlichen Bliden im Einzel: 
nen und feinen, geiftreihen Bemerkungen, fo daß 
er beym Leſen mehr Anjiehungöfraft, als die üb- 
rigen ausübt. Der britte Haupttheil bagegen, vom 
„Religionsgefühl,“ ift, wie es häufig den Schluß: 
Abfchnitten akademischer Vorlefungen zu ergeben 
pflegt, ungeachtet des vorwiegenden theologifchen 
Intereſſes, welches der Werewigte jeberzeit auch in 
feine philofophifchen Vorträge zu legen fuchte, un: 


* 
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verhältnigmäßig dürftig ausgefallen. Auch wieder: 


holt fich im ihm der Webelftand, der auf ähnliche 


Weiſe fhon in manchen Parthien bed zwenten Theis 
led, zufammengehalten mit dem erſten vorfommt, 
daß feine beyden erſten Abfchnitte, die vom „Na: 
turgefühl“ und vom „Kunfigefühl“ handeln follen 
— unftreitig fo, wie beyde im Elemente der Re: 
ligion geläutert und wiedergeboren find — doch in 
der Ausführung unvermerft auf die früheren Stu: 
fen, die man bereitd binter fich zu haben meynt,- 
zurückfallen; fo baß der Lefer erft am Schluffe des 
Theiled da ankommt, wo er ſchon am Anfange bed: 
felben eingeführt zu werden erwartete, 


Wir ſchließen diefe Anzeige mit dem Wunfche, 
daß man, ungeachter des vielfachen und fcharfen 
Tadels, dem wir, der von einer gewiflen Seite 
ber und bebrohenden Ueberſchätzung gegenüber, ge: 
gen das vorliegende Wer und gegen die Schriften 
feines Verfaſſers überhaupt auszufprechen uns ver: 
anlaft fanden, doch die aufrichtige Gefinnung. nicht 
verfennen möge, mit ber wir bie Anertennung aus: 
ſprechen, daß, trotz aller Mängel feines Talents 
und feiner wiſſenſchaftlichen Richtung, Daub, ver 
möge ber, von aller Selbfifucht, die er fo ſcharf 
an Anbern rügte, in Wahrheit, freyer Reinheit und 
Lauterkeit feines wiſſenſchaftlichen Strebens und ver: 
möge der Hoheit und des fittlihen Adels feiner 
Dentweife eine ber würbigften Perfönlichkeiten von 
allen bleibt, welche ſich durch ihr Wirken ver deut: 
fhen Literatur und Wiffenfchaft unferer Zeit ein: 
verleibt haben. Aus diefem Grunde ift ed immer: 
bin zu wünſchen, daß feine geiftige Geflalt in 
möglichft reinen und vollftändigen Zügen auf bie 
Nachwelt komme, und in biefem Sinne wiffen wir 
den Herausgebern feiner Vorleſungen aufrichtigen 
Dank für das Unternehmen, dem fie fih mit fo 
uneigennüsigem Eifer unterzogen haben. 
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R. Hof: und Staats: Bibliother. 





Auszug aus dem Berzeichniffe bed Zugangs bey der 
K. Hof: und Staatd : Bibliothek im Jahre 1838. 


Wir haben zuerft einiger fchäpbarer Gefchenfe zu 


gedenken, welche die Bibliothek der Munificenz ausmwär: 
tigee Regierungen zu danken hat. 

Durch den Herrn Marcheſe Pallavicint, f. 
fardinifhen Gefandten an dem biefigen k. Hofe, em: 
pfieng fie die Monumente historiae patriae edita 
jussu Regis Caroli Alberti. Aug. Taurin. 1856. 1858. 
f. und die Traites publics de la Royale maison de 
Savoieavecles puissances &trangeres depuis la paix 
de Chateau - Cambresis jusqu’a nos jours, publies 
par ordre du Roi. Turin de l'imprim. royale 1856. 
5 vol. 4. Bon dem erfteren Werke foll, wenn es weis 
ter fortgefchritten fenn wird, eine Anzeige in unfern 
Blättern nachgeliefert werben. Von dem lepteren, bad, 
Aut der Vorrede, hauptſächlich den fardinifchen Diplo: 
maten zum Handbuche dienen fol , bemerken wir nur, 


daß es mit mufterbafter Genauigkeit verfertigt und mit 


fehe guten Regiftern verfehen ift. 

Der 8. fhwedifhen Regierung verdankt bie 
Bibliothek ein Exemplar des Diplomatarium Suecanum, 
von of. Guſtav Liltegren, gedruckt zu Stockholm 
1829 und 1857 In zwey Bänden 4., die von 817 bis 
1517 geben. 

Wie lafen nun die Fortfepung des im vorigen 
Yahrgange unferer Blätter begonnenen Auszuges folgen, 
in welche wir, mach dem uns mitgetheilten Wunſche 
mehrerer Leſer, von deutſcher Litteratur mehr aufge: 
nommen baten, als Anfangs unfere Abſicht war. 





u. Hälfte. Yulo — December. 


P. Namur, Biblingraphie pal&ographico - diploma- 
tico-bibliologiyue generale. T.I. Liege 1858. 8. 

C. Leemans, Bibliotheca Reuvensiana. Lugl. 
Batav. 1858. 8. 

Bent's Literary adviser and register of engravings, 
works etc. 1837. London 1858. 4. 





Lexicon litersturae academico juridieae, -Vel. IR 
Lipsiae 1837. 8. on * 

Ant. Marsand, J manoscritti Italiani della regia 
Biblioteca Parigina. Vol. II. Parigi 1838. 4... 

The Foreign Quarterly Review. Vol, 20: London 
1858. B. 

John Ayliffe, The ancient and present state of 
the university of Oxford. Vol. 1. 2. London 
ı714. 8. 

Annales Academise Lugduno - Batavae. 1836/57. 
Lugd. Batav. 1838. 4. j 
Journal general de la litterature de France. Année 

18537. Paris. 8. 

L. Hain, Repertoriom Bibliographicum in quo 
libri omnes ‘ab arte.typographica inrventa us- 
que ad annum 1800 typis expressi . . . recem- 
sentur. Vol.IJ.p. ı. Stuttg. 1831. 4. 

Eugäne Cassin, Bulletin des Concours, Nr. 1. 
Paris 1858. 8. * 

Archeologia: or miscellaneous tracts relating to An- 
tiquity. Published by the Society .of antiqua- 
ries of Londou. Vol. 26. Lond. 1856. 4. 

Nouveaux memoires de l’acad&mie royale des scien- 
ces et belles lettres de Bruxelles. Vol. 9— 12. 
Bruxelles 1835 — 37. 4. 

M&moires et dissertations sur les Antiquites natio- 
nales et &trangeres, publies par la societe 
royale des antiquairies de France. Vol. 13. 
Paris 1837. 8. 

Mittheilungen aus den Verhaͤndlungen der Geſellſchaft 
naturforjchender Freunde zu Berlin, 18536 und 1837. 
Berlin. 8. j 

The publications of the Surtees Society, established 
in the year 1854. London. 8. 1856. Vol. I. 
The Towneley mysteries. London. 

Vol. II. Testamenta Eboracensia or Wills 
registered at York, illustrative of the 
history, manners, language, statistics 
of the province of York, from the year 
1300 downwards. Part. I. London. 

Transactions of the Zoological Society of Lon- 
don. 4. 

Vol. I. p. 3. 4. London 1855. 

Vol. Il. p. 1. 2. London 1836/38. 

Bibliothäque universelle de Gen&ve. Nouvelle S£- 
rie. T. 7— ı2. Paris 1837. 8. 
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Königliche - Akademie der Wiffenfchaften. 





Deffentlihe Sitzung am 2ttn März 
jur Feder des achtzigſten Jahrestages 
der Stiftung der Afademie. 





Der Herr Geheime Rath von Schelling, 
Vorſtand der Akademie, eröffnete die Sitzung mit 
folgendem Bortrage. 


Man rühmt Akademien der Wiffenfchaften vor: 
zäglich darum als nützliche Anftalten, weil fie Män- 
ner 'von verſchiedenem wiflenfchaftlidien Beruf Her: 
einigen; denn alle Wiffenichaften, fagt man, fenen 
durch ein gemeinſchaftliches Band zuſammengehal⸗ 
ten, und keine könne das Licht und die Hülfe der 
andern entbeyren, 


Diefed nun ift fo allgemein anerkannt, und. 
fo. oft gefagt, daß man faft Bedenken tragen muß, 
es zu wiederholen. 


Heute möge es vergönnt fepn, eine an- 
dere nahe liegende Seite hervorzuheben, Iſt es 
nicht begreiflich, wenn wir in dieſem Augenblide 
und erinnern, noch vor wenigen Jahren an eben 
diefem Tage den greifen Feldmarſchall in unferer 
Mitte gefehen zu haben, der, feit vielen Jahren 
Ehrenmitglied unferer Akademie, früher, und zwar 
im Glanzpunct feines Ruhms und feines Einfluffes, 
fogar regelmäßig unfern Öffentlihen Sitzungen bey: 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. — Akademie der ee 


oder galliſchen. 


Anzeigen 
4. April. 
— 


wohnte, immer freundlich ſich 'erjeigend und wi ſen 
ſchaftliche Bemühungen mit Wohlwollen auerken⸗ 
nend. 


Bekannt iſt, wie durch römifche Feldherrn * 
erſt griechiſche Geiſtesbildung in Rom Eingang ge: 
finden. Dem Sieger bey Zama war noch ‚der va⸗ 
terländiſche Ennims -wertb, der in lateiniſcher 
Sprache, obwohl in rauher Weiſe und wunderlichem 
Bersmaß, ben zweyten puniſchen Krieg beſungen 
hatte; wie man zu Cicero's Zeit glaubte, ſtand im 
Grabmal der Scipionen das Bildniß des calabre⸗ 
ſiſchen Dichters von Marmor. —7 


Später, wie ihre Waffen gegen vie trage 
Welt fih Ausbrüreten, fingen vie Römer an zu 
ahnden, daß fie gegenüber diefer Welt von Bildung 
doch nur Barbaren feyn möchten. Zugleich’ erſchra⸗ 
den ſie über das Mißberhältniß zwiſchen dem“ im— 
mer ſich erweiternden und ſchon auch den —*2 
umfaſſenden Schauplatz ihrer Thaken und dem en⸗ 
gen Grenzen, in die ihre Spradje eingefchlöffen war, 
die fhon im unteren Italien der griechiſchen als 
der herrſchenden begegnete, ini” oderen ver kuſciſchen 
Bon nun an finden wir griechiſche 
Dichter oder Logographen im Gefolge römifärer 
Heerführer, und fon der rauhe Krieger Cajus 
Marius, fonit wenig den Müfen "befreundet; fit’ 
chelte dem Griechen, der den timbrifchen Krieg be—— 
fungen. Lucius Lucullus, der den römiſchen Bdf- 
fen zuerft den Pontus eröffnete, hatte zum Beglei⸗ 
ter im mithridatiſchen Feldzug den’ griechifchen Dich: 
ter, deſſen römifches Bürgerrecht Cicero fo beredt 
vertheidigte; und ald etwas Beſonderes wird er- 
mwähnt, daß im ätolifhen Krieg Quintus Fulvius 
den Lheil der Kriegsbeute, der ihm als Feldherr 
zufiel, nicht, wie fonft gebräuchtich, dem Mars, 
fondern den Mufen weihte; län dag, als Pom⸗ 
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pejus der Große feinen- Gefchichtichreiber Theopha⸗ 
ned von Mitylene im Angeficht des Heered mit dem 
römifhen Bürgerrecht beſchenkte, ſelbſt der Haufe 
gemeiner Krieger, der ihn umſtand, wie von einer 
gewiſſen Empfindung des Ruhms ergriffen, mit 
Laute! Zurufe dieß gebilligt habe. 


Dergleichen nun mochte Cicero hervorheben; 
aber dieſe unruhige Eitelkeit, die den wahren und 
dauernden Nachruhm nicht erwerben konnte, bemäch— 
tigte ſich der Römer vielleicht nur, weil fie fühl: 
ten, daß bald Niemand mehr außer ihnen ſeyn 
werde, ihre Thaten zu bewundern. Ruhiger fahen 
ihrem Antheil von Ruhm Helden der neuern Zeit 
entgegen, weil ein welterobernded Wolf nicht mehr 
dentbar, weil die freye Gemeinfchaft von einander 
unabhängiger Bölfer ein unantafibar gewordener 
Grundſatz die Geſchichte nicht die Geſchichte eines 
einzigen Volkes, ſondern vieler Völker iſt, die, in 
inniger - Wechfelbeziehung und ohngefähr auf glei 
ber Stufe der Bildung flehend, von allen großen 
Ereigniffen gleihmäßig berührt werden. Die An: 
ziehungdfraft, welche die Wiſſenſchaften über ihre 
unmittelbare Grenze hinaus aud auf Männer ver 
That und bed Lebens ausüben, ift die reine 
Folge der ‚Achtung, welche in der öffentlichen Schäs: 
ung und in der allgemeinen Ueberzeugung vie Wil: 
fenfchaften erlangt haben, ohne welche freylich we: 
der regelmäßige Kriegsführung möglich wäre, noch 
den immer fleigenden Forderungen des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens und den immer zunehmenden Ver— 
wicklungen desſelben genügt werden könnte. Dieſe 
Bedeutung der Wiſſenſchaft hat ſich ſeit jener Zeit 
fortwährend erhöht, wo Prinz Eugen von Savoyen 
mit dem größten wiſſenſchaftlichen Geift feiner Zeit 
umd vieler Zeiten, mit Leibnig, wegen Gründung 
einer deurfchen Afabemie der Wiſſenſchaften im Mit⸗ 
telpuncte des damaligen Reiches, in Wien, Plane 
und Hoffnungen theilte. Unter dieſen Berhältnif: 
fen wirb gefühit, daß zwiſchen allen Arten des 
Ruhms eine gewiſſe Verwandtſchaft ift; insbefon- 
dere dürfte Bein wilfenihaftliher Verein gegen den 


Ruhm feines Vaterlanded fo gleihgültig feyn, daß 


er nicht den Helden chrie, der mächtig dazu ge: 
wirkt, diefes Vaterland groß zu machen, von dem 
deſſen Krieger oft zu glorreihem Sieg geführt, für 


* 
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alle Zeiten aber dem Heer ber Geift und Charak- 
ter eingehaucht worden, der ed unter den bedenk— 
lichſten, ja äußerften Umſtänden aufrecht erhalten, 
und der, wenn je dem Vaterlande Gefahr drobei. 
folte, immer neu aufleben, fletö neu RR fi . 
bewähren würde. 


So mögen die wenigen, leider nur flüchtigen 
Worte, die wir in dieſem Kreife den Manen des 
dahingeſchiedenen, von nun an der Geſchichte an: 
gehörigen Felbherrn, gewidmet haben, niht am un: 
rechten Drte gefprochen erachtet werben, um fo 
mehr, ald in vieler Erinnerung von felbft der Auf: 
ruf liegt: Möge überall, wohin bayerifche Waffen 
und ihr Ruf gebrungen, aud der Ruf ber geifti- 
gen und wiſſenſchaftlichen Bildung Bayerns brins 
gen, wie längft auf Rußlands entlegene Sternwar: 
ten die bewunverten Werkzeuge und bie finnreihen _ 
Erfindungen Reihenbahs und Fraunhoferd ihren 
Weg gefunden! Bayern it groß genug, um auf 
alle Arten des Ruhms Anfpruh zu maden; und 
was wäre ihm nicht möglich unter der Reitung des - 
mädtigen, für alles Große empfänglichen Willens, 
der über feine Schickſale jegt auch in der Ferne 
wacht! 





Hierauf folgte dad Ehrengedächtniß Ignaz 
von Rudhari's, weiland k. Gtaatörathed und- 
Regierungd: Präfiventen, gemelenen Minijter: Präsı 
fiventen des Königreichs Griechenland, durch den 
k. Staatsrath, Prafidenten des proteſtantiſchen Ober: 
Conſiſtoriums, Herrn Reichsrath von Roth. 


Sodann verlad Herr Dr. Andreas Bud: 
ner, ordentliches Mitglied der hiſtoriſchen Claſſe 
und Profeffor der Geſchichte an der Ludwig-Ma— 
ximilians⸗ Univerfität, eine. hiftorifhe Abhandlung : 
über die Einwohner Deutſchlands im zwepten Jahr: 
hundert der chriftlichen Zeiträhnung, namentlich über 
Sachſen und Bayern, nah Claudius Ptolemäus, 
Diefe Abhandlung if bereits gedruckt in dem aka⸗ 
demiſchen Verlag erſchienen. 
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K. Hof: und Staats: Bibliothek. 





Auszug aus dem Bergeichniffe des Zugangs bey ber 
A. Hof : und Staats: Bibliothet im Jahre 1838. 
IL, Hälfte. July — Deecmber. 





— (Fortſchung) 

Blackwood's Ediaburgh Magazine. 1857. Vol. 41. 
42. Lundon 8. 

The annual Register: or a view of tha history, 
politics and ‚literature of the year 1856. Lon- 
don :857._B. 

Revue de Bruxelles. 1857. Juillet — Decemb. 

en — 1858. Janvier — Juin. Paris 8. 

Ricoglitore italiano e straniero ossia rivista men- 
‚sunle Europea di scienze, leitere, belle arıi, 
bibliografia e varietä. Vol. 1.2. Milano 1857. 8. 

Juan de Zabaleta, Olras historicas, polilicas, 
filosoficas y morales. Madrid 1692. 4. 
Fr. Aug. de Chateaufriand, Oruvres choi:ies. 
Etudes historiques. Vol. 1. 2. Paris 1854. ®. 
The’ works political, metaphysical and chronologi- 
cal of.ihe late Sir James Stewart of Coltness, 
by General Sir James Stewart, his sun. 
Vol. 1.6. London 1805. 8. 

Henry Mackenzie, Works. Vol’ 1 — 8. Edin- 
burgh 1808. 8. 

Giorgio Vasari, Opere. Vol. ı — 6. Firenze 


— — 


1828. 8. 

Giuseppe Baretti, Opere. Vol. I. Milano 
1858. 8. 

E. L. Bulwer, Works, Vol. 14 — 16. Leipzig 
1838 — 39. 8. 


Friedrich von Gentz, Ausgewählte Schriften. 
3). 1 — 5. Ötuttg. 1856. 8. 

V. Hugo, Oeuvres. Vol. 1 — 8. Paris 1858. 8. 

Torgüato Tasso, Opere. Vol. 1 — 35. 
1821. 8. . 

8. U Varnhagen von Enfe, Denkwürdigkeiten 
und vermifchte Schriften. Bd. 1 —4. Mannheim 
1838. 6. i 

Of ihe prigin and progress of language by James 

; Burnet Monboddo, Vol: -ı — 6. Edinburgh 

1774. 8. 

Walter Whiter,"Etymologicon universale, or 
universed etyınological Jietionary on a new 
plan. Vol. I. p: 1. 2. Cambridge s811. 4. 
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James T. Melesworth, A dietionary Murathee 
and Euglish, compiled for the- government of _ 
Bombay. Bombay 1851. 4. — — 

Wilh. von Humboldt, Ueber bie Kawi⸗Sprache 
auf der Inſel Java ic. Bd. I. Berlin 1856, 4. 

Robert Anderson, Rudiments ol Temul .Gram- 
mar. London 1821. 4. . 

W. Yates, Iutroluction to the Hindoostanee lan- 
guage. Calcutta 1827. 4. 

Charles Wilkins, The Radicals of: the Sans- 
krita language, London 1815. 4. (Sanscrit.) 

H. T. Colebrooke, A grammar of the Sanscrit 
Janguage. Vol. I. Calcwtta 1805. ($anscrit.) fol. 

W. Carey, A grammar ofthe Punjabee language, 
Serampore 1812. 8. (Punjabee.) H 

H. H. Wilson, A dictionary in Sanscrit and 
English; translated, amended and enlarged: 
from an original eompilätion, prepared hy le- 
arned watives for the College of Fort William. 
Culculta 1852. 4. 

Griaves C. Haughton, A dietionary Bengali and 
Sanserit, explained in English; to which is 
added an index serving as a reversel dictio- 
nary. London 1855. 

Christianus Lassen, Anthologia Sanscritica- 
glossario instructa. Bonnae 1838, 4. s 

Dictienarium magnum linguae Haicaae. Vol. 1. 2. 
Venetiis 1850/57. 4. (Armen.) 

A. D. Campbell, A dictionary of the Teloogoo, 
language, commouly termed Ihe Gentoo, pe- 
culiar to the Hindoos of the North Easteın 
provinces of the Indian Peninsula. Madras 
1321. 4. (Telug.) 

Ram Comul Sen, A dictionary in English and' 
Bengalee, translated from Todd’s edition of 
Johnson's * dictionary. Vol. 1 — 2. Se- 
rampere 1854. 4. (Bengal.) 

H. P. Forster, An essay on’ the principles of 
Sanscrit Grammar. Part. I. Calcuita 1814. 4. 


H. Düntzer, De versu, quem vocant, Saturnio. 
Bonnae 1858. 8. 
Dr. G. F. Grotefend, Rudimenta linguae Um- 
brieae ex inscriptiomibus antiquis enodata. 
P. VII. Igurinas tabulas nondum' explicatas 
eoınplectens. Hannoverae 1838. 4. 
Friede. Heinrih von der Hagen, Germanla. 
Bd. 1. 2. Berlin 1856. 57. 8. 


Benjamin Thorpe, Analecıa Anglo- Saxonica. 
A selection in prose and verse from Anglo- 
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Sason authors of variotisages; wäh a'glossary, 
London 3834, 8. a 


Gustav Sjöborg, Schwediſche Sprachlehre für 
MODeutſche. Breatfund 1858. 8. 

J. Bosworth, A dictionary of the Anglo=Saxon 
laugsage, with. a preface on ‚the. origin ‘and 
ceonnexion of the germanie tongues,: a map of 
lauguages ‚and the essentials of. Anglo-Saxam 
grammar. London 1858. 4. 

Hippolytus BRosellinns, Elementa Jinguas 
‚Argyptiacaa vulge Copticae. Bomae 1857. 4. 
Natalis de Wailly, Eläments de Palöographie. 
Pour. ‚servir a, l’einde des documents inedits 
sur Vhistoire de France. Vol. I. Paris 1838. fol. 

Paroemiographi Graeci, ed. Th. Gaisford. Oxo- 
nii 1856. 8. 

Sorani Epbesii de arte ohsfetricia morbisque 
mulierum quae supersunt. Regimontii Prussor. 
1838, 8. 

Classicorum auctorum e vaticanis codieibus- edito- 
um jomus: V. cur. Angelo Maio. Romse 
1853. 8, . 

M. T. Ciceronis opera, ed. J. C. Orellius. : Vol. 
6—8. Turici 1856 — 37. 8. 

Sadi, Boostan, Calcutta 1828. 4. (Persic.) 

Benjamin Babington, The adventures of the 
Gooroo Paramartan,: a tale in the Tamul Jan- 
guage. London 1822. 4. 

Johu Franeis Davis, Hien Wun $hoo. Chi- 
nese moral maxims. London 1825. (Sinice.) 


Mägha Cävya, The Sisupala Badha, or death of 
Sisupala. Calculta' 1815. 8. (Sanscrit.) 


A. Laiselaur, Deslongehamps, Essai sur les 
fal.les. Indienmes et sur leur introduction en 
Europe, . Paris 1858. 8. 

Mänava-Dherma-Sästra ; or the institutes of Menn, 
e.i. by Graves Chamney Haughton. 
London 1825. 4. 

Vol. I. Sanscrit text. 
Vol. II. English translation. 


Rajneeti; or tales exhibiting the moral doctrinrs 

amd the civil and military policy of the Hin. 
' daos. Caleutta 1827. 8. (Sanscrit.) 

J. C. Morris, Teloogoo Selsetions, with transla- 
tous and grammalical analyses, to which is 
added a glossary of revenue terms used in the 
Nortliern Circars, Madras 1825, fol. 

Iswara Krishna, The Sänkhva Kärikä, or me- 
morial verses on the Sdukhya philosophy; 
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translated from the Sanscrit by Henry Tho- 
mas Calehronke. Oxford -ıB5fı Alte 
crit.) 

Neelrutna Haldar, The Bohoodurson, or va- 
rious speotäches, bermk-’a KHotce collection of 

‚prowerl.s sand merals in Abe English, Latin 
Bengalee, Sauscrit, Persiun and Arabic lan. 
gnages. Serampore 1826. 8. 

The Mitakshara Durpana, translated from the Sung- 
scrit into the Bengali Jarigusge, by Lukshmi 
Narayan Nyayblankar, Cakutta 1874: 8, 
(Sanscrit.) 


‚Thomas Roebuck,'A colleotion of’ proverhs and 


proverbial phrases in the Persian and Hindoo- 
stanee Jayguager. Calcutta 1824. 8. 1Persic.) 

Mohummud Ihraheem Moonshee; Dukhnet 
Unwasi Suheilee, A translation inte the Dukh. 
nee longue. Madras 1824. fol. (Dukhnee,) 

C. J. Beschi, Algrammar of the ‚bigh disleet of 
the Tamil language, termed Shen-Taimil: to 
which is added an introduction to Tamil poae· 
try. Madras 1822. fol. (Tamul,) 


‚Firdousee,.Soohral, a poem; being a portion of 


the Shahnamu ‚of thiat celebrated poet, by Ja- 
mes Atkinson. Calcutta- 1814. 8. (Persie.) 


Mabmud C pebifteri's Roſenflor des Gebeimniſſes. Per: 
ſiſch und deut von Hammer-Burgſtall. 
Pets 1858. 4. 

Cälidäsa. The Megha Düta, or Cloud Messen- 
ger, a poem, im the Sanscrit Janguage. Cal- 
entta 1813. 4. 


Two treatises ou the Hindu law of inheritance, 
— by H. T. Colebrooke. Calcutta 
1810, 4. on 


Dr. Ottomar Rehnsch, RBerum seculo quinto 
‚decimo in Mesopotamia gestarum librum e co- 
dice Bil.liothecae Bodleianae Syriaco edidit. 
Vratislaviae 1858. 4. 


Ibn Khallikani, Vies des hommes illustres de, 
VIslanisme, puLliees par le B. Mac Gugkin 
de Slane. T. I. p. ı. Paris 1838. 4. (Arab.) 


Journal asiatique. 5. Serie. Vol. Ill. Paris 1837. 8. 


Takı-Eddin-Ahmed- Makrizi, Histoire des 
Suhans Maınlooks de V’Egspte, trad. en fran. 
gais por M. Quatremire. T. I. Paris‘ 185%. 4. 


Gortjſehung folgt.) 
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Königlihe Akademie der Wiffenfchaften. 





Deffentlide Sitzung am 27Tten März. 


Ignaz von Rudhart's 
Ehrengedädtniß. 


Das Andenken Ignaz v. Rudhart’s *) iſt bald nach 
feinem Hintritte durch einen, von Sr. Königl. Maje 
ftät in den gnädigſten Ausdrücken genehmigten, Be: 
ſchluß des Landrathes von Niederbayern auf eine fo 
audnehmende Art öffentlich geehrt worden, daß jede an: 
dere Feyer darnach ald geringer und darum überflüffig 
erfcheinen dürfte. Gleihwohl haben Angehörige und 
Freunde ded Hingefchiedenen gewünſcht, ed möchte ihm 
das Ehrengedächtniß nicht entfliehen, das unfere Gefell: 
ſchaft ihren verftorbenen Mitgliedern zu widmen pflegt. 
Diefer Wunſch, der nicht zu verfagen war, veranz 
laßt gegenwärtigen Vortrag. Eingefchränft durch ge: 
bietende Rüdfichten, wird er zwar manden $orberun: 
gen keineswegs genügen, einige jebod vieleicht nicht 
unbefriebigt laffen. 

Rudhart begann feine Laufbahn ſehr frühe als 
berufener Lehrer der Rechtöwiffenfhaft und ber Ge: 
ſchichte an ver hohen Schule zu Würzburg. **) Won 
einem Jüngling, der den Lehrſtuhl beftieg, nachdem er 
eben erft aus den Reihen ber Kernenden getreten war, 
durfte man weder die Fülle und Eicherheit bed Willens, 
die nur vieljähriger Fleiß erwirbt, noch die Gemeffen: 
heit und Stetigfeit der Lehrweiſe, die eine Frucht der 
Uebung ift, erwarten. Dennoch waren feine Borlefun: 
gen, zumal die gefhichtlichen , reich an Erfolg ; haupt: 


) geb. 11. März 1790 zu Weißmain in Oberfranken. 


"y 3811. 
' & 


ſächlich durch einen Vorzug, deſſen oft eine gründliche 
Getehrfamkeit ermangelt: eine Wärme, die, weil fie 
natürlich ift, fid dem Zuhörer mittheilt, ihn gewinnt 
und antreibt. 

Es war bie Zeit wo das vordere Deutfchland, von 
ber fremden Obmacht entledigt, Herftellung oder body 
Erfegung der heimifhen Ordnungen erwartete, die mit 
dem Keiche untergangen waren. Rudhart ſchrieb vie 
„Geſchichte der Landitände in Bayern,“ ein Buch, das 
zum erftenmale diefe Geſchichte vollſtändig, obgleich we: 
gen Unzulänglicpfeit ver Quellen nicht erfichöpfend, gab, 
und an welchem die genaue Forſchung fo wenig zu ver: 
fennnen war, ald die rechtſchaffene Gefinnung. Es 
machte dem Berfaffer einen Namen, auch in der Ferne; 
in ber Nähe aber fand es nicht die Aufnahme, die er ge: 
bofft hatte. Manchen war die jugendliche, zuweilen 
braufende, Lebhaftigfeit in der Behandlung des ernfter 
Gegenſtandes anftößig ; Anderen mißfiel insbeſondere 
die unmilde Berührung der Gebrechlichkeit, wodurch 
die alten Kandflände in ihrer legten Zeit entftelt und 
gelähimt waren. Am unzufriebeniten bezeigten fich, und 
mehr noch mit dem Unternehmen felbft ald mit ver Aus: 
führung, Solde, die ganz dem Neuen zugewandt, auf 
dad Alte, das ihrer Meynung nach Vergangene, die, 
Aufmerkfamfeit zu lenken, für vergeblich oder fogar für 
ſchädlich hielten. Der Eindrud, den auf Rudhart die 
unerwartete Ungunft machte, brach feine Neigung Zu 
biftoriichen Arbeiten. Später hat er zwar zu einer Ge: 
ſchichte des Bauernfriegd in Franken gefammelt; es 


“ war ihm aber feine Muße zu einem folchen Werfe ge: 


gönnt; und vielleicht hätte er ihm auch ohne das ent-- 
fagt, wenn er einmal des unfruchtbaren Stoffes Mei— 
- fler geweſen wäre, 

Nicht Ueberpruß an dem Behramte, fondern Bor: 
forge für feine, durch Folgen ver Anftrengung im Spre⸗ 
en Schwer bedrohte Gefundheit, bewog ihn bald- 
hernach eine andere Anftelung zu ſuchen. Er wurde 
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Mitglied bed Generalfiscalates, *) einer jüngſt errich⸗ 
teten, mit ber Leitung der Rechtsgeſchäfte des gefamm: 
ten Staatövermögens beauftragten Behörde. Den be: 
hauptenden Vortrag eines Lehrers mit dem gutachtli: 


en, wie man zu fagen pflegt „nicht Maß gebenven,“ , 


eines Rathes zu vertaufchen, wurde ihm nicht eben 
leicht, und er war nicht felten uneins mit bem Vor: 
ftande. Diefer trefflihe Mann, der beynahe fo viele 
Dienftjahre zählte, ald Rudhart Lebensjahre, hielt 
ſich unbedentlih an dad Herfommen, nad welchem 
der Staatsanwalt ſich aller Vortheile, die ihm bie 
Kechte zugeftehen, gleich jevem andern Sachwalter zu 
bedienen hat; wogegen Rudhart der Mepnung war, 
in der Verfolgung von Rechtsſachen ded Staatövermö: 
gend dürfte fi) bie Erhabenheit desfelben über dem 
Standpuncte gemeiner Partheyen nicht verleugnen, 
müßte vielmehr auf die Beſtimmung bed Verfahrens 
feiner Anwälte den Einfluß haben, daß Erwägungen 
der Billigkeit, ſelbſt Regungen bes Eyelmuthes nicht 
davon ausgefchloffen wären, 


Zwey Jahre, für ihn ald Geſchäftsmann nügliche 
Lehrjahre, brachte Rudhart bey dieſer Behörde zu; 
darauf erhielt er eine Stelle unter den vortragenden 
Raäthen des Finanz-Miniſterſums, mit deſſen würdi— 
gem Haupte ihn ſchon zu Würzburg ein vertrauter Um: 
gang auf das engfle verbunden hatte. Ein Verhältnif, 
das weder feiner Selbfländigkeit und Frepmüthigfeit 
Abbruch that, noch drüdend für feine Amtögenoffen 
war, Grfreuten fich diefe an dem Jugendfeuer, das 
er zu den Gefchäften brachte, fo wurde hinwieder von 
ihm ber überwiegende Werth ihrer reiferen Erfahrung 
anerkannt; und.fo wenig er das fröhliche Selbſtgefühl, 
das ihn befeelte, in Anmaffung übergeben ließ, fo we: 
nig kehrten fie gegen ihn hervor, was fie vor ihm vor: 
aus hatten. 

Neben mehreren beträchtlichen Arbeitöfächern wurbe 
ihm ‚hier. die Anlegung ſtatiſtiſcher Sammlungen auf: 
getragen, Dadurch vornehmlich wurbe.er in den Stand, 
gelegt , etwas fpäter das reichhaltige Werk „über den 

Zuſtand des Königreiches Bayern“ zu liefern. 


Unfere Afademie, bie auf den Verfaſſer der Ge⸗ 
ſchichte der Landflände ſchon zuvor aufmerffam geweſen 
wer, nahm ihn jegt unter ihre ordentlichen Mitglieber 
auf. Sie hatte aber feiner: Gegenwart: in ihrer Rute 


— 
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nicht lange zu genießen. Ohne fein Anfächen ward’ er 
zum Borftande einer Finanzkammer beftimmt, nad) et: 
lichen Jahren in derfelben Eigenschaft zu einer andern 
verfegt. *) 

Eine feurige.Ratur, bie nicht ohne Kräfte der Bet 
fonnenheit ift, bildet diefe Anlage am beften aus, wenn 
ihr eine Leitung anvertraut wird, Diefe Erfahrung 
machte Rubhart in dem neuen Amte, wo er voran: 
geflellt, obgleich in einem engeren Kreife, mit größerer 
Selbftändigfeit aber auch Verantwortlichkeit zu wirfen 
bafte. Ein weiterer VBortheil war, daß er, der Verwal: 
tung näher ſtehend, ungleich vertrauter Damit wurde, 
und zu einer Einficht darin gelangte, die ihm bald auf 
einem andern Felde, nach welchem er großes Verlangen 
trug ‚ fehr zu Statten Fam, 


Abgeordneter zur Ständeverfammlung zu fepn, 
war bad Biel feiner Wünfche; das erreichte er nun, ba 
auf ihn die Wahl der Städte feiner Heimath fiel.- Es 
bedarf wohl feiner Rechtfertigung, daß er Anfangs von 
ber Beltimmung der neuen Eandflände eine Borftellung 
hegte, bie von den gemifchten Regierungsformen einiger 
fremden Staaten weit mehr als von den alten Grund: 
lagen deutſcher Kandeöverfaffung abgezogen war. Nicht 
nur begünftigte viel Schein, und das nicht bloß augen: 
blicklich, diefe Vorftellung; fie blieb felbft Leuten nicht 
fremd, weldyen bie Fältefte Betrachtung zuzutrauenwar; 
und laut erllärte fih dagegen niemand. Rudhart war 
einer der erſten, die allmählich davon zurüdfamen. Es 
fehlte nicht an Stimmen, die ihn deßhalb der Unbeſtän— 
digkeit anflagten. Allein er ließ fih nur, wie es dem 
Revlihen und Verfländigen geziemt, von der Zeit leh—⸗ 
ren, die an einer Reihe fprechender Vorgänge die Un: 
baltbarkeit einer Annahme bewies, welche, zu baarer 
Wirftichkeit gebracht, aus den Landſtänden, ihrem Nas 
men und Herkommen zuwider und’ zuwider dem deut: 
fhen Weſen überhaupt, eine Staategewalt machen 
würde. 

Iſt hier der Ort nicht, die Verhandlungen aufzu⸗ 
zählen, in welchen Rudhart auf vier Landtagen ſich ber⸗ 
vorgethan, ſo muß doch im Allgemeinen dieſer Thaͤtig⸗ 
keit als derjunigen gebacht werben, wodurch er ſich am 
meiſten verdient oder doch bekannt gemacht hat. 


Er gelangte bald zu großem Anſehen und flieg der 
rim Tin anhelnih> indem er ſich unermüdlich über alle wich⸗ 


80 Zu Baireuth 1823, zu Regensburg 1826. 
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tige Sachen vernehnten ließ. Anfangd vielleicht etwas 
zu raſch im Anſchlägen für das gemeine Beſte, zu begehr⸗ 

lich in Forderungen des: Fortſchreitens, zu ungeduldig 
über Hemmungen und Hinderniſſe, dabey aber nie über: 
greifend‘ noch unfugſam, ‚ließ er nicht ab fortzulernen, 
um jenes Augenmaßes theilhaftig zu werden, das allein 
mit Sicherheit in ven öffentlidyen Gefchäften das Zweck⸗ 
mäßige trifft, indem es ſowohl die Grenzen des Thun⸗ 
lichen und Ausführbaren ald Zeit und Ort ermißt, das 
aber nur dem ruhigen Geiſte zu Gebot fteht. Zu den 
Schwierigkeiten, die fhon in der Neuheit einer Einrich⸗ 
tung, wie Die Ständeverfammlüng , liegen, famen bie 
befonderen , welche fih aus der Zuſammenſetzung der 
Kammer ver Abgeordneten ergaben, in der es fo ab: 
fichtlih anf Mannigfaltigkeit, wie vielleicht fonft nir⸗ 
gends, angelegt ift. Da, in den Hauptfachen, wo nicht 
Einſtimmigkeit doch Annäherung daran zu erzielen, war 
eine Aufgabe , die nur durch ausgezeichnete Geſchicklich⸗ 
keit im’ Bermitteln und Verknüpfen gelöst werden 
konnte. Rudhart fcheute ſich nicht in der Minderheit zu 
bleiben, that aber fo viel mit Ehren gefchehen konnte, 
um die Mehrheit zuigewinnen. Auch wo ihm das nicht 
glüdte, war fein Bemühen nicht verloren, fondern 
wirkte nach. Als befondered Verdienſt darf ihm wohl 
bepgelegt werden , daß er mit allen Kräften firebte, ven 
Gemeingeiſt, welhem große Unterſchiede zwifchen den 
vielerley Beſtandtheilen des Königreihs ungünftig 
fchienen, zu heben und zu nähren; nicht fo, daß mit 
Berleugnung ded örtlich Eigenen ein Allgemeines ges 
fucht würde, dad nur fraftlos feyn könnte, fondern fo, 
daß, unveradhtet Gau und Landſchaft, hoch darüber des 
Landes Wohl ſtände. 

An ſolchen Beftrebungen, die den beften Erfolg hat: 
ten, gebührt Anderen ein großer Antheil, deren Kennt: 
niffen,-Einfihten und Gefinnungen auch Rudhart die 
verdiente Ehre gab. Hervorragend wurde er vornehm: 
lich durch ein Vermögen, das in Deutſchland felten ift, 
weil die Gefchäfte durchaus fchriftlich geführt werden, 
die Beredfamkeit. Ein hodhbejahrter Staatömann, ben 
dem es nicht leicht zur Bewunderung fam, bezeichnete 
ihn einft in der Kammer der Reichöräthe al „den glän: 
zenden Rebner, ben man eben fo gern höre: als Tefe ;* 
und ed waren nicht wenige ber Meynung, von den vie: 
len Borträgen auf dem Landtage, Reden genannt, ſeyen 
Rudhart's die einzigen, bemen mit Recht der Name zu: 
fomme. Er hatte zur Beredfamteit, durch eine glüd: 
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liche Werbindung von Feſtigkeit und Beweglichkeit; viel 
Anlage; dazu die Bortheile einer einnehmenden Geftalt 
amb einer biegfamen Stimme; auch war ihm vom'der 
uebung ber freyen Rebe im Lehtamte ohne Zweifel wiel 
geblieben. Das Meifte aber that gemiß vie Macht des 
Willens. Denn vor einer ſo gemiſchten VBerfammtung, 
wo die Schulfprache noch forgfältiger ald der Kanzley⸗ 
Styl zu vermeiden war, gemeinfaßlich und dennoch 
gründtich, mit Nüchternheit und doch mit Nachdruck, 
über mannigfache, oft verwidelte Sachen, frey, zuwei⸗ 
len unvorbereitet zu fprechen, fo daß die Aufmerkiamfeit 
nicht nur gereizt fondern feftgehalten wurde, dieß fonnte 
nur einem flarfen Vorfage, allerdings durch große Mik: 
tel unterflügt, gelingen. Und woher dieſer ſtarke Bor: 
fa? Ed war ihm ernſt; oder nach einem Sprude 
aus den Blüthenzeiten der Redekunſt: das Herz 
machteihnberedt. Nie beſchlich ihn Gleichgültig— 
keit oder auch nur Lauheit; nie Zagheit, nicht einmal 
Schüchternheit. Eine hohe Meynung von der Aufgabe 
des Abgeordneten; ein tiefes Gefühl von deſſen Pflicht; 
die Ueberzeugung, daß das Rechte nicht auf platter 
Hand liege ſondern aus der gründlichſten Erörterung 
allein zu Tage komme; das Vertrauen, daß ein gutes 
Wort eine gute Statt finde; das erfüllte, durchdrang 
und übernahm ihn; davon quoll ihm die Rede. Daß 
Antheil und Beyfall ihn ermunterte, war offenbar; 
Antrieb und Führer wurden fie ihm nicht. Er ging auf 
dad nicht aus, womit ber Redner gemeiniglich, für den 
Augenblid wenigftens, am meiften gewinnt: das Er: 
gößende und Schmeichelnde, das Aufregende und Hin: 
reißende. Auch von dem Vortheile, welhen ein ge: 
ſchicktes Verweilen bey dem Allgemeinen, das Befen: 
nen und Rühmen von Grundfägen darbiefet, machte 
er nur mäßigen Gebrauch. Belehrt durch die Geſchichte 
und noch mehr durch bie Seicäfte, welche felbjt eine 
niebere Art Gefchichte find, daß den meiften Irrungen 
zwifchen Wohlgeſi nnten nur unrichtig gefaßte oder man: 
gelhaft gewürdigte Thatſachen zum Grunde liegen, 
hatte er fein Abfehen immer vorzüglich auf dieſes Ge: 
biet, ald das zugänglichte für Aufklärung und dadurch 
für Verftandigung, Annäherung, Bereinigung. 

Nach dem Schluffe des dritten, von ihm befuchten,, 
Landtages wurde Rubhart zum Präfidenten der Regie⸗ 
rung zu Paſſau ernannt, *) Als oberfter Staatöbeam« 





*). Zu Ende-1831, 
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ter in einem Bezirfe, ver ben dritten Xheil Altbayerns 
umfaßt und eines großen Emporfommens. fähig if, 
fonnte er wohl verfucht werben, vielfach einzugreifen, 
um mit jenem gelinden Zwange, den eine geachtete Ber: 
waltung auszuüben weiß, die Entwidlung zu beſchleu⸗ 
nigen, wozu ihm bie reihen Mittel vor Augen lagen. 
Er enthielt ſich veffen, überzeugt, daß in weiten Kreifen 
nur eigener Trieb gebeihlich wirfe, ber zu feiner Zeit 
von felbft eintrete, wenn ihm nur Recht und Ordnung 
den Weg bereite. 


Alſo mit Verzicht auf alles Außerordentliche, wibmete 
er dem Ordentlichen feine ungetheilte Aufmerkſamkeit, 
ohne vorzugsweife einen Zweig vor dem andern zu be: 
denken, fondern mit jener Unpartbeylichkeit gegen bie 
Sachen, die auch dem gerechten Manne zuweilen ſchwe— 
rer zu üben ift als gegen die Perfonen, ift er nicht, wie 
Rudhart, immer eingedenf, daß er im Namen bed 

Landesherrn, nicht in eigenem, handle, Sein fchnel: 
fer und fcharfer Blick drang, ohne daß er ſich zerftreute, 
in alle Gänge der Verwaltung, deren Heinfted Getrieb 
er weit entfernt war ald Kleinigkeit gering zu ſchätzen. 
Gemwohnt, alles was ihm oblag frifch zu thun, begehrte 
er basfelbe, nicht unbillig, da es Dabey mehr aufgus 
ten Willen als befondere Kräfte anfommt, auch von 
ben Untergebenen, und wehrte dadurch, fo viel an ihm 
war, einer ver ſchwerſten Plagen des gemeinen Lebens, 
der Zögerung in den Gefhäften. Theilnehmend und 
woblwollend, bemühte er ſich nicht nur das Ungehö- 
rige abzuftellen, fondern zu deſſen Vermeidung anzu: 
leiten, und nicht nur gegründete Unzufriedenheit durd) 
Abhülfe, fondern auch ungegründete durch Belehrung 
zu heben. Für diefe Amtöführung ift ihm die allge: 
meine Zufriedenheit zu Theil geworben, die ſich ſchon 
bey feinen Lebzeiten mehrfach zu erfennen gegeben, fpä: 
ter in dem ſchon erwähnten Beſchluſſe des verfammel: 
ten Landrathes von Niederbayern, ihm ein Denkmal 
zu feßen, auf das feyerlichfte ausgefprochen hat. Nicht 
felten fällt auf Ehrenbezeugungen dieſer Art ein trüben: 
der Verdacht von Schmeicheley, wenn fie der Macht, 
von Prahlerey, wenn fie dem Ruhme bargebradıt wer: 
den; diefes Denkmal, einem ſtillen Berbienfte von 
einer Dankbarkeit, worein ſich feine Nebenanficht mi: 
fen kann, errichtet, wird in dem reinen Lichte ber 
Bahrheit ftehen. 

Rudhart fehied von dem Wirkungskreiſe, der ihm 
ſehr lieb geworben war, nicht ohne Schmerz, doch 
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mwohlgemuth, ald er zu der oberflen Stelle in ver Ber: 
waltung Griechenlands berufen wurde *); ein Ruf, in 
welchem er nicht weniger dad gnädige Vertrauen feines 
Landesherrn als des Königs von Griechenland zu ver⸗ 
ehren hatte. Mit welchen Ausſichten, Vorſätzen, Hoff⸗ 
nungen ging er bie neue Laufbahn zu betreten! Es er- 
wachten ipm Erinnerungen aus ber erften Jugend, Bil: 
ber und Baute der hellenifchen Welt. Unbefünmert, ob 
viel oder wenig ded Geblütes der Sieger bey Salamis 
und Platäa unter den Bewohnern Griechenlands noch 
übrig fey, war er von dem Gedanken begeiftert, an 
ber Zubereitung des Mutterbodens aller Bildung für 
ein neues Zeitalter großen Antheil zu haben. Dieß war 
ihm nicht beſchieden. „Zum Kaufen hilft nicht ſchnell 
feun“ fpricht der fönigliche Prediger ; und die Gefchichte 
demüthigt den menſchlichen Stolz durch eine‘ Menge 
Benfpiele von Anfhlägen, benen ein guter Erfolg ges 
wiß ſchien, die aber Durch unvermuthete, unbefiegbare, 
oft unerforichliche Hinderniffe vereitelt wurden, Rud⸗ 
bart erfannte bald dieBeichen bed widerfagenden Glüds; 
er bat um feine Entlaffung und erhielt fie mit der huld⸗ 
reichften Anerkennung feiner redlichen Bemühung. 


Er kehrte ungebeugt heim ; das Vaterland erwar⸗ 
tete ihn, Auf der See Überfiel ihn eine Krankpeit; fie 
wurde heftiger nachdem er in den Hafen eingelaufen 
war, und überwältigte ihn am Geftade. **) Den ſchwe⸗ 
ren Abfchied von dem Leben, dad ihm durd die fdhä- 
genswertheften Güter verfchönert war, ben fchwerften 
von einer innig liebenden und gelichten Familie beftand 
er mit der chriſtlichen Faffung , die er nicht jest erft em: 
pfangen hatte. Dem Leide über fein frühes Hinfcheiden 
barf gegenüber die Betrachtung ftehen, daß er dem Ges 
ſchick des Abnehmens, welches dem Starken härter als 
dem Schwachen fällt, entrüdt worden ift, und auf ihn 
angewandt werben fann, was von dem in gleihem 
Alter hingerafften Johann Windelmann gefagt ift: 
„Er hat als ein Mann gelebt und ift als ein volftändi: 
ger Mann von binnen gegangen.“ **"") 





) Zu Ende 18536. 
*) Zu Teiejt am 11. Map 1858. 
*) Goͤthe's MWindelmann. 
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Königliche Akademie der Wilfenjchaften. 


Sigung der mathematifch = phnfifatifchen Klaſſe 
am 12. Januar 1839. 


Herr Konfervator Dr. Bogel giebt zwey 
Gutachten ab, welche hier im Auszuge folgen: 


I, Ueber die Fabrikation unverfäliä 
barer Papiere, 


Das Papier fo wie die Dinte, deren man ſich 
in unfern Xagen bebient, gewahren zwar zum 
Schreiben eine große Bequemlichkeit, haben aber 
den wefentlihen Nachtheil, daß die mit gewöhnli: 
her Tinte aufgetragene Schrift leicht gebleicht und 
ſelbſt gänzlich vernichtet werden fann, ohne daß 
dDaturch der Etemipel, weder der fogenannte trodene, 
nod der mit Buchdruckerſchwärze aufgetragene, von 
den zum Bleichen der Handierift angewendeten 
chemiſchen Agentien a eine Weranterung er: 
leidet. 

Hieraus ergiebt ſich die Möglichkeit, daß ein 
Stempelbogen zu wiederholten Malen gebleicht und 
zu verſchiedenen Zwecken verwendet werden fann, 
woraus für den Fiscus ein bedeutenter Nachteil 
bhervorgeben muß. 

Um für die Zukunft jeden Mißbrauch hinficht: 
lich der Verfällhungen und Beranderungen von 
Handſchriften, weiche bis jegt nur durch Geſetze 
und die dem Vergeben folgenten infamirenden Stra: 
fen ſicher geftelt wurden, vorzubeugen, bringt eine 
in Parid ernannte Gommiflion ein neues Berfahren 
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bey der Fabrication bed Stempelpapiered in Vor: 
ſchlag. 

Dieſes Verfahren beſteht darin, auf das zum 
Stempel beſtimmte Papier eine Vignette zu dru— 
den, und zwar nicht allein mit gewöhnlicher Dinte, 
welche vertilgbar ift, fonvdern auch mit Buchdruder: 
fhwärze, welche ſich nicht auslöfchen läßt. 

Die Bignette felbft ift zuſammengeſetzt aus eis 


ner Zeichnung mit_zierlicher Einfaffung, barftellend 


eine Figur, wodurch bem Papier ein öffentlicher 
und gefegliher Charakter gegeben wird, und aus 
microdcopifhen Figuren beftehend in Linien, welde 
fib unter beftimmten Winkeln durchſchneiden. Diefe 
beyden Zeihnungen werden durch ein mechanifches 
Berfahren fo innig mit einander verbunden, daß 
man die Aechtheit derfeiben auf den erften Blid 
eben jo ficher als leicht erfennen kann. 


Dad Papier muß im Innern des Körpers, 
fo wie in allen Theilen feiner Oberflähe ein fehr 
feines Zieb oder Netz enthalten, woburd es von 
jedem andern Papier leicht zu unterfcheiden ift. 


Der Drud der theild vertilgbaren und theils 
unauslöſchlichen Wignette wirb mit Gylindern aus: 
ausgeführt, wie dieß in der Tapeten-Fabrikation 
geſchieht. 

Bon der oben genannten Commiſſion fo wie 
von "den bepgezogenen Mecdanitern wurde amer: 
fannt, daß ein Papier,“ welches mit der theils 
löſchbaren und theils unzerflörbaren Wignette vers 
fehen iſt, leicht zu fabriciren ſey und eine voll: 
fommene ober theilweife Vertilgung der mit ger 
en Dinte, aufgetragenen Schriftzüge nicht zus 
laſſe. 

Eben fo unmöglich iſt, den Anſichten der Com⸗ 
miſſion zufolge, dad Nachahmen der gebleichten Vig⸗ 
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nettemit der Hand, fo wie bad Wiederherſtellen der: 
felben durch mechanifche Mittel; denn ed würde nicht 
leicht gelingen, den Theil der gebleichten Vignette 


fo wieder berzuftellen, daß er mit ber unauslöfch- 


baren von den chemiſchen Agentien verichont ge— 
bliebenen Vigneite übereinftimmend feyn könnte. 


Was den Etempel für Zeitungen, Journale, 
Öffentlibe Anfchläge oder Nachrichten u. f. w. be: 
trifft, jo müßte diefer aud zwey Xheilen zufammen: 


gelegt werden, und zwar jeber mit einer Dinte, 


von verſchiedenen Farben, wodurd deſſen Nachahm— 
ung felbft mit Hülfe des Steinprudes ſehr erfchwert 
würde, 


Um ben Gegenftand beſſer aufzufaffen und 
einigermaffen zu erlautern, wird cd nicht überflüflig 
feyn, wenn ih aus den frübern über dad Eicher: 
beitöpapier gepflogenen Berathungen und Verhand— 
lungen der frangöfiiben Akademie ber Wiſſenſchaf— 
ften, in fo weit mir dieſelben befannt geworden, 
das Weſentlichſte derſelben mittheile, 


Schon. vor mehreren Jahren wurbe von der ma: 
— ꝓphyſikaliſchen Klaſſe der franzöſiſchen Aka⸗ 
5 ein Bericht erſtattet über die Mittel, wie 
Berfälibungen der öÖffentlihen und Privat: Docu: 
mente zu verhindern feyen, und ben dieſer Ber: 
anlaffung wurde auh das Verfahren, wie bem 
Bieichen ded alten Stempelpapiered gefteuert wer: 
ven könne, in Erwägung gezogen. 


Die Alademie mahte gegen Verfälſchung ber 
Handfcriften ven Vorſchlag, eıne Dinte aus Tuſche, 
welche mit fehr verbünnter Salzfäure fein abgerie: 
ben if, in Anwendung zu bringen, 


Der Unterzeichnete verfertigte damals zu fi: 
ner eigenen Belehrung eine ſolche Dinte und fand 
die damit gemachten Schriftzüge vollfommen unays: 
löſchlich. 

Dieß iſt auch lbeicht erklärlich, wenn man be: 
denkt, daß die Tuſche nichts anders iſt, als eine 
aͤußerſt fein zertheilte Kohle, von welcher man weiß, 
daß fie nit allein dem Chlor, fondern auch bey 
gewöhnlicher Xemperatur allen andern bis jept be: 
dannten cbemifchen ‚Mitteln. vollkommen , widerfteht. 
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Gegen das Bleiben bed alten Stempelpapiers 
hatte die Akademie vorgeſchlagen, auf daß Papier 
eine geftochene Bignette mit gewöhnlicher ‚eingedid: 
ter Dinte abzupruden; es verftrich aber eine Reihe 
von Jahren, ohne daß obigen Vorſchlagen Folge 
gegeben wurde. 


Bahr if es nun, daß die durch Ghlor ge: 
bleichten Handſchriften durch geeignete chemiſche Mit⸗ 
tel in vielen Fällen ſo wieder hergeſtellt werden 
können, wie fie urſorünglich waren, und weil das 
durch die Möglichkeit gegeben ift, die Verfälſchung 
zu entoeden, fo mag dieß wohl die Behörden auf 
eine Zeit lang wieder beruhigt haben, 


Es wurden zwar dem Juſtizminiſter auf fein 
desfalls geſtelltes Anſinnen die Mittel angezeigt, wie 
den Verfalſchungen fchwer befiegbare Hinderniffe in 
den Weg zu legen und wie die Verfalfhungen der 
Hanpfhriften überhaupt unmöglich zu machen feyen, 
allein auch dieſe Vorſchlage wurden nicht im Yuss 
führung gebracht. 


Die Akademie zu Paris glaubte fhon, daß 
der Gegenitand auf jib zu beruben habe, als fie 
endlich durch cin Schreiben bes königl. Finanzmıniz 
flerd in Kenntniß gelegt wurde, daß wenigftens für 
die Fabrifarion des Stempelpapiered eine Werbeffe: 
rung anzuordnen nothwendig erſcheine. 


Der k. Finanzminiſter, ohne Zweifel der Mey— 
nung zugeiyan, daß vie non ber Akademie vorge— 
ſchlagene unvertilgbare Dinte aus Tuſche hinreichend 
ſeyn dürfte, ſar die Zukunft allen Verfülfhungen 
von Handſchrifren vorzußsugen, wendete feine Auf: 
merkſamkeit ausſchließend darauf, das Intereffe des 
Fiscus zu, wahren, oyne auf das Verfälſchen ver 
Privat: Handfhriften Rückſicht zu nehmen. 


Er forderte demnach von ber Afabemie ein Gut: 
achten ‚barüber, ob. durdy die vom der Domainen; Di: 
rection fabricirten Papiere das Bleichen ber alten Stem⸗ 
peibögen verhindert werben fönne und flellte dadurch 
das, was der k. Zuftizminifter für das Wichtigfte 
gehalten hatte, ald etwab Untergeordnetes in ben 
Er; Rang. 


Aulles, waſ ſich auf ben. in Rebe: ſtehenden Gi⸗ 
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genſtand bezieht, kann füglih in 3 Klaſſen gebracht 
werben, 


1. Unterfuhung des vorgeſchlagenen Siempei⸗ 
— Papiers. 


Auf dem jebt in Frankreich angewendeten Stem: 
pelpapier befinden ſich drey unterfcheidende Merk: 
male; mitten im Bogen nämlich das franzöfifche 
Wappen, auf der obern Seite des Bogens links 
ein trodner Stempel und ein Stempel mir Buch: 
drucker⸗Schwärze. Dieſe Vorſichtsmaßregeln find 

aber in- Bezug auf mögliche Verfälſchung zwecklos 
md ohne “allen Werth, denn jede auf einen fol: 
chen Bogen mit gewöhnlicher Dinte getragene Hand: 
ſchrift kann leicht und gänzlich gebleicht werben, 
ohne daß die drey ſich auf dem Bogen befindlichen 
Stempel irgend eine Veränderung davon erleiden. 


Wären aber die Stempel mit der nämlichen 
vertilgbaren Dinte ald wie die Handſchrift ſelbſt 
aufgetragen, oder befände fih auf dem ganzen 
Stempelbogen eine mit gewöhnlicher Dinte abge: 
drudte Beihnung, fo würde man die Handſchrift 
nicht: bleichen koͤnnen ohne zugleich die Beichnung 
zu vernichten, wodurch das Stempelpapier feinen 
Charakter verlöre und nun als foldyes nicht mehr 
gebraucht werden könnte. Da nun aber bie ge: 
bleihten Stempel und Figuren theil& mit der Hand 
theild durch Ueberbrud. "wieder hergeftellt werden 
fünnen, fo nimmt die Akademie Anſtand, dieſem 
neuen Stempelpapier ihren Bepfall zu ertheilen. 


H. Bleichen des Stempelpapieres. 


Wenn durch eine vertilgbare Vignette das Blei: 
chen ded Stempelpapierd verhindert wird, fo find 
damit noch nicht alle Schwierigkeiten gehoben, denn 
werm die angenommene Bignette auf einen Stein 
übergetragen werden kann, fo läßt fie ſich auch 
wieder ohne Mühe auf‘ das gebleichte Papier brin: 
gen. Um alfo das Bleichen des alten Stempel: 
papierd zu verhindern, müfen folgende Bebingun: 
gen erfült werben: 


1) Auf dad Papier muß mit wäfleriger Dinte 
eine Zeichnung, welche nicht abgebrudt wer: 
den fann, getragen werben, 
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2) Die Zeichnung muß von einer folchen Bart: 
heit feyn, daß es der gefcidteiten Hand 
unmöglih wird, bie Züge berfelben mit ei: 
ner fetten Dinte herzuftellen. 


3) Diele Zeichnung müßte, um iedem Werfuch 
ber Nachahmung zuvorzukommen, alle Jahr 
geändert werben. 


Das tupographifche Verfahren würbe zur Aus: 
führung einer ſolchen Zeichnung kein genügendes 
Refultat gewähren, man müßte zum Papier ohne 
Ende mit Hülfe gravirter Gplinder, wie man fie- 
zum Zmwillich« Papier gebraucht, feine Zuflucht neh: 
men, und dazu eine gewöhnliche Dinte anwenden, 
welche mit feingeriebenem Gyps verbidt iſt; auch 
könnte in Ermanglung ber Gplinder eine grairte 
Kupferplatte angewendet werden, wobey alsdann 
dad Papier ohne Ende durch Papier: Bogen erſetzt 
werden koͤnnte. 


Bey Aumendung des typographiſchen Verfah— 
rend giebt ed nur ein Mittel, welches ben Erfolg 
fihert, und dieß beflcht darin, die Vignette mit 
zweyerleh Dinten, wovon die eine vertilgbar iſt, 
die andere aber nicht gebleicht werden kann, aus: 
zuführen. 


III. Berfälfhungen der: öffentlichen und Pri— 
vat » Documente, 


Durdy Hilfe eines gravirten Cylinders werden 
vermittelft gewöhnlicher mit Gyps vermengter Dinte 
Zeihnungen auf Papier ohme Ende gebrudt, dieſe 


. Beichnungen beftchen aus unzähligen Mafchen ober 


Schlingen, einem feinen Metze äbnlih, und reprä: 
fentiren Peine geometrifche Figuren. 


Eine audlöfchliche Wignette, welche mit ber 
Hand nit nachzumachen und fich nicht auf den 
Stein übertragen läßt, würde mit dazu beytragen, 
gegen das Bleichen des —— — die geeig⸗ 
nete Sicherheit zu gewähren, 


Am ſchwierigſten iſt es, den theilweiſen Wer: 
fälſchungen einer Dandicrift vorzubeugen, nämlich 
denjenigen, wo man nur einige Schriftzüge ſtehen 
. läßt, 3. B. eine Unterfihrift, und alle übrigen ver: 
tilgt, um ‚fe durch andere zu erfeken. 


— .. — — —— — — — 
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Diefe Art von VBerfälfhungen kann nicht wohl 
anders verhindert werben, als dadurch, daß ſich 
auf der ganzen Oberfläche des Papierd auch etwas 
Unauslöfchbares befindet, daß folglic zu der feinen 
Zeichnung zwey verfepiebene Dinten angewendet wer: 
den, und bennod wird damit Feine vollfommene 
Sicherheit erzielt. . 

Um alle theilweifen ober gänzlichen Verfäl— 
fhungen von Handfdriften unmöglid zu maden, 
bleibt die oben bezeichnete Dinte aus Zufche immer 

- daß einzige und befte Mittel, allein aus dem Er: 
folg ergiebt -fih, daß die allgemeine Einführung 
derfelben mit einigen Schwierigkeiten zu kämpfen 
bat und nur aus diefem Grunde fcheint ein Sicher: 
heitö: Papier wünfchendwerthb, wenn gleich es bem 

Zwecke nit fo volllommen entfpridt, ald bie un: 
vertilgbare aus Tuſche beſtehende Dinte. 


As Sicherheits-Papier kann verwendet wer: 
den ein Papier ohne Ende mit einem fehr feinem 
unauslöfhlihem Netze verfehen. 


Man brudt auf jeder Seite ded Papierd eine 
vertilgbare dur die Hand nicht nachzuahmende 
Vignette; ein ſolches Papier kann gegen gänzliche 
oder theilweife Verfälfhungen Sicherheit gewähren, 
obgleich es der Gicherheitd:Dinte, wie ſchon er: 
wähnt, noch immer nachſteht, indem diefe unver: 
tilgbar ift, wodurd jeder Verſuch zur Verfälihung 
unmöglih gemadt wird. 

Das befte Sicherheits: Papier kann eine gute 
unaudlöfchlihe Dinte nicht erfegen, wohl aber kann 
ed den abminifirativen Behörden fo mie dem Han: 
del wefentlihe Dienfte leiften. ; 

Was nun die Einführung eines Sicherheits: 
Papiered für den Stempel in Bayern betrifft, fo 
müßte ein folhes, wenn es vollfommen zweckmäßig 
ſeyn folte, auf der ganzen Oberfläche einige hun: 
dert zerfireut liegende kleine Kreife enthalten, an 
- denen die eine Hälfte der Peripherie mit gewöhn— 
licher Dinte, die andere aber mit unauslöfchlicher 
Dinte aufgetragen feyn müßte. 

Es ift dem Unterzeichneten aber nicht befannt, 
daß Fälle vorliegen, welche dazu veranlaffen könn— 
ten, ein folches Papier wünſchenswerth zu machen, 
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Drohend würde die Gefahr indeffen auf fei- 
nen Fall feyn, weil eine raffınirte Induftrie der 
Art bey und wohl zu ben Geltenheiten gezählt wer; 
ben dürfte. Außerdem würde ed nicht lohnend, 
und die Spekulation nit anlodend feyn, einige 
Stempelbögen für einen nochmaligen Gebrauch ber: 
felben zu bleihen, denn der größte heil des Stem- 
pelpapierd bleibt ja ohnehin von den Behörden in 
den Acten aufbewahrt. 


Hiezu kommt noch, daß ein fhon- mit Schrift: 
zügen bededter und etwa durch Schreibfehler be: 
fhädigter Stempelbogen von dem k. Stempelamt 
wieder zurüdgenommen und bafür ein neuer aus: 
gegeben wird, wenn der Bogen nicht unter einen 
Gulden an Werth hat, was ebenfalls dazu beyträgt, 
baß die Gelegenheit, das künſtliche Bleichen der 
Stempelbögen in Anwendung zu bringen, wohl’ 
nur felten eintreten bürfte, 


Die angegebenen Verhältniffe fcheinen binrei- 
hend zu feyn, um bie Mepnung zu begründen, 
daß die Einführung eined neuen Ötempelpapiers, 
ähnlich dem in Frankreich vorgefchlagenen, in Bayern 
nicht nothwendig erfcheine, 


Ein weit höherer Werth würde aber bey wich: 
tigen Dofumenten auf den Gebrauch einer unver: 
tilgbaren Dinte zu legen feyn. Um biefe herzus 
flellen, wird Zufche fehr fein gerieben und dann mit 
einer fehr verbünnten Salzfäure, welhe am Xreo: 
meter nur 11/2 Grad anzeigt, vermengt, Der 
Unterzeichnete hat eine folhe Dinte, welche zum 
Schreiben mit Federkielen dient, feit 6 Jahren aufs 
bewahrt, während welcher Zeit fie nichts von ihrer 
Qualität verloren hat. 


Will man fih zum Schreiben ber Stahl: oder 
metalliihen Federn bebienen, fo muß die Tuſche 
mit einer Auflöfung von Fauflifchem Natron oder 
Soda abgerieben werden, und diefe Auflöfung muß 
mit fo vielem Wafler verdünnt feyn, daß fie am 
Areometer nur einen Grad anzeigt. 


(Schluß folgt.) 
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Sitzung der mathematifd) « phyſikaliſchen Kaffe 
am 12. Januar 1839. 


Herr. Konfervator Dr. Bogel giebt zwen 
Gutachten ab, welche hier im Auszuge folgen: 





Schluß.) . 
II. Ueber, dad Berfahren bed Herrn 
Lehevalier zu Paris zur Sicherung 


leinener und baummollener Stoffe 


gegen das Entflammen, 


Herr Lechevalier et Compagnie haben in Paris 
ein Etablifjement gegründet, um Stoffe aus Lei⸗ 
nen, Hanf und Baumwolle, ſo wie Papiere un: 
verbrennlih zu machen. 


Den genannten Stoffen wird bie Eigenſchaft 
der Unverbrennlichkeit ertheilt, ohne daß ſie durch 
die mit ihnen vorgenommenen Operationen von ihrer 
Weiße, Farbe oder Biegſamkeit irgend etwas ver⸗ 
lieren. 


Das Verfahren, die genannten, an ſich leicht 
entzündbaren Körper unverbrennlich zu machen, er: 
ſtreckt ſich auf Zeuge und Gewebe verſchiedener 
Gattung aus dem organifch: vegetabiliſchen Reiche, 
ſo wie auf Papier. Auf Holz ſind die Mittel bis 
jetzt von der Anſtalt nicht angewendet worden, was 
ohnehin ſchon früher von unferm verehrten Colle⸗ 
gen Hrn. Dberbergrath Fuchs vermittelt des Kies 
Tl» Kali's mit Erfolg geſchehen ift. 

Aus Parid find mehrere Proben von ben un: 


entzündlich gemachten Stoffen eingefendet werben, 
mit welchen ich eine Reihe von Verſuchen in der 


Abſicht angeftellt, um über dad Verfahren, wie dem 
Stoffen die Entzündbarfeit genommen werde, nähere 


Auffchlüffe geben zu können. Diejenigen Stoffe, 
mweldye ber f. Akademie vorgelegt wurden, nämlich 
Papiere, feine und grobe Leinwand, ungefärbte Percale 
und Muffeline, fowie einige mit verfhiedenen Far: 
ben gebrudte Cotonaden enthalten Stärke, röthen 
die Lacmus-Tinctur und find folglid fauer, 


. Alle ohne Ausnahme, felbft die feinen Spigen 
find durchaus unverbrennlich, d. h. fie laffen fi 
nicht anzünden, brennen daher nicht mit Flamme, 
fondern verfoplen nur, wenn fie an die Flamme 
gehalten oder in dad Feuer geworfen werben; auch 
glimmen fie nicht fort, fobald. man fie von bem 
brennenden Lichte wieder entfernt, 


Ale ‚oben genannte Gegenflände verlieren 
ihre Unverbrennlichkeit gänzlich, wenn fie mit Wafı 
fer auögewafchen und dann wieder getrodnet werden, 


In diefem Zuftand, nachdem fie hinreichend 
gewaſchen und getrodnet find, verbrennen fie bey 
Annäherung des Lichtes mit. eben fo lebhafter Flamme, 
ald wenn fie vorher nicht mit unverbrennbar:macen: 
den Subftanzen ‚behandelt worben wären, 


Ale die mach Lechevalier's Verfahren bereite 
te Beuge und Papiere welche mit Weingeift bes 
net werben, ertheilen demfelben die Eigenſchaft, 
mit grüner Flamme: zu brennen, woraus ſich er- 
giebt, daß in jedem diefer Stoffe frey gemorbene 
Borarfäure enthalten iſt. Diefe Säure, fie mag 
nun frey oder gebunden ſeyn, bewährt ſich beym 
Erhigen durd ihre Verglafung ald ein ganz vor 
zügliches Mittel, um dad Verbrennen mit Flammen 
vollkommen zu verhindern, 


In dem Waſſer, womit die Zeuge und Pa: 
piere audgelaugt waren, wurden nun bie Sub- 
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ſtanzen aufgeſucht, welche dazu gedient hatten, die⸗ 
ſelben unverbrennlich zu machen. 


War zum Auswaſchen ber unverbrennlichen 
Gegenſtände kochendes Waſſer angewendet, ſo löste 
dieſes die in den Zeugen enthaltene Stärke mit auf. 
Durch Behandlung mit kaltem Waſſer hingegen blieb 
die Stärcke in den Zeugen zurück und in dieſem 
Fall hatte das Waſſer nur diejenigen Subſtanzen 
aufgelöst, welche einzig und allein den Grund zur 
Unverbrennlichkeit derfelben gelegt haben konnten. 


Die Salze, welche zu Erreihung des Zweckes 
angewendet wurden, find inbeffen in den feinen und 
gröbern Zeugen nicht ganz die nämlichen. — Bo: 
rarfaured Ammoniac, fo wie Ammoniac an Schwe:- 
felfäure gebunden, befinden fih in allen; in eini: 
gen ift aber auch fchwefelfaure Thonerde nebft ei: 
ner Spur von Eifen enthalten, außerdem wird in 
den Papieren und in den meiften jener Stoffe noch 
thierifcher Leim neben der Stärke angetroffen; wel: 
her zwar micht die Zündungsfähigkeit vermindert, 
aber doch ald Bindemittel dient, wodurch obige Salze 
vermittelft eined ſtarken Preſſens in den Stoffen 
mehr befefligt werben. 


Die Poftfpieligfie unter den dad Verbrennen 
erſchwerenden Subftanzen ift dad borarfaure Am: 
moniac, denn ber aus Perfien und Japan nad 
Europa geführte Borar fteht im Preife zu hoch, um 
in großen QDuantitäten auf diefe Weile mit Vor: 
theil angemendet werden zu können. 


Da aber bie Borarfäure in mehreren Gewäf: 
fern Italiend bey Saſſo im Toscaniſchen, und na: 
mentlib im Lagone Cherhiago auf dem Monte 
rotondo im großer Menge vorfommt, melde Säure 
die Italiener bis jebt micht viel zu benutzen wußi- 
sten, fo wird Hr. Lechevalier dieſen Maturreich- 
thum, welcher ohnehin ſchon etwas fehwefelfaure 
Thonerde ſo wie boraxſaures und ſchwefelſaures 
Ammonium nebſt Spuren von Eiſen enthält, wohl 
für die Zwecke ſeines Etabliſſements zu benutzen 
bemühet geweſen ſeyn. 

In der Anwendung ſolcher, im Waſſer 
leicht aufloͤslicher und nicht zerfließlicher Salze, wie 
bie eben genannten, beſteht nun bad geheime Ber: 
fahren, worauf Hr. Lechevalier ein, wie ed fcheint, 
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fehr ausgedehntes Etabliffement in Parid gegrüns 
det hat. 

Die jenen Salzen eigenthümliche Gigenfchaft, 
den organifhen Gefpinnften und Geweben das 
Verbrennen mit auflodernder Flamme gänzlich zu 
benehmen, ift indeffen ſchon feit zwey Decennien als 
eine in der Chemie völlig erprobte Thatſache be— 
kannt gewefen. 


Gay : Luffac hat ‚über die Theorie des Ver: 
fahrend, die Zeuge vermittelft der Anwendung eini- 
ger Salze unverbrennbar zu maden, fehr befrie: 
digende und belehrende Notizen in ven Annales de 
Chimie 1821 mitgetheilt. 


Nach dem Brande des hiefigen Theaters im 
Sahre 1823, alfo vor 15 Jahren, war ich felbft 
bemüht, eine Reihe von Verſuchen anzuftellen, um 
diejenigen Salze, welche mit dem ficherften Erfolg 
ald Schugmittel gegen die Entzündbarkeit und Ber: 
brennlichkeit ver Zeuge ſich eignen, zu bezeichnen und 
bervorzubeben. - 


In meiner im Sabre 1823 gebrudten Ab: 
handlung (fiehe neues Kunfl » und Gewerböblatt 
S. 49) habe ih alle Gründe hervorgehoben, welche 
dafür ſprechen, ſich dieler fo bewährten Mittel ges 
gen die Verbrennlichkeit der Vorhänge, Drapperien ıc, 
zu. bebienen; allein ich hatte nicht bad Glück für 
meine VBorfchläge damald Anklang umd Anerkennung 
zu finden, Es hätte nur eined unternehmenben 
Fabrifanten bedurft, um damald fon nad ben 
von mir zufammengeltellten Erfahrungen ein Etab- 
liffement in Bayern zu errichten, welches ganz den= 
felben Zweck und Erfolg, wie das jest von Le— 
chevalier in Paris gegründete, gehabt haben würde, 


Dem Hrn. Lechevalier gebührt alfo unftreitig 
dad Verdienft, einige in ber Chemie längft befannte 
Zpatfahen in das Leben eingeführt und benügt zu 
haben, was wir nicht anders ald mit Dank aner- 
fennen können, J 

Es iſt auch an: dem Aufblähen jener in Pa⸗ 
ris eröffneten Anftalt Saum zu zweifeln, ba «Der 
Polizey: Präfeet ſchon angeordnet hat, daß in je: 
dem neu ‚einzurichtenden Theater alle leicht entzünd⸗ 
baren Stoffe, ald Vorhänge, Drapperien, Couliffen, 
Tapeten 2c,, wodurch gewöhnlich der Brand in eis 
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nem Gebäude entfleht, vor ihrer Anwendung ndd 
dem bezeichneten Verfahren unverbrennlih gemacht 
werben follen, ein Benfpiel, wad auch wohl von 
Privaten Nahahmung finden dürfte, 


Wie fchnell feine Befpinnfte ober Gewebe, als 
Mouffeline, Percale ıc. in Brand gerathen Fönnen, 
darüber find Erfahrungen genug vorhanden; ich ermähne 
unter diefen nur bie Feuersbrunſt, welche im Jahre 
1810 zu Paris ben dem Feitballe des Fürften von 
Schwarzenberg in einem mit vielen decorirten Drap: 
perien neugefhmüdten Saale entftand, und bey wel: 
her dad Feuer fi mit folcher Bliges:Schnelligkeit 
verbreitete, daß mehrere Perfonen das Leben babey 
verloren und förmlich verbrannten. 


Da bie Zeuge aus thieriſchen Stoffen, als 
A Wolle und Seide, weit weniger brennbar find, als 
die aud dem Pflanzenreihe, fo ift bey biefen die 
Gefahr des Anzündens viel geringer. 

Ein umverfennbarer Nachtheil der unverbrenn- 
bar gemachten Zeuge befteht inbeffen darin, daß fie 
diefe Eigenfchaft, unanzündbar zu ſeyn, durch das 
Audwafchen verlieren, Aus diefem Grunde wird 
die Einführung der unverbrennlihen Stoffe für 
Kleider ber Frauenzimmer nit ohne Schwierig: 
keiten möglich feyn, und eben fo verhält es ſich mit 
den Vorhängen, Drapperien ıc., welche zuweilen ge: 
wafchen werben müffen, 


Indem ih dem nützlichen Unternehmen bes 
Hrn. Lechevalier volle Anerkennung zollen zu müflen 
glaube, erlaube ih mir ſchließlich den Vorſchlag 
aus zuſprechen, bey der neuen Anſtalt wenigſtens 
eine Beſtellung auf das unverbrennliche Papier zu 
machen, welches zum Ueberzug für Pappenkaſten 
verwendet werden kann. 


Mit dieſem Papier könnten ſodann einige 
Berſuche zu Tapeten und Pappenkaſten gemacht 
werben und bis dahin würde ſich wohl Jemand fin: 
den, welder geneigt und im Stande wäre, aud 
bier bey und vermittelt der bezeichneten Ingre— 
diengen unverbrennlihe Zeuge zu fabriciren und 
diefelben in das Leben einzuführen. . 

A. Bogel. 





574 


Herr Konfervator Dr. Steinheil legt der Glaffe 
einen von ihm neu conftruirten Prismen: 
Kreis vor, und hält über biefes Inftrument 
einen münblihen Wortrag, aus welchem wir 
Folgendes entnehmen: 


Es unterfcheidet ſich dieſer Kreis von den äl- 
tern Prismenfreifen wefentlih darin, daß ber Be: 
obachter bey allen zu meffenden Winkeln direct nach 
dem einen Objecte vifiren kann, woburd die Be: 
obachtung mit demfelben eben fo leicht und bequem 
wird, ald bey dem Sertanten. Diefer Bortheil ift 
erlangt durch zweymalige Reflerion jedes Bildes. 
Zwiſchen zwey zufammengehörigen Einflellungen wech: 
feln die Pole der Kreife und Prismen ihre Lage 
im Raume fo, daß die beyden Ablefungen ſymetriſch 
nach beyden Seiten bed 0 — Puncted liegen. Nach 
ber Beſſel'ſchen Theorie dieſes Inftrumentes werben 
auf diefe Weile micht nur der Nuflpunct, fondern 
alle jene Einflüffe auf ven Werth des Winkels eli- 
minirt, welche von ber Winfel-Ungleichheit der Pris: 
men, und von der fehlerhaften (pridmatifchen) Ge- 
ſtalt der Objectivfonnengläfer herrühren und bie Be- 
obachtung gibt unmittelbar den in aller Schärfe 
richtigen Werth des Naturwinkeld, Indem biefe 
Gonftruction geftattet, alle Winkel bis über 180 ° 
zu meffen, diefe unabhängig von conflanten Fehlern 
giebt, dem Dbjecte bey allen Winkeln volles Licht 


' und gleiche Deutlichkeit gewährt, fleht zu erwarten, 


daß fie fih Eingang bey den Beobachtern verſchaf— 
fen wird, da fie, ohne einen Vortheil ber ältern 
Prismenkreife — die aus Refultaten in ben aflro: 
nom. Nachrichten hinreichend befannt find, zu opfern 
bis dahin vermißte Bequemlichkeit im Gebrauche bey: 
fügt, und alfo ber Anforderung entipredhen dürfte, 

Uebrigens find bey diefem Inftrumente alle Hem: 
mungen von der Peripherie der Kreife hinweg in 
das Gentrum der Aren verlegt; unb ed find bie 
Dimenfionen, fowohl ber Kreife ald des Fernrohres 
vergrößert worden, was nothmwendig zu höherm Preife 
bed Ganzen führen mußte, Diefer fcheint jedoch 
bey wiffenfhaftlihen Zwecken, wo die größte Ge: 
nauigkeit Abficht ift, Fein Hinderniß, und fo find auch 
bereitd von biefen neuen Pridmen: Kreifen mehrere 
Eremplare duch Heren Ertel auögeführt und nad) 
Rußland, Norbamerifa, Dänemart u. a, Orte ab: 
geſchickt worden. 





- 
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K. Hof: und Staats: Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staatd:Bibliothel im Jahre 1838. 


TI. Hälfte. July — December. 





(Fortfegung.) 


Ramayana, id est carmen epicum de Ramae rebus 
gestis poetae antiquissimi Valmicis opus, ed. 
Aug. Guilel. a Schlegel. Vol. I. p. 2. II. 
p- 1. Bonnae 1858. 8. 

Kritifcher Wegweifer im Gebiete der Landkarten: Kunde 
nebft andern Nachrichten zur Beförderung der mas 
thematifch : phofikalifchen Geographie und Hydro⸗ 
graphie. Bd. 1 — 6. Berlin 1829 — 1854. 8. 

Eug&ne de Villeneuve, Journal fait en Gröce, 
pendant les anndes 1825 et 1826. Bruxelles 
1827. 8. 

Leo von Klenze, Aphoriſtiſche Bemerkungen, ges 
ſammelt auf feiner Reife nach Griechenland. Det: 
lin 1838. 8. 

The adventures of Robert Drury, during fifteen 
years captivity on the island of Madagascar; 
to which is added a vocabulary of the Mada- 
gascar language. London 1807. 8. 

Letters from the South, written during an excur- 
sion in the summer of 1816. Vol. ı. 2. New 
York 1817. 8. 

D. Urquhart, The spirit of the East, illustrated 
in a journal of travels through Roumeli du- 
ring an eventual period. Vol. ı. 2. London 
1858. 8. 

Thomas Frognall Dibdin, A bibliographical 
antiquarian and picturesque 'tour in the Nor- 
thern counties of England and Scotland. Vol. 
1. 2. London. 1838. 4 

Charles Belanger, Voyage aux Indes Orien- 
tales par le Nord de l’Europe. Paris 1857. 
Partie historique. Livr. 7. 8. 

Zoologie. Livr. 7. 8. 

Domenico Cuciniello e Lorenzo Bianchi, 
Viaggio pittorico nel regno delle due Sicilie. 
p. Il. Vol. 3. Sicilia. Napoli 1830. fol. 

Ad. Erman, Reife um die Erbe durch Mord: Aflen 
und die benden Dceane in den Jahren 1828, 1829 
und 1850. Abth. I, Bd. 1. 2. Berlin 1838, 


— 
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Alexander deHumbholdt etBonpland, Voya- 
ge. Paris 1857. fol. 
Part. I. Relation historique. 
Atlas geographique et physique. Livr. 17—19. 
Vietor Jacquemont, Voyage Jans I’Inde, pen- 
dant les anndes 1828 & 1832. Livr. 15 — 19. 
Paris 1837. 4. 


Leon de Laborde, Voyage en Orient. Livr. t 
— 8. Paris 1837. fol. 


Alonso Maldonado, Chronica universal de to- 
das las naciones y tiempos. Madrid 1624. fol. 


Svea Rikes Ridderskaps och Adels Vapen - Bock. 
Stockholm 1830. fol. 


De. Fr. Ritſchl, die Ulerandrinifchen Bibliothefen un: 
ter den erſten Ptolomäern und die Sammlung ber 
Homerifhen Gedichte. Breslau 1858. B. 


J. Victor Le Clerc, Des journaux chez les Ro- 
mains. Paris 1858. 8. 


3. 9. Kraufe, Olympia. Wien 1858. 8. 


Eprift. Laffen, Zur Geſchichte der Griechifchen und 
Indoskythiſchen Könige in Baltrien, Kabul und 
Iudien durch Entzifferung der Altkabuliſchen Legen⸗ 
den auf ihren Münzen. Bonn 1858, 8. 


Fred. Cailliaud, Recherches sur les arts et me&- 
tiers, les usages de la vie civile et domestique 
des anciens peuples de l’Egypte, de la Nubie 
et de l’Ethiope, suivies de details sur les moenrs 
et coutumes des peuples modernes des memes 
contrees. Livr. 15 — 17. Paris 1851. fol. 


Hercule et Nessus peinture d’un vase de Tänee. 
Programme publi6 à l’occasion de l’heureuse 
arrivee de sa Majest6 le roi de Baviere à Athèé- 
nes. Athänes 1835. 4. 


Inscriptiones Pompeianae; or specimens and facsi- 
miles of ancient inscriptions discovered on the 
walls of buildings at Pompeii. Lond. 1837. 8. 

James Christie, A Jisynisition upon Etruscan 
vases, displaying their probable connection with 
the Shows at Eleusis and the Chinese feast of 
Lanterns. London 1806. fol. 


Peter Diuf Bröndfted, Die Bronen von Siris. 
Eine archdologifhe Unterfuhung. Kopenhagen 
1837. 4, 


(Fortfegung folgt.) 
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Statistigne de la,-France,: publice ‚par 
'le Ministre ‚des Travanz publios, de l’Agri- 
eulture et du Commerce. "Paris, Imprime- 

" rie Royale. 1837. (Gr. 4. XXXI. 511 ©.) 





Im Sabre 1833 erflärte der damalige fran: 
zöfifhe Minifter Thiers in der Deputirten : Kammer, 
er werde nach dem Vorgang der englifhen Regie: 
rung, aber nah einem andern Plane, eine voll: 
ftändige Zufammenftellung der Statiſtik von Frank— 
reich befannt maden. Sein Nachfolger Dudatel 
begann dieß auszuführen, indem er 1835 ein auf: 
führliches Programm erfcheinen ließ über ben Um: 
fang und die Anorbnung aller der in Zahlen aus: 
brüdbaren Thatſachen, die von der Givilifation, dem 
Reichthum und der Macht des gegenwärtigen fran: 
zoͤſiſchen Volkes in Vergleihung mit früheren Zu: 
flänven desſelben Zeugniß geben können. Die 
franzöfifche Regierung geht dabey von dem Gedan: 
fen aus, daß zur Förderung des Volkswohles bie 
Kenntniß aller Intereffen ver Gefellihaft und vie 
numerifhe Beſtimmung aller Beftandtheile dieſer 
Intereffen nöthig fen. Dieſes Bedürfniß hat fich 
bereitd in den Unterfuhungen ausgeiprocen, welche 
die Kammern über fpecielle Verhältniſe des öf— 
fentlihen Lebens anftellen ließen, fo oft es fi 
um Befchlüffe über wihtige ölonomifhe Materien 
handelte, 


Aber einer ſolchen ifolirten Unterfuhung ge: 

fingt ed nicht immer, die Thatſachen in das rechte 

‚Licht zu ſtellen, zumal da fie gemöhnlich mit zu 
Vgroßer (Eile vorgenommen werben muß. Es ift 
vielmehr zu wünſchen, daß ohne fpecielle Beziehung 
mit freyem Bilde die allgemeinen Data aus officiel: 
‚ten Quellen gefhöpft und unter forgfamer Controle 
jufammengeftellt werben, welche der Gefehgebung 


‚nügliche Aufſchlüſſe und der Gefchichte verläſſige 


Anhaltpuncte bieten können. 
Zwar wird man sin ſolcher Weiſe nicht allen 

Fragen entſprechen, ‚welche die Staatsverwaltung 

und Gefetzgebung aufwerfen mögen; wenn aber un⸗ 


‘ter gehöriger Berücdjichtigung der bisher geforderten 


Nachweiſungen, bie Vorgänge und Thatſachen um: 
ter möglichft vielen Befichtöpuncten - aufgefaßt und 
zufammengeftellt find, fo läßt ſich menigftend eine 
weit haltbarere Grundlage für jede ‚ipecielle Unter: 
ſuchung öffentlicher - Intereflen gewinnen, als es 
möglich iſt, wenn man ‚für jeden einzelnen Fall 
erft die allgemeinen Notizen zufammenraffen, muß. 
Eine foldhe -Dauptarbeit verurfacht nur einmal Mühe 
und Aufwand; fucht man -dagegen immer erft für 
jeden fpecielien Ball die nöthigen flatifliihen Auf: 
ſchlüſſe, fo wiederholt fi die: Arbeit und der Aufwand 
bundertmal, 


Der vorliegende erſte Band. umfaßt nun I. 
Grund und Boden, Il. die Bevölkerung. Der-Bo: 
ben wird zuerft nach feinem. phyſiſchen Zuſtande, 
dann nach feiner Eintheilung betrachtet. Dort wird 
die geographifche Lage und Die Höhe der wichtig: 
flen. Städte und Berge über dem Meere gegeben, 
dann die Wege nachgeriefen, welche Flüffe, Land⸗ 
ſtraſſen, Eiſenbahnen, Brüden dem innern Berkehr 
darbieten. Bey ber Eintheilung. des Landes. wur: 
den. zunächſt die ältern politifchen Theile ded Landes 
und ihre Unterabtheilungen mit den jegigen Depar: 
tements verglichen. Sodann. wird die Belcaffen: 
beit und der Werth des Bodens für den Landbau 
und der Umfang der Katafler: Arbeiten bis Ende 
1834, und endlich die Wertheilung des Grundei: 
genthums und der Befiswechfel nachgewiefen. Dies 
fer ganze erſte Theil enthält 39 Tafeln, 

Der zwepte Theil enthält in feiner erften Sec: 
tion alled was ſich auf die Volksmenge bezieht. 
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Es wirb auf bie ältern Volkszählungen von 1700 
und 1762 zurüdgegangen und ihr Reſultat mit 
der Bevoölkerung des 19ten Jahrhunderts vergli⸗— 
chen. Aus diefem felbft hat man nun zum erften 
Mal vollſtändig zufammen geitellt, was vie Zäh— 
-Iungen von 1801, 1806, 1821, 1826, 1831 
und 1836 ergeben. Dann folgen die Tafeln ber 
Geburten und Sterbfälle; die letztern (wenigſtens 
für Paris) zugleich georbnet nad ihren Urfachen, 
mit Rüdfiht auf die Öffentlihen Anftalten, wo fie 
fatt gefunden; endlich wird bie Dichtigkeit der Be: 
völferung, die Zahl ber Perfonen in den verſchiede— 
nen Givilfländen, die Einwohnerzahl der Hauptorte 
der Departementd und Arrondiſſementé, endlich die 
Voltömenge der einzelnen Gommunen nach dem 
Beſtende von 1836 mitgetheilt. 

In der zweyten Section wird die Bewegung 
der Bevölkerung von 1781 — 84 und von 1800 
— 1835 betrachtet. Won Jahr zu Jahr wird vie 
Bevölkerung jedes Departements nah Geſchlecht 
und Stand betrachtet; und hieran ſchließt ſich eine 
Betrachtung der Geburten, Gterbfälle, Heirathen 
in jenen Dauptorten während der Jahre von 1825 
— 1836 an. Der zweyte Theil enthält über die 
Bevötterung 73 Tafeln; der ganze Band 112 Fa: 
feln fammt Inhalts-Verzeichniß und Regiſter. 

Wir werden nun im Folgenden einige ber 
wichtigeren Refultate dieſer großen ftatiflifchen Ar: 
beit anführen. 

1.) Noch nit von allen Städten ift die 
Höhe über dem Meere angegeben; wohl aber 
die geographifche Lage. Am böchflen über dem Meere 
liegt Pontarlier (im Departement Doubs) nämlich 
887 Metres, dann Ger (Kin) 667 M., Forcal: 
quier (Miederalpen) 5866, Grenoble 500; das Pan: 
theon in Parid nur 60 Metres. 

2. Der Pic des Arsines in ben Alpen ift 
4105 Metres bob, der Grand Pelvonx ebenda: 
feibft 3934 und ähnlich einige andere; in den Py— 
renden find auf franzöfifhem Gebiete feine fo be: 
trächtlichen Höhen. 

3 und 4. Im Ganzen hat Franfreih 133 
fhiffbare Flüffe, die 8,255269 Metres Waf: 


*) Die Ziffern bezeichnen die fortlaufende Zahl der 
Tafeln, 
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ferwege darbieten, wovon am meiften auf dad Gi— 

ronde : Departement fommen, nämlih 427469 M.; 

am menigflen auf das Departement der obern Marne, 

nämlih 11900 M. 

5 und 6. Kanäle befist Franfreih 74, die 
zufammen 3,699931 Metreb Länge haben, worun— 
ter aber vie Ganäle von Nantes nach Breſt, von 
Berry, von Bourgogne, von Rivernais, von Roanne 
nah Digoin, von Roubair im Departement du 
Nord, und von der Sambre zur Dife im Jahre 
1836 noch unvoliendet waren; doch find fie mit 
ihrer ganzen Länge hier eingerechnet. 

7. Flüſſe und Ganäle zufammen ge: 
währen alio eine Wafferflraße von 11,955200 Me: 
tres Zange. 

8. Die Zahl der fönigliden Strafien 
war 1524 im Ganzen 5958, von 32,077061 Me: 
tres Lenge. Davon waren 1836 in gutem Stande 
2,760426 M. nepflafterte, und 11,528584 mit 
Steindamm; Meparatur beburften: 1,071565 ge: 
pflafterte, 13,277199 mit Steindamm; noch zu 
bauen waren: 197687 gepflafterte, 3,241600 mit 
Eteinvamm. E 

9. Am erften Januar 1837 war bie ganze 
Länge: 34,511876 Metred und zwar: 

1) Im guten Zuftande: Metres. Jahrliche Koften. 
Gepflaflerte Straffen 3,134343 2,569707 Fres. 
Strafen mit Stein: 

damm « .  21,582813 11,062918 „ 

2) Reparatur bedürfen: Geſammtkoſten: 
Gepflaſterte . 746661 17,123332 „ 
Straffen mit Etein- 


dtamm . 5,105617 38,517378 „ 
3) Lüden, die noch zu 
bauen: 


Gepflaftere . . . 
Straffen mit Stein: f 
damm - .„ .  3,767306 71,391448 „ 
10. An Departementd:-Ötraffen waren 
1837 vorhanden 1381 von 36,578563 Metres 
Länge, wovon 22,228007 in gutem. Stande, 
5,214306 der Reparatur bebürftig und 9,136250 
Metres noch zu bauen waren. Die Bicinalr 
firaffen find auf 771,458790 Metreö angegeben. 
11. Alle Straffen zufammen haben 
alfo 842549 Kilometred Länge, 


175136 7,733253 „ 
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12. Mit Inbegriff der Wafferwege beträgt die 
innere Wegeverbindung 855213 Kilome: 
tred oder 219,393 Lieues oder 131,634 deutſche 
Meilen. 

13. Eifenbahnen befaß Frankreich im Jahre 
1836 ſechs. Da fie fib aber bereitd 1838 auf 
20 vermehrt haben, fo unterlaffen wir vie Auf: 
zählung. 

14. An Brüden von 20 Metred Länge und 
darüber zwiſchen den Wivderlagern fanden fih 1836 
auf königlichen und Departements: Strafien 1663, 
wovon 1189 von Stein, 296 theilweife von Stein 
und von Holz, 93 von Holz, 85 von Eifen. 

15. Diefe lebteren haben zuſammen 11809 
Metres Länge. Im Jahre 1828 gab es nur erfl 
43 eiferne Brüden, 1830: 31. 

Die Tafel 16 weifet die Departements nad, 
welche die alten Provinzen uno die Tafel 17 
diejenigen, welche die alten Generalitäten bil: 
den, mit Angabe der Benölferung der leptern von 
1784. Hierbey if aber zu bedauern, daß fomohl 
die Provinzen ald die Generalitäten in alphabeti: 
fer Ordnung aufgeführt find, woburd der geo- 
graphifche Ueberblid völlig unmöglih gemacht ifl. 

Tafel 18 giebt für jedes Departement 
und Arrondiffement die Auddehnung in 
Hectared und Quadrat: Lieued. Die 86 Departe: 
ments haben 363 Arrondiffementd, 2834 Cantone, 
37234 Gemeinden, 52,768600 Hectares oder 
26713, 631 Duadrat:Liened Flächeninhalt. 

Tafel 19. giebt die Theile der alten 
Provinzen an, die in ben einzelnen De 
partements enthalten find; bier zeigt ſich aber die 
Operflähe gleih 52,780713 Hectares oder 26720 
Quadrat⸗Lieues. 

20. An der See liegen 22 Departements 
von 7448 Quadrat-Lieues. 

An Landgränzen (die unter den vorigen 
bereits enthaltenen ausgeſchloſſen) 18 mit 3922 
Quadrat: Lieueb, 

Innere Departements find 46 mit 15,343 
Quadrat: Lieues. 

91. Um die Angaben über die Beſchaffen— 
heit des Bodens der verfhiedenen Departements 
in Bezug auf den Aderbau richtig zu würdigen, 
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möchten die Rubrifen biefer Tafel nicht ganz bie 
nöthige Beflimmtheit haben; doch helfen Anmerkfun: 
gen bey ben einzelnen Departements nad, Im 
Ganzen hat hiernach Frankreich : 


Berge . 5 . 4,268750 Hectares. 
Steppen und Haiden 5,6760868 „ 
Reihen Boden . 7,276368 pr 
Kreide: und Kalfboven 9,788197 „ 
Kiedboden . . 3,417893 „ 
Steinigen Boden . 6,612348 „ 
Sanpboden . . 6,921377 „u 
Thonboden . . 2,2328865 „ 
Moorland 284454 5 


Verſchiedener Qualität 7,290237 Fr 

22, 23, 24. Der ötonomifhen Beſtim— 
mung nad) vertheilte fi der Boden zu Anfang 
des Jahred 1834 folgendermaffen in Hectares: 


1. Steuerpflidti: Kataflrirt Nicht kataſtr. 
ger Boden. 

Aderland . 0. 18.560045 6,999106 
Wieſen ... 35644614 1,290006 
Weinberge1,603320 531501 

Bold . > 6,335122 2,087191 

Gärten : . 505212 138486 

Weidicht und Erlen 50628 13861 

Verſchiedene Kultur 650292 301642 

Weiden, Steppen, Hai: 

Ve . 2... 5,367685 2,431987 

Teiche, Tränfpläge, Be: 

wäfferungsgräben 160677 48753 

Kanäle zur Schiffahrt 1204 426 

Bon Bauten bededt 177012 64829 





Summa: 35.955816 13,907793 


2. Steuerfreyed Land. Kataflrirt. Nicht kataſt. 
Straffen, Wege, öffent: 


lihe Plätze, Gallen 674722 350292 
Slüffe, Seen, Bäde 346481 111684 
Staatdwaldungen und 

nichtproductive Domä- 

MN 228 000». 847222 356757 
Kirchhöfe, Kirchen, Pfarr: 

häuſer, öffentliche Ge: 

bäude u. e 13128 4665 

Summe: 2,081608 823399 


Im Ganzen alſo 38,037425 14.731193 
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Die ganje Maffe des ftewerpflictigen Bodens 
beträgt alſo 49,863610 Hectared: die des ſteuer⸗ 
freyen en Hectares. 


26. Die Zahl der Grundſteuer-⸗Quoten 
war im Jahr 
"1815 1826 9 
10,083715 10,296693 10,893528 


"Obwohl viefe Zunahme über 8" Proc. beträgt, 
fo zeigt ſich doc in 11 Departements, nämlich in 
den Departementd Aveyron, Calvados, Eure et 
Loire, Landes, Loir-et-Cher, Haäute- Loire, 
Lot-et-Garoniie, Lozere, Maine-et-Loire, 
Mayenne, Deux Sevres, eine Verminderung. Am 
flärfften ift die Vermehrung im Departement Puy- 
de - Döme, nämlid von 179328 auf 225172; aud 
im Ober- und Niederrhein, im Departement du 
Nord, in der Vendee u.a, ift fie 16 — 25 Proc. 

27. Dem Betrage nach vertheilten ſich 
dieſe Quoten 1835 folgendermaſſen: 


Unter 5 Fred. betrugen . . 5,2051 
Bon 5 — 10 Frik. . a 1,751994 
10 — 2014261 
20 — 303 0. 789206 
„30 — s60 684165 
„ 50 — 100 „ ? ; 553230 
„ 100 — 300 „ F . "341159 
„ 300 — 500 . . 67555 
„ 500 — 1000 ER '83196 
„ 1000 und darüber . . 13361 


Die Tafel 28. enthält ein Vergeibniß al: 
ler Staatd:NRealitäten mit Ausſchluß der in 
den Golonien befindliben. Auffer den Staats: und 
Kircen : Gebäuden, die dem Staate gehören, mit 
ihren Höfen ıc. bat der Staat an beträdhtlicheren 
Grundſtücken nur die Eiäfereyen in Rambouillet 
und Perpignan von 4,6 Million Quadrat: Metres; 
und 15 Befigtungen für dad Landgeſtütt von 24,1 
Mil. Quadrat: Metres. Die Waldungen betragen 
1,019139 Hect., im Werth von 726,993456 Fres., 
fo daß alfo 1 Hect. auf 713 red. zu ſtehen fommt 
(1 bayerifher Morgen etwa 230 Arcb.). 

Der Geſammtwerth der Staatd : Realitäten 
wirb auf 1277 Mil. Fres. geſchätzt, wovon die 
firgliben Zwecken gewidmeten 43,047,573 Fre. 
betragen, 

29. Dad »Eintommen der Gemeinden 
aus ihren Realitäten war 1833 felgenves: 
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Bevölkerung. Rente Fres. 
In den os Haup iſtãd⸗ 
ten der Departementd . 2,773272 65,704064 
An 435 andern Städten 
von 3000 E. und darüber 2,906848 2,270849 
In 36,666 Landge⸗ 
menden von weniger als 
3000 Einw. . » . 26,889108 17,853903 


Im Ganzen in 37187 
Gemeinden v2. 832,569223 25,828817 

Am reichfien find die Gemeinden in ben De: 
partementsö: Cote: d’or, Doubs, Jura, Mosel, 
Meurtpe, Dber: und Niederrhein, Dber:Saone, 
Seine; bier überfleigt das Einkommen durchweg 1 
Mil. Fres., im Seine: Departement fogar 4 Mill, 
Dagegen erreicht ed nicht die Summe von 10,000 
Fres. in den Departementdö: Gorrege, Finiflere, 
Ober: Loire, Lot, Lozere, Deus: Sevres. 

30. Die Zahl der ffeuerpflidtigen Ge: 
bäubde war Ende 1834 folgende: 


fataftrirt nicht Fataflrirt 
Wohngebäude . . -6,024401 1,625150 
Wind: und Waffer: 

Mühlen — 61984 20962 
Defen und Hämmer 3608 "817 
Manufacturen u. Fab: 

N 31591 6723 


mt Un 
Summe: 5,121584 1,653662 *) 





*) Man fiebt, daß andy in Frankreich das Kataſter 
dem Gewebe der frommen Penolopeia verglichen 
werden Bann, Denn bereits feit Anfang dieſes 
"Jadrpınderrs wird daran gearbeitet und wenn 
man nach etwa 20 Jahren, fo Gotr'wid, fertig 
iſt wird fich zeigen, daß man wieder von vorne 
anfangen muß. Die Zinien der Koften des Ka— 
taſters allein belaufen ſich ben der belichten Me: 
tbode, eine General: Landes: Vermefimg mit der 
Parceltar: Verme jung ‘u verbinden, Überall auf 
"8 — 11 Proc. der Grund s und Häuferfteuer fe:bit. 
Die Evidenthaltung des Kataflerd und die wirk: 
lihe Erhebung der Steuer gewiß auf 5 Proc ; 
f> daß nad Beendigung des Gefchäfts die Grund: 
“and Hãuſerſte er unter Allen Steuern om meiſten 
zu ergeben Foften wird! 


( Sortfegung Folgt.) 
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. (Bortierung. ) 
31. An Reuerpfligtigen Haufen wa: 
ren vorhanden in ven Jahren: 


1822 1831 1835 
6,341373 6677111 '6,805402 
die Senfler und Thüren hatten: 
34,191821 36,343625  : 37,253859 


Man fieht Hieraus, daß die Zahl der Gebäude 
welche mehr ald die durchſchnittliche Anzahl Deff: 
nungen hatten, ftärfer als die der kleinern Gebäude, 
zugenommen bat. . 
32, Nach der Zählung vom Jahre 1832, bie 
Behufs der Regulirung der Fenfter: und Thür 
ren:Steuer vorgenommen worden, vertheilen ſich 


die Häufer fo: . 

Häufer mit 1 Deffnung 346401 

» n 2 Deffnungen . . 1817328 

” ” 3 „» .o. 1,320937 

n „ %& »» 884061 

n n„ 5 sn . 583026 

» » 6 unb darüber * 1,846398 

‚Im Ganzen:  6,798161 


Inm den Häufern unter 6 De nungen waren 
'im Ganzen . .» . 14395242 Dejfmungen. 
In deren von 6 Deff: 

nungen und darüber an Re: 

mife:, Stall:, Magazin: 

thüren - : 
Gemeine HaudtHüren, 
Dann Fenfter zu ebener Erbe 
- im 1. und 2. Sted . 
Am 3. und höhern . 
-Stodwerk  . . +» 655298 u» nm 


Deffnungen im Ganzen: 36,980278 


492567 5 n 


A367 non 








Nach der Bewölterung , vertheilt ſich die ganze 
Zahl der Gebäude fo, daß ſich befanden: 


In Stävtenven In Städten u. 
5000 Einw. u. Gemeinden uns 
darüber. ter 5000 Ein. 
Mit 1Deffnung 8926 - 337895 
„ 2 Oeffnungn 89540 1,776788 
sn» 61527 " 1,269410 
Ü nn nn. 97989 545797 
» 6 Deffnungen u. 
darüber . . . 838136 1,465262 


33. Die fteuörfrepyen Gebäude nebſt Zu: 
ehör nahmen 1836 in den 37234 Gemeinden 
ee Flaͤchenraum ein: 





— 


Hectares. 
265 Präafecturen und — 71,54 
374 Fribunale . . . 54,13 
934 Gefängniffe . . 91,95 
435 Colleges, Bibllotheten, uAuͤniverfi · 

——— täten, Akabemien, Mufeen . 143,91 
55% Armen’: und Krantenhänfer 464,08 
9383 Rathhaͤuſer .31l11,66 
7578Schulhäuſer N . 270,30 
41132 Kirchen und Kapellen . . 1923,75 
23733 Parrhäufer . 1175,37 

123 Biſchofſitze und Seminarien . 43,36 
7 Münzftätten und Tabak⸗ Manu: 

fafturen a . 2,29 

47 Börfen, Schaufpielhäufer u.a 7,54 
1207 Feſtungen, Kafernen, Baffen: 
Fabriten, Pulverfabriten, Mi: 

Utär : Magazine . . 667,97 

‘3 Eoparete -» ; 22,62% 

64 Telegraphen, Dbfervatorien x. 1,99 

86839 Latus : 5243,28 
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86839 Zrandport: * 5243,28 
285 Schlahthäufer, Hallen, Reit: 
ſchule, Marftal, Kohlenmaga: 
zin 5 5 . . 29,27 
3 Bertler:Depotd und Gentral: Ge: 
fängniffe . . Par" 2,14 
56 Proteſtantiſche Kirchen . 1,71 
882 Gebäude der Marine, der Mini: 
ferien, k. Schlöffer, Brunnen: 
hänfer, Feuerwachhäuſer R 209,26 
825 Sctrois, Forſthäuſer, Gebäude ? 
ver Douanen u.0. — R 73,08 
58,890 im Ganzen; 5458,23 


- 34. Die Perfonal: und Mobiliarfteuer 
zahlten in den Jahren 1830 1835 
Perfonen: 5,259785 6,009420 
35. Diefe letztere Zahl vertheilt fi fo: 


3 Fred. und weniger zahlten .. 1.323206 
von 3 — 10 Fr. . . 3473863 
10 — 200 2. 830962 
„20. —40 „ 2.0.2 269707 
„40 — .80 5 ars 80788 
—— 18694 
„120-2005 6 8956 
200 — 400 „ —W 2726 
„ 400 Fres. und darüber r 626 


Die Tafeln 36 — 39 enthalten, aus ben Re: 
giftern der Steuern von Befigänderungen 
den Werth des in ben Jahren 1826 — 1835 
durch Erbihaft, Schankung, Bertauf 
oder Geffion in andere Hände überge— 
gangenen Mobiliar: und Immobiliar: 
Bermögend. ar = 
1826. Immobiliar » Ber: 
TR u. Duke f mögen. 
Durch Erbſchaft 461,088364 884,623152 Fres. 
„Schankung 250,537296 198,446696 „ 


1801 


Mobiliar ⸗ 


Männliche Individuen a 
und zwar Kinder und Unver: 
herrathete 





*, Die Tafel 50 enıhät eine Zufammenjtelung . worin andere Zahlen des Militärs enthalten fd, 


mr 





1806 
13,311889 14.312850 14,796775 15,950095 16.460701 
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1826 Mobiliar⸗ 


Immobiliar-Ver⸗ 

Durch Verkauf oder mögen. 
Gefion . 402,266834 1125,181152 red. 
Im: Ganzen: 3322,143495 m um. 
1835 : 
Durch Erbſchaft 559,5723590 . 989,953688 m / 


Schankung 283,755053 
„VBerkauf oder SE SEA 
Ceſſion - 407,159762 1248,889910 — 
Im Ganzen: 3724,614999 
Die Abgaben betrugen hievon im Ganzen 
im Jahre 1826: 103,508082 Fres. 
im Jahre 1835: 119,870807 ,„ 
Bemerkenswerth iſt noch, daß der Betrag des 
öffentlichen Anſtalten theils vermachten, theils ge⸗ 
ſchenkten Vermögens in den Jahren "m u 
| 1826 1835 
betrug: .8,351707 9200468, red. 
und. daß im Ganzen inähren® Liefer, 10 Jahte 8816 
Millionen Fred. in ſolcher Weiſe geſtiftet worden. 
Hiemit iſt die J. Abtheilung des Werkes ge⸗ 
ſchloſſen und es folgen nun die Tafeln über „die 


235,333958. „ 


Bevölkerung. BER ARNERARSENN, 
„+ 40. Die Geiammtbevstterwng: von Frank⸗ 
dei warst Weiten, 2er) Au] 
Im dJahre 1700 nad) der Zählung en 
der Intendanten . » . 19669320 
I „Jahre 1762 nah Zahlung —* 
der Individuen und der Feuerſtellen 21,769168 
Im Jahre 1784 nach den jaͤhr⸗ * 
lichen Geburten .  24,800000 


41 — 48, dann 62. Die Zählung von 1826 
ift nur ſummariſch vorgenommen worden und gab 


.31,858937 ,. Die übrigen von 1806, 1821, 1831 


und. 1836 aber mi übereinftimmenden Rübriten, 
weßhalb wir dieſe hier zufanmenftellen: 22 


1821 1831 ° 1836 _ 


8.871981: 9,507288 - 


. 580 — — 500 
1801. 1806 1821 : 1831 1336 
Verheirathete a —— 823620] 5,227580 5,609119 6,051795 6,213247 
Witwer \. . 0 2:0] 659385 679351 722913 . 740169 
Rita: . » 0 2. ® 677598 579819 213748 303406 . 
Weibliche Inpividuen . .: . 14037114 14,794575 15,665100 16,619128 17,080209 
und zwar Kinder und Unver: 
beirathete a EL EL Sn eu 7,664257 8,291792 8.649835 9,064977 9,267411 
Verheirathete > 6.372957 | 5,229764 5,598030  6,053011 6,295097 
Witwen ,. . 1,273019 1,417235 1,511140 1,617701 
Im Sana: 27,349003 29,107425 30,461875 32,569223 33,540910 


49. An Knaben wurde in folgenden Perioden 
immer 1 mehr geboren ald bie beygefegte Anzahl 


Mädchen. 
1800 — 1810 auf 16,35 Mädchen 
1811 — 1820.auf 15,91 „ 
1821 — 1830 auf 17,04 „ 
1831 — 1835 auf 16,28 


50. Dagegen, farb 1 mändlicheb Individuum 
mehr als die hier folgehbe Anzahl von weiblichen 


Individuen: 
1800 — 1810 auf 18,01 weibl. Individuen 
1811 — 1820 auf 17,13. 5, nm 
1821 — 1880: mıf 63,27 „ . 
1831 — 1835 auf 67,68 „ n 
51. Bon 1827 — 1835, in 9 Jahren fa: 
men vor: 2 
Im Durdfhnitt 1827. 1835 
ijahrlich 
Zufällige Sterbfälle 5143 4744 5859 
Selbfimsrve . „. 1947 1542 2235 
Hinrichtungen .« 45,8 80 41. 


Bon den Selbftmorden famen 1836 auf Pa: 
ris 282, wovon 190 Männer, 

62. Aus der Angabe der Krankheiten, welde 
bon 1831 — 36 die Todesfälle in Paris herbey: 
geführt, merken "wir bloß an, daß unter 7290 
während biefer Sabre todtgebornen Kindern 
3892 Knaben und 3398 Mädchen waren; doch 
herrſcht Hierin eine fo große Unbeflimmtheit, daß 
1835..duf 681. Amaben 716 Mädchen vorkamgn. 

53. An ven Blattern farben in Paris von 
1828 — 36 in 9 Jahren :3089 oder jährlih im 
Durchſchnitt 343 Perfonen; im Jahr 1836 nur 
232. Die Zahl der Männer überwiegt hierin. 


54. In Spitälern flarben in ganz Frankreich 
1834: 918088, alfo 1 auf 20,19 Gejtorbene; 
davon aber A 


‚im Depart. de la Seine „ „ 1von 2,56 
n »„ Puy-de-Döme ,„ 1, 3,06 
= a» Rhone .„ . 1» 6,49 
a '» Bouches - du - —— 1, 6,21 
Pr „ dela Creme: ,„ „ 1, 146,45 
” »  “Ardennes ..„ . 15 150,4 
».: » Haute-Saöne . 1, 150,4 
= nn de Core . „. .„ 1, 186,39 
— „Uantes-Pyrénées 1 259,81 
” „ du Morbihan „ .„ 1 „ 468,58 


55. In den bürgerlichen Spitälern von ganz 
Sranfreih flarben von Kranken 
1833: 46683 526576 
1834: 45468 501129 


56. In Paris befanden fi jährlich im Durd: 


fehnitt in den 3 Jahren 1805—7 1833 — 35 
1) in den Kranfenhäu: 
ſernn 36492 67636 
Davon farben . . 5053 5714 
2) in den Armenhäu— > 
{em 0... 13113 28203 
Davon flarben . . 1216 1744 
3) im Findelhaufe . 5011 5417 
Davon ftarben . . 742 1235 


57. In ganz Franfreih farb im Durchſchnitt 
jährlich während ver 3 Jahre 
1824 — 26 1831 — 34 
1 dindeltind auf: 773 '8,0 
58. In den Centralgefängniſſen ſtarben 1827 
— 29 88 der Gefangenen, 1833 — 35 648. 


IE BET) 


Sy, 


59. ‚Aufl den‘ Galeeren befanden fi von 
1816 — 18 im Durchſchnitt jährlih = 11322 m. 
davon flarben 2,76 8; 1833 — 35 im Durch⸗ 
fpnitt = 8016, wovon 4,8 8 farben. 


60. Auf 1 Quadrat:Lieue — in son) 


Sranfreih in den Jahren 
40 1801 , 1811 1821 1831 1836 
Menihen: 1024 -1089 - 1140 1219 1256 
61. Die geograpiſche Lage der Departements 
zeigt hiebey folgende Differenzen: 
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Inden Seebepart. 1155 1231 1296 1378 1404 
» Grängdep. 992 1070 1095 1188. 1229 
innern Dep. 968 1025 1077 1150 1190 
“+ 63’ Die -Bevölterung der 363 Hauptorte ber 
Arrontiffements war: 
1789 3,709021 
1801 -3,864202 
1814. .4,063110 
1821 4,321093 
1831 4.629136 
1836 4,951684 


64. Die Bevölterung von 1836 vertheilt fich nach Gemeinden: in, folgender, Weife : 


In 36150 Gemeinden unter 3000 Einwohnern lebten. 25,301688 
” 553 ” von3— 4000 5 n 1,825053 
„ 124 4— 500 „ 7,6868 
* 274 „ 5— 10000 » 1.883117 
* 52 n „10— 15000 ,„ » 623733 
” 24 2 „15 — 20000 „ 12 423482 
20 » „20 — 3000 ,„ r 505688 
“ 8 n „30 — 40000 „ * '276298 
n 6 » „40 — 50000 „ u 255014 
n 9 r über 50000 „ & 1,680124 


Die Tafeln 65 bis 110 einfchlieglid geben 
für jedes Jahr von 1800 bis 1835 die Zahl der 
Geburten, Sterbefälle und Heirathen. Ad Reful: 
tat läßt fih bier anführen, daß zu den Zeiten ber 
Bolkszählungen auf 1 Geburt 1 Sterbfall 1.Heirath 
Einwohner im Ganzen gelommen 


im Jahr 1801 29,77 35,42 134,78 
1806 31,77 37,23 1488,72 

1821 31,55 41,09 136,79 

1826 32,11 3804 128,76 

1831 33,0 40,69 132,58 

1836 33,75 41,08. 121,74 


Es wurden jährlih im Durchſchnitt geboren 
ebelihe uneheliche Kinder 
von’1800 — 18038 871,278 42,525 
„ 1833 — 1835 910,243 73,264 


in der erflen Periode alfo auf 20,4 ehelihe 1 un: 
eheliches; in der zwepten auf 12,4. 


Bon 1800 — 1836, wurden anf 16,4 Mäv: 
chen 17,4 Anaben geboren; auf 25,62 Perfonen 
weiblihen Geſchlechts farben 26,62 männlichen 
Geſchlechts. Das Verhältniß der Knaben: zu ben 
Mädchengeburten differirte in den einzelnen. Depar: 
tementd_ während diefer. Zeit von 12,16 Knaben 
auf 11,16. Mädchen (Lozere) bis zu 31,12 Kna— 
ben auf 30,12, Mädchen (Marne), Auch im Seine: 
Departement wurden vergleihungsweile fehr wenig 
Knaben geboren: nur 27,64 auf 26,64 Mädchen. 


1*11 


ESalas felgt) 





Gelehrte, 


München. 


Nr. 74. der. bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 





Voyage autour du Caucase, chez les 
Tcherkesses et les Abkhases, en. Col- 
chide, en Georgie; en Armenie 'et en Cri- 
mee avec un atlas geographique , pitto- 
resque, archeologique, géologique etc. par 
FredericDuboisde Montpereux. Tom, 
I. Paris 1830. 


Möchten doch alle Scriftfteller und nament: 
lich alle Reifenden das Sprühwort: Ein großes 
Bud, ein großed Uebel, beherzigen, und 
wenn fie nichts Neues mitzutheilen haben, gar feine 
Bücher und Reifen fchreiben oder dad Neue, das 
von ihnen erforfht, erfahren und gefehen wurbe, 
wohlgeoronet in Furzer, bündiger Rebe vortragen. 
Ein Heined Büchlein dieſer Art ift freylich ſchwie— 
riger zu ſchreiben, dagegen aber auch ehrenvoller 
für den Verfaſſer und lehrreicher für den Lefer, 
ald viele Duart = und Octavbände, mit benen jeht 
der litterarifche Markt wahrhaft überſchwemmt wird. 
Das Heine Büchlein des Genueferd Georg Interi- 
ano, welder im fünfzehnten Jahrhundert, nicht 
1552, wie Dubois an mehreren Stellen feiner Reife 
angiebt*), in Zicherfeffien war und Land und Leute 


*) Voyage, Takleau 64,81 und fo öfter. Politianus, 
der bereits 1494 ſtarb, erwähnt des Interiano 
mit großem Lobe in feinen Miſcellaneen, und Al: 
dus Manutius drudte das Büchlein über die Le 
bensweife der Zychen ober Tfcherkefjen 


(Della vita de Zychi) bereits im Jahre 1502. 


In feinem Schreiben an Aldus (Ramusio II. 
196) fagt Interiand, daß er bereitd vor vie: 
len Jahren (da pia anni in qua) das Land 
der Tfcherfeifen und ihre Sitten gefeben babe; 
er muß demnach im Unfange der zwenten Hälfte 
des fünfjehnten Jahrhunderts den weftlichen Raus 


— herausgegeben von Mitgliedern . 


‚genen unbefangenen Augen gefehen haben. 


Anzeigen 


13. April, 
1839. 
5 NEON 


in einfacher, prunkloſer Rebe befchrieben hat, wirb 
länger leben, alö die gelehrten, Beicreibungen bed . 
Kaufafus, welde mit Prometheus beginnen und 
mit Wiliaminow und Fäſi endigen, aus denen man 
aber weiter michtd Neues erfährt, ald daß bie Herren 
Verfaſſer erftaunlich viel gelefen und wenig mit ei: 
Freylich 
muß der wiſſenſchaftliche Reiſende dasjenige kennen, 
was frühere Gelehrte und Reiſende in dem von 
ihm neuerdings beſuchten Lande erforſcht, geſehen 
und berichtet haben, und in der Darſtellung ſeiner 
Reife darauf Rückſicht nehmen; der einſichtsvolle, 
über ſeine Kräfte ſich nicht täuſchende Forſcher wird 
aber deswegen allein ſich nicht für fähig halten, 
eine alle Seiten des Lebens und der Wiſſenſchaft 
umfaſſende Beſchreibung der von ihm durchzogenen 
Gegenden liefern zu können. Der in ſo vieler 
Beziehung treffliche Pallas verſtand ed unter an: 


kaſus befucht haben. Dieb deutet auch Marcheſe 
Birolamo Serra an in der Storia dell’antica 

Ligaria e di Genova. Torino 1854. IV. 234. 

Als man bereits begann, fagt Serra, darau zu 

zweifeln, ob es möglich. fen Afrika umſchiffen zu 
tönen, fo ſprach fich der Genueſer Interiano 

dafür aus. E giä cominciando a disputarsi 

della possibilitä, sostenne l’affermativa un ge- 

novese per nome Giorgio Interiano, uom sag- 

gio, piacevole, amator delle lettere, peritis- 

simo in geografia, e ricercädtore instancabile 

di lonteni paesi, d'onde fu il primo a trans. 
portare il platano in Venezia, e a far conos- 

cere i costumi de Zichi e Circassi. Al parere 

di Giorgio aderi Antonio Ferrari, fisice sopra 

i suoi tempi illuminato, che ebbe occasione 

di ragionare con un ambassadore. di Portu- 

-gallo in Napoli; onde può dirsi a; ragiane 
che l'opin'one di due italiani prevenne, e 
forse stimulo la spedizione del gran portu- 
ghese, Vasco dı Gama, 
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dern aud, den Mittelweg zu halten, zwifchen” einer 
bloß objectiven Reifebefhreibung und einem gelehr: 
ten. Sammelwerfe. Seine Schilderung bed Kau: 
fafus und feiner Bewohner, in den Bemerkun— 
gen .auf einer Reife- in- bie fühlihen 


Statthalterfhaften des ruſſiſchen Reif’ 


ed. Leipz. 1799. Vol. II. 4. ift, obgleich von 
allen feinen zahlreihen Nächfolgern vielfach benutzt 
und häufig wörtlich abgeſchrieben, im Ganzen heu— 
tigen Tages noch nicht übertroffen. Pallas Weiſe 
könnte auch wohl allen wiſſenſchaftlichen Reiſenden 
zur Nachahmung empfohlen werben, 


Herr Duboiß, der, fo viel wir wiſſen, Künſt⸗ 
ler und Naturforſcher ift, machte einen Ausflug an 
die nord: und. ſüdöſtlichen Küften des ſchwarzen 
Meeredö, nach der Krim, Georgien unb Armenien 
und giebt und jegt eine. ausführlide Beichreibung 
in drey ſtarken Octavbänden, wovon ‚ber erfte be— 
zeitd vor und liegt, die von einem Atlas begleitet 
fepn werben mit ungefähr 200 Abbildungen, welche 
bie alte und neue Geographie, bie .maleri: 
ſchen Anſichten, die Baudenkmäler, die 
Arch eolog ie und. Geologie. ber. von ihm be— 
rührten oder ‚befuchten. Gegenden darſtellen follen. 
Wir finden in biefem erfien Bande, um ed. mit 
einem Worte zu. fagen, viel unverdaute Bücherge: 
lehrfamfeit und wenig eigene Anſchauung. Um ein 
Land auf diefe Weife allfeitig befchreiben zu kön: 
nen, bebarf es nicht nur allfeitiger grünblicher 
SKenntniffe ; fondern man muß fich auch, will man 
etwad Neues fagen, an Ort und Stelle lange auf: 
gehalten und daſelbſt wiſſenſchaftliche Unterſuchungen 
angeſtellt haben. Bor Allem aber ſollte man ber 
Landesſprache Fundig fenn, was bey Hrn. D., wie 
wir fehen, nicht der Fau if. Ja der fleifige, 
Entbehrungen aller Art ſich unterziehende Reiſende 
feint im Algemeinen in ber Wiffenfchaft der Ein: 
guiſtik, worauf doch fo Bieled in ber Länder: und 
Völkerkunde beruht, ein Fremdling geblieben zu 
ſeyn! Wie hätte er denn fonft, um nur ein Bey: 
fpiel, anftatt vieler, aufzuführen, (S. 114) die 
Letten eine Raffe moitie Slave Vende ou Lithu- 
annienne , -moitid .Finnoise nennen können! 


Nachdem Hr. D. ein Verzeichniß der Schrift: 
fleller, — worin wir aber. bie trefflihe Abhandlung 


4 y 
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k ‘4 ® a w m 
des Moejors —* über die Tſcherkeſſen in dem 
erften Hefte des Journal of the Royal Asiatic So- 
ciety, fo wie bie englifhe Ausgabe der drey Rei: 
fen des Marigny (Gelehrte Anzeigen: 1837 Nr. 

09.;, 1839 Nr. 30.), und d’Obffon lehrreiches 

et Des peuples du -Caucase. Paris 1828- ber: 
miffen — voraudgefhidt hat, die er zu feiner Reife: 
Beſchreibung benuste, das mit Homer anfängt und 
mit der Alten Geographie bed kaſpiſchen Meeres, 
des Kaukaſus und ſüdlichen Rußlands von. Eich: 
wald, Berlin: 1838 /endipet, beginnt er feine Reife 
felbft ‚mit: folgenven, Worten: „Der welſche Hollun⸗ 
der blühete noch und verbreitete balfamifche Wohl: 
gerühe in den Gärten Sebaftopols, als ich bie 
außgetrodneten Ufer des alten herakledtiſchen Cher: 
ſonefus verließ, um hinzuſegeln zur Küſte Tſther⸗ 
keſſiens.“ Die ruſſiſche Brigantine, auf welcher 
Hr. D. ſich befand, fuhr von Sudſchuk-Kaleh oder 
dem Fort der Mäuſe, dieß heißt Sudſchuk-Kaleh 
im Tſcherkeſſiſchen, vorüber direkt hin nach Ge: 
lendſchik, weldes die Ruſſen im Sabre 1831 er: 
oberten, Die Veſte war vamald auf allen Seiten 
von den. Zfcherkeffen umzingelt; ihre Guerillas ver: 
bargen fih binter dem Gebüfh und den Stein: 
mauern außerhalb der Ringmauern, wo fie Tage 
lang geduldig auf den Feind lauerten. Wer uns 
verfebend auf Schußweite ihnen nahe fam, war 
verloren, Ohne ftarfe Bedeckung durfte man ſich 
feinen Schritt weit. aus der Feſtung entfernen, 
Das Vieh ſelbſt konnte bloß in Begleitung von 
fünfzig Mann und einer Kanone auf die Weide 
getrieben werben. Auf dem Gipfel eines fleiten 
über die Feſtung emporragenden Berges fand eine 
tiherkeffiihe Wade, welche Alles ſehen Fonnte, 
was die Ruffen innerhalb Gelendſchik's vornahmen. 
Machten fie irgend eine der Wache verbächtige Be: 
wegung, fo ſchoß fie zum Kennzeichen für ihre 
Landsleute die Flinte ab, worauf alle Bewohner 
der umliegender Dörfer ihre Waffen ergriffen, und 
eilends herbepftürzten. Des Nachts Lamen bie 
Guerillas bis unter die Wälle der Feſtung, um in 
den Gärten die Früchte und auf den Schießplätzen 
die Kugeln aufzulefen. Am 30. März 1833 er: 
ſchienen einige. Zfcherkeffen, um Zwiebeln aus den 
Gärten an, den Ringmauern zu ftehlen. Die ruf 
ſiſchen Wachen wurden aufmerffam; es wurde ein 
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Lärmgefchrey erhoben; man grif zu ben Waffen: 
und ed warb im dieſer Nacht eim junger Tſcherkeſſe 
erſchoſſen. Als ed Morgen war, kam ein Herold 
aus dem Tſcherkeſſenlager und verfündete, es wür: 
den des folgenden Tags einige angefehene Männer 
feines Volkes kommen, um über die Herausgabe 
des Leichnams zu unterhandeln. Und fo gefchah 
eß. Bon ruffifcher Seite verlangte man für den 
Leichnam die Herausgabe einiger Ueberläufer. Die 
Tſcherkeſſen ließen fich aber hierauf! nicht. ein. „Man 
könne ja,“ erwieberten fie, „vie Geſetze des Gaſt⸗ 
rechte® nicht verlegen.“ Und jo mußten. ſich vie 
Rufen nach langem Hin: und Herreden ald Sühne- 
geld endlich, mit einem Pferde. begnügen. Unter 
folhen Umfländen Eonute freylih der Aufenthalt 
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in Gelendſchik weber angenehm noch lehrreich feyn, 
und ber Reifende vermag und daher bloß das über 
die Zicherkeffen bereits Bekannte darzubieten, oder 
was er von Andern, wie von Major: Tauſch, auf 
den wir aldbald zurüdfommen werben, erzählen 
hörte, Ohne Bededung konnte man ja, wie Du: 
bois felbft uns beridhtet (S. 32), nicht den Hein: 
ften Spaziergang machen, „Dätte man nicht ‚ben 
ſchönen Buſch ‚gehabt, Hundert Schritte von dem 
ſüdlichen Thore Gelendſchiks entfernt, wo man freye 
Luft fhöpfen konnte, ih weiß nicht, was aus und 
geworden wäre.“ Fa ber Reifende befam nur fehr 
felten einen diefer folgen Zeinde Rußlands zu fe 
ben. (S. 169.) 

(Fortfepung folgt.) 
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Statistiqgue de la France, publiee par 
le Ministre des Travaux publics, etc, 





(Scluf.) 


In Frankreich gehört Übrigend wie in andern 
Ländern das Uebergewiht der Knaben fafl ganz 
den ehelihen Geburten an. Denn hier kommen 
16 Knaben auf 15 Mädchen während ber erfien 
35 Jahre dieſes Jahrhunderts, wogegen bey den 
unehelihen auf 26 Knaben 25 Mädchen fommen, *) 

Die Zafeln 111 bis 115 endlich enthalten 


die Bewegung der Bevölkerung in ben Städten. 
Leider hat aber die erfle biefer Tafeln, welde bie 
ehelihen und unehlihen Geburten, bie GSterbfälle 
und bie Heirathen von 1825 — 35 in fämmtlichen 
Departementd: und Arromdiffententö- Hauptflädten 
giebt, weder bey ben einzelnen Städten noch im 
Ganzen eine Summirung und fie iſt fo angelegt, 
daß auch Durchſchnitte über bie jährlihe Bewegung 
ber Bevölkerung aller Städte fih nur mach zeit: 
raubenden Zufammenflelungen berechnen laflen. 


Doch wollen wir von einigen bebeutenderen 
Städten hier den Gang der Population andeuten, 


Eheliche Geburten. Uneheliche Geburten. Summe Sterbfälle Heirathen 
M. . . W. M. W. m. BW. 

1825 9839 9375 5150 4889 14989 14264 13415 13478 7959 

Yard 1835 9920 9441 5083 4876 15003 14317 12328 12196 7889 
1836 9785 9524 4860 4773 14645 14297 11773 11995 8308 

1825 1677 1677 997 968 2674 2645 2195 2314 1308 

kyon * 2592 2641 1014 938 3606 3579 3148 6009 2062 
1836 2775 27082 1064 996 3839 .3698 2597 2732 1967 





) Sadler Hat durch feine Unterfuchung über das 
Alter der Eltern in Beziehung auf das Geſchlecht 
dee Neugebornen in ben englifchen Pairs Kamis 
lien gefunden, daß. mehr Knaben geboren wurden, 
wenn der Mann um mehrere Jahre Älter war 
als die Frau, als wenn die Gatten gleich alt wa: 


ren; fo mie auch mehr Anaben von älter Bär 
tern als vom jüngern : follte dieß nicht Die ge: 
ringere Zahl der uneplib geboren Knaben er: 
klaͤren, da mteheliche Kinder zum geößern Theile 
bach von. jagen Eltern berrübren ? 


Epliche Geburten. 


Unehlihe Geburten. 


M. . mM. 

1825 1810 1824 419 

Marfeille 1835 1918 1743 380 
1836 2249 2293 285 

1825 1205 1170 566: 

Borbeaur * 1616 1891 489 
1836 1259 1255 627 

1825 1355 1295 374 

Rouen * 1124 1188 346 
1836 1203 1239 382 

1825 1064 1014 301 

‚ Lille Jess 1019 1011 241 
1836 924 948 320 

1825 677 665 90 

St, Etienne * 898 779 130 
1836 919 847 153 

Die Bevölkerung diefer Städte war 

in den Jahren 1789 1801 
Parit . . : 524186 546856 
yon » » 138684 109500 
Marfeile . . 76222 111330 
Bordeaur „ « 82602 90992 
u Roun  . . 64922 87000 
Lille... . . 12818 54756 
St. Etienne . 28392 16259 


Bir hätten gerne die Zunahme ber Bevölke— 
rung in Mühlpaufen hinzugefügt; aber die Tafeln 
erhalten Feine Angabe hierüber, da dieſe Stadt 
nicht Hauptort eines Arrondiffements ifl. Zu be 
dauern ift, daß bey Aufnahme der Bevölkerung 
nicht zugleich auf das Alter und die Nahrungswege 
der Einwohner Rüdfiht genommen if. Vielleicht 
giebt indeß ein fpäterer Banb wenigflend bie Zahl 
der jährlich patentirten Handwerker, Daß bey ber 
Angabe der Sterbfäle dad Alter der Geflorbenen 
außer Acht bleibt, verhindert die Anfertigung einer 
Mortalitätdtafel, wie denn felbft die neuefte Aus: 
gabe des annuaire du bureau des longitudes 
bioß eine im Jahr 1806 angefertigte Mortalitätd: 
tafel von Frankreich enthält. Diefe Mängel find 
inteß fein Vorwurf gegen dad vorliegende Werk, 
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Summe, Sterbfälle. Heirathen 
* MM. W. * Bw. 
401 2229 2225 1844 1826 940 
388 2298 2131 3742 3825 1052 
252 2534 2545 2006 2172 1289 
604 1771. 1774 1337 1369 866 
458 2005 1849 1614 1588 1039 
584 1886 1839 1453 1530 959 
328 1729 1623 1458 1515 762 
377 1470 1560 1431 1535 804 
337 1585 1576 1449 1591 836 
307 1365 1321 11566 1271 557 
214 1260 1225 1019 1111 617 
282 1244 1230 1030 1065 597 
82 167 747 - 517 514 34 
123 1928 902 654 548 404 
131 1072 978 648 545 430 
1811 -1821 1831 1836 
622636 713966 774338 909126 
105931 149171 133715 150814 
102217 109483 145119 146239 
93699 89202 99062 98705 
87000 86736 88086 92093 
61467 64291 69073 72005 
18147 19103 33064 415383 


jondern fallen der Art und Weife zur Laſt, wie 
man bie hier zufammengeftellten Daten erhoben hat, 
Daß vielmehr die franzöfifhe Regierung die hohe 
Wichtigkeit vollfländiger Darlegung alles vorhande- 
nen ftatiftifhen Materiald erkannte und bie bebeus 
tenben Koften biefer großen Arbeit nicht ſcheute, ift 
ein’ ſchönes Zeugniß für ihre Einficht in das wahre 
Bedürfniß der Gefeggebung und Verwaltung. Möge 
ihr Vorgang aud andere, insbeſondere unfere va: 
terländifchen Regierungen veranlaffen, zu ähnlichen 
Sammlungen die nöthigen Mittel zu bewilligen. 


88 W. Hermann, 





Gelehrte 


Maunchen. 
Nr. 75 





Voyage autour du Caucase, chez les 
Teherkesses.et-les Abkhases, etc. 


Wortſedung.) 


Damit nun unſere Leſer den Werth der Nadı: 
zichten, die man in den desten Jahrzehnten über 
die Tſcherkeſſen erhalten hat, nach welden Hr. D. 
feine Beſchreibung des Landes und der Bewohner 
verfertigte, beffer zu beurtheilen vermögen, fo wol: 
len wir, was ber Verf. ber Geſchichte und Topo— 
graphie Tſcherkeſſiens (v. S. 53 — 206) nicht hätte 

‚umgeben follen, eine kurze geſchichtliche Darftellung 
der Verhältuiffe Rußlands zu den kaukaſiſchen Völ— 
fern und namentlich zu ben Bewohnern des öſtli— 
hen Geſtades des ſchwarzen Meeres vorausſchicken. 
Es iſt dieß zu einer kritiſchen Beurtheilung ber 
„Nachrichten über die Tſcherkeſſen unumgänglich nöthig. 


Dad Meith der Mongolen von Kaptichat oder 
ver fogenannten goldenen Horbe fonnte fi feit dem 
verheerungsvollen Buge Timurs in die Länder zwi: 
{hen der Wolga und dem Donfluße nicht mehr 
zu feiner vorigen Macht emporichwingen, und es 
zerftel in mehrere Eleine Bürftenthümer, Unter die⸗ 
fen Wirren ward esß Rußland während ber zweyten 
: er des fünfzehnten Jahrhunderts (Karamſin 

. 112) möglich, feine Unabhängigkeit von dem 
Roche der Wataren zu etkämpfen und in der Folge: 
jeit mehrere dieſer Meinten, im Norden des ſchwar⸗ 
en und bes kaſpiſchen Meeres entſtandenen mon: 
doliſchen· Chanate zu vernichten und: ihr Gebiet an 
ſich zu reißen. Jehann der Vi eroberte Kaſan 
1662) und Aſtrachan (1564), wodurch Kußlands 
Anſehen und Macht bey den mmliegenden Wölkern 


herauegegebren von M itgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 


Anzeigen 
| 13. April. 
1639. 
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ein Aften und Eutopa »fehr "erböhet 'wilfden. Die 
Flrſten von Ehhva und Wochara ſchickten Gefandt: 
f&uften an: Bohanın (1668 — 1557) und baten 
um freyen Handel mit Rußland.. Die Lünder Schaw⸗ 
tal, Themen und Georgien, fo, erzaählen und‘ mer 
nigflens die ruſſiſchen Geſchichtſchreiber ; wollten ſelbſt 
die Oberherrlichteit ¶ des Zaren anerkennen. Bey 
dem Kuban, ſagt dagegen Sigismund Baron: von 
Herberſtein, Geſandter Maximilians L und Ferdi⸗ 
nands L.in Rußland, find gewiſſe Völber, welche 
Aphgafen heißen und weiter gen Süden: werben: bie 
SBerge vom ı ben Tſcherkeſſen oder Bichen bewohnt, 
die, auf ihre ſteilen, unzugänglicheneSergeshöhen 
vertrauend, weder den Türken noch den Tataren 
gehorchen. Die Muffen wverſichern aber, daß ‘bie 
Zſcherkeſſen Epriften find und zwar nach dem grie⸗ 
chiſchen Ritus; ſie follen ſich beym Gottesdienſte 
der ſlaviſchen Sprache bedienen, Sie find ſehr kühne 
Seeräuber. Mit ihren’ Warten fahren fie durch die 
Mündung. der Flüffe, die: fih von: ihren Bergen er: 
gießen, hinab in bad Meer und fallen alle Schiffe 
an, benen fie begeguen, namentlich "Diejenigen, die 
"von: Kaffa nad) Konftantinopel ſegeln (Ramufio II. 
175). Peler der Große, der Schopfer des Heuti- 
gen Rußlands, ‚wollte jan der Dflfee, am ſchwar⸗ 
yon und auf allen Geiten des kaſpiſchen Meeres fe: 
sten Fuß faſſen, um won: hier aus die Eroberungs⸗ 
‚plane gegen "Europa swie ‚gegen Aſien, wenn ſich 
hierzu seine‘ Gelegenheit barböte, richten. zu: können. 
«peter hatte dieſes großartige Vorhaben glücklich 
durchgefũhtt, und feine: Machfolger gingen mit we⸗ 
nigen "Ausnahmen, wo dad Glück ‚auf kurze Zeit 
‚ihre Waffen nicht begünſtigte, in Rieſenſchritten 
vorwärts auf der. vonn ihrem Ahnherrn vorgezeich⸗ 
neten Bahn. Katharing I ‚erweiterte ihre Welle: 
ungen gegen Werften: Hin 01727), ſo daß jest ſchon 
‚ner Dur: wo ber Araped sim ben Kur füllt, als 
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Mittelpunct der Grängen Rußlands, Perſiens und 
der Türkei fefigefegt wurde, Und wenn auch Anna 
Iwanowna den größten Theil diefer Eroberungen, 
felbft Aſow nit ausgenommen, aufgeben mußte; 
fo gewann doch Rußland einige Jahrzehnte fpäter, 
durdy den Frieden zu Kutſchuk Kainarbfhi (1744) 
viel mehr, als es jemals in biefen Gegenben be: 
feffen hatte. Aſow warb wiederum herausgegeben, 
bie Krim warb dem Namen nah für unabhängig 
von ber Pforte erflärt, dad hieß, ben Ruſſen preis 
gegeben „.. bie. fie auch einige Jahre fpäter. (1788) in 
Befis nahmen, und die beyden Kabardah wurden ber 
Kaiſerin überlaffen. Die Tſcherkeſſen ‚achtefem aber 
wenig auf dieſe von fremden Mächten über fie ge: 
. teoffenen Beſtimmungen; fie behaupteten ihre Unab⸗ 
‚Hängigfeit und ſchwuren zwar, wenn ſie dazu ge: 
zwungen wurben, ben Eid ber Zreue auf ewige 
Zeiten, den’ fie aber, menn ſich eine Gelegenheit 
dazu gab, den nähften Tag wiederum | brachen. 
Am Frühling ded Jahres 1781 warb ein rußifcher 
Dfficier mit einem Kommando nah dem Kaukaſus 
gefandt, um eine regelmäßige Verbindung zwiſchen 
Georgien und Imerethi mit Rußland. herzufiellen. 
Bald darauf erkannten auch, vermittelt eined am 
24. Junius 1783 abgefchloffenen Traktates, die 
Könige Herallind von Georgien und Salomo von 
Imerethi die Oberhoheit des rußiſchen Reiches, wo: 
‚für Rußland ihnen verſprach, fie gegen alle fein: 
lichen Angriffe zu ſchützen. Die Pforte war na: 
türlich über biefe, mitten im Frieden, gemachten Er: 
‚oberungen höchlich aufgebracht; fie war aber fo ge: 
ſchwächt, daß fie es lange nicht wagte einen neuen 
Krieg gegen Rußland, mit dem Joſeph HI. enge ver: 
bunden war, zu beginnen. Um aber einen ſtarken Punct 
an ber Oſtküſte des fchwargen Mecres zu haben, 
‚von wo aud man auf die Bergvölker wirken könne, 
‚warb in ber Gegend des alten Hafenortes Sindi- 
‚sus im Lande der Sinder, im Jahre 1784 die Fefte 
Anapa angelegt, Die Genuefer hatten ſchon diefen 
Ort, wie aus ben Trümmern der alten Mauer: 
werke zu erfeben ifb, im vierzehmten ober fünfzehn: 
ten Jahrhundert befefligt.. Hier, wo ein Paſcha 
*efidirte, und zu Subd ſchuk Kaleh, die griedifche 
Pflanzſtadt Bata oder Patus der Alten, wurden 
‚Märkte für die Xfcherkeflen angeorbnet, wohin fie 
im Maffe firömten, um ihre Producte, rohe Hänte, 
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Honig, Wachs und Getreide gegen“Salz, Eifen 
und andere Bedürfniſſe auszutauſchen. Rußland 
ließ dagegen durch Gelehrte und Ingenieure die 
kaukafiſchen Länder nach allen Richtungen hin durch⸗ 
kreuzen, damit man an ihren Nachrichten, Auf: 
nahmen und, Befchreibungen einen feften. Anhalts— 
punct erlange zu ferneren Unternehmungen. Bir 
erinnern bloß an die von dem. Oberfien Gerber 
im Jahre 1727 gefammelten Nachrichten über 
die zwifhenAftraban und dem Kur woh— 
nenden Völker — fie find abgebrudt in Mül— 
lers Sammlungen zur ruffiihen Geſchichte — an 
Stählins Befhreibung der Kabardini: 
fhen Lande (Büſchings Magazin für die neue 
Hiflorie und Geographie VI. 453 folg.), an Gül— 
denftädt (Reifen durch Rußland und ım kauka— 
fiihen Gebirge. St. Peteröburg 1787), Rern: 
e998 (Allgemeine bifterifch «topographifche Beſchrei⸗ 
bung bed Kaukaſus. St. Petersburg 1796) und 
an Pallas, veffen vortreffliches Reiſewerk wir 
bereitd erwähnten. 

Obglei ihrer Schwäche ſich bewußt, hielt es 
die Pforte doch für nöthig einen neuen Verſuch zu 
wagen, ob fir vielleicht die Länder und Rechte, bie 
fie. im Frieden verloren hatte, im Kriege wiederum 
erlangen könnte. Der Verſuch fiel unglüdtich aus 
und fie ward im Frieden zu Jaſſy (1792) gezwun: 
gen, alle Eingriffe Rußlands anzuerkennen, woge: 
gen Anapa und Sudſchuk Kaleh, Orte welche bie 
Rufen im Kriege (1791) eroberten, herausgegeben 
wurden. Anapa hatte damals. 5,000 Einwohner 
und war von 10,000 Türken und 15,000 Kaufa: 
fiern vertheidigt worden (Marigny 164). Indem bald 
hernach audgebrorhenen Kriege gegen Perfien (1796) 
wurden Tarku, Derbend, Baku und andere Pläge 
am kaſpiſchen Meere erobert und alsbald durch eis 
nen Befehl Pauls I. vom 5. Januar 1797 mit 
Rupland vereinigt. Ebenſo ward Georgien..i, I. 
1800 als felbfländigen Staat vernichtet und bald 
hernach (1802) von Alerander I. in ein rußifches 
Gouvernement umgefchaffen, Der zwifchen Rußland 
und ber Pforte zu Buchareſt (1812) geſchloſſene 
Friede ließ die Grenzen das bepden Reiche ‚in Alien, 
wie ſie vor dem Kriege waren. Ayapa und Sub: 
ſchuk Kalth, die während ‚des. Krieges wiederum 
im bie Hände der Ruffen, ‚gefallen waren, — ‚der 
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letztere Platz warb vom Herzog: von. Ridelieu 181% 
erobert —- wurben zwar. dem Zürken zurückgegeben; 


man dachte aber jest ſchon daran, die ganze öft: 
liche  Küfte des ſchwarzen Meered in ber nächſten 
Bufunft dem rußifhen Zepter zu ünterwerfen. Es 
waren bereits, wie wir alsbald fehen werden, Han: 
Papiers € mit ben Zicherkeffen und Abcha: 
fen an der Küſte angeknüpft worden, von denen 
fi die Unternehmer, da man den unabhängigen 
Geiſt des Volkes nicht fannte oder doch wenigftens 
durch die neu eingeführten, Bebürfniffe zu brechen 
boffte, in der Folge Großes verſprachen. ER 

In dem Frieden zu Guliftan: (1813) . ward 
Perſien gezwungen, Dageftan, Schirwen, Baku, 
Karabagh und Taliſch an Rußland abzutreten ; es 
mußte überdieß feinen Anfprühen auf Georgien, 
Amerethien, Mihgrelien und Gutiel entſagen, und 
der Teite tußifche Poſten wär zu Gomeri, ungefähr 
zehn deutfche Meilen bon Eriwäh entfernt. "Die 
Gränzen waren aber durch feinen Fluß, durch feine 
Gebirgökette beflimmt ‚worden; fie, hatten feine. Fes 
fung, keine Stadt: zum Anhaltöpuncte, - Zwiſchen 
den beyden Staaten: blieb ein: Strich herrnloſen fan: 
des, wo fih Zurfomanen und Kurden berumtrie: 
ben; vier bald nördlich bald füdlich ‚Einfälle mad: 
ten und ſowohl Perfien als Rußfand zu unanfhör: 
lichen "Klagen Beranlaffüng’ gaben. Perſten, das 
feinen Werluft nicht verſchmerzen Tonnte, wollte 
ſich aber zu feiner genauern Beftimmung ; bet’ ge: 
genfeitigen Grängen verftehen , und fo begann (1826) 


der Krieg von Neuem, ber mit. dem Frieden zu - 


Zurfmantichai-(1828) für. den Schah ein trauriges 
Ende nahm. Dad ganze Chanat Eriman dießſeits 
und jenfeitö des Arared, Nachitſchewan, Edſchmiad⸗ 
zin, der. alte Sig. des armeniſchen Katholikos, und 
das Gebirge Ararat mußten; abgetreten und über 
dieß Alten Ehriften, in den vom Ruffen während des 
Krieges beſetzten Landen, die Erlaubniß ‚gegeben 
werden, mit Hab und Gut auswandern und in 
dem neuen rüßifchen Gebiete, welches Armenien ge: 
nannt wurde, oder in den andern transkaukaſiſchen 
Ländern’ ſich niederlaffen zu bürfen. (Vergleiche 
meine Gefhichte der Weberfiedelung von vierjig Tau: 
fend Armeniern, 2eipgi Bevor aber noch 
dewaßriede zu — —X war, hatte 
mit ver Pforte 


bereitö der Krieg von Neuem be— 
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gonnen, auf den aber ſchnell der Friede zu Ari: 
anopel (1829) folgte, —— erhiglt- duch bie: 
fen Frieden einem Theil des Paſchaͤliks Achalzit und 
alle Befigungen der Pforte an dem öſtlichen Ge: 
ftade des ſchwarzen Meeres: Anapa Sudſchuk Ka— 
leh und · Poti Wie Pforte hatte Jauch alle ihre 
Hoheitsrechte über, die Tſcherkeſſen und Abchaſen 
abgetreten; die Tſcherkeſſen behaupten aber dage— 
gen, daß fie in Mofle niemals die Oberhobeit des 
Sultans anerkannt hätten und daß fie, wie fie es 
von jeher waren,’ ftay leben und ſterben⸗ wollten ink 
nerhalb ihrer "Berge, "Rußland beherrſcht große 
fruchtreiche Sandftriche jenfeits des Kaukafüs. Das 
Alpenland Armenien und der größte Theil deb ge: 
treidreichen alten Kolchis ſteht unter feinem Zepter. 
Perfien geht aber unter der ſchwachen Hand der 
Kadſcharen mit fhnellen Schritten feiner, Auflöfung 
entgegen und Rußland iſt der ‚natürliche «Erbe des 
ſüdweſtlichen Irans. Unter dieſen Umſtaͤnden muß 
dieſes Reich natürlich Alles aufbieten, um den Rüden 
fee zu bekbmmen, "im die Völker und Stämme 
zwiſchen dem ſchwarzen und kaſpiſchen Meere, wenn 
es — —6 iſt u inem unbeding 
ten Gehorſam zii bringen, doch wenigſtens fo weit 
zu beruhigen, daß fie den Beſtrebungen gegen. Süd. 
weiten nicht hemmend entgegen zu treten vermögen, 

Bir beinerften 50 daß Rußland ſchon einige 
Zeit, bevor die an dem öftlihen Küften des fchwar: 
zen’ Meereö gelegenen Bande zu "feinem Reiche ge: 
hörten, feine Aufmerkfamfeit auf das Eriegerifche 
Bolt ver Tſcherkeſſen "gerichtet und "einffweiten' Han 
delsverbindungen mit ihnen angeknüpft Hatte. "Der 
Herzog, von Richelieu, der Schöpfer Dveffas, | hätte 
in ven mannigfachen Kämpfen gegen die Faufafi: 
Shen Stämme ihre hochherzigen Gefinnungen kennen 
und ſchätzen gelernt, und er glaubte, daß die we: 
nigen barbarifchen ‚Gewohnheiten, namentlich das 
Rauben und Plündern, „welche diefe_trefflihen Wöt: 
kerſchaften verunflalten,, mehr den aäußerlichen Um— 
ſtanden, als angebornen Neigungen zugefchrieben 
werben müßten. — Tu —— 


Im I ! 
pruileruas, AMortfehung folgt). ! 
mrideun bon Huf ru; nsihrdsen “ 
JaR u num 1er... ln 43 * 
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R. Hof: und Staats Bibliothek. 
Aus zug aus · dem Vergeichnifle des Zugangs „bey. ber 
K. Hof Hund Staattz⸗Nibliochek im Aehre AG 36. 
N.“ Hätfte. Int December. 


" (Fortfepüng,) 


Dr ihren dio Din weft ar Der · Tod des, Shiren und 
„bed Patrocſus, ein Vaſenbild sıded. . königl. . Mu⸗ 
-fewund. : Zur Beitätigung: der. Staturuorbuung ‚und 
"zue Reftaurätion der, Königshale in Athen. Berlin 

1836. 4. — 
Dr. °C. Leemans, Lettre a M. Frangbis‘ Salvo- 
ini, sur les Monnmens Egyptiens, portent 
des: legerides woyales, dansles musdesid'anti- 
. quitös sieilueide, de Londres: et: dans quehnes 
„collestiemsı: partiewliönes en + Angleterre. Leide 
1) 5): Per Pe ——— 
Eduard Dodwell,Alcuni Bassirilieyi, della, Gre- 
cio. „Roma 1812. Sol. a 
Carl Ritter, dle Stupa's (Topes), oder die archi⸗ 
tectonifchen Denkmale an ber „Judo Ferifchen 
‚Königefteoffe und die Colvſſe vor Barrivan. Ber⸗ 

Nouväilis Anrales, püblides par Iä’hectiöh fran- 
\gaise del'institut archeologique. TI. Cah. 1,2. 
Paris ‚1830/57. ) 

Armali dell’ ;instituto: di -Corrispomdenza Archeologi. 

ca.- Vol. 7.8. Berolino 1855 —50. 8. 


Bulletino del’. instizato. di ‚corrispondenze archeolo- _ 


gica per l’anno 1855. Roma 1835. 8. 
Caviliere Luigi Canina L’Acchitettura an- 
tica descritta e dimosträta £0i Mönumenti, 'Ro- 
ima 1852. fo]. . 
Sezione II. Architettura Greta. Fascie 6⸗8. 
IIT. Architettur&ä Romina. Fascie. 12.18: 
n le jeütie ‚‘ 'Grammaire‘ Egyptienne 
neraux de 'Mieriture sacre& Egyp- 
'tienne uppliqüte ala representation de la Jen 
gue ‚parlce.. Part. Tl. Paris 1858. 4; 
Le Comte de Clarac, Musee de: seulpture;en- 
tique et moderne. Liv. 9. Par. 1850. 
um und Pompeit. "Wöhftändige Sammlung 
— "dafeibft ——— um Theil noch unedirten 
Malereien, Bronzen un dſalken, von Hrn. Rour 
und Bouchet. Deutfch bearbeitet von Dr. Kais 
fer. Bief. 1 — 12. Hamburg 1858. 4. 
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Fran en zhi ram i Gere Omeriaa, 0 Fachülta 

1. dad monanenti anaehi. darr 56457. -Fiesolden 
1882. 8. ; 

Franc baghäranmi,Pißture odih'Vasis Fitkiliv. Faso. 
27. Fiesole 4835. 4. 

F.-Manois, Les Ruinas de,Pompei , «ontinus.par 
M. Gau, Part. IV. Paris 1838. fol. 

Musee ‚des antiqnitds „Egyptiennes; Livr. ı — 11. 
Par. s. a, 

Samuel Pegge, An assemblage of Coins, fabri- 
cated by authority öf the Archbishops of Can- 
terbury. ‘London 1772. 4. 

J.P. Schunck, Codex diplomaticus exhibens chur- 
tas historiam nmedii ‚aewi allustra ntes· Mogun- 
%ae 4797. 8. 

Garlos-Martell, Anales del,ummndo. Zaragora 
1662. f. 

Ant. Faxardo y Azevedo, -Reswmen. historial 

..de las edades del mundo, ‚Madsid 1671. 4. 

Paulo Joavio, Historia general, traduzida en Ca- 

stellano „per el Licenciado Gaspar de’ Baega. 
"Salamanca 1552 f. 

William Ainsworth, BResearches in 'Assyria, 
Babylonia #nd'Chaldaee; forming part of the 
;lähours of the Euphrates expedition.. London“ 
1838, 8. —* 1 

W. Deru mann, Geſchichte Roms in. feinem leben 
gauge won der xepublikaniſchen zur monarchiſchen 
Verfalfung, ober Pompejus, Caeſar, KCicero und 
ihre Zeitgenoſſen. Th. 3. 4. Königsberg 1838. 8. 

Connop Thirlwall, A history of Greece. Vol. 
V. London 1858. 8. 

Joseph Ritson, Memoirs of the Celts or Gauls. 
"London 1827. 8. — 

Juliän’de Castillo, Histurir de los Reyes 'Go- 
dos. Burgos 1562. fol. I 

KR. Mirlier, Forſchungen auf dem Gebiete der mei 
eren Geſchichte. Dief. 1. 2. Dresven 1838,18. 

Br. v. Räumer, Geſchichte Europals ſeit dem / Ende 
des 115, Jahrhunderts. Bd—o. 6." Peipig 16036. 8. 

Manwelide'Faria.y Somsa, Asia Portuguesa, 
Mi 13 Lisboa: 1666 — Ti f: 

Europa Portnguesa.--T. 





2 ‚4 3. +J»isboa 1626. -f. ! 
— — — — — — Africa Portuguesa, -Lis- 
boa 166 1. f. 
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Voyage autour du Caucase, chez les 
Tcherkesses et les Abkhases, etc. 





(Börtfegung.) 


„Man hatte fie,“ pflegte er zu fagen, „in ihre 
Berge zurüdgebrängt, ihnen jeden Zugang zu den 
gebilbeten Nationen der Erde verfchloffen; fie kön: 
nen ihre überflüfligen Erzeugniffe, ihr Getreide, ihr 


"Holz, ihren Honig und Wachs, den Erwerb ihrer 


Jagd und Viehzucht nicht gegen ihre andermeitigen 
Bedürfniffe umtaufhen; fie rächen ſich deßhalb an 
ihren Bebrüden und nehmen mit Gewalt, was 
ihnen im fteumdlihen Verkehre verfägt wird.“ Ei: 
nem von folhen Gefinnungen befeelten. Manne 
mußte natürlich der Antrag eined genuefifchen Kauf: 
“ manned, Scaffi, zu einer Handelöverbindung mit 
Tſcherkeſſien, fehr willtommen ſeyn. Während der 
fünf Sahre (1807 — 1812), wo die ruffifche Flagge 
“auf der Fefte Anapa wehete, kamen nämlich mehrere 
chriſtliche Speculanten dahin, um zu fehen, ob fi 
“hier nicht neue vortheilhafte Handelöverbindungen 
anknüpfen liegen. Unter biefen befand ſich auch 
Scaffi, der in dem Haufe des hier commandiren: 
den General® Buchholz mit Güte aufgenommen 
wurde, Frau Buchholz war eine Zfcherfeffierin von 
Geburt; fie wärd, faum 14 Jahre alt, den Armen 
ihrer Aeltern entriffen, wie gewöhnlich als Sclavin 
verkauft und heirathete fpäter, nach mwunderliden 
Schidfalen, ihren jegigen Gemahl. Die Zicherkef: 
ſierin, welche natürlich ihre jetzige Lage der che 
maligen in ihrer Heimath vorziehen mußte, wünfchte 
fehnlichft, daß alle ihre Landsleute unter die ruffi: 
"She Herrfchaft fi fügen möchten, Meine Aſcher⸗ 
keſſen, fagte fie, find herrliche ‘Beute; man bege 
nur Vertrauen zu ihnen; man tiefere ihnen Salz 


und forge für ihre anderen Bebürfniffe, das Ue— 
brige wirb fich ſchon geben. Scaffi unterzog fich 
diefem fchwierigen Unternehmen und erlangte ben 
Shut eines ticherkeffifchen Fürften oder Häuptlings 
Mehmeb Indar Oglu, der fih für feinen Konaf 
oder Gaftfreund erklärte. Ccaffi ging nun nad 
Rußland zurüd und machte dem Herzog von Wir 
chelieu den Vorſchlag, die Tſcherkeſſen vermittelft 
des Handeld zu civilifiren und in Folge diefer Gi: 
pilifation. fie für das ruffifche Reich zu geminnen. 
Diefer Vorfhlag warb mit Freunden angenommen 
und im Sabre 1814 erhielt der genuefifhe Kauf: 
mann von der ruffifchen Regierung in Xaurien ein 
Transportfchiff, das Salz nah Pihad brachte, 
um dafelbft Schiffbauholz für die ruffifche Marine 
einzutaufchen. Scaſſi landete glüdtih zu Pſchad, 
ein Wort weldes im Tſcherkeſſiſchen Gewäſſer 
bedeutet, und warb bafelbft fehr gut aufgenommen, 
Die Türken waren nämlich einfichtölo® genug, als 
len Hanbel mit der ganzen Küfte Tſcherkeſſiens zu 
unterfagen und ihn bloß auf Anapa zu befchräns 
fen. Die Ruffen fehrten fih aber nicht daran, 
und ben füblicher gelegenen Striben war es fehr 
willtommen, ihre Bebürfniffe in der Heimath er: 
langen zu fönnen und ver Reife nah Anapa ent- 
hoben zu ſeyn. Scaffi ward für feine fo glücklich 
begonnenen Unternehmungen von ber ruffiihen Re— 
gierung reichlich belohnt, und im Jahre 1817 dem 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten bey— 
gegeben. Herr Zaitbout de Marigny, ein Franzoſe 
von Geburt, hatte gerade bamald in Taurien einen 
Scuner bauen laffen, welchen ber ruflifhe Agent 
zu feinen Reifen an ber tſcherkeſſiſchen Küfte für 
geeignet hielt. Man nannte ihn den Tſcherka ſ⸗ 
fier und Marigny felbft, der fhon einmal i. I. 
1813 zu Anapa war, übernahm dad Kommando 
ded für ein Regierungspaquetboot erflärten Bahr: 
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zeuges. Scaſſi hatte früher ſchon zwey Handels: 
agenten in Tſcherkeſſien beſtellt, welche, während er 
Hin und herreiſte, zurückbleiben, die Geſchäfte be— 
ſorgen und gelegenheitlich über die Beſchaffenheit 
des Landes, über die Sitten und Gewohnheiten 
ſeiner Bewohner Erkundigungen einziehen ſollten. 
Einer dieſer Agenten war ein Grieche Namens Mu— 
drow und der andere ber Sohn eines teutſchen 
Koloniſten in Taurien, Tauſch. Dieſer lebte ſeit 
feinem ſechzehnten Jahre unter den Tſcherkeſſen, 
hatte deren Sprache volllommen erlernt und war 
felbft der Gefinnung nad), wie wir aus einer in 
: mannigfacher Beziehung lehrreihen Anekdote erfehen, 
die und Marigny erzählt, ein volllommener Tſcher— 
keſſe geworden, Ich fragte Herrn Tauſch, fagt 
Marigny, als ich zum zweyten Male nah Tſcher— 
feflien fam, wis ed der Familie des Indar Oglu, 
des Konaks oder Gaflfreundes aller ber zu Pſchad 
landenden fremden Agenten, erginge, und ich er- 
fuhr, daß ein Fürft des Schapſuk Stammes um 
feine Tochter Grafch gefreyt habe, aber der Preis, 
den er bot, ward zu geringe befunden. Tſchap— 
fin, bie ich als fehr jung Fannte, war berühmt 
Am ganzen Stamme der Nutahaitfc ihrer Ta: 
lente wegen und die Mütter flellen fie ihren Töch— 
tern ald Mufter vor. Iſlamkeri erhielt den Bey: 
namen ber Weife und er war fchon häufig zum 
Schiedsrichter in wichtigen Angelegenheiten erforen 
worden. Kafpolet folgt dem Beyſpiele feines 
Bruderd Nogai und hatte fih fehon in mehreren 
Abentheuern ausgezeichnet. Moiffe, bloß vier: 
zehn Jahre alt, hatte fhon mehrere Stüde Rind: 
vieh und Pferde auf die Seite gebradt und Nog— 
hai endlich, ein Kind von acht Jahren, hatte be— 
reits zwey Biegen geftohlen. „OD,“ rief Hr. Tauſch 
am Ende feiner Erzählung aus, „ed kann nicht 
fehlen, Alles verfpricht dem Haufe ‘des Indar Oglu 
Ehren, Macht und unendliche Glüd.“ Als dieſe 
Worte mich lachen machten, fiel es Herrn Tauſch 
bey, daß er mit einem Fremden ſprãche, und er 
fügte hinzu: „Sie haben, feitbem wir und in bie: 
fem Lande fahen, große Reifen gemacht; Sie lebten 
immer unter civilifirten Nationen, und ich vergaß, 
daß- unter biefen andere Anfichten über bad, was 
ehrenvoll iſt, obwalten. Ich weiß aber, daß viele 
Dinge von dem mehr oder weniger glänzenden Rahmen 
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abhängen, mit welchem man fie herausputzt und in 
welchem fie dann erfcheinen. Auch weiß ih, daß 
Sie felbft in Parid manchmal das Thal von Pſchab 
vermißten; daß an ben golbenen Portalen der Tui— 
lerien Sie nad der niebrigen Behaufung bed Prin: 
zen Indar Dglu feufjten, und daß endlich in den 
Salons diefer Hauptftabt ber civilifirten Welt, wo 
die Kunft immerdar die Natur vor unferem An: 
blide verfchleyert, Sie fih nicht felten nach unfern 
Wälder und unfern Zeften zurüdfehnten. Herr 
Zaufh, fügt Marigny hinzu, hatte Recht.“ (Ma: 
rigny 188 folg. 40, 185.) — 

Diefe Agenten fhidten natürlih ausführliche 
Berichte an dad Gouvernement zu Odeſſa, von wo 
u fie dann an das auswärtige Minifterium zu 

Peteröburg befördert wurden, Won Gcaffi 
und bem Griechen Mudrow ift niemald etwas 
der Deffentlichfeit übergeben worden.  Marignys 
Journal feiner erſten Reife vom Jahre 1818 er: 
ſchien bereitd in dem Jahre 1819 zu Paris in bem 
erftien Bande der Reifen in den Öteppen 
um Aſtrachan und im Kaufafus von bem 
Grafen Potodi. Seine vollfländigen Tagebücher 
und Bemerkungen während ber drey Reifen, die er 
nad Zſcherkeſſien machte, erſchienen aber erſt zu 
Odeſſa im Jahre 1836 unter folgendem Titel: 
Voyages en Circassie, par le Chevalier Tait- 
bout de Marigny, presentement Consul de $. 


"M. le Roi des Pays-Bas à Odessa, avec vucs, 


costumes ete. Man erhob in England über bie: 
fen Abdrud einen gewaltigen Lärm. Es fey, hieß 
es, die Handfchrift ded Verfaſſers, der im Jahre 
1824 zum nieberländifhen Konful in ben Häfen 
am ſchwarzen Meere ernannt wurde, während feis 
ner Abwefenheit gebrudt worden und habe vielfacdhe 
Zuſätze und Verflümmelungen erfahren. Diefe Kla: 
gen find aber fehr übertrieben. Es ift wahr, es 
find aus der Handfchrift Marigny's dur bie ruf: 
ſiſche Cenſur einige wenige mißfälige Bemerkungen 
weggeflrihen worden. Die gebaltreihen Zufähe, 
welche dad Werk erfuhr, fügten aber nicht, wie 
man andeutete, bie fchlauen Beamten bed Kaifers 
hinzu; fondern fie find wörtlich aus dem trefflichen 
Berichte ded Herrn Tauſch entnommen, ber ſchon 
früher in englifher Sprade in dem erflen Hefte 
des Journals der Londoner Afiatifhen Gefelfchaft 
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erfhienen war (Gel, Anz. 1839 Nr. 30, 32). Ein 
Benfpiel wird dieß hinlänglich bemeifen. In den 
Zufägen zu Marigny ©. 47 beißt ed: Equal to 
the rest of the nation, the desire of bringing 
it into subjection is an idea unknown to them, 
A young prince who in battle will show all 
the pride of his rank, will not dare to sit down 
in presence of an old man, without obtaining 
permission to do so. The only prerogatives 
they possess, consist in ‚the division of the spoil 
taken from the enemy, and in the duties which 
they levy on the ships wich come to trade ypon 
their coasts; Ben Tauſch Journal of the Royal 
Asiatic Society I, 101. lautet diefe Stelle folgen: 
dermaßen: On a level in other respects with 
they rest of the nation, the idea of redueing 
it to their will is unknown to them, A young 
prince, who exhibits all the spirit of his rank 
in an engagement,- dares not seat himself in 
the presence of an aged person, unless he has 
received permission. The only separate privi- 
leges reserved for their princes. consist in the 
spoils eaptured from an ienemy, and: in the dut- 
'ties levied upon ships which come to tradeupon 
their coasts. Man erfieht hieraus, wie unrecht ber 
engliſche Herausgeber hatte, wenn er dieſen Zuſatz 
ein liſtiges Einſchiebſel der Ruſſen nennt. Wir ge: 
ben weiter unten eine deutſche Ueberſetzung biefer 
Stelle, 

Scaffi ward fpäter der Proceß gemacht, und 
Dübois deutet an (101), daß er. fih glücklich ſchä⸗ 
gen mußte, mit dem Leben durchgekommen zu feyn. 
Herr D. Magt Scaffi der Saumfeligkeit und des 
Zruged an, ohne aber bafür bie geringften Beweife 
beyzubringen. Was er erzählt, fpricht im Gegen: 
theile für ben Angeflagten. Als Prinz Mentichi: 
kow 1829 Anapa belagerte, machte ibm ber Ge: 
nuefer, wie D. und berichtete, darüber Vorſtellun— 
gen; er mepnte, man folle doch den Tſcherkeſſen 
"Wort halten — alfo mußte man ihnen doch etwas 
verfprocden haben — fie wären bereit fih Rußland 
zu unterwerfen. ben fo verwendete fih Scaſſi 
‚ für die Tſcherkeſſen, als berfelbe Mentſchikow fieb: 
zehn Hundert Krieger dieſes Volks in dem Ku: 
ban erfäufte. Diefe Unglüdlichen, fagte Scaffi, ge: 
bören zu ben unfhuldigen friedlihen Tſcherkeſſen. 





laſſen. 
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Wenn dieß Alles war, was man gegen ben menſch⸗ 
ih ‚gefinnten Genuefer aufbringen konnte, fo ift 
Hu D. niht bloß wie er glaubt firenge gegen 
Scaffi, fondern, ungereht. Bon Mudrow hören 
wir nichtd mehr und Tauſch lebt jest ald ruffifcher 
Major in Gelenpfhid, wo D. ihn ſprach und wie 
wir bereit5 bemerkten, Manches über die Tſcherkeſ— 
fen von ihm erfahren hat. Tauſch und Marigny 
find aber in neuer Zeit die einzigen, welche fich 
längere Zeit. bey den Tſcherkeſſen aufhielten, deren 
Sprade erlernten und felbitftändige Nachrichten über 
diefed Wolf der Deffentlichfeit mittheilten. Die Rei: 
fen des engliihen Majord Spencer nad dem weft: 
lihen Kaufafus, (Travels in Circassia and the 
western Caucasus, London 1838.) auf die wir 
bey einer andern Gelegenheit zurüdzutommen ge: 
denken, entbalten viele leere Reben, aber feine 
neuen, von anderer Seite her nicht bereits befann- 
ten Thatſachen. 

. Bon den Ruffen fönnen wir aber jegt, nad): 
dem feit vielen Jahren ber. Krieg mit den Tſcher— 
keffen ununterbrochen fortbauert, feine neuen That— 
fahen zur Kenntniß des Landes und Volkes er: 
warten. Bir finden auch nichts diefer Art, weber 
in dem erflen Bande des Herm D., noch in der 
dfficiellen Befhreibung der ruffifhen 
Befisungen jenfeitd des Kaukaſus, 
welche im vier Octavbänden in ruſſiſcher Sprache 
1838 zu St. Peterdburg erſchienen iſt. In Be: 
treff des letztern Werkes muß fih aber ber Verf. 
diefer Anzeige, da er felbft nicht ruffifch verfteht, 
auf die Angaben in öffentlihen Blättern und auf 
die gütige Mittheilung eines gelehrten Freundes ver: 
Der rufifhe Minifter der Finanzen, Graf 
von Cancrin, fandte nämlih vor einem Jahrzehent 
eine ruſſiſche Erpebition nah den Provinzen jen: 
feitö des Kaufafus, namentlih nah Georgien. 
Diefe Erpedition war fieben Jahre dafelbft befchäf: 
tigt und fol durch ihre Unterfuchungen ein großes 
Licht über alle ihr zugänglichen, unter Rußland mits 
telbar oder unmittelbar ſtehenden Lande jenfeitd bed 
Kaukaſus verbreitet haben, 


Schluß folgt.) 
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Auszug aus dem Berzeichniffe ded Zugangs bey der 
K. Hof-und Staats :Bibliothef im Jahre 1838. 


II. Hälfte. Yulg — December. 


‘ (Bortfegung.) 
Franc. Sota, Chronica de los Prinicipes de Astu- 
rias y Comtabria. Madrid 1681. f. 


Prudencio de Sandoval, Chronica del empe- 
rador de Espaha, Don 'Alonso ‘VII. Madrid 


ı600.f. 
Cronica del Rey de Castilla et Leon ‚:Don ıPedro I. 
Toledo ‚1526. f. , 


Sitio y socorro de Fuente -‚Rabia y successos ‚del 
:aho de 1638. Madrid.1639. 8. . 

Francisco de Cepeda, Resumpta historial de 
Espaha. Madrid 1643. 8. 

Christoval Lozano, Los Reyes nuevos de To- 
ledo. Madrid 1667: 8. 

Diego Sanchez Portocarero, Antiguedad del 
Sefhiorio de Molina historia. ‘Madrid 1641. ®. 

Petrizio de Rossi, Memorie storiche dei prin- 
eipali avvenimenti politici d'Italia, seguiti du- 
rante: il pontificato di Clemente VIL Vol. 1—4. 

Raomae 1857. 8. 

9. 5 Maßmann, die gothifchen Urkunden von Nea: 
pel. Wien 1858, F . e 

Franc. Ant. Vitale, Storia diplomatica de Se- 
natori di Roma. Vol. 1. 2. Roma 1791. 4. 

VincenzoDavolio, Memorie storiche della Con- 
tea di Novellara. Milano 1833. 4. 

LaVerona illystrata ridotta in compendio. Vol. 1.2. 
Verona 1771. 8. 

Gio. Piet. de Crescenzi, Corona ‘della nobiltä 
d’ftalia. Bologna 1659. 4. 

J. Millenet, Des principaux produits agricoles de 
la partie continentale ‘du royaume de Naples. 
Naples 1834. 8. 

Carlo Denina, Istoria della Italia Oceidentale. 
Vol. 1—6. Torine 1809. 8. \ 

Beichreibung der Stadt Rom von E. ‚Platner, Earl 
Bunfen, Eduard Gerhard, Wilhelm Nöftell und 
Ludwig Ulriche. 

Bd. III. Abth. 2. Die Foren, der Esquilin, Dis 
minal, Quirinal und Pincius nebit ihren Um— 
gebungen, Stuttg. 1858. 8. 
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Bartholomasi’Bewerinii Annaliam;ab»origine 
Lacensis urbis Vol. 4. Lucae 185%, 8. 4 
Gar.ıMorbio, 'Sterie dei nunieipi Italian, ‚Vol. 
3..Milano 1838. 
Erasmus ,‚Pistolesi,, U. Vaticano ‚descritto ; ed 

illustrato, Vol. 4—6. Roma 1829. f. 

M. Capefigue, ‚Philippe D’Orl&ans, regent de 
France 1715— 1725. Vol. 1.2, Paris 1838. 8, 

Achille de Jouffroy et Ernest Breton, In- 
troduction a T’histoire de France, ou descrip: 
tion Physique, polititqque et 'mommmentsle"de 
la 'Gaule jusqu'a ‘V’etablissement de la Mo- 
‚marchie. Livr. 1 —#. Paris 1838..dol, 

M.:Michelbet, Histoire de France. Vol. 5. Baris 
7837. 18. ' 

M. D. Massiou, Histoire,,politique,, civile et.re- 
ligieuse de la Saintonge et de, L’Aunis, depuis 
les premiers temps historiques jusqu’ä nos jours 
Deuxi&me periode, 1152— 1548. Vol. 1. 2. 
Troisieme periode. 1548 — 1685.- Vol. 1:2.’Paris 

1858. 8. 

M. Morecah, Histoire des ‘guerres de 'la’ligne’en 
‘Bretragne, et'partioulierement 'en»Cornouaille. 
‚Brest:2850. 8: | 

Henry ıMartinvetioPaulıharob,.kistoire ‚de 
‚‚Soissons,! depnis les; temps les plus reculäs jus- 
qu’ä ‚nos ‚jours..Vol. i. ã. A,Soissons 1857. 6. 

L’Abbs Simon, ‚Histoire de Vendome et. de, ses 
environs. Vol..ı —3. Vendöme 1834— 35. 8. 

La Duchesse D’Abrant&s, Histoire des Salons 
de Päris. Vol. 5— 6. Par. 1858. 8. - 

J. Milleret, La France depuis 1830, apergus sür 
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Schluß.) 

Die ruſſiſche Regierung ließ nun einen Aus: 
zug aus den Berichten biefer Gommiffion befannt 
maden. Diefem officiellen Ueberblick der ruſſiſchen 
Befigungen jenfeitd des Kaufafus warb zugleich eine 
fehr werthvolle Karte diefer Länder beygegeben, 
welche Herr Kolokolow 1836 an Ort und Stelle 

aufgenommen hat, Dur diefe Kommiffion erfuhr 
man höchſt wahrfheinlih auch die Bevölkerung der 
transfaufafifhen Provinzen, die in Peteröburger 
“ Blättern für dad Jahr 1836 auf 1,378,316 See: 
fen angegeben wird. Es wirb aber dabey nicht be— 
merkt, auf welche Weife man zu dieſem ſtatiſtiſchen 
Reſultate gelangte; weßhalb wir, eingedenk der 
Worte eines rufiifchen Akademiker, die unfere Sta: 
tiftifer ganz überfepen haben, diefer Angabe kei: 
nen unbebingten Glauben ſchenken fünnen. „Es 
berrfcht bey uns,“ fagt Herrman, „durdigängig 
eine Ungewißheit über die Anzahl der Frauen, und 
noch mehr über die Anzahl der Rafnotfchinzi ,‘ der 
Juden, Zataren und Nomaden, gefchmweige benn 
über die Bevölkerung der neu erworbenen Ränder 
in Afien. Daher die Berfchiedenheit in der Be: 
flimmung der ganzen Bevölkerung des Meiches, 
welche bald 48 bald 58 Millionen betragen foll. 
Es iſt aber eben fo unnüg, ſich hierüber zu frei: 
ten, wie über die Chronologie der Zeiten vor Cy— 
rus.“ Memoires de l’Academie imperiale des 
sciences de St. Petersbourg. Sciences politiques. 
v1. Serie. II. 1834. ©, 288. 


Bir geben nun, zum Schluffe unferer Anzeige, 
eine Darftellung der tſcherkeſſiſchen Staatönerfaflung 


- 


nach den Angaben unferer beyden Gewährdmänner, 
Marigny und Zaufh. Wie wenig Hr. D. zur 
Auffaffung und Darflelung der Verfaſſungsverhaͤlt⸗ 
niffe geeignet ift, erfieht man aus dem, was er 
hierüber in feinem Werke berichtet (©. 114 folg.). 
Nennt er doch den gemeinen iſcherkeſſiſchen Freyen 
serf! 

Die Regierungsweife der Tſcherkeſſen möchten 
wir eine feubaliftifche -Ariflofratie nennen, ähnlich 
‚derjenigen des beutfchen Reichs im dreyzehnten unb 
vierzehnten Jahrhundert, jedoch mit dem wefent: 
lichen Unterſchiede, daß auf den Hochebenen des 
Kaufafus fein Kaifer waltet, daß geiftlihe und welt: 
lihe Macht nicht getrennt find und Geiftliche nicht 
über Land und Leute gebieten. Dad ganze Volk 
trennt fi, neben den beyden Kabarbah, in zwölf 
Stämme — unrihtig heißt ed in einigen Berich- 
ten in zehn — deren Namen von den Reifenden 
verſchieden aufgefaßt und miedergefchrieben wurden, 
was natürlih iſt bey einem Wolfe, welches ber 
Schreibkunſt unkundig und wie alle Gebirgsbewoh— 
ner vieler unbeitimmten Kebllaute ſich bedient. Es 
mißglüdten die von Marigny wiederholt angeftell: 
ten Verſuche, die Worte fo zu fchreiben, wie fie 
geſprochen wurden: denn bie europäifchen Alphabete 
wurden zu lautarın befunden. Reihen fie doch 
feineöwegd aus für die verhältnißmäßig gebildetern 
benachbarten Idiome ber Georgier und Armenier! 
Die Stämme zerfallen. wiederum in eine Anzahl 
durch Eidfhwur befefligter Gaugemeinfhaften, an 
beren Spige der Fürft oder die Fürften flehen. Die 
Gaugemeinfhaften ſchwören ſich gegenfeitig zur Wehr 
und Abwehr beyzuſtehen. Keine Urfache, fein Vor— 
wand entſchuldigt den Werräther; ver wiederholt 
Meineivige ift, wenn er nicht entflieht, wie jeder 
andere Verbrecher umrettbar der Sclaverey verfals 
en, Bum Tode wird aber Niemand verurtheilt; 
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Sclaverey dünkt dem freyen Wolfe vie bitterfte 
Strafe. Damit fein Stamm durch Macht hervor: 
ragen und fo die Freyheit Aller gefährden möge, 
verbinden fih mehrere Baugemeinfchaften zu einem 
Bunde. Die Abgeorbneten der Gauen fchwören 
im Namen ihrer Gemeinheiten gegenfeitige Treue 
und Freundfchaft. Sie fhwören, daß feiner etwas 
unternehmen wolle, wad ded Andern Sicherheit und 
Wohlergehen gefährden möge, daß fie im Streite 
gegen Fremde ſich benftehen und in Zwiſtigkeiten 
unter ſich ſelbſt Recht geben und nehmen wollen. 
Wer diefen Verpflichtungen zuwider handelt, kann 
bloß das erfte Mal fein Vergeben burd eine ſchwere 
Buße fühnen; der zum zweyten Mate fchuldig Be: 
fundene hat die Freyheit verwirft und wird ald 
Ruheſtörer und Räuber in die Fremde verfauft. 
Diefe Fürflen werden von den Tſcherkeſſen 
ſelbſt Pſchi, von den Türken Bei oder Beg ge: 
nannt. Sie leiten im Frieden die Verwaltung bes 
Landes und find die Anführer im Kriege. Die 
Fürftenwürde ift erblich; es ann felbft in befon: 
dern Fällen ein Adeliger oder gemeiner Freye durd 
Berheirathung mit einer Fürftentochter in ben fürft: 
lihen Stand erhoben werben, Doch gefhhehen der: 
gleichen Mißheirathen fehr felten, indem die ticher: 
keffiſchen Fürften auf ihr Gefchlecht fehr ſtolz find 
und einen madellofen Stammbaum zu bewahren 
trachten. Ihre Gewalt, die weder eine willführ: 
liche ift noch auf beflimmten Gefegen beruht, hängt 
eines Theils von der ererbten Anhänglichkeit, von 
ihrer bewährten Xüchtigfeit und ver öffentlichen 
Meynung ab; andern Theils aud von der Größe 
und dem Anfehen ihres Gefolges. Der mächtigfte 
Fürſt iſt derjenige, welcher, wenn er aus eigenem 
Antriebe auf Abentheuer auszieht und fi gegen 
benachbarte Feinde zur Wehre feht, oder wenn er 
von ber Gaugemeinde und der ganzen Genoffen: 
fhaft zum Anführer eined in der Volksverſamm— 
lung befchloffenen Krieges gewählt wirb, auf bie 
meiften und angefehenften Miniflerialen mit Sicher— 
heit zählen und die zahlreichfte Verwandtſchaft und 
die muthigften Genofjen um fi zu fammeln ver: 
mag. Im allen gewöhnlichen Berhältniffen des Les 
bens erfreuet fi der Fürft micht des geringften 
Borrechtes, nicht der Fleinften Auszeichnung vor je: 
dem Freyen. Er hat aber ausſchließend bie Be: 
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fugniß, jeden gemeinen Freyen, ber fih um ihn, 
um die Baugemeinfhaft oder um den ganzen Stamm 
befondere Verdienfte erwarb, in den Abelöftand zu 
erheben. Auh muß man, wie wir in ber Folge 
fehen werben, aud mehreren Anorbnungen fchließen, 
daß fie gleich wie die indifchen Zemendars ald bie 
alleinigen rechtmäßigen Beſitzer des Landes betrach— 
tet werden. Ein junger Fürft, welcher im Kriege 
mit all dem Stolze eines Helden und erblichen Ge: 
bieterö fein Haupt emporhebt, wagt ed nicht, be— 
vor ed ihm ausbrüdlich erlaubt wird, in ber frieb: 
lichen Behauſung oder in den ſchattigen Baumhal: 
len der Heimatp in Gegenwart eines Greifed ber 
niedern Stände ſich nieberzulaffen. Im Kriege und 
nur im Kriege zeigt ſich der Fürft als Gebieter, 
Hier ift ihm jeder umbebingten Gchorfam ſchuldig, 
und von der Beute erhält er das Worzüglichfte, 
Hat der Fürſt feinen Theil, fo wird fie nah Ver: 
dienft oder gleichtheilig unter das Gefolge und die 
Freyen vertheilt. Von allen Gütern, bie der Fremde 
ins Land bringt, erhebt der Fürft, der ald Beam: 
ter für die öffentlihe Sicherheit wacht, einen Zoll, 
deffen eine Hälfte ihm, der ben Kaufmann und 
feine Waaren in Schuß nimmt, gebührt; die an- 
dere wird bald dem ganzen Gefolge überlaffen, bald 
auch bloß der‘ Dorfgemeinde, wo ber Fremde fein 
Waarenlager beftändig errichtet, oder wo er auf 
Purze Zeit feinen Aramladen aufſchlägt. Es lebt 
der Fürft im Uebrigen von dem Ertrage feines 
Grundbefiged,, von ‚ven Gefchenfen der Edeln, von 
den- Abgaben ber gemeinen Freyen und von ber 
Arbeit feiner Knechte. Ein eigentliches Geſchäft zu 
betreiben, ift des Fürften wie des Edeln unwürdig; 
ihm geziemt es bloß das Wolf zu regieren, in ben 
Krieg zu ziehen und auf Raub und Jagd auszu: 
gehen. Sie fhweifen und reiten immerbar zu 
Pferde umher, befuchen fich gegenfeitig in ihren ge: 
räumigen Hallen und ergösen ſich in lärmenden 
Gelagen. Es muß übrigens der Fürſt, fo will es 
die Sitte, für Jedermann offene Zafel halten, denn 
bloß durch Freygebigkeit, Gaflfreyheit und Güte 
fann er ſich die Liebe und Anhänglichkeit der Sei: 
nigen erwerben und bewahren. 

Unter den Fürften und neben ihnen ſtehen bie 
Work oder Adeligen, von den benachbarten Völ—⸗ 
kerfchaften Ufden genannt, die fih, einer Nach⸗ 
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riht nach, wiederum in hoben und niedern Adel 
(Pallas I. 377) theilen follen. Sie find die Mi: 
nifterialen ober Lehnsleute der Fürften, die auf be: 
ren Geheiß den Regierungsgefchäften obliegen und 
ihnen für die erblihen Lehnsgüter zur Kriegeöfolge 
verpflichtet find. Won Beit zu Zeit ehren fie die 
Fürften durch freywillig dargebrachte Geſchenke; be: 
flimmte Abgaben haben fie aber feine zu leiften. 
Auf fie folgen die Tſchokotl die gemeinen Freyen 
oder Bauern, welche ald eine Art Erbpächter ber 
trachtet werden müffen. Sie fißen auf den Gütern 
des Fürften und des Adels, bauen gegen beflimmte 
Nupnießungen in Friedenszeiten fein Feld und ziehen 
mit ihm in den Krieg ober auf Abentheuer aus, 
fobald man es befiehlt. Hie und da find Frohndienſte 
„eingeführt, welche verſchieden find bey den verſchie— 
denen Stämmen. In emigen Gauen muß jede er: 
wachſene Manndperfon dieſes Standes dem ‚Guts: 
herrn drey Tage im Jahre Heu mahen und Holz 
fällen und ed dann nah Haufe fahren; für jeden 
Ochſen, den der Bauer hält, zahlt er überdieß ein 
Fuder oder fieben Säde Hirfe. Zu den Zeiten des 
nteriano duldeten die Adeligen nicht, daß die Bau: 
ern Pferde hielten, wenn einer zufällig ein Füllen 
groß zog, fo nahm der Gutöherr ed ihm weg, fo: 
bald es erwahfen war, und gab ihm einen Ochfen 
dafür. Diefer gebührt Dir, ſprach der Ritter zum 
Bauern, keineswegs ein Pferd. Wird ein Burfche 
Bräutigam, fo muß er dem Herrn zwey Kühe und 
zwen Ochſen geben. Bon einem Beſthaupte bey 
einem Zodesfalle wiffen die Tſcherkeſſen nichts. Der 
Sohn tritt ohme Weiteres in alle Rechte und Ber: 
pflichtungen des Vaters. Die fahrende Habe und 
ein beflimmter Theil des Landes ift das Eigenthum 
des Bauern, und der Gutöherr ift nicht beredhtiget, 
hierüber zu fchalten, fo wenig wie über die Perfon 
des Bauern felbft oder feiner Angehörigen, voraus: 
gefest, daß dieſer ſich Feines Verbrechens ſchuldig 
macht und ſeine Verpflichtungen getreulich erfüllt. 
Iſt der Erbpächter mit dem Gutsherrn unzuftieden, 
ſo kann er ihn alsbald ungehindert verlaſſen; in 
welchem Falle er dann ohne Zweifel ſeine fahrende 
Habe mitnimmt- Macht ſich der freye Inſaſſe ei: 
ned Verbrechens fhuldig, fo fann ihn der Herr 
als Sclave verkaufen; jedoch muß der Fall erft dem 
öffentlichen Schrannengerichte vorgelegt werben, In 
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biefe drey Klaffen ober Stände, in Färſten, 
Adel und gemeine Freyen zerfällt die Nation 
der Zicherfeffen; ber Sclave wird hier wie allent« 
halben als Sache betrachtet und nicht zum Wolfe ge: 
rechnet. Alle haben fie Sig und Stimme in ber 
Gau; und Stammverfammlung, mo die wichtigern 
äußern und innern : Angelegenheiten verhandelt und 
entfhieden werden. Auch felbfi in ber Kleibung 
bemerft man zwifchen den drey Ständen wenig Un: 
terfchied; nur tragen die Fürften und ber Adel 
vorzüglih rothe Schuhe, und es ſcheint, ald ſey 
dieß dem britten Stande nicht geftattet. 

Die Souveränität ift bey dem Wolke; fie wird 
ausgeübt in den Verfammlungen ber Dorfichaften, 
der Gauen und ber Stämme, Hier gilt fein Bor: 
recht; es hat jeder, der zur Theilnahme berechtigt 
ift, nur eine Stimme und die Stimmenmehrheit 
entfheidet unbedingt, Perfönliches Anfehen, Ein: 
fiht, Charakter und vor Allem Rebnertalent find 
natürlich auch hier, wie bey allen öffentlichen Ber: 
fammlungen, von großem Einfluffe. Deßhalb wird 
aud bey der Erziehung vorzüglich auf die Ausbil- 
dung dieſes Talentes gefchen. Diefe Verſammlun— 
gen werben in einem freyen, von Bäumen umge: 
benen Plage gehalten. Da tritt der Fürft mitten 
unter die Menge. und legt in wohlgeſetzter Rede 
dar, weßhalb die Verſammlung zufammengerufen 
wurde; ed umgeben ihn eine Anzahl aufmerkffam 
borchender Männer, welche gebuldig den Moment 
abwarten, der ihnen zu reden geftattet. 


Diefe Verfammlungen bilden auch dad oberfte 
Schöppengeriht. Gefchriebene Gefebe und ein be: 
fonderer Juriftenftand find bier unbelannt. Die Ge: 
meinde findet eigens über jeden einzelnen Fall das 
Recht. ES ift aber, wenn nicht früher fchon eine 
befondere Verflichtung deßhalb eingegangen wurde, 
Niemand verbunden, fih dem Ausfprude der Ber: 
fammlung zu unterwerfen; doch muß er dieß aus: 
brüdiicd erklären. In tiefem Falle beginnt er ger 
gen feinen Feind, wo er auch immer feyn mag, 
eine rechtmäßige Fehde. Bevor ein Gegenfland zur 
förmlihen Klage gebracht wird, verfuht man ges 
wöhnlih ein Sciebögeriht; denn alle freymillig 
eingegangenen Berpflidtungen werben, wie Major 
Tauſch verfichert, fehr hoch von dieſem Volle ge: 
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achtet und erhalten vor jedem Bwangäredhte ben 
Vorzug. Dan fucht deßhalb, bevor man zu dies 
fem ſchreitet, durch freye Uebereinkunft eine And: 
gleihung des Zermürfniffes zu Stande zu bringen. 
Bey: diefem Schiedsgerichte verfammeln ſich von je 
der. Seite der flreitenden Parteyen eine gleiche Anz 
zahl von bewaffneten Schieddmännen, um auf 
einem im voraus beſtimmten Plage eine Konferenz 
zu halten, Beyde Partepen bleiben in einer be 
flimmten Entfernung von einander ftehen, um ges 
gen jeden Ueberfalt ſicher zu ſeyn. Meitende Boten 
bringen die Worfhläge von der einen zu ber an: 
dern Geite, bis man fich entweder verftändiget hat 
ober zu ber Ueberzeugung gelangt, daß eine Aus: 
gleihung des Zwiſtes unmöglich fey. 


Nun nod eine Bermuthung über den Urfprung 
und die Bedeutung des Namend Bihen und 
Tſcherkeſſen. Wir wiſſen aus ber Geſchichte, 
daß die Völker und Stämme ber Erbe fi feine 
Eigennamen beylegen, fondern daß fie diefelben ge: 
wöhnlih von ihren Nachbarn erhalten. Sie felbft 
nennen fih bloß ganz allgemein Bolf, Männer, 
Leute, Menfden u. f.w. Die Tſchermeſſen 
nennen eh Mari, Männer; die Kurilen und 
Samojeden Ainos und Njenetz, d.h, Men: 


fhen. Sollte denn der Name Ziche und Tſcher- 


keſſe nicht ähnlichen Urfprunges und gleicher Bedeu: 
tung ſeyn? Menfch heißt im Tſcherkeſſiſchen Zich u 
oder Dſich — fo verfhieden wird dad Wort von 
den verfhiedenen Reifenden gefchrieben —; r, ift 
der Artikel, welder dem Worte. hinten angehängt 
wird; burd che oder ſche, dad k des Armenifchen, 
wird bie Mehrheit gebildet. Die Zuyoi ber Als 
ten wären bemnad bloß aus dem griechifchen Plu: 
tal des tſcherkeſſiſchen Wortes Dfich, Menfch, ent: 
fanden ; fo wie anderfeitd die moderne Benennung 
Bartafe oder Tſcherkeſſe aus dem tfcherkefli: 
fhen Plural Zich- oder Dſichurſche, die Men— 
ſchen, hervorgegangen wäre. 


Auf die Beſchreibung Abchaſiens, welche bereits 
in dem vorliegenden erſten Bande enthalten iſt, ſo 
wie auf bie armeniſchen Gräber und die Kirche von 
Erfhmiadfin, die wir bereitd aus einer Abbildung 
. in Inpfhofheand Geographie des mobernen Arme: 
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niens kennen, werden wir bey der Anzeige der fol⸗ 
genden Bände diefer Neife, die wohl Geotgien und 
Armenien enthalten werben, zuruckkommen. 


C. F. Neumann, 
EEE 


RK. Hof: und Staats: Bibliothek. 
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Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey der 
K. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1898: 
I. Hälfte. Zu — December. 
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Edidit Societas Regia Antiquariorum Sep- 
tentrionalium. Hafniae 1837. 479 u. XL 
Seiten in Folio mit 8 Facfimile's, 4 Planen 
und Charten, und 6 Kupfertafeln mit Abbil- 
dungen, 


Es iſt ein ſchönes Erbtheil des einzelnen Men: 
Ihen und ganzer Nationen um bie Erinnerung an 
das Gute, das ihre Borältern gewirkt, das Große, 
das fie gethan haben. Kann und foll ed zwar ei: 
gene Verdienſte nicht erfegen, fo wird ed doch da, 
wo ed auch an diefen nicht gebricht, billig mit in 
Rechnung gebracht. 

Wir gönnen dem Italiener, Spanier, Por: 
tugiefen gerne ben gerechten Stolz, den er barein 
fest, daß an die große Thatſache der Entdedung 
einer neuen Welt auf ewige Zeit Namen geknüpft 
find, die er unter die feinigen zählt. Nicht an- 
berd werben wir gegen unfre Brüber im hohen Nor: 
den gefonnen feyn, wenn fie wiederholt und dieß— 
mal mit vollfländiger Vorlage aller Beweismittel 
auf den Antheil zurüdtommen, der ihren Bor: 
ältern wenigftend an der Einleitung jener. weltge: 
ſchichtlichen Thatſache zuzumeffen feyn möchte, 

Es beſtehen diefe Beweismittel hauptſächlich 
aus ausdrücklichen geſchichtlichen Nachrichten, die, 
auf eine Entdeckung von Theilen Amerika's im zehn⸗ 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 
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ten, und auf fortgefeßte Verbindung mit benfelben 
dur die folgenden. Jahrhunderte Bezug habend, 
fi in einer Reihe von isländiſch verfaßten Hanb- 
ſchriften finden. Die eine diefer Nachrichten ift als 
Theil der Sage von Diaf Tryggvaſon in Pering- 
ſtjold's Ausgabe der Heimöfringla ſchon feit 1697 
dur ben Drud bekannt. Andere hat der bänifche 
Hiftoriograph Thormod Torfaeus in feiner Historia 
Vinlandiae antiquae Copenhagen 1705 auszugs⸗ 
weife gegeben. Seitdem haben mehrere, befonders- 
nordiſche Schriftfteller, Anlaß gefunden, dieſe That: 
ſachen zur Sprache zu bringen. Es ift aber mei— 
ftend nur in Zeitſchriften oder in fonft vereinzel: 
ten Auffägen gefchehen, die weniger, ald es wohl 
die Sache verdient, bie allgemeine Aufmerffamkeit 
in Anfpruch zu nehmen geeignet waren, *) 

Nahe lag daher der Gedanke, diefem Gegen: 
flande ein eigenes Werk zu wibmen, in welchem 
Th alle jene Nachrichten in ihrer Urfprache (mit 
däniſcher und lateinifher Ueberfegung) vollſtãndig 
und unter kritiſcher Behandlung der etwa abwei— 
enden Xerte vereint fänden. Hat Prof. Rafn 
bad Verdienſt, biefen Gedanken gefaßt und bis zur 
Vollendung des Drudes von faft der Hälfte bes 
Werkes ausgeführt zu haben, fo gebührt nicht ger 
ringered Lob der K. Gefellfhaft für nordiſche At: 
terthumsfunde, die fich mit ihren ergiebigern Mit: 
teln der Arbeit ihred unermüblichen Sekretärs ange- 





*) Auffallend it der Name Norumbega, welcher ale 
der eines Banditriches und eines Drtes füdlich vom 
St. Lorenzftrom auf der Weltkarte, und auf ber 
von America des Drtelifchen Theatrum orb. terr. 
Ausgabe von 1574, und fpäter, vorkommt. In der 

“ Ausgabe von 1605 wird diefer Name ausdrücklich 
auf eine aus Norwegen berrüprende Colonie 
bezogen. Die Stelle AUdam’s von Bremen, das 
Winland betr, it im J. 1595 mit deffen Buch 
de sıtu Daniae zuerſt gebrudt worden. 
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nommen und fie mit einewfo flattlihen Zugabe von 
erläuternden Abbildungen, Anfihten, Planen und 
Karten and Licht gefördert hat, 


Auf Rafn’d dänifche und lateiniſche Einleitung 
wirb fehr zwedmäßig von den Pergamenthandfhrif: 
den, in benen Nachrichten liber amerifanifche ‘Län: 
der vorkommen, eine Ucberficht gegeben, um dem 
Einwurf zu begegnen, derley fey nur in fpäten pa= 
piernen zu finden. Es werben ſolcher Perg. Hoſchr., 
mit Einfluß des Wiener Eod. des. Adam von 
Bremen, nicht weniger ald achtzehn nambaft ge: 
macht, unb von den meiften derſelben find an ihrem 
Drte Facfimile'd beygefügt. i 

Ehe aber die alten Zerte felbft folgen, kommt 
noch, vermuthlich zum Beten folder engliſchen oder 
amertanifchen Leſer, die ded Isländiſchen, Däni: 
fen und Lateinifchen unkundig feyn follten, eine 
englifch ‚verfaßte gebrängte Zufammenftellung alles 
Wefentlihen, was fih aus dem ganzen Werke er: 
giebt (an ‘abstract of the historicaF evidence 
eontained im this work). 


Die Zerte find nun: 

1. Bruchſtücke aus einer, wie ed fcheint ald 
Ganzed verlornen, Gefhichte oder Saga von Ei: 
rit dem Rothen (Eirekr hinn Raudi) und fei: 
nen. Söhnen, welche Bruchftüde in einem Cod. v. 
1395, der aus der bey Island liegenden Inſel 
Flatey ſtammt und nah ihr benannt ift, in die 
Sage von Dlaf Tryggvaſon *) verflocdhten find, 
Sie erzäßlen, wie im Frühjahr 986 Eirik der 
Rothe mit Herjulf Bardfon und Andern fi von 
Island aus nah Grönland begeben und dort ans 
gebaut. Herjulfd Sohn, Biarni war zu der Zeit 
auf einer Reife nach Norwegen begriffen, und als 
er, nah Ishand zurüdgelommen, den Vater dort 
nicht mehr fand, beſchloß er, obſchon mit jenem 
Meere noch ganz unbefannt, ihn in Grönland auf: 
ufuchen, Nachdem er viele Tage und Mächte ge: 
chifft, ſah er Land, das ihm aber, da es ohne 
Gebirg , blos hügeliht und durchaus bewaldet war, 
der Befchreibung,, die man ihm von Grönland ge: 
macht, nicht zu entfprechen fchien, und alfo nicht 
berührt wurde. Er ließ ed links liegen. Nach 


) Brgl. Heimöfringla v. 1777 L pag. 304— 326. 
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weiterer Fahrt erfcheint ein zweytes Band, gleich: 
falls eben und bewaldet; auch dieſes erkennt er 
niht für Grönland, Er fegelt drey age norb- 
ofhwärtd: weiter, da fommt er an ein britted Band, 
das hoch ift und Eisberge zeigt und eine Infel zu 
feyn fcheint. Aber er findet fich nicht bewogen bar: 
auf zu landen und fteuert in berfelben Richtung 
weiter, bis er nach vier Tagen enblih glücklich 
Herjulfönes in Grönland erreiht. Biarni's Erzäh: 
lung von den Ländern, bie er bloß von ferne, zu 
ſehen fi begnügt, erwedte in Andern, namentlich 
in Leif, einem Sohn Eiriks des Rotben, die Luft, 
diefe Entdedungen weiter zu verfolgen. Diefer Paufte 
Biarni's Fahrzeug und bemannte es mit 35 Leuten, 
unter welchen fih ein Deutfcher Namend. Liyr: 
fer befandi*) Im Jahr 1000 begann bie. Fahrt. 
Daß erftie Land, das ſie von Grönland aus tra- 
fen, war dasjenige, welches Biarni zuletzt gefehen 
hatte. Sie namten es, da cd bis an die Eis— 
berge, die es enthält, nur grasloſe Belsfläche (hella) 
zeigte, Hellu land. Ein zweytes Band, das 
fie trafen und deſſen flache Küfte fie ebenfalld be: 
fliegen, war gleichfalls eben, aber mit Wald (moerk) 
bewachſen; fie nannten «8 darum Mark-land. 
Nach zweytägiger weiterer Fahrt ſüdweſtwärts ka— 
men fie zwiſchen einer Inſel und dem Fefllande 
hindurch zu einem Fluß, auf weldem fie landein⸗ 
wärts ſchifften bi8 zu einem See, aus welchem bie: 
fer entfprang. ‚Hier bauten fie, um zu überwintern, 
große Häufer (hüs mikil). 

Das Land ‚auszuforfhen, theilten fie ſich in 
zwey Parteyen , von denen je um ben andern 
Tag die eine ausgieng, während bie andere beym 
Schiffe blieb. Eines Abends fam der Trupp, mit 





) Ther var Sudrmadr eina ii ferd, er Tyr- 
ker het. Sudrmadr heißt freplih nur ein Süd: 
mann oder Güpdländer; jedoch it aus andern al: 
ten isländifhen Stellen ermweislih, daß die Nor: 
märmer oder Nordländer unter jenem Namen: nm 
Einen ihrer nächſten füblichen Nachbarn ;ı alfo eis 
nen Deutſchen verſtanden. Tyrker muß übrigens, 
dem was foigt/ gemäß, mus einer Gegend zu.Haufe 
gewefen fenn, wo Weinbau getrieben wurde, Daß 
dieß am Rhein, in Franken, auch wohl anderömo 
fon lange vor dem 10. Ihrhot. der Fall mar, 
ift bekaunt. 
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weldem.iaud Tyrker auögezogen war, ohne biefan 
zurück. Leif ſchickte ſich eben an, dem kleinen aber 
tunftfertigen Deutſchen, den er als des Vaters 
Hausgenoſſen von Kindheit am liebgewonnen und 
als feinen Erzieher und Behrmeifter (föstri) werth 
hielt, mit zwölf Begleitern aufzufuchen,, als Tyt⸗ 
Ber felbft erſchien Er war. im aufgeregtem Zuſtande 
und fieng damit an, daß er ein Banged'und Brei: 
tes auf deutſch daher fagte, was niemand ver: 
fand. Endlich fagte er auf nordiſch **): ich bin 
nicht weit gegangen, und habe dennoch einen neuen 
Fund gemacht. Ich habe Weinflöde und Wein: 
beeren. gefunden (ek fann- yinvid ok vinber). 
Iſt's wahr, mein Erzieher? erwieberte Leif, Ge— 
wiß, ſagte Tyrker, ich bin ja ba erzggen, wo Bein: 
ſtöcke und Weinbeeren nichts ſeltenes find, 

- Die nähften Tage giengen fie aus, Weit: 
trauben fammeln (at tesa vinber) und Holz zu 
fällen. Nachdem fie ihr Schiff geladen und‘ daß 
große Boot (eptir - bätr) mit Trauben angefült, 
fegelten fie grönlandmwärtö wieber ab. Dem, Lande 
aber gab Leif den Namen Binland (Weinland ).*"%) 


Im Jahre 1002 wurde Leis Fahrt nach Vin: 
land durch beffen Bruder Thorwald wiederholt. 
Er fam mit 30 Gefellen dahin, wo Leif Station 
genommen hatte (til Leifs büda) und bradte ba 
den Winter zu. Ein Boot, dad den nächſten Som: 
mer, auf, weitere Erforfhung ber Küfte audgefandt 
wurde, brachte bloß Kunde von einer Art Korn: 
fhuppe (kornjhalm), die man auf eimer Inſel 
wahrgenommen. Den folgenden aber (1004) fuhr 
Thorwald felbfi morbwärtd auf Unterfuhung aus. 
Eine Landfpige wo ihm fein Kiel brach, nannte er 





*) Hann taladi thä fyrst leingi & thyrsku, nad 
andrer Lesart thysku. Schöning's, des Heraus: 
gebers der Heimöfringla, hiebey (pag- 510) ges 
äußerter Zweifelob d thyrsku auf beutfch oder 
auf türfifch bedeute, war wohl fehe überfläffig, 
da die Abkürzung thyrskr aus dem gewöhnlichen 
thydverskr (deutſch), wie Rafn nachweiſt, auch 
‘anderwärts vorkommt. 

») dä norraenu d. h. auf normwegifch oder vielmehr in 
der’ damals noch —— ſtaudinaviſchen Ländern 
gangbaren, auch dönsk tunga genannten Sprache. 

**) Man vergleiche was im vorliegenden Werke ©. 293 
aus der Kristni- Saga über Leif nachgeholt iſt. 
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Kielsfpige (Kialarnes). Bon da famen fie an ein 
waldreihed Worgebirg, mo ſich — ſo wohl 
gefiel, daß er ſagte: Hier iſt ed ſchoͤn, hier möchte 
ich meine Wohnung auffchlagen. Und in der That 
ſchlug er ſie da auf unter Kreuzen, die über ſeine 


Leiche geſezt wurden; denn bald fiel er im Kampfe, 
‚der er’ mit Ben Eingebornen,‘ den Skrälingen zu 


beftehen hatte, die aus ihren Beberbonten (hud- 
keipar) mit Pfeilen auf-ign und die feinigen fchof: 
fen. Jenes Borgebirge wurde von den Kreuzen 
Krossanes genannt, Die Ueberlebenden kehrten 
nachdem fie gleihfalld Trauben und Rebpolz (vin- 
ber ok vinvid) geladen, zu Ende des Winters nach 
Grönland heim. 

Run. unternahm auch Eiriks britter Sohn, 
Thorſtein, die Reife nah Winfand, um des Bru: 
ders Leiche aufzufuchen. Nachdem er aber mit ſei⸗ 
nem Weibe Güdrid und 25 Geſellen ven ganzen 
Sommer auf dem Meere umher geirrt, kam er un: 
verrichteter Dinge wieder nach Grönland zurüd, wo 
er kurz. darauf, feiner. Gudrida ihr Zünftiges Ge: 
ſchik vorausfagend, ſtarb. 

Im Sommer 1006 landete in Grönland ein 
Schiff aus Norwegen, dad ein vornehmer und rei: 
her Mann, Thorfinn Karldefni *) führte. Diefer 
brachte bey Leif den Winter zur, faßte Neigung 


für Thorſteins fchöne und Muge Wittwe Gubrub 


und gewann fie zur Fran. Won ihr beredet, rü- 
flete er fein Schiff zur Reife nah Winland. Mit 
60 Männern und 5 Frauen, aud einigem Horn: 
vieh, Fam er glüdlich zu Leif Häufern dafelbſt, 
die ihm biefer lehnweife überlaffen hatte, Erſt im 
nächſten Sommer zeigten ſich bey der Anfievlung 
die Sfrälingen. Obgleich fie fih anfangs zu frieb: 
lihem Tauſchhandel herbeyließen, erwiefen fie fich 
doch bald ald Gäfle, vor denen man beftändig auf 
der Hut feyn mußte Dieß bewog Thorfinn, bem 
in Winland ein Söhnlein Snorri geboren war, im 
nächften Frühjahr, mit Reben, Trauben und Pelz 
wert wohl beladen, nad Grönland heim zu fegeln. 





*),Der Benname bedeutet Cinen, in welchem Sto 
ober Anlage (efni) zu einem ganzen, tüchtigen 
Manne (Karly vorhanden. 


(Bortfepung folgt.) 





‘631 
SO DS2SSSPSSSSSSPP SUSE 


KR. Hof: und Staats: Bibliothek. 





Auszug aus dem Berzeichniffe des Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staats-Bibliothek im Jahre 1838. 
II, Hälfte. July — December. 


, (Bortfegung ) 

‘Dr. Fr. Ereuzer, das Mihrẽum von Neuenheim bey 
Heidelberg. Heidelberg 1858. 8. 

Saxonia, Muſeum für fächfifche Vaterlandskunde. 
BD. 1. 2. 1835 — 56. Dresden. Fol. 

Anton von Gévay, Urkunden und Aktenſtücke zur 
Gefchichte der Verhältniſſe zwiſchen Defterreich, Un: 
gorn und ber Pforte im 16. und 17. Jahrhdt. 

Geſandtſchaft König Ferbinande I. an Gultan 
Suleimann I. 1530. Wien 1858. 4. 

Siegfried Becher, das öfterreichifhe Münzweſen 
vom Jahre 1524 — 1838 in biftorifcher, ftatiftie 
fher und legislativer Hinficht. Bd. 1.2. Wien 
1838. 8. ' 

Joſ. Chmel, der Öfterreichifche Gefchichtöforfcher. Bd. 
I I, Heft 1 — 5 Wien 1838. 8. 

— — —, Möterialien r Öjterreichifchen Gefchichte. 
Bd. I. Wien 1858. 4. 

Joh. Graf Maildthb, Geſchichte der Magpvaren. 
2. 5—5. Wien 1829— 51. 8, 

J. D. ©. Preuß, Friedrich der Große als Schrift: 
fleler. Berlin 1838. 8. 

of. Niefert, Münfterifche Urkundenfammlung. 3b. 
1— 6. Coesfeld 1827 — 1855. 8. 

3. Voigt, Gefchichte Preußens von den ältejten Zei: 
ten bis zum Untergange ber Herrſchaft des deut: 
fben Ordens. Bb. 8. Königdberg 1858. 8. 

Dr. A. Fr. Riedel, Novus ‘codex diplomaticus 
Brandenburgensis. Bd.I. Lief. 1. Berlin 1858. 4. 

Unton von Tillier, Gefchichte des eibgenöffifchen 
Freyſtaates Bern von feinem Urfprunge bis. zu feis 
nem Untergange im Sabre 1798. Bd. 1 — 3. 

. Bern 1838. 8. AR 

Gerold Meyer von Anonau, Erbkunde der ſchwei— 
zerifchen Eidgenoifenfchaft. Bd. I. Zürih 1838. 8. 

M. Dewez, Histoire, generale de la Belgique. T. 
1—7. Biuxelles 1826 —28. 8. 

H. von Quellenburgh, 


Vindiciae Bataricae. 
Amsterd. 1684. 4. 


——— 
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Archives ou Correspondance inedite de la maison 
‘ :D’Orange Nassau, par G. Groen van Prin- 
sterer. Por ü 
Serie I. T. 4. 1572 — 1574, Leide 1837. 
T. 5. 1574 — 1577. Leide 1838. 
Collection. de Chroniques Belges inddites, 4. 
Commission royale dhisteire, 


Chronique rimee. de, Philippe Mouskes, 
publi6 par le Baron de Reiffen- 
berg. Vol. 1. 2. Bruxelles 1856 — 38. 


Jacques de Guyse, Table generale alphabätique 
et analytique des matieres contenues dans les 
‚quinze premiers tomes formant seize volumes 
de l’histoire de Hainaut. Vol. II. Paris 1838. 8. 


. 2eop. Yung. Warnfönig, Rlandeifche Staats- und 


Rechtsgefchichte bis zum Jahr 
Abth. 1. 2. Tübingen 1859. 8. i 

A. J. Stephens, The rise. and progress of the 
English constitution, Vol. ı. 2. Lond. 1838. 8. 

Henry Penruddoke Wyndham, The diary 

of the late George Bubb Dodington, Baron of 
Melcombe Regis, from March 8, 1749, to Fe- 
bruary 6, 1761. London 1784. 8. 

Charles Smith, The ancient and present state 
of the county of Kerry, containing a natural, 
eivil, ecclesiastical, historical and topographi- 
cal description thereof, Dublin 1774. 8. 

— — — —, The ancient and present state of 
the county and city of Cork. Vol. 1.2. Dublin 
1750. 8. 

— — — —, The ancient and present state of 
the connty and city of Waterford.- Dublin 
1774. 8. er Dre 

Valentine Green, The history and antiquities 
ofthe city and suburbs of Worcester, Vol. 1.2. 
Lond. 1796. 4. 

Joseph Ritson, Annals of the Caledonians, Picts 
and Scots and of Strathelyde, Cumberland, 
Galloway and Murray. Vol. ı. 2. Edinburgh 
1828. 8. 

Edmund Carter, The history of the county of 
Cambridge, from the earliest account to the 
present time. Cambridge 1755. 8. 


13505. 8p. IM. 


‚Henry Lord Brougham’s Speeches upon que- 


stions relating to public rigbts , duties and 

‚.. Interests; with historical infroductions and a 

.eritical dissertation upon the eloquence .of the 
ancients, Vol. ı — 4. Ediuburgh 1838. 


(Sortfegung folgt.) 





Gelehrte 


München. 
Nro. 79. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 


Anzeigen 


19. April, 
1830. 





Antiquitates Americanae sive Scrip- 
tores septentrionales rerum Ante- 
columbianarum in America. etc. 





(Bortfegung.) 


Zu derfelben Zeit aber, in welcher Xhorfinn 
zurüdtam (1008), lief ein andres aus Norwegen 
nah Grönland gelommenes Schiff nah Winland 
aus, Es war von ben Iöländern Helgi und Finn: 
bogi, deffen Bruder, geführt. 

Ihnen gefelte ſich Freydis, eine Halbſchwe⸗ 

ſter Leis, mit ihrem Manne Thorward und einer 
Anzahl ihrer Leute zu. Den nächften Sommer fam 
Freydis mit den Ihrigen allein nad Grönland zu: 
rück. Das Mannweib hatte in Amerifa wohl die 
erfte That europäifcher Habgier und Ruchlofigkeit 
volführt, fie hatte im jenen oft genannten Häu— 
fern Leif's die fehlafenden Brüder und deren Leute 
fiberfaßen und umbringen laffen, fünf Weiber ei- 
genhändig erfhlagen. 

Ueber Thoxfinn Karldefni aber wird noch er: 
zählt, wie er mit feinen aus Winland mitgebrach— 
ten Waaren nah Norwegen gefhifft, um, fie zu 
verkaufen, und wie ihm ein beutfher Mann aus 
Bremen (Sudrmadr einn aettadr af Brimum or 
Saxlandi) feinen Befen *) (husa-snotra) um eine 
halbe Mark. Golded abgefeilſcht. Karlsefni wußte 


*) So wird das isl. Wort v. Schöning u. Rafı 
überfegt. Torfäus p. 28. gibt es durch coronis, 
mas nach dem Folgenden pajfender fcheint, wenn 
man darunter etwa eine am Schiffe, wie fonft an 
. einem Haufe angebrachte Zierfigur verſtehen darf. 
Weiter unten (S. 291) wird in einer alten islän- 
diſchen Geographie ebenfalls. eined Husasnotrotr& 


als eines Baumes gedacht, den. Karlsefni in Marks 


land gehauen, 


nit, von welchem Holz bad aus Winland mit 
gebrachte Ding fen; der deutſche Mann aber er 
kannte e8 ald „mausur“ (in ber däniſchen und 
lateinifchen Ueberfegung moesur, etwa Mafer?). 


Hiemit und nachdem noch über Karlsefnes 
Ende, und wie feine Wittwe nad) Rom gepilgert 
und dann Nonne geworden, endlich über feine Nach— 
tommenfchaft einiges beygefügt worden, enden dieſe 
in ‚die Geſchichte Olafs Tryggvaſons verflodhtenen 
Fragmente, 

2. Saga oder Gedichte von Thorfinn 
Karlsefni und Snorri Thorbrandſon. 


Es iſt bieß eine längere und volftänbigere 
Sage, die fih um den in jenen Bruchflüden we: 
niger ausführlich behandelten Haupthelden dreht, 
Sie ift einer Pergamenthöfhrft. des anfangenden 
14ten oder endenben 13ten Ihrhbtd, entnommen, 
mit welchen 9 andere jüngere verglichen worben 
find. Eine derfelben, vom islänbifchen. Annaliften 
Biden Ionäus von. Skardſa herrübrend, war auch 
ſchon von Xorfäus in feiner ‚Vinlandia ‚benugt 
worden. 

Wir begnügen uns, blos die Abweichungen 
anzugeben, unter denen in dieſer Karlsefni's Saga 
die auf, Winland bezüglihen Hauptmomente erzäplt 
.. werden. Hier geſchieht der Reiſe Biarni's (998) 
feine Erwähnung, und die, Entvedung Winlands 
wird dem Leif zugefchrieben, der von Norwegen 
‚aus dahin gefommen ſey. Den Bruder Leif’, 
Thoxwald, läßt diefe Saga auf der Winlandsfahrt 
Karlöefni’d umkommen, auch ſetzt fie die verun— 
glückte Reife, Thorftein’d dor den Tod Thorwald's. 
Bon einer, vierten , Fahrt nah Winland, der ber 
Freydis, ſagt ſie nichts. 

Wenn man erwägt, daß ber Verf. der Karld: 
efni Saga dasjenige, was auf feinen Helden min— 
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bern Bezug hatte, gar wohl übergehen durfte, und 
daß, da unter ben Norbmännern ein und berfelbe 

‚Name oft vorfam und nicht einmal die üblide 
Beyfegung bed väterlichen immer vor Verwechölung 
der Perfonen ficherte, der Thorwald ber einen Sage 
leiht ein von dem ber andern ganz verfchiebener 
fepn ann: fo wird man am Ende fogar in piefen 
Abweihungen felbft nur eine Beftätigung des Haupt: 
factums zu finden, nit umhin können. 

Der Geſchichte Karlsefnis find, um mit zu 
deren Beftätigung zu dienen, fünf kleinere Textſtücke 
beygefügt, nämlid: 

a) eine Stelle aus dem Landpnämaböf (ober 
der Geſchichte der erſten Anfiedelungen auf 
Söland), wo von einigen oben berührten 
Perfonen die Rebe ift, 

b) eine Stelle aus Snorris Heimdfringla, 
wo erwähnt wird, wie Leif Winland ( Vin- 
land hit göda) gefunden, * 

e) eine andere ähnlichen Inhalts aus der Ge: 
fhichte von Dlaf Tryggvaſon; — 

d) eine aus der Eyrbyggia Saga, endlich 

e) eine aud einem fpätern Arna = Magnäifchen 
God. genommene, and Abenteuerliche flrei: 
fende Erzählung, bie ihren Helden nit Thor: 
finn fondern Thorbjörn Karlsefni nennt. 


. 3. Erzählung von der erſten Eolonifation 38: 
land's aus der Gefchichte Olaf Tryggvaſon's, Ari 
Froͤdi's Islendingabok und dem Landnamabok. 

4. Erzählung von ber erſten Coloniſation Grön- 

"and. - 

Sn 3 u. 4 kömmt zwar nichts, was fich'ge: 
rade auf Winland bezöge, vor. Indeſſen bildeten 
land und Grönland für die Normänner die Star 
tionen, über welche fie dorthin gelangten. 

Andrerfeitd zeigen diefe Erzählungen, daß I: 
land, wie die Föroen lange fhon, ehe Normän: 
ner dahin kamen, von rifllihen Iren (Papa’s, 
Einfiedlern) bewohnt gewefen, die ſich vor ben 


heidnifchen Antömmlingen zurüdzogen. Bon Grön: F 


land, welches von Eirif dem Nothen gefunden und, 


um feine Landsleute zu Fahrten dahin füftern zu j 


machen, alfo (nämlid Grünland) genannt worben, 


- 
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fagt Ari Frodi (41143), dag man fowohl auf 
der Oſt- ald der Weſtküſte deöfelben Spuren von 
Bohnungen, Refle von Schiffen und Werkzeuge 
von Stein aufgefunden habe, woraus man ſchlieſ⸗ 
fen könne, daß das Land von Skrälingen. aus Win: 
land bewohnt gewefen fey, 


5) Erzählung von Ari Marſſon. Dürfte 
man fi an dieſe, übrigend aus einer guten Quelle, 
dem Bandnamaböf, genommene Erzählung -halten, 
fo würde die Ehre ber erſten Auffindung des 
neuen Welttheils gewiffermaßen den Normännern 
entzogen. Sie würde von Völkern germaniz 
fhen Blutes auf ein celtifched, die Iren, über: 
getragen und in eime noch viel frühere Zeit hinauf: 
gerüdt, was ganz zu ber Thatſache ſtimmen wärde, 


daß dasfelbe Volt aud Island ſchon lange vor 


den Normännern befucht hatte, *) 


Es fey, heißt es in dem genannten Werke, 
Ari Märffon (einer der bedeutendften Männer Is: 
lands, deſſen aud _in der Geſchichte der Einfuͤh— 
rung des Chriſtenthums daſelbſt, der Kriffni-Saga, 
zum 3. 981 Erwähnung geſchieht) durch ben Sturm 


nah Hvitra Manna land (Weißer Männer Land) 
verſchlagen worden, 


welches, ſechs Schiffstage⸗ 
reiſen von Irland weſtlich bey Winland liegend, 
auch Groß Irland (Irland ed mikla) geheißen. 
Dier fen er getauft worden und fehr geehrt, habe 
aber das Land nicht mehr verlaffen dürfen, So 
habe Rafn Hlymreksfari erzählt, der ſich lange zu 
Hlymref (Limerid) in Irland aufgehalten, und To 
hätten ed auch einige Islänver von Thorfinn, dem 
Fürſten der Orkaden (Thorfinn jarl i Orkneyum 
um 1060) gehört. 


Eine Stelle, die ‚bey diefer Gelegenheit aus 


) In der Ausgabe von 1515 der Chrohlf des Si: 
‚ gibert von Gemblourd ©. 19 wird gar fchon zum 
3. 4735 bemerft: Arturus parata classe Hiber- 
niam petit, illato .bello regem captum dedi- 
tioni cogit, et subjugata Hihernia Islandiam 
insulam 'debellatis: hahitatorihus suo dominio 
‚ sabjicit. , Sollte dasg mehr ald eine fpäter ein: 
geichobene Gabel ſeyn? Vrgl. Dicuil de men- 
surs orb, terr. cap. VII. $. 2. ed. Lelronne 

p: 56—59, auch In zwey Münchner Hoſchr. 
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einer jüngern HS. beygebradt wird, lautet fol- 
gendermaßen: Südlich von Grönland, welches be: 
wohnt wird, find wüfle und unbebaute Gegenben 
und Eiöberge, dann die Skrälingen, dann Mark: 
fand, dann Winland dad gute; nächſt daran und 
etwas rüdwärtd liegt Albania d, i. Hvitramanna- 
land, wohin vorzeiten von Irland aus „eſchifft 
wurde. Hier erkannten irifhe und isländifge Män— 
ner Ari den Sohn Mar’d und Katla’d von Reykja— 


ned, von dem man lange nicht gewußt, wo er 


hingefommen, unb ben die Bewohner zum Häupt: 
ling erkoren hatten. i 


Nach diefen Stellen müßte man gar annehs 


men, daß lange, ehe Isländer nad) Amerifa ge: 


kommen, von den Iren fogar ſchon das Chriſten⸗ 


thum dorthin getragen worden fey, und daß ein 
fortgefegter Verkehr derfelben mit jenem Gontinent 
ftatt gehabt habe.*) 

6. Erzählung von Björn dem Breidwi— 
finger Kämpen (Breidvikinga kappi), aus 
der Eyrbyggia-Saga. 

Diefe Erzählung gehört nur wegen ihres Zu: 


ſammenhanges mit der folgenden hieher. Sie breht 


fih um die Leidenfhaft Biörn's für Zhurid, bad 
Weib eined andern, Mord und Kodfchlag, die 
daraus erfolgen und Björns Flucht zuerft zu Pal: 
natofi und den Somdvifingen, und nad) feiner Zu: 
rüctunft abermalige freymillige Entfernung auf eis 
nem Schiffe, von dem man nachher nicht wieber 
erfahren, 


7. Erzählung von Gudleif Gudlaugsſon 


| aus obiger Eyrbyggia = Saga. 


Gubleif, ein Bruder Thorfinn's bed Stamm: 
vaterd der Sturlüngen, wollte von einer Handeld: 
reife, die er gegen Ende der Lebenszeit König Olafs 
des heiligen, aljo ums Jahr 1030, nad Dublin ge: 


) Vielleicht finden fih auch bierüber noch Aufſchlüſſe 
in der gaelifchen Literatur, Wie denn z. B. der 
gaelifche Dichter Mereditpo um 1477 von einem 
Prinzen Madoc ap Owen Guineth,; fingt, ber 
fih um 1170 mit gehn Schiffen nach einem vor: 
ber von ihm entdediten Weftlande begeben babe 


und nicht wieder gelommen fen. Auch St. Brans - 


dan und feine Inſel gehört gaelifher Gage an. 
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macht, von da nah Island zurüdfegeln, wurbe 
aber fübweflwärts an ein unbekanntes Land von 
ungebeurer Ausdehnung verfchlagen. Er warb von 
den Einwohnern, von denen es ihm bäudte, daß 
fie iriſch ſprächen (sem their maelti irsku), mit 
den Seinigen umringt, und foviel glaubte er aus 
ihren Reben zu verftehen, daß fie ſich berathfchlags 
ten, ob die Anfömmlinge zu tödten oder ald Scla— 
ven zu vertheilen feyen. Da kam ein Zrupp Ein: 
geborner angezogen *), unter ihnen ein Greis von 
ausnehmender Geflalt und Größe, ber leicht als 
Häuptling zn erkennen war. Er ließ fib die 
Fremblinge vorführen und redete fie auf norbifch 
(d norraenu) an. Als er erfahren, daß fie größ: 
tentheild aus Irland feyen, fragte er nach verfcies 
denen dortigen Perfonen, namentlih nah Thurid 
und den Shrigen. Er bewirkte, daß Gudleif un: 
gehindert wieder mwegfegeln durfte, und reichte ihm 
einen Ring und ein Schwert, jenen an Thurid, 
diefed an ihren Sohn Kiartan auf Island zu über: 
bringen. Der Greid war Björn der Breidvikinger 
Kämpe. **) 


8) Auszüge aud isländiihen Annalen, deren 
8 verfchiedene namhaft gemacht werben, 

„Zum Jahre 1121 beißt ed: Eirek, der erſte 
Bifhof von Grönland fuhr aus, Winland zu 
ſuchen. 

Zum J. 1285 heißt es im verſchiedenen jener 
Zeitbücher: Adalbrand und Thorwald, Helgi's Söhne, 
fanden ein neued Land weftlih von Island, In 


zweyen aber flieht: Man fand die Düneyjar (Ei: 


derbunen=Infeln). Darunter fann nad Rafn kei: 
neöwegd Düney bey Norwegen verftanden feyn. Er 
vermuthet, ed fey Neufundland gemeynt. 
Zu 1288 — 1295 wird verfchiebener Aus: 
fahrten Rolfs (Landa-Rolfs) gedacht, neue Bän- 
der zu ſuchen, beren jedoch feines angegeben wird, 
Zu 1347 wirb bemerkt, daß nach Island ein 
Schiff gefommen, dad im Markland geweien. 
Aus dieſen in der That ſpärlichen Anführun: 
gen iſt vielleicht zu ſchließen entweder, daß der Ver: 





*) Rida wird wohl hier nicht ald reiten zu ver 
ftehen feyn. 
*) Brgl. Torfaei Historia Vinlandiae p. To. 
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fehr mit den transatlantiſchen Ländern fo gäng und 
gebe war, daß er Beine befondere Erwähnung ver: 
diente, ober aber, daß er fih, was glaublicher ifl, 
wieder faft gänzlich verloren hatte, 


Schluß folgt.) 
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Schluß.) 


9) Notizen der alten (isländiſchen) Grönlän: 
der über die noͤrdlichen Küſten Grönlands (Nordr- 
seta), wohin fie im Sommer auf den Fifhfang zu 
fahren pflegten. Man fand da z. B. Ueberrefte der 
Strälingen,. Holz trieb hieher aus den Buchten von 
Markland. 

10) Auszüge aus den geographiſchen Schriften 
der alten Isländer. 

In einer dverfelben (hier ©. 290) heißt es: 
„Südlich von Grönland liegt Helluland, bann 
Markland, und nicht weit davon Winland, welches 
Ginige für eine Fortfegung von Afrifa halten (er 
sumir menn aetla at gangi af Affrica), fo daß 
fich wohl das Weltmeer (uthaf) zwifhen Winland 
und Markland einbiegen mag.“ Bier wirb aud 
Leiſs als Entdederd von Winland gedacht. ©. 296: 
0. „zwiſchen Winland und Grönland if Gin: 
nunga gap (ein fonft aus der mpthifhen Völuſpa 
befannter Ausdruck), welches aus dem Deean fließt, 
der den ganzen Erdfreis umgibt.“ Intereffant find 
ein paar ältere Befchreibungen von Grönland, das 
ja felbft fhon wohl mit zum amerifanifchen Gon: 
finent gehört, aber im meuerer Zeit unwirthlicher 
geworben ift, ald es weiland gewefen feyn muß. 


10) Faeröifhe Ballade von Finn dem Schö— 
nen (Finnur hin Fruji), dem eine irifche Königs: 
tochter (Ingjibörg), um die er wirbt, ihre Hand 
gelobt, unter der Bedingung, daß er vorher nad 
Winland (Vujnland) ſchiffe und drey ber dortigen 


Könige (Bujnkonganar) tödte N ein Wageftüd, über 


welhem er felbft umtommt. Es hat biefes Lieb 
zwar an fich feinen biftorifhen Werth, zeugt aber 
von ber auf den Färden fortlebenden Tradition, 
daß früher zwifhen Irland und Winland Verkehr 
fiatt gehabt, wie denn aud dort noch jetzt allge: 
mein der Glaube gelte, daß Winland von den 
Iren, bie dahin gefegelt und dort Krieg geführt 
haben, entdedt ſey. 


11) Den Schluß macht eine Stelle Adams 
von Bremen, beren Berichtigung aus dem älteften 
(Wiener) Eoder unferm raftlofen Perg verdankt 
wird. Praeterea unam adhuc insulam (regio- 
nem) recitavit (Rex Danorum) a multis in eo 
repertam Oceano, quae dieitur Winland, eo 
quod ibi vites sponte nascantur vinum optimum 
ferentes etc. Edit. 1670. cap. 246 pag-. 159. ) 

Bey diefer Gelegenheit wird auch auf eine 
Stelle in bed Ordericus Vitalis Historia eccle- 
siastica (10. Bub, S. 767 der Parifer Ausg. 
v. 1619) aufmerffam gemadt, wo es bey Aufs 
zählung der im 12. Ihrhot. zum Reiche Norwegen 
gehörigen Ränder heißt: Orcades insulae et Fin- 
landia, Islanda quoque et Grenlanda etc. und 
worüber Rafn vermuthet, ed werbe in den HSS, 
ftatt Finlanda zu lefen feyn Vinlanda. **) 

Diefen auf Pergament und Papier erhaltenen 
Beugniffen folgen einige andere auf viel bauerhaf: 
term Stoffe, auf Stein und Feld, die, wie kurz 
und zum Theil räthfelhaft ihre Schrift feyn mag, 
und vergangene Beiten gleihfam körperlich vorführen. 





*) Drgl. Torfäus a. a. D. 66. 


**) Diefe Vermuthung wird (©. 460) durch bie des⸗ 
halb erbetenen Berichte franzöſiſcher Gelehrten 
nicht betätigt, 


vll. 80 
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Darunter gehören brey Steine mit islänbifcher 
Snfhrift, die eine in lateinifchen, die beyden anz 
dern in Runenbudftaben, welche auf der Weftküfte 
(Vestribygd) Grönlands nörblih von Julianehaab 
gefunden find. Zwey berfelben find Grabfteine 
-(auf die Namen Kolgrim und Vigdis lautend), der 
dritte bezieht fih, nah ber Erklärung der nordis 
ſchen Runenfenner, auf die Errihtung von Mark: 
fleinen (varda), im 9. 1135 von brey benannten 
Männern bier vorgenommen. Genaue Abbildung 
diefer Infchriften, fo wie bie von den Ruinen einer 
anfehnlichen im dieſer Gegend (in der Bay von 
Kakortok) erbauten Kirche findet fih in ben Bey: 
Jagen. Lauter Beweife für den frühern wohnlichen 
Zuftanb biefer Küfte, bie allein fon keinen Zwei— 
fel übrig ließen, daß aud die nur durch die Da: 
viöftraße getrennte, gegenüber liegende nicht ‚unbe: 
ſucht geblieben feyn konnte. 

Nahe lag nun die Frage, ob nicht auch auf 
biefer nächſten amerifanifhen Küfle oder auf ihrer 
Fortfegung gegen Süden hin irgend Denkmäler dies 
fer Art, die. von europäifhen Beſuchern oder Anz 
fiebleen. herrühren könnten, erhalten feyen. Man 
fegte ſich deßhalb i. J. 1829 mit verſchiedenen Ge: 
lehrten Geſellſchaften der nordamerikaniſchen Frey⸗ 
ſtaaten, namentlich mit der hiſtoriſchen von Rhode⸗ 
Island zu Providence in Verbindung. Dieſe gab 
ausführlichen Beſcheid auf verſchiedene ihr vorge: 
legte Fragen und berichtete infonderheit über ben 
fogenannten Dighton Writing Rock, einen 
etwa mannshohen Blod feintörniger Grauwade 
(aus der Klaffe der rätbfelhaften Wanderblöde, 
Blocs erratiques), der am Zaunton Fluß, Dighton 
gegenüber, wefllid von ber Landzunge Affonet Ned 
(Grafihaft Briftol, Staat Maffachufetts) liege, und 
deffen eine, 11 1/2 Fuß breite Seitenflähe über und 
über mit einer Art Hierogipphenfchrift bedeckt fey, 
die nicht anderd ald mit einem eifernen ober me: 
tallenen Werkzeug eingehauen ſeyn könne, Sie gab 
zugleih Nachricht von” mehreren andern ähnlichen 
Steinen, bie ſich theild in Maffachufetts, theild in 
Connecticut, Georgia und Kentudi finden, und in 
großer Gefahr find, ald ein ben induftrisfen An— 
fieblern willtommenes Baumaterial ihred monumen: 
talen Charakters entfleidet zu werben. Die mei: 
ſten ſind bisher nur unvollkommen abgezeichnet; 
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nur der Dighton Rod ift ſchon im Jahre 1680, 
dann 1712, 1768, 1788, 1790, 1807, 1812, 
fo wie denn nod einmal ganz neuerlich fehr genau 
burh Dr. Webb aufgenommen worben. 


Alle diefe Zeichnungen, die mitunter b<deu- 
tend von einander abweichen, fo. wie auch einige 
der übrigen Inferiptionrodd, finden fih in dem 
Beylagen. Der befannte Runologe Finn Magnu: 
fen bat fie mit Infchriften ber Art, die fonft im 
Norden vorfommen , forgfältig verglichen und fich 
überzeugt, daß Alles, was darin unter anbern «Fi: 
guren von Menfhen, Xhieren, Schiffen x, als 
Buchſtabe oder Buchſtabenverbindung gelten kann, 
der nordiſchen Runenſchrift angehöre. Er findet 
auf dem Dighton-Stein die Beſitznahme des Lan— 
des (land-.nam) durch Thorfinn Karlsefni, bie 
Zahl. der Männer, die mit ihm gekommen, bie 
Anfangsbuchftaben von einzelnen ihrer Namen, den 
Kampf mit den Skrälingen u. f. w. ausgebrüdt, 


Unter ven Fragen, welche‘ die hiſtoriſche Ge- 
fenfhaft von Rhode-Island beantwortet, finder ſich 
z. B. die, ob bier der wilde Weinflod vorkomme. 
Sie wird bejaht, indem fich bieſer im Ueberfluß 
und von verfchiedenen Varietäten finde. So fey 
auch der Vineyard Sound nach der Infel be: 
nannt, welde von den erften englifchen Anfiedlern 
den Namen Vineyard erhalten habe. Die Frage, 
ob es im diefer Gegend Mahagony- ober anderes 
derley Eoftbares Holz gebe, wird in Bezug auf 
Mabhagony verneint, dagegen aber werben der Zul: 
penbaum (Liriodendron tulipifera ), die Rohinia 
pseudacacia, dann Acer ımbrum et Suecharin 
ald Hölzer gerühmt, bie dem feinften Mahagony 
nicht nachſtünden. 

Was nun folgt find geagraphifche und natur⸗ 
biftorifche Bemerkungen über das alte Island und 
Grönland ſowohl ald über die amerifanifhen Kü— 
fenländer, und die Puncte derfelben,. welche burd) 
die. voraudgehenden Erzählungen und Unterfuchuns 
gen in Frage gefommen. 


Diefen Bemertungen entfprechen. vier ſchöne 
Gharten: 1) von Jland ums Jahr 1000, vom 
isl. Geograppen Björn Gunnlaugfon und von Zinn 
Magnuffen, 2) vom Julianeshaabs-Diſtrict (ehmals 
Eoftri s bygb) in Grönland, von Gapitän Graah, 


3) Generaldarte über bie Entdeckungen der Nor: 
männer im Norden und in America vom 10ten 
durch dad 1ite, 12te, 18te und 14te Jahrhundert, 
mit den alten isl. Benennungen ſowohl diefer Län: 
der umb ihrer ocalitäten, als aud der mit ent: 
haltenen Wefthälfte von Europa, 4) eine Special: 
harte vrn Winland. 

Man findet auf Eh. 4. Ginnunga gap am 
Eingang der Daviöftraße und Baffinsbay angeſetzt. 
Helluland it mikla (Groß: Helluland ) nimmt die 
Küfte vom C. Balfingham ſüdlich bid gegen Neu 
fundland eim, dieſe Inſel felbft aber heißt Littla 
Helluland (Klein H.). Nieder-Canada, Reu:Braum- 
ſchweig und Neu: Schottland find ald Marfland 
bezeichnet. Bon da an ſüdlich bis an die Chefa: 
peat:Bay wirb Vinland it göda gefegt. Weber die 
beyden Carolinas an die Südſpitze von Florida 
verbreitet fih Irland it mikla (Groß : Irland) oder 
Hvitra manna land (Weißer Männer. Land). 

Auf Ch. 4. wird Kialarnes im Norden der 
Halbinſel Cape Cod, Krossanes bey Plymouth H. 
angeſetzt. Leifsbudir. (Leif's Häufer) liegen um 
Dfien, Thorfinnsbadir im Weften der Monthaup: 
(oder MountHope): Ban. 

Die Skrälingen der alten Isländer werden ald 
die Stammväter ver heutigen Edquimaur genom— 
men. Vermuthlich wird man, fo lange ed nod 
Zeit ift, auch auf die Sprache und Gebräuche ber 
Eingebornen dieſer Streden die möthige Aufmerf- 
ſamkeit richten, um zu beflimmen, ob ſich nicht in 
diefer fonft fo andauernden Art Dentmale irgend 
Spuren früherer VBermifhung mit europäiſchen (iri: 
fhen und fcandinavifchen) Anfievlern vorfinden, Ei: 
nige Andeutungen find &. 454 gegeben. 

Am Schluß ded ganzen Werkes findet ſich 
1). ein. chronologifcher Inder, 2) Inder der Per: 
fonen, 3) geographifcher Inber, 4) Sad) : Inder, 
und endlih 9 genealogifhe Zabellen, von denen 
die Tte die Stammväter des berühmten isländifchen 
Gelehrten Finn Magnufen, der fo großen Antheil 
an biefem Werke hat, bid auf Arı Mardfon (983), 
die 8te und Hte aber die feines noch berühmtern 
Landsmannes Bertel Ehorwaldfen *) bid auf Thor: 


*) Man vergl. den Bericht über die Anweſenheit des 
gefeyerten Künſtlers in der Dierteljapresverfamm: 
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finn Karlöefni und die ſchöne und Fuge Gubrib 
(1007) zurüd nachweiſt, welcher Ari Maröfon ferbft, 
wie Thorfinn und Gudrid, in den vorangehenden 
Tafeln auf alte nordifche Könige zurüdgeführt find, 


Welche Geltung die mannichfaltigen Zeugniffe 
für frühere Belanntfhaft der Scanbinavier mit 
America, bie wir biemit nach ihrer Reihenfolge auf: 
gezählt haben, anfprechen fünnen, wirb aus ber 
Natur derfeiben leicht zu ermeflen ſeyn. Sie fcheint 
fo ziemlich in der Mitte zu liegen zwiſchen der von 
beſtimmten beglaubigten Documenten und der von 
bloßen Sagen, bie mitunter in Dichtung verſchwim— 
men. Jedenfalls möchte fie der geiflreihe Ber: 
faffer des Werkes „Gefchichte des Lebens und ber 
Heifen Chriſtophs Columbus“ etwas zu gering an- 
gefchlagen haben. *) Indeſſen dürfte auch er, feit 
die gegenwärtige Sammlung vorliegt, andrer Mey: 
nung geworben feyn, da er doch den einfchlägigen 
alten, früher nur im Allgemeinen genannten. iölän- 
diſchen HSS., wenn fie ald ächt und nicht als 
hinterher interpolirt nachgewiefen würden, Beweis: 
kraft für jene Thatſache zugefteht, 


Einer Frage freylih kann man fi über allen 
den Erzählungen nicht erwehren: wie ifb ed gekom— 
men, daß bie alten Normänner, denen feine Küfte 
zu entfernt Tag, ja die damalige Welt überhaupt 
zu enge fhien, jenes einmal gefannte überfeeifche 
Weflland, zu welhem über Island und Grönland 
gleihfam fchon der Weg ausgeſteckt war, troß fei- 
ner Zrauben, feines Pelzwerked und andrer ſchaͤtz⸗ 
baren Artifel, nach der Hand wieder in fo völlige 
Vergeſſenheit konnten gerathen laffen ? 


Man möchte fagen, daß diefe Unterlaffungs- 
fünde das Verdienſt des frühern Fundes gemiffers 
maßen wieber aufhebe, wenigſtens fehr in den Schat: 
ten tele, Amerika 4— 500 Jahre früher der al 
ten Welt aufgethan — welche. unüberfehlihen Wir: 





fung der k. Alterth. Gefellichaft zu Kopeubagen, 
den 6. October 1858 in ber allgemeinen Zeitung 
vom 5. Nov. desfelben Jahres. 


*) He has generally found these storiesvery con- 
fident deductions drawn from very vague and 
questionable facts. Washington Irving's hi- 
story etc, of Christopher Columbus. Appen- 
dix Nro, XUM. 
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kungen für jenes, 
müflen! _ 

Wohl nur geringen Troſt für fo viel Ber: 
fäumtes kann die Annahme gewähren, die ©. XXIV. 
der Vorrede berührt und von Finn Magnufen im 
2ten B. ver Nordisk Tidskrift for Oldkyndighed 
S. 127 ff. 167 ff. weiter ausgeführt ift, daß näm: 
lich der fpätere Entveder Amerika's, der fih an 
eine von Portugal aus ungleich weitere, unfichrere 
Fahrt nad dem Indien feiner Borftellungen ge: 
wagt, Columbus, auf einer Nordreiſe von Briftol 
aus, im 3. 1477 aud nah Island gefommen, 
dafelbft mit den Erzählungen von Leif’ und An— 
derer Entdeckungen befannt und fo erft recht im 
feiner Idee von trandatlantifhen Ländern beftärkt 
worden fen. *) 
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*) Man vergleihe über diefe Reife des Columbus, 
4. v. Humboldt Histoire de la Geographie du 
nouyeau Continent. Tome Il. p. 105. 114. 
Sie beruht auf einer nicht völlig deutlichen Stelle, 
welche von Zerdinand Columbus in der Vida del 
Almirante cap. 4. aus einer HO. feines Vaters 
über die cinco zonas habitables eitirt wird. 
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Inden der Herr Verf. nah einer von Hrn. 
G. Bernhardy an ihn ergangenen Aufforderung im 
Begriffe fleht, eine neue Ausgabe der Schrif: 
ten Tacitus zu beforgen, um fie ald heil der 
zu Halle in Sachſen herausfommenben Bibliotheca 
latina erfcheinen zu laffen, macht er, bey der neu: 
erlich gewonnenen Ueberzeugung, daß er um feinen 
Schriftſteller lesbar zu machen leider aud Gon: 
jerturen in den Zert aufnehmen müffe, in biefem 
Programme einige der von ihm vorbereiteten Bel: 
ferungsverfuche vorläufig öffentlich befannt, um al: 
lenfalld von Lefern feines Programms fey es öf: 
fentfih oder auf dem Wege brieflicher Mittheilung 
belehrt zu werben, wenn er irgendwo in feinem 
BVerbeferungsbeftreben zu weit gegangen feyn follte, 
und mit der Berficherung, daß er feine Gonjecturen 
fogar widerlegt zu fehen wünfce. Diefe Notiz 
voraudgelhidt glauben wir auf Nachſicht rechnen 
zu dürfen, wenn wir im Intereſſe ber zu erwar: 
tenden neuen Audgabe bed herrlihen Zacitud und 
bier mit diefem Programme umſtändlicher befcäfti: 
gen, ald fein äußerer Umfang zu erfordern fcheint. 


Der Hr. Berf. will bemerkt haben, daß bie 


Abfchreiber der Werke des Tatitus befonderd oft darin 


gefehlt haben, daß fie Wörter, Zeilen und Perioden . 
verfegten; wenigſtens glaubt er viele Stellen, . 
befonderd in den Annalen, durch bloße Wort: und 
Sag:Umflellung leicht: und glüdlidy geheilt zu ha— 
ben; und als Proben davon legt er feinen Leſern 
41 Stellen aus den Annalen, 3 aus den Hiftorien. 
und 2 aus bem Dialog. de oratoribus, nad feis 
ner Anorbnung zur Beurtheilung vor, um von 
ihnen zu vernehmen, ob aud fie dad von ihm ans 
gewandte Heilmittel als ausreichend anerkennen. 

Wir nun unferd Theils bekennen im All: 
gemeinen nicht zu begreifen, wie es follte zu: 
gegangen feyn, daß gerade die Abfchreiber ber 
Werke Zacitus’ fo unglücklich, fo ungeſchickt oder 
gar fo böswillig geweſen wären, fo häufig Sylben 
und Wörter, ja ganze Säge und Perioben mit. 
Abweichung von dem ihnen vorliegenden Originale 
von unten nad oben zu holen oder von oben nach 
unten zu verfegen und mannigfaltig durch einanber- 
zu mengen, indeß doch die Abfchreiber anderer 
Werke fih nur felten folde Verirrung zu Schul: 
den kommen ließen und bieß nur in Fällen, wo 
man bie Veranlaſſung dazu mit großer Wahrſchein— 
lichkeit auch jetzt noch nachweiſen kann. Doch ohne 
uns bey dieſen Allgemeinheiten länger aufzuhalten, 
wollen wir an einigen von Hrn. Doderlein behan- 
beiten Stellen au den Annalen, im Einzelnen 
zu zeigen verfuchen, daß bie meiften berfelben, recht 
verftanden, gerade fo mie fie und überliefert find, 
fih vollfommen gut verhalten und alle Verſetzung 
oder fonflige Aenderung verfhmähen, andere aber 
entweder einige Wortveränderung oder — maß je- 
bob kaum ein und bad andere Mal der Fall ifl, 
— eine andere, begreiflich zu machende Wortver— 
fegung zu ihrer Heilung bedürfen. 

1, 25. lafen wir zeither: Stabat Drusns si- 
lentium manu poscens. i quotiens oculos ad 
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multitudinem reiulerant, vocibus trucnlentis stre- 
pere: rursum, viso Caesare, trepidare etc. 


Da nun aber, wenigftend nad Fr. de Furia 
Beugniß, im Coder nicht retulerat, fondern sed- 
tulerat gefchrieben ſteht, fo ſchlägt Hr. Död. 
Vor: Stabat Dr. sil. manu poscens. Sed illi 
quot. ocul. ad multitud. tulerant, vocibus tru- 
culentis strepere, ete., indem er ſich wegen tu- 
lerant auf Birgil. Aeneis II, 570 beruft: Er- 
ranti passimque oculos per enneta ferenti. 
— Allein diefen Text ald urfprünglichen angenom: 
men, ließe fich zwar allenfalld begreifen, daß ein 
Abfchreiber sed überfehen und ganz weggelaffen 
hätte; daß er ed aber um 5 Worte weiter hinab 
geſetzt haben follte um sedtulerant, ein „mon- 
strum scripturae*, wie es Hr. D. felbft 
nennt, in feine Abfchrift zu bringen, dieß fcheint 
ganz unbegreiflih zu fern. Wir würden retu- 
lerant beybehalten, fen ed Lesart des Coter ober 
bloße Gorrection; benn ed paßt einzig in ben Zu: 
fammenbang: 
weg) auf die verfammelte Menge zurück— 
fhauten“ und dagegen: „wenn fie binwieberum 
(vor fih Hinfhauend) ven Cäſar fahben“; und 
man begreift leicht, wie, wenn urfprünglih ret- 
tulerant gefdrieben war, bieß ald settnlerant 
gelejen und ald sedtulerant gefchrieben werben 
mochte. 


I, 38, Maenius „.. intnmescente motn 
profugus reperlusque, postquam intutae latebrae, 
praesidium ab audacia mutnator. 

Död.: „Nemodum haesit. Atqui postquam 
repertus est Maenius, latebrae non intu- 
tae fuere, sed nullae vel ereptae, vel om- 
nia potins quam intutae. Scribe: Maenius 
... intum. motu, postquam intutae la- 
tebrae profugus, repertusque praesidium 
ab audacia mutuatur.“ 


Mit Net, wie und feheint, hat noch Nie: 
mand vor dem Hrn, Verf. bey diefer Stelle nach ber 
handſchriftlichen UWeberlieferung einigen Anfland ge: 
funden, da fie unverkennbar richtig .„fagt: „Mä— 
niuß..., ben anfchwellender Gährung geflüchtet und 
Cin feinem Bufluchtsorte) aufgefunden, greift, nad: 
dem der Berfuh fih durch Verſtecken zu retten 


„wenn die Soldaten (vom Gäfar 
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nicht gelungen ift ( postquam intutae latehrae sc. 
fuere) zu dem Mittel fih durch Kühnheit zu 
fihern (praesidium ab audacia mutuatur) u,f.w.“ 
Die Forderung noch beftimmter zu ſchreiben als 
bier von Tacitus gefhehen ift, Könnte auch dem ber 
ſten Schriftſteller das Schreiben verleiden. — Mehr 
als eine Einwendung, welche gegen Hr. D.'s Text 
zu maden wäre, halten wir der Kürze wegen ab- 
fihtlih zurück. 

I, 65. En Varus et eodemgque iterum fato 
vinctae legiones. 


„Sie liber MS, (fagt Hr. D.), in quo aut 
et aut que strmeturam manifesto pervertit . 
Nos corrigimus: En Varus et legiones, eo- 
demque iterum fato vinctae! 


Dagegen mepnen wir, daß Tacitus fo nicht 
gefchrieben haben könne, wohl aber etwa fo: 

En Varus et nno codemque iterum fato 
vinctae legiones. Armin wollte bie Seinigen da- 
durdp anfeuern, daß er ihmen zurief: „Seht va, 
abermal ein Varus und abermal Legionen von 
einem und dbemfelben (von ganz gleichem) Ge: 
fhide umftridt (wie damals bie Legionen des 
Barus )“ 

III. 65. Praecipuum. munus annalium reor, . 
ne virtutes sileantur, utque pravis dietis factis- 
que ex posteritale et infamia metus sit. 

Darüber äußert der Berf. fih fo: „Mallem sie 
scripsisset Taeitus: ex posteritate infamia 
et metus sit. Causa in aperto est. Ut vulgo 
seribitur, simplex est munus annalium de pra- 
vis factis: ut metuant homines infamiam; sin 
ego recte emendo, duplex est, primum ut 
infamia homines puniantur, alterum ut me- 
tuant cam poenam.“ 


Zugegeben, daß bieß alles wahr umd richtig 
fen (was es micht if): woher das Recht ben 
Schriftfteller ftatt deffen, was er, an fich gut und 
richtig, urkundlich geſagt hat, durch eine und be 
liebige Aenderung feined Ausdrudd etwas anderes 
fagen zu laffen? 


IV, 33. Tacitus (cap. 32) räumt ein, daß 
feine Annalen, in denen er nur Heinlihe und kaum 
bemerfenöwerthe Dinge zu berichten habe, mit ben 
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Werken ber ältern Schriftſteller, welche ungeheure 
Kriege, Eroberung von Städten u. f. w. erzählen, 
nit zu vergleichen feyen. 
usu fuerit, (fährt er dann fort) introspicere 
ila primo aspectu levia ete.“, führt biefe Be: 
bauptung (cap. 33) nad feiner Anfiht aus, und 
Inüpft daran die Worte: „Caeterum nt profutu- 
ra, ita minimum oblectationis afferunt. Nam 
situs gentium, varietates procliorum, clari du- 
cum exitus relinent ac redintegrant legentinm 
animum: nos saeva jussa, continnas accusati- 
ones, fallaces amicitias, perniciem innocentium, 


et easdem exitu causas. conjungimus,.obyia re- 


rum similitudine et satietate,* 


Darüber Hr. Död.: „Ultima verba si ner- 
vum habitura sunt, superiore loco ponenda et 
legenda in bune ınodum puto: 


Caeterırm ut profutura, ita minimum ob- 
lectationis afferunt, obviä rerum similitu- 
dine et satietate. Nam situs gentium 
causas conjungimus. — Nam obvia idem est 
quod obstante, ut Nep. Eum. 9. etc.“ 


Dadurch wird nach. unferer Meynung Tacitus 
nicht verbeffert. Denn ganz richtig iſt in dem hand: 
fehriftlich überlieferten Texte jedes Wort geftelit. Hat 
nämlih Tacitus vorher ausgeführt, warum aud) 
feine Annalen nüglich werben können, fo räumt 
er nun gern dagegen ein, baß fie dem Leſer bey 
weitem nicht fo viel Vergnügen gewähren, 


„Non tamen sine 





wie die Gefhichtwerfe der Alten, wovon er als 


Grund anführt: „Denn die Mannigfaltigkeit und 
Größe der von den Alten erzählten Dinge feffelt 
und erfrifcht immrer wieder den Geift der 
Leferz; wir dagegen haben nur graufame Befehle, 
Anklagen, falihe Freundſchaften u. f. w. an einan⸗ 
der zu reihen, woben das ſtets wieberfeh: 
rende Einerlen ähnlicher Dinge dem ke 


fer zum Edel wird“ — alles ganz Har ger’ 


dacht und unverbefferlic gut ausgedrückt. Nähmen 
woir mit Död. die legten Worte „obvia - -- sa- 
tietate“ hinweg, fo bliebe und hinkender Gedanke 
und Ausdruck, auf ber einen Seite nämlih: Ge: 
genftände der Darftellung und ihre Wirkung 
auf ven Leſer; auf der andern Seite: Gegen: 
fände der Erzählung und — ? nichts mehr! 
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, All, 15%. Nero ‚parari venenum _jubet, 
ministro Pollione Julio, ».. . . Loeusta, ‚multa 
scelerum fama, Nam ut proximus quisque etc. 
provis. rat. Primum venenum etc. 


Sehr richtig erkennt Hr, .Död., daß ver feh- 
Ierhaft geſchriebenen Stelle durch eine Umſtellung 
müffe geholfen werben. Aber wenn er mit, Ums- 
ſtellung eined ganzen Satzes ſchreibt: Pri- 
mum venenum ab ipsis educatoribus accepit (nam 
ut proximus quisque Britannico neque ... pro-_ 
visum erat) tramisitque ete. fo wird durch bie 
weite Trennung ber beyden Sätze „venenum ac- 
eepit“ und „tramisitque (se. acceptum venenum)“ 
die Structur hart; auch begreift man fo nicht, ‚was. 
den Abfchreiber zur Umſtellung veranlaßt haben 
follte. Beydes anders, wenn wir annehmen, daß 
Tacitus gefchrieben habe: 


Nero „... Locusta, multa scelerum fama, 
Primum venenum, nam,ut proximus quis- 
que Britannico neque fas neque fidem pensi 
haberet, olim provisum erat, ab ipsis edu- 
eatoribus accepit, tramisitque exsoluta alvo 
parum validum, sive temperamentum inerat, ne 
statim saeviret, 


XIH, 25. geben bie MSS. „deinde adag- 
nitum oraverat.“ Hr. Död. meynt, man fönnte 
entweder adagnitum (wie adagnitio bey Ter— 
tulian) fih als ein drad eipyulvor gefallen laffen, 
ober mit einer von ihm ausgebachten Verbefferung, 
ba ohnehin oraverat für deprecatus erat 
nicht ganz paſſend geſagt fcheine, etwa ſchreiben: 
9... deinde agnitum adoraverat, quasi 
etc.“ Wegen adoraverat beruft fih Hr. Död. 
auf Tac. hist. I, 36. adorare vulgus, und auf 
Plin. H. VIIL, 1. Elephanti regem adorant, 
genua submittunt. 


+, Bir meynen, man braude weder adagni- 

tum ald ärad elpyu, anzunehmen, noch bad 
wunberlihe adorare in biefen Xert zu bringen, 
noch irgend etwad zu verfegen, fondern bloß mit 
Zrennung ber Präpofition ad von agnitum zu 
ſchreiben: 


(Julius Montanus) congressus forte per te- 
nebras cum prineipe, quia vi attentantem acri- 
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ter repulerat, ‚deinde ad 'agnitum \oraverat, 
quasi exprobrasset, mori adaetus est — 

mobey man fi nur erinnern barf, daß ber 
Ausbrud „ad agnitum oraverat“ dem andern 
„apud agnitum causam dixerat (se de- 
fenderat)* gleich gilt und ſomit volllommen in 
unfern Bufammienbang paßt. 
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XIV, 32. Jam oceanus cruento aspectu, 
sic labente aestu humanorum corporum effigies 
relictae, ut Britanni ad spem, ita veterani ad 
metum trahebantur. 


„Haec omnia (fagt Hr. Död.), etiamsi a 
Rhenano inde violenter immutata, unam ac le- 
vem habent labem: sic labente!“ und diefe 
Madel meynt er entfernen zu können, nicht durch 
eine Gorrection wie 5. B. dilabente (von Wal: 
ther), fondern auf gelindere Weife durd Wort: 
verfegung, indem er sie mit bem weiter unten 
folgenden ut zu sieut verbindet, woburd; er ben 
Text erhält: 

Jam ocean. ceruento aspectu, labente 
aestu humanor. corpor. effigies relictae, sicut 
Britanni ad spem, ita veterani ad metum tra- 
hebantur. 

Zur Erflärung wirb beygefegt, daß (mit Wal: 
ther) Britanni und veterani ald Genitive 
der einfachen Zahl zu nehmen feyen: „non Bri- 
tanni de se sperasse, non veterani de se 
metuisse dicuntur, sed vulgus de Britannis 
sperabat, de veteranis metuebat.“ 


Für uns nicht recht begreiflihe Dinge. Denn 
wie hätte doch ein Abfchreiber auf den Gedanken 
gerathen können, von sicut die Sylbe sic ab: 
zureißen und fie nach oben, wo fie lebiglih zum 
Verderbniſſe des Textes dienen fonnte, zu verpflans 


zen? Und wer würde, ohne ausdrüdliche Weifung 
bazu, Britanni und veterani, zumal in ber 
Stellung, welche fie einnehmen, ald Genitive für 
Britannorum und veteranorum zu nehr 


men fich beygeben laffen? Endlich, wie kömmt das 
im Xerte nicht erwähnte vulgus in die Erflärung ? 
u. ſ. w. — Bir würden bie Stelle ungefähr fo 
ſchreiben: 


Jam oceanus cruento — et rela- 
bente aestu humanorum corporum effigies re- 
lictae, ut a Britannis ad spem, ita a vete- 
ranis ad metum trahebantur, 


Um ‚die Entftehung bed Verderbniſſes biefes 
Terted zu erklären würden wir beyfegen: Gin Ab: 
fchreiber bachte nicht daran, Oceanus und effi- 
gies ald Gubjecte des Zeitwortes trahebantur 
zu betrachten, fondern fafte die erflen zwey Sätze 
fo: Jam (ut) oceanus eruento aspectu (fuit) 
sie labente aestu h. c. effigies relictae (sunt); 
dann dachte er: „die Britannier mwurben zur 
Hoffuung, die Veteranen zur Furcht geſtimmt,“ 
und fchrieb dem gemäß: ut Britanni ad sp., 
ita veterani ad m. trahebantur. 


XIV,.37. Idem auxiliarium impetus; et 
eques protentis hastis perfringit quod obvium 
et validum erat, Caeteri terga praebuere dif- 
fieili effugiem, quia circumjecta vehicula sae- 
pserant abitus. Et miles ne mulierum quidem 
neci temperabat; confixa teli etiam jumenta 
corporum cumulum auxerant. 


So die Handſchriften. Hr. Död. findet von 
ben längfi gemachten Aenderungen effugio mb 
eonfixaque telis nur telis als evident; und 
dba außerdem aub anxerant, wofür mar au- 
gebant erwarte, anftößig fey, fo glaubt er, daß 
durch Abfchreiber Wirrwarr in die Stelle gebracht 
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worden, ımb fie fo mieber in Drbnung zu brin: 
gen fep: 

Idem auxiliarium ... . validum erat, cae- 
teri terga praebuere. Difficile efflugium, 
quia .... abitus, et confixa telis etiam ju- 
menta corporum cumulum auxerant. Miles ne 
mulierum qu. n. temperabat. Clara et anti- 
quis etc. 


Dagegen meynen wir, etwas weiter zurüdgreis 
fend, die ganze Stelle mit einigen ganz leichten 
Aenderungen übrigens unter Beybehaltung der ur: 
fundliben Wort: und Satz-Ordnung, ſchreiben zu 
müffen wie folgt: 

Ac primum legio gradu immota, et angu- 
stias loei pro munimento retinens, postquam 
propius suggressis hostibus (Lips.) certo 
ictn tela (i. e. pila) exhauserat, velut cuneo erm- 
pit. Idem auxiliarium impetus: et eques 'pro- 
tentis hastis perfringit, quod obvium et vali- 
dum erat. Caeteri terga praebuere, difficili ef- 
fugio, quia circumjecta vehicula saepserant 
abitus. Et miles ne mulierum quidem neci 
temperabat; confixa telis etiam jumenta cor- 
porum cumulum auxerunt. Clara et anti- 
quis efc, 

So wird unferd Erachtens die ganze Schlacht: 
Beſchreibung und namentlich dad Ende vollkommen 
far: „die Feinde fehrten den Rüden, am Entflie: 
ben gehindert; weil bie umher geftellten Karren 
und Wagen die Auswege gefperrt hatten, Und 
unfer Soldat (die Menge niedermeselnd) fchonte nicht 
einmal der Weiber; auch die Bugthiere, von Ge: 
{hoffen durchbohrt, mehrten ven Haufen ber Reich: 
name. Herrlich und den alten Siegen glei wär 
der Ruhm des Tages u. f. wm.“ Iſt dieſe unfere 
Faſſung der Stelle richtig, fo ergiebt ſich von ſelbſt, 
dag Hrn. Dip.’s Umflellungen nicht — wer⸗ 
den können. 


XIV. 44. Libet argnmenta conquirere in 
eo, quod sapientioribus deliberatum est? Sed 
etsi nunc primum statuendum haberemus; cre- 
ditisne , servum interficiendi domini animum 
sumpsisse, ut non vox minax excideret? nihil 
per temeritatem proloqueretur? Sane consilium 
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ocenlnit, telum inter‘ ignaros paravit: num ex- 
eubias transiret, cubiculi fores recluderet, In- 
men inferret, caedem patraret, omnibus ne- 
sciis? Malta sceleris indieia praeveniwnt. Servi 
si prodant, possumus singuli inter plures, tuti 
inter anxios, postremo, si pereundum sit, non 
inulti inter noxios agere. Suspecta maior. etc. 


Darüber Hr. Död.: „Demiror hanc tam 
otiosam oratoris interrogationem, ad quam ni- 
hil prorsus respondeat: tamquam operae non 
pretinm sit, congtirere argumenta! Ac tamen 
paulo post, qnae hoc loco elöqui dedignatur, 
referre non dubitat: Multa sceleris indi- 
eia praeveniunt. Quanto rectius omnia 
procedunt, si quae paulo infra leguntur ita 
eolloces, ut responsum ad hanc quaestionem 
contineant. Seribe: 


Libet argumenta . ... deliberatum est? 
Multa scel. ind. praeveniunt; servi si 
prodant, possumus.... agere. Sed etsi 
nune primum .... omnibus nesciis? Sirspecta 
maioribus etc. 


Nach uns ift bier alle Aenderung unnöthig. Die 
von Hrn. Död. vermißte Antwort auf die Frage, 
mit welcher die Stelle beginnt, liegt ſchon in der 
Frage felbſt. Nämlich: „Libet argumenta con- 
quirere in eo, quod sapientioribus deli-' 
beratum est?“ heißt mit Umfchreibung: „Wollen 
wir für das Senatusconfultum, welches für den Fall, 
daß ein Diener ſeinen Herrn mordete, der gefamm: 
ten Dienerſchaft Todesſtrafe aͤndrohte, Gründe auf: 
ſuchen? In einer Sache, welche unſere Vorfah— 
ren, die um ſo viel weiſer waren als wir, 
wohl bedacht verordnet haben? Nein (non li— 
bet), da wir und auf bie Weisheit jener Alten“ 
verlaffen inner und follen.“ — „Sed etsi nune 
primum stätuendum kaberemts; ereditisne,' ser- 
vum ete.?“ d. 5. „Aber wenn wit auch jetzt (im 
vorliegenden Halle) zuerſt, ohne eine folche Borbeſtim⸗ 
mung vor Augen zu haben, eine Beflimmung zu trefs 
fen hätten: glaubet ihr wohl, daß ber Sklave u, ſ. w.“ 
Den Anfang der Stelle fo aufgefaßt, wird man 
ihn und alles Folgende: nad der handſchriftlichen 
Ueberlieferimg im fo guter Ordnung finden, daß 
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man ficherlich nicht das: Mindefte bavon wirb ver 
rüdt ſehen wollen. 


XIV. 64: Ac puella vieesimo aetatis anno 
inter centuriones et milites praesagto malorım 
iam vita (vitae?) exemta, nondum tamen morte 
acquiescebat. Paucis dehinc interjectis diebus 
mori jubetur: cum jam vidıam se et tantum 
sororem testarelur; communesque Germanicos 
et postremo Agrippinae nomen cieret, qua in- 
columi infelix quidem matrimonium, sed sine 
exitio pertulisset; restringitur vinculis, venaeque 
ejus per omnes artus exsolvuntur, ei quia pres- 
sus pavore sangnis tardius labebatur, praefer- 
vidi balnei vapore enecatur. Additurque atro- 
eior saevitia, quod capnt amputatum latumque 
in urbem Poppaea vidit. 


Hr. Döverlein: „Toto hoc capite ordo enun- 
tiationum foede turbatus est. Quis enim cre- 
dat Taeitum saevitiam in oceisam memoralurum 
fuisse, antequam ipsam caedem memorasset? 
Atqui hoc hysterolögiae monstrum apparet, ut 
nunc narratio legitur.“ Um dieß, wieer mepnt, 
augenfällig zu machen, ftellt er bloß ven Xert nach 
der vulg. Orbnung und benfelben nach fei: 
ner Eorrection in Spalten neben einander, 


Nach feiner Correction folgen obige Säbe fo 
auf einander: 


Panecis dehine ... mori jubetur. Are 
puella vicesimo aetatis anno, cum jam vidu- 
am... sine exitio pertulisset, inter centuü- 
riones ,.. jam vita exemta, restringitur 
vineulis . .. väpöre eitecatur. Nondum ta- 
men tiorfe acquiescebat, additurque atroc. 
saevitia, quod ... vidit. 


Dagegen bemerken wir: wenn man obigen 
Zert im fieben Kleinere oder größere Säge und Gag! 
theile zerlegt, fo folgen diefe auf einander 

nach der Ordnung der Mamuffripte fo: 1. 2. 
3. 4. 5. 6. 7. 

nad Hrn. Döderleind Stellung fo: 2. 4. 6. 
1. % 5. Te. 

Welcher Abſchreiber hätte ed fih wohl bey: 
geben laſſen, ven ihm vorliegenden Text fo in 
Stüde zu reißen und: in diefer Art die Stüde durch 
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einander zu werfen, daß außer dem letzten kein 
einziges au feiner Stelle blieb? Doch wir wollen 
burh Erklärung der Stelle felbft zeigen, daß «es 
fein glüdliher, durd Mißverſtändniß bes vulgaten 
Terted erzeugter Gedanke war, welcher Herrn 
Döderlein zu diefet Entftelung des urfprünglis 


hen Textes durd feine Umfkellungsmethode ver: 


leitet hat. Die Sache iſt nämli ganz Mar und 
einfah folgende. Nahdem der Schriftfteller (cap. 
63.) erzäblend gefagt hat „At Nero... ım- 
sula Pandataria Octaviam claudit,* reiht er daran 
Betradytungen über das außerordentlich traurige Loos 
der Octavia, indem er fagt: „Non alia exsul vi- 
sentinm oculos majore ıimisericordia affécit.“ 
Einige erinnerten fih nod an das ähnliche Schid: , 
fal der Agrippina unfer Tiberius, mehrere an das 
der Julia unter Claudius, Aber diefe beyden wa: 
ren bob ſchon reifern Alters gewefen und hatten 
wenigften® einiges Erfreuliche erlebt, fo daß fie 
über gegenwärtiged Unglück fih durch Erinnerung 
an vormaliged Glüd einigermaffen tröften konnten. 
Dagegen „huie (Octaviae) primum nuptiarum 
dies loco funeris fuit, deductae in domum, in 
qua mil nisi Inetnosum haberet .... .; tum 
ancilla domina validior ....; postremo crimen 
(erbichtete Beſchuldigung des Ehebruchs) omni 
exitio gravius. (Cap. 64.) Ac puella vicesimo 
aefatis anno inter centiriones et milites etc.“ 
d. h.: „Und die junge Frau nun, erft im zwan— 
zigften Jahre ihres Lebens, unter Genturionen und 
Soldaten (bey ihrer Deportation auf die Infel Pand.), 
durch die Ahnung der kommenden Uebel bereitd dem 
Leben enthoben (d. h. weil aller Lebensfreuden be: 
raubt, fo gut wie tobt), genoß dennoch noch 
niht die Ruhe des Todes (nondum tamen 
morte acquiescebat — weil fie ja doch leiblich 
noch lebte).“ Go weit die Reflerionen bed 
Schriftſtellers über die Verbannung der unglüdli- 
ben Dctavia. Dann wird, anfnüpfend an bad 
obige „Nero insula Pand. Octaviam claudit,“ in 
ber Erzäblumg fortgefahren: Paueis dehine in- 
ern diebus mori jubetur. Cum jam viduam 
se ... testaretur... et postremo nomen Agrip- 
pinse cieret, qua incolumi .... pertulisset: 
restringitur vineulis...“ uf. w., nun gewiß ohne 
allen Anftand verſtändlich, ohne durch irgend eine 
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Hyfterologie zu flören: zum offenbaren Beweife, 
daß Tacitus dieß aled gerade in ber Ordnung ge: 
ſchrieben hat, wie ed uns dur die Handſchriften 
überliefert ift. 

Indem wir hiemit unfere, fi ungefähr über 
ein Viertheil ded angezeigten Programms verbreis 
tende Bemerkungen abbrechen, fügen wir im All⸗ 
gemeinen noch bey, daß wir, falld und Weranlaf: 
fung und Gelegenheit gegeben wäre, unfere Anſicht 
aud über die andern drey Viertheile nad Ueber: 
zeugung auszufpreden, über diefe faft ohne Aus: 
nahme nicht ander würden urtheilen können, 
als hier über jened geurtheilt worden iſt. Möge 
der Verf. bey feiner Bearbeitung des Tacitus mit 
aller möglichen Sorgfalt und Behutfamkeit zu Werke 
gehen und insbeſondere zu verhüten ſuchen, daß 
nicht durch ein von unficherer Borausfegung aus: 
gehended Verfahren dem urkundlichen Xerte in ber 
neuen Ausgabe mehr gefchader ald genügt werde, 
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Flora Japonica sive Plantae, quas in im- 
perio japonico collegit, descripsit, ex parte 

in ipsis locis pingendas curavit Dr. Ph. 
Fr. de Siebold etc. Sectio prima conti- 
nens plantas ornatui vel usui inservientes. 
Digessit Dr. J. G. Zuccarini etc. Cen- 
turia prima, 
1857 — 39. Imp. 4. (Seder Faſcikel mit 
5 Tafeln.) 


(Ueber Faſc. ı u. 2. vrgl. Gel. Anz. 1856. Nr. 22.23.) 





Nach einer aus unvorhergefehenen Hindernif- 
fen hervorgegangenen Unterbrehung von faſt zwey 
Jahren haben bie Werf. der Flora japonica ihr 
Wert um fo thätiger wieber aufgegriffen unb im 
Laufe des Jahres 1838 die Hefte 5 bis 12 pub: 
licirt. Auch ift für die raſche Fortfegung nun in 
der Weife Fürforge getroffen, daß alle Monate in 
Zukunft ein Heft ficher erfcheint und fomit das 
vorläufig auf 300 Tafeln berechnete Wert am Schluße 
des Jahres 1841 vollendet feyn wird. 

Wir fahren fort, die merkwürbigften Pflanzen 
aufzuführen, welche die bisher erfhienenen Hefte 
enthalten. 
auf Tab. 10. im 2tem Heft, müflen wir nod 
nachtragen, daß De Candolle in feiner im I. 1838 
erfchienenen Revue sommaire de la famille des 
Bignoniacdes fih veranlaßt geglaubt hat, unfere 
Pflanze (ohne dieſelbe gefehen zu haben) biefer Fa⸗ 
milie beyzuzählen, obgleich wir ihre nahe Verwandt: 
ſchaft mit der Heinen Gruppe der Scrofularinen, 
welche die Gattungen Lophospermum, Rhodochi- 
ton etc. bilden, wohl ziemlich genau nachwiefen, 

Heft 3 enthält auf Xab. 11, Prunus Mume, 


Fasc. 3 — 10. Lugd. Bat. 


Rüdfihtlih der Gattung Paulownia 


eine Aprifofenart. Die Früchte werden nur unreif, eins 
gefalzen oder ald Gemüfe verfpeift, der Saft derſelben 
dient als kühlendes Getränk in Fiebern und zur Er: 
böhung der Saflorfarben. Außerdem ſteht aber der 
Baum in Japan in hohem Anfehen ald das liebfte 
Schattendach der alten vergötterten Weifen und Hei⸗— 
ligen. In allen berühmten Walfahrtdorten zeigt 
man uralte Mumeſtämme, unter deren Bmeigen 
große Dichter und Religiondfehrer ihre gefeyertfien 
Lieder und Pfalmen fchrieben, und Ableger von 
folhen heiligen Stämmen werben fehr theuer bes 
zahlt. Aber auch die mannigfahen Spielarten an 
Größe, Füllung und Farbe der Blumen werben im 
Gärten hochgeachtet, und den größten Werth haben 
die durch Kultur fo fehr verfieinerten Eremplare, 
daß der Stamm mit feiner blühenden Krone faum 
mehr 6— 8 Bull bed wird. Wir werden auf diefe 
in Sapan und China vielfach geübte Kunft, Pflan— 
zen mit WBeybehaltung der Proportionen aller ein= 
zelnen heile auf einen fehr verjüngten Maaßſtab 
zu rebuciven, bey einer andern Gelegenheit aus— 
führlicher zurückkommen. Tab. 12 — 14 zeigt uns 
Lilium speciosum und cordifolium. Die große 
Anzahl von Lilienarten in China und Japan ift 
auffallend, nicht minder daß aud hier wieber 
zwifchen einer Art in Nepal, L. giganteum und 
dem L. cordifolium aus Japan bie größte Ber: 
wandtfhaft herrſcht. Wir knüpfen hieran gleich 
die bey ab. 41 Lilium callosum gemadte Be: 
merkung, daß bey und Verfuche gemacht werben 
möchten, einige Lilien als Nahrungdpflanzen zu kul⸗ 
tiviren. In Japan, auf den Kurilen und im 
Kamtfchatla werben die Zwiebeln von Lilium cordi- 
folium, tigrinum und camtschaticum gebraten oder 
gekocht häufig verfpeift und eigneten fich vielleicht 
au bey und zur Anzucht in Gegenden, welde 
jeve ergiebigere Production verfagen, 3. B. auf 
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Sanbftreden, Dünen u, dgl. Tab. 15. Citrus- ja- 
yonica. Japan hat feine urfprünglid dort wilde 
Art der Gattung Citrus. Ale find dahin über 
China, vermuthlib aus Indien, ober. dem. indi— 
fhen Ardipelagus gefommen (vergl. auch Boyle 
IMustr. p. 129). Die abgebildete Form ift durch 
lang fortgefegte Kultur in allen heilen zwergar: 
tig geworden; bie Früchte kaum von ber Größe 
eined Zaubeneyed, werden indeſſen rob und in Zu: 
der eingemadt häufig gegeſſen. Tab. 16 Bent- 
hamia japonica, Lindley trennte zuerft Cornus ca- 
pitata Wallich, abermald aus Nepal, unter dem Na: 
men Benthamia fragıfera von den eigentlichen Kor: 
nelfirfchen, weil die in ein Köpfchen dicht zufam- 
mengebrängten Blüthen zulegt eine ſcheinbar ein: 
fache gemeinſchaftliche Frucht, ungefähr wie bey-den 
Maulbeeren, ausbilden. Die japanifhe neue Art 
ift der nepalefifhen nahe verwandt. 17. Kad- 
sura japonica. Die Blüthentheile bed windenden 
Strauches waren in allen früheren Abbildungen nur 
fehr Schlecht und unvollfländig dargeſtellt. Das 
Holz ift wie bey den Nadelhölzern nur aus pord- 
fen Zellen zufammengefegt. Der Baſt enthält. viel 
Dflanzenleim, ber in Japan bey. der, Papierfabris, 
fation im Großen Anwendung findet. 18, Stachy- 
urus praecox, Neue Gattung aus der Familie der, 
Pittosporeen, fehr ausgezeichnet dadurch, daß die 
in einfache Achren geftelten Blüthenfnofpen nadt- 
überwintern. 19. 20. Corylopsis spicata und 
parviflora, ebenfalld neue Gattung aus der Far 
milie der Hamamelideen, Beyde ald Ziergewächſe 
in Sapan häufig, fultivirt. Die Verf. erklären. übri- 
geus, daß fie einer fpätern Verſchmelzung der Gat: 
tungen Hamamelis Lin., Parrotia C. A. Meier 
und Corylopsis. nicht widerſprechen würden, 21. 
Boymia rutaecarpa Adr. Jussieu. Dfficinel 
ler Straub, aus China. eingefühet. 22. Prunus 
tomentosa. Cine. rothblühende. Schlehe mit fein 
behaarten bodrothen Früchten, In Japan kulti— 
pirt. 23. Styrax japonicum. Schönen. wohlrie⸗ 
chender Zierftraud. In Beziehung auf die Gattung 
Styrax im, Allgemeinen ift die Bemerkung beyge⸗ 
fügt, daß alle von ben Berf, unterſuchten Arten: 
alter. und neuer Welt vier Reiben, Sternhaare auf 
ben Antheren längd der SKlappenränder teagen,.. 
Bisher war dieſes nur von. ber verwandten: Gattung 
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Foveolari» Ruiz und Pavon befannt. 24. 
Symplocos lucida, Immergrüner Baum, häufig 
zur Zierde gezogen, aber auch ald Kohlholz fehr 
geſchätzt. 25, Aralia edulis, Mit Aralia nudi- 
caautis verwandt. Wurzel und junge Sproffen bie: 
nen aldi Gemüſe und verdienen auch bey uns alle 
Empfehlung. Urfprünglid in China zu Haufe, 
wo fie auch als ſchweißtreibendes Mittel in Gebraud 
flieht. 26. Schizophragma hydrangeoides, Einer 
der fhönften Zierſträucher aus. den. japanifchen Ge— 
birgen, mit niederliegenden, oft kriechenden Zmeigen 
und großen flahen Xrugdolden weißer Blumen. 
Die Kelche der Strablblumen verwandeln fih in 
große, enförmige ſchön weiße nur am Grunde mod 
etwas in eine Nöhre zufammenlaufende Platten: (ea- 
lyees lingulatas). Die Familie der‘ Hydrangieen 
fheint in der Flora_von Mittelafien. eine guößere 
Bedeutung zu. haben und insbefondere viel. zahl: 
reiher an Gattungen und Arten zu feyn, ald man 
bisher glaubte. Deutzia (bereitd 9 Arten), Adamia, 
Cyanitis, die beyden neuen von uns bier aufge 
ftellten Gattungen Schizophragma und Platycrater, 
noch mehr aber die Gattung Hydrangea felbft ge- 
ben bafür Belege. Bon legterem genus werben 
die Hefte 11 — 13 der Flora eine Monographie 
der japanifchen Arten, 15 an ber Zahl enthalten, 
von welchen außer H. Hortensia noch feine in eu: 
ropäiſchen Gärten vorkömmt, obgleich viele darun— 
ter dieſe an Schönheit noch übertreffen. 27. Pla- 
tyerater arguta. Neue Gattung, andgezeichnet durch 
die erweiterten 3 — £ Tappigen Kelche der Strahl: 
biumen und durch eine große Anzahl von Staub: 
gefäßen. Als Zierpflanze in Japen fehr gefchäht. 
Der Aufguß der Blätter dient im- buddhiſtiſchen 
Kultus zu Abrafhungen- der Idole. Daher heißt 
die: Pflanze auch Himmelsthee. 28. Rosa: rugosa. 
Nahe mit Hosa camtschätiea verwandt. 2933. 
Diervilla hortensis, grandiflora ( Weigela corae- 
ensis De'Cand.), Adribunda, versicolor ( Wei- 
gela japonica Thunb.) Diefelbe Bemerkung, wie 
oben bey den Hydrangieen müſſen wir- hier bey 
den Caprifoliseeen machen Aud dieſe Familie 
ſcheint ihr! Marimum an Gattungen und Arten im 
mittferen Afien zur erreichen / wo Triosteum, Dier⸗ 
villa, Lonitera, Leycesteria, Abelia entweder 
ansfchließtich oder. dody in überwiegender Artenzahl 
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vorfommen. Diervilla war von Thunberg fehr 
verfannt worden. Er bielt eine Drüfe im Grunde 
der Blumentrone für dem oberfländigen Fruchtkno⸗ 
ten, das mit dem Keldhe verwachſene ovarium ba: 
gegen für den Blumenſtiel. Go ließ ſich denn 
feine fogenannte Weigela nirgends recht unterbrin: 
gen, bis R. Brown's Scharffinn den Irrthum ent: 
bedte, zugleich biefelbe Drüfe auh an D. cana- 
densis nachwies, und beyde Gattungen zufammen: 
309. Daher möchte auch Alphons Decandolle's Bor: 
fchlag , diefelben wegen nicht erheblicher Unterfchiede 


im Gefüge der Frucht wieder zu trennen, faum 


Zuftimmung erhalten. Die japanifhen Diervillen 
find wegen ihrer reichlihen hochrothen Blumen aud 
ben und ald Btergefträuche vorzüglich ſchätzbar. Die 
Gattung Calysphyrum Bunge aus China gehört 
ebenfalls hieher. 34. Abelia serrata, spathulata. 
Diefe Gattung, bisher nur in Nepal, China und 
Japan, aber fihon bereitd wieder in 6 Arten ge: 
funden, weift in einiger Hinfiht auf die nähere 
BVerwandtfchaft der Caprifoliaceen mit den Va- 
lerianeen bin, da bey ihr, wie bey Valerianella, 
nur ein Zac des urfprünglidh breyfächrigen Frucht: 
tnotend einen Samen ausbildet, und ber Keld: 
rand nah der Befrudtung blattartig auswächſt. 
35. 36. Ligularia Kaempferi, gigantea. Bwey 
Compositae, welche wegen ihrer fpäten Blüthezeit 
und Ausdauer gegen Frühfröfte in Japan häufig 
tultivirt werden. Die zweyte Art fol in ihrer Hei: 
math, der Provinz Dewa auf Nippon nah Ber 
richten und Zeichnungen ber japanifdhen Botaniker 
zu ungeheurer Größe gedeihen. Den Angaben ge: 
mäß, wären zwar bie blühenden Stengel nur 
3 — 4 Fuß hoch, aber die Blatifliele der Wur: 
zelblätter erreichten eine Höhe von 6 — 15 Zuß 
und die Fläche des Blattes einen Durchmeſſer von 
5 Fuß, far daßı die Landleute fich ihrer oft ald Re: 
genmäntel bebienten. Ligularia Kaempferi (Se- 
necio Kaempferi DC.) wirb als Bild des Spät: 
herbftes häufig auf den chinefifchen und japanifchen 
Lackbildern bargeftellt. 37. 38. Viburnum plica- 
tum, tomentosum. Die Gattung Viburnum ift 
fehr reih am Arten in Japan, aber noch nicht ge 
nau befannt, Thunberg verwechſelte z. B. mande 
Species mit Hydrangien. Intereſſant iſt es, daß 
die Eigenthümlichkeit, unfruchtbare ſehr vergrößerte 
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Strahlblumen am Rande ber Erugbolben zu bilden, 
oder in kultivirtem Zuftande alle Blüthen fo um: 
zugeflalten, wie fie unfern Schneeballen (Vib. 
Opulus) und einigen norbamerifanifchen verwandten 
Arten zufleht, fi in Japan auf eine andere Gruppe 
ber Gattung überträgt, welcde unferem V. Lantana 
entſpricht. 39. 40. Trochodendron aralioides,, 
Neue Gattung aud der Familie der Winteraceae 
von höchſt merfwürdigem Bau. Kelh und Blu: 
men fehlen völlig: Staubgefäße hypogyniſch, frey, 
in großer Anzahl, Fruchtknoten 5 — Sfähhrig mit 
eben fo vielen Griffen und herabfaufenden Nar— 
ben. Kapfel mehrfächrig mit vielen hängenden Sa— 
men, Bey aller Anomalie ber Formen hat bie 
Gattung doch viele Berwanbtichaft. mit Ulicium 
und rechtfertigt auch durch bie glänzenden immer: 
grünen, ebenfo wie Rinde und Holz; flarf aromaz 
tifhen Blätter ihre Stellung in der Familie der 


- Winteracene, deren Charakter fie freylich wefent: 


lich abändert. Tab. 41. Lilium callosum (L. pompo- 
nicum Thbg.). Kleine, fehr zierliche Lilienart, dem’ 
L. tenuifolium an Blättern und Blüthen ähnlich, 
aber ausgezeichnet durch zwey ungleich lange pfriem: 
lihe an der Spige drüfig verdidte Dedblätter . 
unter jedem Blumenftiele. 42. Aronia asiatica, 
Unferer $elfenbirne (Amelanchier )- fehr ähnlich, 
Bisher bie einzige afiatifche Art. Bierftraudh. 43, 
44, 45, Wisteria japonica, chinensis, brachy- 
botrys. Drey fehr ſchöne windende Bierfträucer, 
von welchen der erfte und legte in Japan wild wach: 
fen, der zweyte aud Ghina "eingeführt ifl. In Gär: 
ten werden alle häufig kultivirt. Vorzugsweiſe iſt 
aber Wisteria chinensis eine Lieblingspflanze ver 
Japaner. Sie bildet herflihe Lauben von 20 — 
25 Zuß Höhe, von deren Dede bie reichen oft el: 
lenlangen XZrauben blauer. Schmetterlingsblumen 
in ungemefiner Anzahl zierlid berabhängen. Die 
Blüthezeit ded Fudſi (Landesnamen der Pflanze), 
ber May, iſt für ein Volk, welches fo viel Sinn 
und Gefhmad für die Reize der Blumenwelt hat, 
überhaupt die Glanzperiode des Jahres; aber im 
Zudfi ift dem Japaner der Frühling zugleich ver: 
förpert. Die Pflanze ift das Symbol besfelben 


. und wird in Gemälden auf die mannigfachfte Weife 


fo dargeftellt. Die Zubfi-Lauben find die Haupt: 
vereinigungöpläge des Volkes zu Gefang und Tanz 


J 


671 


an Öffentlihden Orten. Die längften Blüthentraus 
ben werden in zierlichen Gedichten aus dem Steg— 
reife befungen und diefe dann zur Ergögung fpäter 
Befuchender an denfelben befeftigt. Eben fo be: 
zeichnen die jungen Leute die erſt knoſpenden Zrau: 
ben mit bunten Papierftreifen und weisfagen fi, 
aus der verfchievenen Entwidelung berfelben bad 
künftige Glück ihrer Liebe. Die Pflanze ift ſchon 
längere Beit (aus China) in europäifhen Gärten, 
man hielt fie aber bisher mit Unredt für zu em- 
pfindlich, um auch in den mildern Gegenden Deutfch: 
lands im Freyen zu gedeihen. "46. Styrax. Obassia, 
Zierſtrauch mit fehr mwohlriehenden Blumen. 47. 
Pterostyrax corymbosum, Neue Gattung, welche 
zwiſchen Styrax, und Halesia die Mitte hält. Zehn 
einbrübrige Staubgefäße find mit der fünfblättrigen 
Blumentrone nicht verwachſen. Die Frucht, eine 
harte Steinfruht ift bis über die Hälfte mit 5 
aus dem verwachſenen Kelde vorfpringenden Flü⸗ 
geln verfehen. 48. Lychnis grandiflora (L. 
eoronata. Thunb.) und 49, "Lychnis Senno, 
beyde perennirende Bierpflanzen. 50. Cornus of- 
fieinalis. Die Verf. waren zweifelhaft, ob fie dies 
fen Straub für eine von Cornus mascula ver: 
ſchiedene Art erklären folten. Doc liegen ſich ge: 
nügende Merkmale zu einer Trennung auffinden. 
Vermuthlich beziehen ſich die bisherigen Angaben 
der Autoren, daß die Kornelfirfhe in China und 
Japan wild wachfe, alle auf diefe Art, welde ur: 
fprünglih aus China flammt und deren Früchte im 
Entzündungsfrankyeiten u. ſ. w. als fühlendes Mit: 
tel in großem Anfehen ftehen. 


Buccarini. 
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A Monograph of the Anatidae or Duck Tribe. 
By T. C. Eyton Esq. London 1838. 
182 ©. gr. 4. mit 24 Taf. und vielen Holz: 
ſchnitten. 


Eine Monographie der Familie der Enten, 
welche hinfichtlich der Aufftelung von Unterfamilien 
und Gaftungen nicht bloß auf den äußerlihen Bau, 
fondern ebenfalld auf die Beſchaffenheit des Darm: 
kanals, des Skelets und vorzüglich der Luftröhre 
Rüdfiht nimmt, Es ift bey dieſer Arbeit weiter 
nichtd audzufegen, ald bie unnöthige Wermehrung 
der Gattungen, indem aus den gewöhnlich zu fünf 
angenommenen (Cygmus, Anser, Cereopsis, Anas 
und Mergus) der Verf. nicht weniger ald 39 ge: 
madt hat. Die erfte Hälfte diefes Buches befaßt 
ſich mit der Charakteriftit diefer 39 Gattungen, bie 
in kurzen Definitionen in lateiniſcher und englifcher 
Sprache beftimmt werben, wobey nur dem Latei⸗ 
nifchen etwas mehr Correctheit zu wünſchen geweſen 
wäre. Vor jeder Charakteriſtik ſtellt ein eingedruck⸗ 
ter Holzſchnitt den Schnabel von der obern und 
Seitenanſicht dar; ein anderer Holzſchnitt am Ende 
der Diagnofe giebt eine Abbildung des Fußes. 
Außerdem find noch viele Luftröpren, Sfelete und 
einzelne Theile desſelben, auch des Darmkanales, 
bildlich dargeſtellt. In der zweyten Hälfte werben 
die Arten aufgeführt, von ihmen jedoch nur bie 
Diagnofen, einige Ausmaaße, mehrere Synonyme 
nebft furzen Bemerfungen, die meift bie Heimath 
und den Bau der Luftröhre betreffen; ausführliche 
Beichreibungen find nicht bengefügt.. Mehrere der 
neuen Arten find im vortrefflichen kolorirten Abbil- 
dungen bargeftellt. 
um im ber Kürze eine fehematifche Ueberficht 
über den Inhalt diefer Monographie zu geben, teilt 


Ref. die Charakteriftif der 6 Unterfamilien mit, in 
welche der Verf. die ganze Familie zerfällt bat, 
woben er jedoch die Namen ber ihr zugetheilten 
Gattungen nebft deren typifchen Specied und bie An: 
zahl der zu jedem Genus gehörigen Arten beyſetzt. 
Mehr hervorzuheben erlaubt ber Raum biefer Zeit: 
ſchrift nicht. ; 


I. Unterfamilie. Plectropterinse, Schna⸗ 
bei groß, an ber Spige verfhmälert, mit flartem 
Nagel; die Stelle zwifhen Augen und Schnabel 
unbefiebert; die Läufe zu 1f4 ihrer Ränge nadt; 
Füße ſtark mit großen Krallen. — Luftröhre bis: 
weilen bey den Männchen gemunden, aber nicht in 
dad Bruftbein eindringend; Blindbärme mäßig. Die 
Gattungen *) find: r 
1) Choristopus, 1 Art [Anas semipalmata } 

2) Plectropterus; 1 Art [A, gambensis]. 


II. Unterfamilie. Anserinae,. Schna— 
bel höher als breit; Füße mäßig, flarf, Hinter: 
zebe ungelappt. — Brufibein mäßig, hinten mit 
großen und offenen Ausſchnitten; Kiel nicht vor: 
märtö‘verlängert, breit, nicht bid zum hintern Rand 
fortgeſetzt. Becken von mäßiger Größe mit großen 
und ovalen Hüftlöhern. Gabelbein ftarf und ges 
frümmt; dad Hafenfchlüffelbein (processus cora- 
eoideus) flark und kurz. Flügel lang. Rippen 
breit mit langem Fortſatz. Die Luftröhre faft flach, 
aber biömweilen aufgetrieben und ind Bruftbein eins 
dringend ; unterer Kehlkopf manchmal blafig. 


1 Art. IC. Novae Hollandiae]. 
2 „u. [Anas magellanica]. 
4 „ [A. jubatg]. 


3) Cereopsis, 
4) Chloephaga, 
5) Bernicla, 





*) Die neuen, vom Verf. aufgeftelten Gattungen find 
mit einem * bezeichnet. = : 
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2 Art. [A. coromandeliana]. 
9 „ [Anser ferus]. 

8) Eygnus, 9 „ [Cygnus ferus]. 

9) Sarkidiornis,* 2 „ [Anas melanötus]. 
10) Chenalopex, 2 „ [A. negyptiaca]. 

II. Unterfamilie. Anatinae, Schna— 
bel eben fo breit ald hoch; Füße mäßig, Hinter 
zehe niemald gelappt, aber bisweilen höckerig. — 
Bruftbein lang, ſchmal, hinten am breiteften,; Kiel 
vorn verlängert, hinten breit und bis zum hintern 
Rande fortgefegt. Becken breit und kurz. Gabel: 
bein mäßig, an den Geiten zufammengebrüdt. 
Das Hakenſchlüſſelbein lang ‚ aber nicht nach vorn 
verlängert, Rippen und hintere Fortfäge zufammen 
gebrüdt. Luftröhre gewöhnlid durchgängig von 
gleicher Stärke; unterer Kehlkopf blafig und zu: 
‚gleich bey ven Mannchen knöchern. 


6) Chenisens, 
7) Anser, 


11) Tadorna, 3 Art. TA. Bellonü]. 
12) Casarka $ „. [A. xrutila]. 

13) Dendrocygna, %4 „JA. arcuata]. 

14) Leptötarsis, 1 ,„  [A. Eytoni]. 

15) Dafila, hy [A- acuta]. 

16) Poecilonitta*, % „  [A. bahamensis]. 
17) Mareca, 4 „ [A. fistularis]. 
18) Ai, ri, [A.sponsa, 

19) Queriiedtike, 14 ,„ TA. erscca]. 

20) Eyanopterus,* 4 „ J[A- Rafflesii) 
21) Rhynchaspis, 4 „ [A. clypeata, 
22) Malacorhynchus; 1 [A. membranacea], 


* 

23) Chauleldanus, 14 
24) Anas,- _ T..n 
25) Carina, 4 4 
IV. Wuterfamilie Fuligulimse 
Schmabel an der Wurzel Höher als breitz Füße 
groß, Hinterzehe gelappt, die äußere kaum kürzer 
ald die mittlere. Die Schwemnfedern meiſt kurz 
und biegfam; die Flügel mäßig — Das Bruft: 
bein vorm mit ſchwach verlaͤngertem, wicht bis zum 
bintern Ende reihenben , Kiele; binterer Rand mit 
2 nad hinten ſchmalen, innen, breiten und ovalen 
Ausſchnitten, oder mit 2, Löchern, die hinten viel 
breiter als votn. Rippen ling rüdmwärtd gefiredt, 
ihre Fortfäge am hintern Rande gefrümmt oder am 
Ende zwepfpaltig. Das Hakenſchlüſſelbein ſchwach 
vorwärtd verlängert; dad Gabelbein gefrümmt, be: 


[A- strepera]. 
[A; poecilorhyncha]. 
[A. moschata]. 
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fonderd din den Enden ber Aeſte. Becken mäßig 
breit, lang. Schädel am Hinterhaupt höher als 
breit. Unterer Kehlkopf theild knöchern, theils 
häutig. 

26) -Micropterus, 
97) Melanitta, 

28) Somateria, 

29) Polysticta, * 

30) Kamptorhynchus 
31) Eallichen, 

32) Fullgulk, 

33) Nyroca , 


2 Urt. [A. patagonica], 

n TA. fusca]. 

»  [A. spectabilis]. 

» A. Stelleri]. 

»  [A- labradora]. 

A. rufina]. 

» [A eristdta]. 

»:  FA.leucaphthalma]. 
34) Harelda, » IA. glaecialis]. 

35) Clangula, » [A. Clangula]. 

V. Unterfamilie, Erismaturinae. 
Schnabel an der Wurzel Höher ald breit; Büße - 
groß, Hinterzehe gelappt, ‘äußere. Zehe der ‚mitte 
lern gleich. Schwanz dang und fieif, Flügel kurz. 
— Anatom. Merkmale unbelannt. 

86) Thalassornis, * 1 Art. IA. leueonota. 


‚Pmerwtnnn 
s 


$7) Biziwth, 1 „ [A. tobata]. 
88) Erismatara 6 „ [A rubida], 
VI. Umter fam ilie. Metginae 


39) Mergus, 8 Urten [M. 'serrator]. 


Demnnach hat die: 
Ifte Familie 3 Arten. 
2: * 31 
3 „ 51 „ 


4 * * 29 n 
5 * » 8 » 
6: 5 


die Anzahl Tänmilider zur $amilie der En- 
ten. gehörigen Arten beträgt alfo 126. Unter die 
fen hat der Verf. ald neu aufgeftellt:: Anser me- 
lanopterus, Sarkidiornis africanus, Casarka ca- 
stanea (mit Abbildung. ); Mareca castanea (mit 
Abbildung. ); Fuligula afinis, Nyroca brunnea 
(mit Abbild.); außerdem find mehrere neue Ar— 
ten, die %. Smith vom Kap mitgebracht unb 
fpäter ausführlicher f&ildern wird, hier zuerſt cha⸗ 
rakteriſirt. Bereits von Andern beſchrieben hier 
aber wenigſtens zum erſtenmal abgebildet, find Da- 
fila Urophasianus und Mareca chiloensis.. Auf 
einer Zafel find ‚endlich noch die Köpfe zweher Ars 
ten zufamitengeftellt, die in der Unterfchrift den 


or 


Namen Oxyura urlifasciata unb dominica führen. 
Eine fölhe Gattung kommt aber bey dem Verf. 
nicht vor, fondern bie legtgenannte Art iſt bey ihm 
al® Erismattira dominica, und die andere, deren 
fpecififche Benerihung nicht einmal im Xerte auf: 
genommen ift, ift feine Erismatura Maccoa. 
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A geögraphical änd comparative List of the 
Birds of Europe and North America. By 
Charles Lucian Bonaparte, Prince 
of Musignano. London 1838. 67 ©. gr. 8. 





Der nicht bieß durch feinen hoben Stand, 
fotidern auch durch feine wiſfenſchaftliche Bildung 
ausgezeichnete Verfaſſer hatte ſchon früher eine ver: 
gleichende Zuſammenſtellung der Vögel von Rom 
und Philadelphia publicirt. Indem er dieſer Arbeit 
in Horliegender Lifte eine größere geograpfifche Aus: 
dehnung gab, erſtreckt ſich jetzt diefe Vergleihung 
auf bie Bögel von ganz Europa mit denen von 
Nordamerika. Die LKıfte hat die Einrihfung, daf 
auf der linken Hälfte einer jeden Seite bie euro: 
päifhen, auf der rechten Hälfte die norbamerifani- 
{hen Arten aufgeführt find; bey jenen find bie Ab: 
bildungen von Gould's Birds of Europe, bey die: 
fen die von Audubon's großem Werke citirt. Ab: 
gefehen von dem Werthe, den diefe Lifte fhon da: 
durch erhält, daß fie und ein vollſtändiges Ber: 
zeichniß Aller biöher befannt gewordenen europäi⸗ 
ſchen und norbamerifanifchen Vögel gewährt, ift ed 
im hoben Grabe intereffant, zu erfahren, welde 
Arten diefen weit auseinander gerüdten Erbtheilen 
gemeinfam, welche jedem berfelben eigenthümlich 


find. Als Schlußrefultat der Bergleihung ergiebt 
fi folgendes: 

Gattungen Gattungen 

in Europa 246) in Rordbamerifa . 218 


nicht nordamerifanifh 109| nicht europäiich 81 
Arten in Eutopa 503] Arterin Nordamerika 471 
nicht nordamerikaniſch 403| nicht durspäifdy 371 

An dieſer vortrefflichen Arbeit haben wir nichts 
anderd audzufegeng ald bie ungemefiene Vermeh⸗ 


sung der Gattungen, indem nad der hier geübten ' 
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Beife durchfchmittlich nicht mehr als zwey Arten 
auf jebeß Genus kommen. Hiemit fällt aber der 
Vortheil, den man aus dem Bufaimmenfaffen vies 
ler Arten unter wenige Gattungen erlangt, näms 
lich eine leichtere Weberficht über die große Menge 
von Specien ganz weg, ja die Schwierigkeit wird 
anfehnlih vermehrt, indem man nun zu den Arts: 
merkmalen auch noch halb fo viel Gattungen ſich 
merken muß, die überdieß meiftentheild blos durch 
fubtile und wenig wefentliche Charaktere gefcjieven 
find, Mit Lemmind halten wir es für geratheiter, 
wenige, aber fcharf unterfchievene Gattungen auf: 
aufteilen, 
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Auszug aus dem Verzeichniſſe bes Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staats: Bibliothef im Jahre 1538, 
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A. P. De Candolle, Cöllectiori de M&moires pour’ 
servir à l’'histoire du rögrie Yeßdtal, ‘ 


679 
Neuriöme me&moire.” Observations sur la 
structure et la classification dela famille 

des Composees. Paris 1838. 4. 
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ricana of the Botany of the Northern parts of 
British America. Part. IX. London 1858. 4. « 

C. C. von Leonhard, Agenda Geognostica. Hei- 
delberg 1858. 8. 

R. Fromherz, Die Jura: Formationen des Breidgaues, 
geognoftifch befchrieben. Karlsrube 1858. 4. 
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Hopädie. Ih. 169. Berlin 1858. 8. 
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modernes, mis a l’usage de toutes les nations 
par le langage universel des chiffres. Paris 
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Essay d’Analyse sur les jeux de Hazard. Paris. 
ı708. 4. 

App- Buonafede, Istoria e indole di ogni filoso- 
fia. Vol. 4. Milano 1858. 8. 

Dr. €. L. Mich elet, Geſchichte der -Iepten Spiteme 
der Philofophie in Deutfchland von Kant bie Des 
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PH. W. van Heusde, Philofophie, Utrecht 1858. 8. 

Dr. Wilh. Wadernagel, Ueber die bramatifche Poes 
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Giambatista Casti, Opere complete. 
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Le Tao-te-king, on le livre revere de la 
raison supröme et de la vertu, par Lao- 
tseu; traduit en frangais et publie pour la 
premiere fois en Europe, avec une version 
latine et le texte chinois en regard, par 
G. Pautbier. Paris 1838. Cura et sump- 
tibus interpretis, 


In China und ben Ländern der chinefiichen 
Bildung, namentlih in dem Reiche gen Sonnen: 
"Aufgang — dieß heißt Japan oder Ji pen kue zu 
deutſch — in Korean und Kochin-China finden wir 
eine Religion, deren Gefhichte und Kehren zu den 
dunkelſten Theilen der aflatifchen Culturgeſchichte 
gehören. Wann iſt die Religion des Tao, der 
Weisheit oder Erkenntniß, entſtanden, und wann 
ward ſie unter dem Namen Sinto, d. h. Gei— 
ſterglauben, Geiſtererkenntniß nad Japan ver: 
pflanzt? Iſt dieß der Glaube der Urbewohner ber 
norbweftlihen Kreife des chineſiſchen Bandes, oder 
kam fie aus ber Fremde nach dem Mittelreiche? 
Wer ift der Gründer oder Ordner diefes Religions: 
Syſtems, und welche find in bogmatifcher und 
praftifcher, oder in efoterifcher und eroterifcher Be: 
ziehung deffen vorzüglichfle Lehren? Keine biefer 
Fragen können wir, fo mangelhaft ift bis jetzt noch 
unfere Kenntniß dieſes weit verbreiteten Religions: 
Spftemd, mit Beftimmtheit beantworten. 

Obgleich wir in unzähligen Schriften der weft: 
lichen Völker ed Iefen, daß Lao:tfe ber Gründer 
ſey der Lehre der Erfenntniß (Xao kiao) 
und Gonfucius der Stifter der Staatdreligion 
(Schu kiao) des chineſiſchen Reiches ; fo iſt dieß doch 
durchaus ungegründet. Dieſe beyden Religionen 
gehen ſicherlich weit höher hinauf als das ſechſte 
Jahrhundert vor unſerer Zeitrechnung, wo Lao tſe 


und Kong tfe blüheten. Dieſe unter. ihren Glau— 
bensgenoffen hervorragenden Männer find bloß die 
vorzüglichften Lehrer, Ordner oder Reformatoren ber 
lange vor ihnen beftehenden Religionen. Als näm: 
lich in der Verwirrung, welche die vielföpfige Lehns— 
berrfchaft in ven legten Jahrhunderten der Regie— 
rung der Tſcheou heruorgerufen hatte, ‚die Lehren 
ber alten Kaifer und Heroen, ‚ber Begründer ber 
Eivilifation bed chineſiſchen Volkes mißachtet wur: 
ven; da erhob fih Kong tfe, der Drade von Zu, 
und rief fie durch Schrift und That den Fürften 
und dem Volke des Reiches der Mitte ind Gedädt- 
niß zurüd, „Deßhalb überfirömte auch fein Name,“ 
dieß find die Worte eines feiner Schüler, „bas 
ganze Land wie die ihre Ufer Überfchreitendeu Ge- 
wäfler des gelben Fiuffes; felbft bid zu den Bar: 
baren ift fein Ruf erfhollen. Wohin immer Schiffe 
und Wagen kommen; wohin immer menfchliche Kraft 
vorbringt; wo bie Himmel fid ausdehnen und bie 
Erde gegründet if; wo Sonne und Mond leuch— 
ten, mit einem Worte wo Leben herriht und Be: 
mwegung, da ift Niemand, der Kong tfe nicht ver: 
ehrt, denn er gleicht dem Himmel.“ Und in ber 
That wird auch Kong tfe wegen feiner großen Ver: 
bienfte ven vergötterten Raturfräften gleich geachtet; 
ed wird ihm geopfert, es wird zu ihm gebetet und 
es werben ihm anbere göttlihe Ehren erwiefen. 
Man erfieht aus der neuen Ausgabe ber gefammel- 
ten Satzungen ded Reiches, daß fih in China nicht 
weniger ald 1560 bem Gonfucius geweihte Tempel 
befinden. Allein auf Koften ber Regierung werden 
ihm jährlih im Frühling und Herbft 6 Ochſen, 
27000 Schweine, 2800 Hirfhe und 27000 Ka— 
ninchen geopfert; überbieß noch 27600 Stüde Seide. 
Eine bey weiten größere Anzahl von XThieren und 
foftbaren Gegenfländen wird aber jährlih dem gre= 
fen Lehrer des Reiches von ben Gelehrten, ben 
Beamten und bem Bolfe geopfert und geweihet. 
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Auch die Lehre der Meifter der Wiſſenſchaft 
(Zao fie), war nah ter Anſicht der Anhänger bie: 
fer Wiffenfhaft lange vor Lao tfe vorhanden; fie 
ift fo alt, wie die Entwidelung der Welt aus dem 
Tao. Sie ward Anfangs nicht aufgeſchrieben, und 
es bedurfte auch damals ded Schreibens nicht, denn 
die Menfhen genoffen des unmittelbaren Unterrichtes 
der Geifter, die auf Erden umberwandelten. Hoang 
ti und fein Beitgenoffe Kuang tihing tfe find, nad) 
den Angaben der Tao ffe, die erfien, welche bie 
Lehre des Tao aufzeichneten. Die Werke des Hoang 
tt find. verloren, die des Kuang ticing tie aber 
haben fi erhalten. Würde nun der In fu fing 
ober dad Buch über dad männlidbe und 
weiblihe Princip wirklich von einem Zeitge— 
noffen des Hoang ti (ungefähr 2698 v. u. 3.) ber: 
rühren; fo wäre ed das ältefte der Erde. Nach 
den Zeiten des Hoang ti bis auf Lao tfe gab «6 
viele Lehrer oder Meifter deö Tao, deren Namen 
und Werke nicht auf die Nachwelt. gefommen find, 
Lao tfe aber, geboren im Jahre 565 vor unjerer 
Zeitrechnung, überftrablte fie alle; er hat vie Leh— 
ren der Religion in. einem, Werke Tao te fing 
oder Buch des Wiffend und Handelns über- 
feprieben aufgezeichnet, welches Tſin ſchi Hoang ti, 
der felbjt ein Anhänger der Zaoreligion. gewefen- ift, 
bey der allgemeinen Bücerverbrennung : verfchonte, 
Lao tfe wird aber von den Anhängern ber Vernunft 
wie Schakia von: den. Bauddhen, in doppelter Ei: 
genihaft, ald Menſch unb als Gottheit betrachtet: 
Der Menih Lao tfe ward geboren in. einem Dorfe, 
dad zu dem Bezirke einer Stadt dritten. Ranges 
ded_Departementd Ho man gehörte, ehemals Kio 
ſchin, jest Zu i bien.genannt, und war ein äls 
terer Zeitgenoſſe des Kong tie. *) Der Gott Lao 





*) Efe ki Buch 63. Lie tichnen 3. Diefes Dorf liegt 
33%, 56 50% nörol. Breite, Eiche die Tabellen 
Tai tfing i toug tfchi, Provinz Honan Blatt 
212. Kien long fu. ting, tſcheou bien. tu tſchi der 
Bch. 17. BL 160. Nemüfat bag, die älteſte und 
wie es ſcheint, einzig und allein, ſichere Nachricht 
über Lao tfe in dem fe Fi des Sfe ma tfien in 


feiner Abhandlung über Lao tfe Überfept, auf bie, 
wir bier, obgleich fie mehreres Unrichtige enthält, 


der Kürze wegen ‚verweisen. Memoires de 1In- 
stitut royal de France VII. 


684 


tfe.ift aber gleichzeitig mit der Entftehung des Him⸗ 
meld und der Erbe. Gleih dem Königsfohne von 
Kapilapura, erfchien er zum Heile und zur Erlö: 
fung der Menfchheit mehrmald im Laufe der Jahr: 
hunderte; er war bald Feldherr, bald Priefter, bald 
bewegte er fih auch in den nieberften Kreifen der 
bürgerliben Geſellſchaft. In diefer Weife nun wird 
von Kong tfe und Bao tſe in ben Schriften ihrer An: 
bänger gefprochen ; fie werden keineswegs als bie 
Begründer einer) neuen, früher nicht vorhandenen 
Religion. betrachtet. 


Die gelehrten Fatholifhen Miffionäre haben 
und die wichtigſten Schriften der Schule des Con— 
fucius in Weberfegungen mitgetheilt, auf die man 
fi im Ganzen verlaffen kann; weniger haben fie 
ſich mit dem ihnen verhaften Buddhismus und: Taois⸗ 
mus befchäftiget. Doch war ihre Aufmerkfamteit 
auch diefen Religionen zugewendet. Noel, ein Mann, 
wohl bewandert in allen Zheilen der chinefifchen Phi: 
lofopbie, hat dad Buch über Wiffen und Handeln 
wörtlicd ind Pateinifche überfegt und, mit vielen Er: 
lärterungen verfehen; feine Ueberfegung iſt von Pe- 
fing nah Frankreich adgefandt, aber niemald ge: 
drucdt worden. ine Abfchrift diefer Ueberfegung 
findet ſich in der Bibliothet der königlichen Gefell: 
fhhaft zu London. *) Auch erflärt Visdelou, der 
berühmte VBerfaffer der Geſchichte der Zatarey, daß 
er ausführlid über Lao tje und feine Religionsmey— 
nungen gehandelt habe; dieß geſchah wahrſcheinlich 
in der Gefbidhte der Glaubenslehre der 
hinefifhen Philofopben, die ebenfall3 nie 
mals im Drud erſchienen iſt. *) Die gebrudte 
Abhandlung ded Vielſchreibers Amiot über die Anz 
hänger der Vernunft kann, da es diefer Miffionär 
verfhmähte, feine Gewährsmänner anzuführen, nicht 
ald Quelle benugt werden; überdieß handelt fie bloß 


*), Möm.. conc. les ‚Chinois XV. 480. XVE 36. 
Montucci (Sinologus Berolinensis) Remarques 
philologiques sur les voyages en Chine de M. 
de Guignes 64. 


* Visdelou zu dem. Monument ‚du Christauisme, 
en Chine ©. 180._ Seine Geſchichte der cine: 
fiiden Glaubenslehren wird angeführt Hinter dem 
Chon King ©: Wo6. 
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von. den guten und böfen Geiftern nad ben Anfic: 
ten ber Tao fie. *) 


Der Schwierigkeiten bey der Darftellumg der 
Lehre und ber Geſchichte der Anhänger der Bernunft 
fin. aber gar viele. Die Tao: ffe- find, fo. wie: füch 
die Verhältniffe feit vielen Jahrhunderten geftaltet ha: 
ben, mit einem Worte die Ketzer des Mittelreiches 
und fie haben das Unglüd, daß dad Meifte, was 
wir von ihnen wiffen, von ihren Keinden, den An: 
bängern des Kong tie, herrührt. Die Anhänger 
ber falten praftifhen Hausmoral des Weifen von 
Lu haben fowohl im Staate ald in der Literatur 
nad vielen Kämpfen fih als Sieger behauptet. 
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Geihäften und dem ganzen äußerlichen bürgerkichen 
Leben. Im den Höhlen ber Berge und in. bem 
Didicht der Wälder führen fie ein Einfieblerleben, : 
und finnen und forſchen über die höchſten Aufgaben ° 
ded menſchlichen Geiſtes, über die Urfache: aller Ur: 
fahhen , über die Entftehung bed Univerſums aus 
bem Tao. Diefe Abftraction von der äußerlichen 
Sinnenwelt gilt ihnen für das Höchſte, und durch 
fie, wird behauptet, erlangt man eine Einfiht in 
dad Wefen der Dinge. „Die Welt Hat drey Pfor: 
ten,“ fagt einer der vorzüglichiten Lehrer der Taon 
„Ber feinen Leivenfchaften lebt, gebt ein in vie 
Pforte der Zhiere; wer den äußern Sitten und Ge-- 


bräuchen lebt, geht ein in die Pforte ber Menfchen;,, 
wer aber ſich ſelbſt lebt in der Einfamkeit, geht ein, 
in die Pforte der Heiligen.“ Philoſophiſche Spes 
eulation im eigentlihen Sinne des Wortes findet, 


Mögen nun ihre Gegner, die ausgezeichneten Män- 
ner ber Anhänger der Vernunft lehren und berichten, 
wad fie immer wollen, — ihre Lehrſätze und Schrif: 
ten werben bald verachtet, bald auch ald gefährlich 


geſchildert. Unter den Anhängern der Religion ver 


Vernunft gab es aber viele auögezeichnete Männer, : 


und dieß in allen Fächern des menfchlichen Wiffens ; 
ed gab Philofophen, Geſchichtforſcher, Aftronomen- 
und Aerzte, Die Anhänger des Lao tfe und des 
Kong tie find eines Stammes; fie bewohnen ein 
und baöfelbe Land; in ihrer Gefinnung und in ihrem 
äußerlihen Treiben, in ihrer Kleidung bey der Ver: 
richtung religiöfer Geremonien und felbft in der Bau: 
art ihrer Tempel **) weichen fie aber nicht minder 
fhroff von einander ab, wie Inder und Ghinefen, 
Hätten die. Anfichten der Anhänger ver Vernunft 
im Laufe der Jahrhunderte den Sieg: bavon getra: 
gen, — Volk und Staat bed Mittelreihes würden 


fih anders ausgebildet, die ganze Givilifation würde: 


fi) der indiſch-buddhiſtiſchen ähnlich geftaltet haben. 
Die Anhänger der Vernunft find den nüchternen, 
bioß auf dad Gemeinnügliche gerichteten Beftrebun: 
gen der Schüler des Kong te durchaus entgegen; 
ihre Weifen zogen und ziehen ſich zurück von den 


*) Mäm. XV. 208. Klaprotb bat, ohne Amidt zu 


nennen, in einer Ubhandlung, die drey Relis 


gionen Chinas überfchrieben, die im Jahre 
1855 im Londoner, afiatifchen Journal, und daraus 
im- Ausland 1633 S. 470folg. abgedruckt ficht, 
dieſen beynahe wörtlich abgeſchrieben. 

) Siehe bie Encyklopädie, Juen Pen lui han, Bud) 


554, mo von der verfchiedenen Bauart der Tem: 
pel der Tao ſſe gehandelt wird. 


fi bloß bey dem Tao fie. Aber nicht im biefer , 
Beziehung allein, fondern auch in ihren Anfichten, 
über die Gefchihte und Chronologie des Mittelreiz 
ches in den älteflen Zeiten find die Tao ffe gar, 
fehr von der herrſchenden literärifchen Schule ver. 
ſchieden. So findet man in ihren Gefchichten , wie. 
in dem Zu ſſe des Lo pi, daß chemals die Genien 
bed Himmels, der Erde und des Menſchen die 
Welt beherrichten, daß damals Alles in einem Zu: 
flande der Unſchuld und Herrlichkeit erblühete, — 
Perioden und Zuflände, von welden die als Hafs 
ſiſch geachteten Gefchichtichreiber des Mittelreiches.. 
nichts wiſſen wollen. Nach ihnen hat ſich der Menſch 
von einem Zuſtande der äußerſten Rohheit, in dem 
Laufe der Jahrhunderte durch feine eigene Thätig— 
keit zur Gultur emporgefhwungen. „Am Anfange- 
bey dem Werben der Menfhen,“ fagen diefe Hi: 
ftorifer, „waren fie von den Geflügeln und andern». 
Thieren nicht unterfchieden;, fie kannten wohl ihre 
Mutter, aber nicht ihren Vater; fie fannten wohl 
die Liebe,. kannten aber nit bie Eitten; wann, 
fie fchliefen, ſchnarchten ſie; wann fie aufwachten,. 
räufperten fie fi; hatten fie Hunger, rijfen ſie den 
Fraß an ſich; hatten fie genug, warfen fie ihn weg; 
fie affen rohes Fleifh fammt den Haaren und tran- 
ten Blut; ihre Kleider waren die Felle wilder Thiere.“ 
Ja felbft dad Idiom ver Tao ffe if zum Theile 
von der Sprade der Anhänger bed Kong tie ver: 
fhieden; fie gebraudhen mehrere Wörter in einer 
von der gewöhnlichen ganz abweichenden Bedeutung, 
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wie bieß bie chinefifchen Ausleger zu den ältern 
Werken ver Tao fie bie und da bemerken. Schon 
zu den Beiten der Dynaftie Sui im sten Jahrhun- 
dert, mad) unferer Zeitrechnung, hatte diefe Religions: 
parthey eine Literatur, welche 1950 Werke in 6198 
Bänden umfafte *) 


Die Sinologen und Gelehrten Europas haben 
fi bis jest wenig mit dieſem Glaubensfpfteme be: 
fhäftiget. Remüfat hat in dieſem Zweige ber Gul: 
turgefhichte des öſtlichen Afiend, mag er auch bier 
wiederum mit fremdem Kalbe gepflügt haben, eben: 
falld die Bahn gebrodyen. Er überfette bereits im 
Sabre 1816 ein ethifched, in China fehr verbreite: 
tes Werkchen der Tao fje über vie Belohnung gu: 
ter und über die Beftrafung böfer Thaten hienie— 
den; er fchrieb überdieß eine ausführlihe Abhand- 
lung über Lao tfe und fein Werk, die in ben Ab: 
bandlungen ber Parifer Akademie der Wiffenfchaften 
abgebrudt wurde. Ein Auszug daraus findet fich 
in dem zweyten Bande feiner afiatifchen Miſcella— 
neen, Es war Remüfat darum zu thun, die oftafia 
tifhen Spraden und Literaturen in Europa einzu: 
führen und ihnen neben benen des weftlichen Afiens 
den gebührenden Rang zu verfchaffen; er fuchte des— 
halb auf alle Weife die Aufmerkfamkeit der wiffen: 
ſchaftlichen Welt und bed großen Publitums auf 
diefe Studien hinzulenken und fie wo möglich mit 
ben Meynungen und Wünfchen feiner Beitgenoffen und 
namentlich der einflußreichen Männer feiner Umgebung, 
in Verbindung zu fegen. Er huldigte deßhalb in 
der Darftellung der Lehre der Zao ffe, fo wie in 
den meiften Abhandlungen über philoſophiſch-reli— 
giöfe Gegenflände ben Anſichten einiger alten Mif- 
fionäre, welche von höhern politifdh =religiöfen Zwe— 
den audgehend, ſich bemüheten, einen Bufammenhang 
der alten chineſiſchen Weisheit mit der Heiligen Of: 
fenbarung bed alten und neuen Xeflamented auf: 
zufuchen und nadzumweifen, — Anfichten, welde 
nah der wundervollen Umwandlung aller Dinge 
wiederum die Meynung bed Tages geworben waren, 


Sui ſchu; Abtpeilung Literatur Bud 30. a. €, 
(Bortfegung folgt). 





— — 
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RSS IS DIDI IT 


K. Hof: und Staatd: Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniffe ded Zugangs bey ber 
K. Hof = und Staats-Bibliothek im Jahre 1838. 


‚I, Hälfte. Julg — December. 





(Fortfegung.) 
Eugenio de Ochoa, Tesoro del teatro Espanol. 
T.I., Moratin, Origenes del teatro Espanol 
Piezas dramdäticas anteriores a Lope de 
Vega. Paris 1858. 8. 
T. II. Teatro escogido de Lope de Vega. Pa- 
rıs 1858. 
T. DI. Teatro escogido de Calderon de la 
Barca. Paris 1858. 
T. IV. Teatro escogido desde el siglo XVII. 
hasta nuestros dias, de Tirso de Molina, 
Mira de Mescua etc, Paris 1838. 
Alphonse de Lamartine, La chute d’un ange. 
Episode. Vol. 1. 2. Bruxelles 1838. 8. 
L. B. Picard, Theatre r&publicain. Paris 1832. 8. 
Casimir Delavigne, Oeuvres complätes. Bru- 
xelles 1838. 4. 
Gautier de Coinsy, Le miracle de Theophile, 
publie par D. Maillet. Rennes 1838. 8. 
L. B. Picard, Oeuvres. Vol. 1— 10. Paris 1821. 8. 
Benjamin Thorpe, The Anglo Saxon version 
of the story of Apollonius of Tyre, from a Ms. 
in the library of C. €. €. Cambridge. London 
1854. 8. 
Shakspeare and his friends; or the golden age of 
merry England. Paris 1858. 8. 
Künec Ortnit. Künec Ortnides Mervart unde 


Tot. Herausgegeben von L. Ettmüller. Zürich 
1858. 8. 
C. Greith, Spicilegium 'Vaticanum. Vepträge 


zur näheren Kenntniß der vatifanifhen Bibliothek 
für deutiche Poefie des Mittelalters. Frauenfeld 
1858. 8. 

Hoffmann von Fallersleben, Elnonensia. Mo- 
numens des langues Romane et Tudesque dans 
le neuvidme siecle. Arvec traduction et des re- 
marques par J. F. Willems. Gand 1857. 4. 


(Fortfegung folgt.) 





Gelehrte 


herausgegeben von Mitgliedern 


.der k. bayer, Afademie der Wifjenfchaften. 


München. 
Nro. 806. 


Anzeigen 


30. April, 
1830. 





Le Tao-te-king, ou le livre revere de la 
raison supreme et de la vertu, par Lao- 
tseu; etc, 





(Bortfegung.) 

Sollte man glauben, daß der helle Geift des 
erften Profefford der chinefiihen Sprache in Eu: 
ropa die rabicale WBerfchiedenheit ber Offenbarung 
ded alten Zeflamentes von ben Lehren ver Tao fie 
mißfennen und in den unverfländblihen Lauten J, 
Hi, Wei einen Anklang an den heiligen Namen 
Jehovah hätte finden fünnen? Haben denn die 
Tao ſſe auh nur im Entfernteflen einen Begriff 
von der Perfönlichkeit Gottes, der Vorfehung u. f. w.? 
Das Werken über die Belohnung und Beftrafung 
bat ein Schüler Remufatd von Neuem herauöge: 
geben und aus dem chinefifchen Originale mit meh: 
reren Gefchichtchen vermehrt, welche R. theilmeife 
wohl ihrer Albernheit wegen zu überfeßen verfchmäht 
hatte, Herr Julien zeigte ſich bey diefer, wie bey 
jeder andern Gelegenheit als ein Verkleinerer ber 
Verdienſte feines Lehrerd. Wir geben zu, R. hat 
fih fowohl bey der Bearbeitung als Ueberfegung 
hinefifher Werke manchmal geirrt. Wer irrte fi 
aber wohl nicht, felbft bey der Uebertragung der 
Werke aus folhen Spraden, welche bey weitem 
nicht fo ſchwierig find, ald das Chineſiſche? Folgt 
aber daraus, daß R., wie man hie und da breift 
genug ift zu behaupten, Fein Chineſiſch verſtanden 
habe und ein bloßer Gharlatan gewefen ſey? Im 
dem Berichte über die Reihe Buddha's von Fa 
bian: (Foe koue ki, ou relation des royaumes 
Bouddhiques etc. Paris 1836), ber von Remufat, 
Klaproth und Landreſſe überfeht und bearbeitet 
wurbe, finden fich mehrere höchſt auffallende Ver: 
fehen. Reifende (Tao fhin) find in Meifter 


ber Wiffenfhaft (Tao ffe) verwandelt und 
auf diefem hohlen Grunde allerley luftige Gebäude 
errichtet worden, daß ſich nämlich viele Anhänger 
des Lao tfe in Indien vorfänden u. f. w. Die 
vier Klaffen einer jeden buddhiſtiſchen Gemeinde ha— 
ben fi eine Metamorphofe in bie vier Kaften bes 
Brahmanenflaated gefallen laffen müffen; während 
doc diefe ausgezeichneten Gelehrten wohl wußten, 
daß der Buddhismus das Kaflenweien gebrochen hat 
(Foe koue ki, 22,:98, 367, 334), Wer wirb 
aber defien ungeachtet nicht die großen Kenntniffe, 
den Scharffinn und den Fleiß der. drey Korfcher, 
bie fih um die Ueberfegung und Bearbeitung bie 
fed ſchwierigen Reiſewerkes fo große Verdienſte er: 
worben haben, nidt anerkennen und bemunbern 
wollen? Soll die dhinefifhe Literatur in Europa 
Eingang finden, fo ift vor Allem eine gegenfeitige 
Anerkennung der Leiflungen der Ginologen unter 
fih felbft vonnöthen. Kann das Publifum, können 
die Gelehrten nicht mit Recht glauben, es ſey an 
bem ganzen Zreiben der europäifchen Sinologen nicht 
viel, da immer einer dem andern Kahlkopf zuruft? 
Dad einzige Werkchen der Zao ffe, welches philo- 
ſophiſchen Inhalt’s, im Driginal und in einer dop- 
pelten, einer deutſchen und lateinifchen Ueberſetzung, 
in Europa erfchienen ift, befindet fi in meinem 
Lehrfaale des Mittelreihes (Münden 
1836). Herr Julien hat alsbald meine Ueberfeg- 
ung für unridtig erklärt und im franzöfifchen aſia— 
tiſchen Journal (IV. 84.) eine neue geliefert, Hiers 
auf erfchien der leider vor Kurzem verftorbene Ja— 
quet und zeigte (a. a. D. 544), daß Herr Julien 
ben wahren Sinn biefer wenigen Säge ber Tao 
ffe durchaus verkannt habe. Der Profeffor am 
College de France ermwiderte, Herr Jaquet ver: 
flünde kein Wort chinefifh und es fey bloß von 
feiner Seite eine Herablaffung, wenn er auf deſſen 
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Bemerkungen und Angriffe eingebe. Der arme Ja— 
quet lebt jest nicht mehr hienieden, wo man, weil 
man eigentlich nichtö weiß, fich über bad mehr oder 
minder Nichtwiffen flreitet, und kann feinen Kampf 
nicht mehr felbft ausfämpfen. So wollen wir. nun 
bad gelchrte Kampffpiel zugleich in unferem Namen 
und in dem bed verftorbenen befreundeten Waffen: 
trägerd beginnen, und in fo wenigen Worten als 
möglich beendigen. 

Der ganze Streit drängt ſich um die Ueber- 
fegung ded Titels unſeres Büchleins. Ich über: 
fegte: Buch ded ewigen Geifles und der ewigen 
Materie, Herr Iulien: Le livre de Ja purete et 
de la tranquillit@ constantes. Der parifer Gino: 
log wird mir wohl zutranen, zu wiflen, daß von 
ven beyden Tſing des Ziteld das eine Ruhe, 
und dad andere Reinheit bedeute, Diefe Be— 
deutungen finden fi in jevem Wörterbuche. Ich 
wollte aber abfidhtlih nicht fo überfegen. Findet 
der philoſophiſche Lefer die Worte abfolute Ruhe 
und abfolute Reinheit; fo kann er ſich michts da: 
bey denken, Biest er aber in der Ueberfchrift Geift 
und Materie und im Berlaufe des Werkchens 
felbft den Lehrſatz: Das Tao oder das Willen — 
das Bodhi der Buddhiſten — enthält in fich, oder 
iſt der Träger bed ewigen Geifte® und der ewigen 
Materie, fo ift er gleich orientirt und weiß, mo: 
von die Rede if. Wer ber phifofophifchen Sy— 
fleme des Mittelreiches kundig ift, wird ſich erin: 
nern, daß die beyden fing der Meligion ver 
Erkenntniß, dad Jang und In der Staatöreligion 
(Schu kiao) vertreten, und daß, was in diefem 
Spfieme Tayki oder Bu Fi heißt, im bem des 
ao tſe, Tao genannt wird. In et Jang, fagt P. 
Bafilius, sunt duae differentiae materiae apud 
Smas, sub quibus omnia materialia comprehen- 
dunter. Jang est materia mota, et quiequid 
respectu sni oppositi indicat perfectionem, ut 
forma, coelum, masculus, jwventus, generatio 
ete. In est materia quiescens et 4quidquid re- 
speetu sui oppositi indieat imperfectionem, ut 
materia, terra, femina, senectus, corruptio, etc. 
In qualibet re ambo reperiuntur (Supplement 
au ' dietionaire chinois - latin du P. Basile de 
Glemona, p. 75.) Ich überſetzte demgemäß: Diefe 
Erkenntniß da enthält den Geift umd enthält die 
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Materie; enthält die Bewegung und enthält bie 
Ruhe, Der Himmel ift der Geift, die Erde die 
Materie; der Himmel bewegt fih, die Erbe bleibt 
rubig; dad Männliche ift Geift, das Weiblihe Ma- 
terie; dad Männliche bewegt fih, dad Weibliche 
bleibt rubig, — burd das MUeberfirömen des Ei- 
nen in dad Andere werben alle Dinge hervorge: 
bracht. Julien: Or la Voie renferme ce qui 
est pur et ce qui est grossier; elle renferme 
le monvement et le repos. Le mäle est pur, 
la femelle est grossiere; le mäle se meut, la 
femelle reste en repos. D’en haut le ciel coule 
dans la terre, et ils produisent les dix mille 
etres. Jaquet: Or cette Intelligence contient la 
purete et l'impuretd; elle contient le mouve- 
ment et le repos. Le ciel est pur, la terre est 
impure; le ciel se meut, la terre garde le repos; 
ce qui est mäle est pwr, ce qui est female im- 
pur; ce qui est mäle se ment, ee qui est fe- 
melle garde le repos. C'est l'&manation du 
prineipe superieur dans le prineipe inferieur 
qui donne naissance a tous les etres. Es if 
bier der Drt nit, das ganze Büchlein auf Diefe 
Weiſe durchzugehen, und zu zeigen, wie dieſe brey 
amgeblich verſchiedenen Weberfegungen in den we— 
fentlihen Puncten übereinftimmen. Wir hielten es 
bfoß der Sache wegen für nöthig, bey biefer Ge: 
legenheit, wo wir von den philofophifchen Anfichten 
Der Bao ſſe handeln, auf diefe Mebereinfiimmung 
aufmerffam zu machen, damit der Laie micht glau— 
ben möchte, es ließe fih in der That ein chinefi: 
ſcher Text auf drey verſchiedenerley Weiſe ver- 
ſtehen und überſetzen. Hätte nun auch Herr Au: 
lien einige Sätze richtiger aufgefaßt; fo hätte er. be: 
benfen follen, daß ber zweyte Ueberfeger auf ben 
Schultern des erften ſteht; er hätte bad, mad ihm 
in ber Editio prineeps eines fo fihwierigen philo- 
fophifchen Werkes fehlerhaft erſchien, rügen können; 
ohne daß es näthig geweſen wäre, eine fogenannte 
neue Weberfegung zu liefern, um ben Unkundigen 
‚glauben zu machen, die ımeinige wäre in der That 
ganz verſchieden won ber des parifer Sinologen. 
Bir erlauben und hier noch an den Ausſpruch des 
2ao tfe ;zu erinnern, den ich folgendermaflen ‚über: 
fegte: Der Lehrer Bao ſagt: die vollkommenen 
Zünger fhreiten nicht; die Jünger nirdern Ranges 
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lieben zu flreiten. Herr Julien ebenfo: Les hom- 
mes d’un ordre superieur ne se disputent point 
(le merite et la reputation); les hommes d’un 
ordre inferieur aiment à se (les) disputer. *) 
Jaquet: Lao-tsen a dit: Les hommes eminents 
dédaignent les contestations sur la superiorite 
de merite; les hommes mediocres se plaisent 
a,0es contestations. 

Herr Pauthier, der fich fchon ſeit langer Zeit 
mit den philoſophiſchen Spftemen Indiens und Chi— 
na's befchäftigte (orgl. das Memoire sur l’origine 
et la propagation de la doctrine du Tao; suivi 
de deux Oupanichads des Vedas, avec le texte 
sanskrit et persan, par M. G. Pauthier. Paris 
1881 in 8.) und die berühmten Abhandlungen 
Golebroofe'd über bie verſchiedenen philoſophiſchen 
Lehrſätze der Hindu ind Franzöſiſche überfeste, hat 
nun die längft verſprochene Herausgabe des Tao te 
fing begonnen. Die vorliegende erfte Lieferung 
enthält die erften neun Abfchnitte dieſes berühm— 
ten, von den Bao fie für heilig geachteten Buches. 
Die von mir herausgegebene Schrift über den ewi: 
gen Gaift und die ewige Materie verhält fi zu 
dem ganzen Tao te fing, wie ein Auszug zu einem 
vouftändigen Werte. Man ann über dad Wer: 
ſtändniß einzelner Stellen und ganzer Gapitel dies 
fes tieffinnigen Buches verfchievener Meynung ſeyn; 
ohne jebody daburd Das ‚große Verdienſt dieſes Gi: 
nologen, welder auf feine eigenen Koften den Ger 
lehrten des Weſtens zuerft den Zao te fing zugäng- 
lich macht, zu ſchmälern. 

Das heilige Buch der Tao ſſe über das Wiſ— 
fen und Handeln befteht aus zwey Abtheilungen, 
wovon die eine das Eſoteriſche, (Mao fing) und 
Die andere das Eroterifche (Teking) enthält. Beyde 
Abtyeilungen werben dem Lao tfe zugefchrieben und 
in ein und achtzig ‚Gapitel abgetheilt, melde zu: 
fammen 5748 Wörter enthalten. Es findet aber 
zwifchen biefen Abtheilungen und Abſchnitten des 
berühmten Werkes, die höchſt wahrſcheinlich gar 
nicht von dem urfprünglihen Verfaſſer, fonbern, 
wie beynahe alle Eintheilungen der Werke des Al: 





*) Die in Klammern eingefchloffenen Worte ftehen 
nicht im Terte; fie wurden vom Heren Julien 
der Deutlichkeit wegen binzugefügt. 
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tertbums, in Bücher und Kapitel, von fpätern 
Diafteuaften herrühren, ein inniger Zuſammenhang 
fast, der bey der Ueberfegung des Ganzen nicht 
überfehen werden darf. Die drey erſten Abfchnitte 
müffen als Einleitung zu dem ganzen Werke be 
trachtet werden. Es wird hierin von dem Inhalte 
des Abfoluten, von ber Art und Weife, wie man 
fih felbft ausbilden und bad Wolf regieren, d. h. 
in Ruhe halten folle, gehandelt, Nachdem biefes 
gefhehen, geht Lao zur Erörterung der einzelnen 
Puncte über. Er fpriht von dem Urgrunde 
des Nichtſeyns; von ber Thätigkeit der 
Leerheit oder bed Nichtſeyns; von der Weife 
des Heraudtretend ober Entfichend der 
Dinge; von dem Lichte in-dber Dunkelheit; 
von der Natur bes Wanvdelbaren und ber 
Weife diefes Wandels. Dieß find die Heberfchrif: 
ten der neum Abſchnitte, welche in ber .erften Lieferung 
der europäifchen Ausgabe des Tao te king enthal: 
ten find. Da wir ben innern Zuſammenhang der: 
felben anders ald H. P. auffaßten; fo müffen wir 
natürlih auch im Verſtaͤndniſſe vieler Stellen ber 
einzelnen Gapitel von dem franzöſiſchen Herauögeber 
abweichen. Wir können aber hier unmöglich in das 
Einzelne eingehen. Es müßten zuvörderſt auch 
einige Vorfragen erörtert werben. Hr. P. fcheint 
fehr viel auf die chinefifchen -Gommentare zu hal: 
ten, ohne zu. bedenken, daß bie verfchiedenen Aus: 
leger des. Mittelreiches ſelbſt über das Verſtändniß 
der einzelnen Säge und Abfchnitte unferes Werkes 
ganz verſchiedener Meynung find. Ehe man von 
ben einheimifhen Gommentaren einen wiflenfchaft: 
lichen Gebrauh machen kann, muß man wilfen, 
ob fie zu biefer oder jener philofophifchen Schule 
fich befennen, und zu welcher Zeit fie gelebt haben. 
Denn die Meynung eined Anhänger des Confu— 
cius, aus dem fünfzehnten ober fechözehnten Jahr: 
hunderte unferer Beitrechnung, über den Sinn ei: 
ner. Stelle des (heiligen Buches der Zao ffe, aus 
bem fechöten Jahrhunderte wor unferer Zeitrechnung, 
kann natürlich für und von gar feinem Gewichte 
ſeyn. Die hinefifchen Ausleger haben aber im San: 
zen, fo ſcheint es wenigftend dem Unterzeichneten, 
für ‚und ‚bloß eine philologiſche Wichtigkeit, Bir 
erfehen aus ihnen bie eigentliche. Bedeutung eines 
Wortes oder philofophifchen Ausdruckes; fie unter- 
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richten ‚und über dieſe oder jene- Sitte, auf welche 


im Buche angefpielt wird, — in philoſophiſcher 
Beziehung können wir aber nichts von ihnen ler: 
nen, Wir müffen durd ein fortgefegtes Studium 
der Werke felbft in ihren Geift eindringen, und dann 
aus diefem Geifte heraus die Schriften der alten 
Philofophen überfegen und erklären. Mit der Gram: 
matif, dem Wörterbudhe und den Scoliaften in 
der Hand reiht man hier nicht aus. Denn, um 
mit den Meiftern ded Willens zu reden, ind In: 
nere bringt allein der Geift, 

Dielleuchtend ift die, ewige Vernunft 

Unerfchaffen und‘ felbjt eriftivend, 

Ehe der Himmel ward und die Erde; 

Der Anfang und das Ende aller Zeiten. 

Im Oſten beiehrte fie den Vater Eonfucius; 

Im Weiten erneuerte fie den goldenen Buddha; 

Humdert Könige Haben diefes Gefep angenommen; 

Die Maife der Welſen folgte dem Meifter, 

Sie ift die erfte aller Religionen; 

Majeftätifch über alle Majeftät. 

Diefe Stelle aus dem Buche eined Tao fie 
bat der berühmte proteftantifche Miffionär Medhurſt 
mitgetheilt, im feinem Werke;: China; Its state 
and prospects. London 1838, ©. 197. 


Mir wollen nun, um dem Lefer mit dem In: 
halte des heiligen Buches des Wiffens und Han: 
delns, fo wie mit der Art und Weiſe der Dar: 
ſtellung in den efoterifhen Schriften ber Tao fie 
befannt zu machen, die drey erften Abfchnitte die 
ſes berühmten Werkes in einer wo möglich wört: 
lich getreuen, deutfchen Ueberfegung mittheilen. Ne: 
ben der Ausgabe des H. P. benusten wir noch 
den Tert und die Gloffen in ber großen Samm: 
lung der efoterifhen und eroterifhen 
Schriften der Tao fe. Die Ueberſchriften ber 
einzelnen Kapitel des Tao te fing lauten bier ganz 
anders, als die bed Ho ſchang Kong, weldem P. 
in feiner Ausgabe folgte. 





Erſtes Kapitel. 
Die Erklärung des Tao. 


Dad Tao, dad erfannt werben fann, ift nicht 
dad abfolute Zao; der Name, der genannt wer: 
den fann, ift nicht der abfolute Name. Dad Na: 
menlofe ift der Urgrund des Himmels und ber Erbe; 
das Namen Habende, die Mutter aller Weſen. 
Deshalb firebt das abfolute Nichtfeyn zu ſchauen 
feine Geiftigfeit, und das abfolute Seyn zu fchauen 
feine Körperlichkeit. Diefe beyven entftehen zugleich 
und find nur dem Namen nad verfchieden;. beybe 
zufammen nenne ich die Tiefe. Diefe Tiefe und 
nochmals diefe Tiefe find die Pforten alles Geiſtigen. 


Zweytes Kapitel. 
Dad Schöne und dad Gute, 


Auf Erden wiffen Alle, daß dad Schöne ſchön 
ift, und bod find fie böfe; auf Erben wiffen Alle, 
daß dad Gute gut ift, und doch find fie laſterhaft; 
denn dad Seyn und dad Nichtfeyn entfliehen zus 
gleih; das Schwere und das Leichte werben zus 
gleich vollendet; dad Lange und bad Kurze werben 
zugleich gebildet; das Hohe und dad Niedere wer: 
den zugleich umgeſtürzt; Laut und Ton harmoniren 
mit einander; dad Frühere und dad Spätere fol: 
gen auf einander. Deshalb weilen die Heiligen in 
dem Gefchäfte des Nichtwirkens (in der Kontem— 
plation); fie wandeln in der Lehre des Unausſprech⸗ 
lichen. Alle Dinge entftehen,” und doch leiſten fie 
feinen Widerfland; fie werden und doch find fie 
nicht; fie find und doch haften fie nicht; Verdienſte 
werben erworben und doch bleiben fie nit; da fie 
nun nicht bleiben, fo entfliehen fie auch nicht. 


(Schluß folgt.) 





Gelehrte 


München, 


Nr. 87. 





1) Aristotelis Politicorum libri octo 
ad recens. Imm. Bekkeri recogniti. Criticis 
editgrum ‚priorum subsidiis collectis au- 
etisque apparatu critico plenissimo instru- 
xit, interpretatione germanica explanavit 
atque indice Nominum propriorum orna- 
vit Adolfus Stahr Dr. (fascic. IIL) Lip- 
siae 1830. 

2) Politique d’Aristote, traduite en fran- 

"  gais d’apres le Texte collationne sur les 
Manuscrits et les Editions principales par 
J. Barthelemy St. Hilaire. 2 Tom. Paris 
1837. 8. 





Her Dr. %. Stahr, jebt Conrector des 
Gymnaſiums in Oldenburg, ließ das erſte Heft ſei— 
ner Ausgabe der Ariftotelifchen Politit im Jahre 
1836 erfheinen; ed wurde gleich damals in dieſen 
Blättern angezeigt (Nr. 85). Das zweyte Heft 
folgte im Jahre 1837; mit dem dritten Heft ift 
das Volumen J., die 8 Bücher der Politik enthal: 
tend, gefchloffen. Es ift ſchon damals gefagt wor: 
den, daß der griechiſche Text und die Ueberſetzung 
fo gut und forgfältig gearbeitet feyen, ald man bil: 
ligerweife fordern koͤnne; desgleichen aud, daß bie 
genaue -und vollfländige Sammlung ber 2esarten 
und Bermuthungen zumeift empfehlend; und babey 
bleibt e8 num denn auch. Denn was auf dem Um: 
ſchlag der beyden erften ‚Hefte noch weiter verfpro: 
pen warb: Prolegomena, Commentarii und Arist. 
Rerum publicarum fragmenta a Carolo Stah- 
rio primum accurate collecta, emendata, ex- 
plicata ; dad werben wir — wenigſtens als zweytes 
Volumen dieſes Unternehmens nicht erhalten; nicht 
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durch die Schuld Hrn. Stahr’s, fondern bed Buch— 
händlers. Nam quum redemptor, Hagt 9. St. 
in der Vorrede zum britten Heft, editis prioribus 
duobus fasciculis animadvertere sibi videretur, 
operis instituti eventum optatis commodisqne suis 
non satis respondere, primum ille totum sus- 
cepti negotü consilium abjicere constituerat, 
mox meis adhortationibus commotus novas mihi 
perficiendi operis conditiones proposwit, iisque 
a me haud meo sane commodo acceplis, tan- 
dem aliqua ex parte absolvendae etad exi- 
tum perducendae hujus editionis spem mihi prae- 
buit, Dieß ift fehr zu bedauern, um Hrn. Stahr's 
und um bed Publifums willen; benn gewiß haben 
viele auch die erften Hefte nur abgenommen in ber 
Hoffnung auf das zweyte Volumen, das einen fpradh: 
lichen und fahlihen Gommentar, der fo wünſchens⸗ 
werth ift, und die für die griechifche Städtegefchichte 
unſchätzbar leprreihen Bruchflüde der zokrreias ent: 
halten follte, Unter ben von ihm angegebenen Um— 
fänden blieb aber nichts weiter übrig, als mit ber 
Vollendung des Zertabbrudes und der Ueberfegung 
diefe Arbeit zu fchliegen. Um die Variantenfamms 
fung fo vollftändig ald möglich zu geben, trägt H. 
St. in ber Vorrede zum dritten Hefte aus ber in— 
zwifhen erſchienenen obengenannten franzöfifchen 
Audgabe die Befchreibung der für diefelbe gebrauch⸗ 
ten Handſchriften und das Ergebniß ihrer Verglei- 
ung p. IV— XXV. nah, und erflärt ſchließlich 
bie von ihm gebrauchten Siglen. 

Wiewohl durch diefen Nachtrag die Bearbei— 
tung bed Deutfchen in kritiſcher Hinficht einen Vor: 
zug vor derjenigen des Franzoſen hat, fo hat doch 
biefer andrerfeits feine Ausgabe fo vortrefflich aus⸗ 
gefattet und fein Unternehmen mit fo viel Fleiß, 
Gelehrſamkeit und Gründlichkeit zu Ende geführt, 
daß es mit Zug ald eine Bereicherung‘ der philofos 
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8 at ⸗ ’ 
sirlen Litteratur angefehen und: um- fo mehr- ge: 
priefen zu werden verdient, je feltener vergleichen 
Erfheinungen zur Zeit noch aus Parid kommen, 
und je liebendmwürdiger Hr. Barthelemy St. Hilaire 
fi zeigt. Rec. wirb nur über die Preface zum 
erfien Band berichten; fie füllet 189 römifh nume⸗ 
rirte Seiten; und zwar bis ©. 57 wird erft be: 
flimmt la Place de la Politique dans le systeme 
d’Aristote;, dann folgt Refutation de quelques 
reproches addrefsedes à la Politique. — Um ber 
Staatölehre ihren Pla im Syſtem des Ariſtoteles 
anzumeifen, berührt 9. B. de St. Hil. die Geſchichte 
dex philofopbifhen Entwidelung bey den Griechen; 
und weil Forchhammer und Eonf, neulich fo viel 
Rebend machten vom Sofrated dem Revolutionär, 


- fo fen. ed erlaubt, ber — vordem — ernften deut: 


ſchen Nation dad Urtheil eines Gelehrten ber fonft 
wohl ‚leichtfertigen Franzoſen mitzutheilen: 


„Dans ce monde admirable de la Gröce:;, 
qui jous sur la scäne de l’inteligence humaine 


un röle si magnifique et en m&me tems si.net . 


et si bien circonscrit, quatre siecles avant no- 
tre &re, un fait philosophique s’accomplit, uni- 
que jusqu’ A ce jour en importance, et destind 
sans doute a l’@tre &ternellement. C’estlä que, 
por le genie d'un sage, qui ne Jögua. point 
d’&erits à la posterite, mais dont sortirent Pla- 
tan. et, Aristote, comme ses fils legitimes et ses 
interpretes fideles, l’humanite se mit pour la 
premiere fois a reflöchir avec methode, et prit 
regulierement possession d’elle- m&me. La vie 
tout entiere de Socrate n’eut qu'um objet, 
ce fut de montrer — — qu’avrant d’ötadier la 
nature, l'homme devoit s’&tudier Iui meme, qu’ 
il fallait connaitre l’instrument avant de l’em- 
ployer, qu'il etait besoin d’une methode, — 
— — que la methode n’avait qu’une seule 
base legitime, la commaissance de l’homme.“ 


Die erſte Aufgabe der Philofophie demnach, 
wie Hr. B. de St. Hil. fagt,, war de faire une 
psychologie. In der ausgebehnten Bebeutung, 
in der bier Pfychologie genommen wird, find die 
meiften Syſteme pſychologiſch, mamentlih bad 
kritiſche Kant’d und feiner näheren ober entfern- 
teren Nachfolger ; es wird daher nicht ſehr befrems 
den, wenn man weiter liefet: Platon fut, on 
peut dire, tout psychologique. BRenferme 
dans le monde des Iddes, qu'il avait. erde, 
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il n'en softit pas —; es folgt eine begeiſterungs⸗ 
reihe und wunderfhöne Schilderung bes philofoph. 
Geifted und der Art des Plato. Jene pfochologi: 
ſche Propädeutit. hat aber zu ihrem Ziel die Ant 
wendung auf die äußere Welt, indbefondere auf die 
Menfheit; Dieß Jeitet zu einer Anzeige after der 
Schriften, die Ariftoteled, nah den Berichten ber 
Alten, geſchrieben; auch. mehrere andere griechifche 
Schriftfteller über Staat und Verfaſſung werben 
erwähnt. a 
&. XXXI beginnt ‚die Refutation de quel- 
ques reproches; zunähft wird Montesquieu 
d.4 ch. 8 und 1.2%ch. 19) zurädgemiefen) dann 
Bruder ımb Mi Victor: Cousin: us a,, und Ariſto⸗ 
teles mit. vollenm Recht gegen mancherleyg aus ber 
Luft gegriffene Anfchuldigungemr vertheibiget, Die 
Abfaffung der Politit wird S. 52 zwiſchen d. 3. 
330 — 323 vor Chr. ©. gefegt; Hr. B. de St. 
Hil, rechnet diefed Werk unter die axpoauarına 
S. 71 Note, meined Emchteus mit Unrecht. Ben 
&, 47. — 141. wied abgehandelt: Transınission de 
la Politique depuis Aristote jusqu’a nous — 
(Geſchichte feiner Bibliothek und Scidfal feiner 
Sihriften bey Griechen und Römern nah A. Stahr's 
Aristotelia und Ariftoteles unter ven Römern.) — 
Albert le Grand, saint Thomas d’Aquin, Buri- 
dan. — Editions greeques generales et specia- 
les. — Traductions latines, frangaises, italiennes, 
allemandes, anglaises, espagnoles etc. Commen- 
taires. — Ale diefe Puncte find fo velftändig 
durchgegangen; alle Ausgaben, Ueberfegungen und 
Gommentarien fo vollſtändig aufgezählt, daß. diefem 
allem: Rec, wenigftend nichts zuzufegen weiß. Was 
man allein. vermiffen kann, die Nachweiſung des 
Einflußes, den dieß Axiftotelifhe Werk auf die ſpä⸗ 
teren griechifchen und byzantiniſchen Gelehrten, und 
kaiferlihen Schriftfieller z. B. Manuel Pa: 
läologus (Praecepta ‚educatiomis regiae), 
insbefondere aber auf die jüdiſchen und arabiſchen 
Schriftſteller von. Spanien bis an den Imaus 
gehabt hat, dieß, wird wohl. noch lange ein pium 
desideriman. bleiben. Der Punct jebadı, um deſſen 
willen dad . vorliegende Werk hiex angezaeigt wird/ 
iſt die Disemssiom. de lordxe. des. liynes . de 
la Politique von ©. 141 bis 172; biefe thut dar 
nicht allein, daß die biöherige Aufeinauderfolge, ber 
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Bücher und ihrer Materien fehr confus und dem 
Anfchein nach lüdenhaft ift, was alle Leſer von 
‚ jeher. gefühlt und geftanben haben, ohne Hülfe ſchaf⸗ 
fen zu koͤnnen; diefe aber ſchafft Hr. Barth. de 
St. Hil., indem er mit eben’fo einfachen und kla⸗ 
ren, als überzeugenden und fiegreihen Gründen 
darthut, daß l’ordre réel est celui-ci: L IL II. 
VII. VIII. IV. VLV. livres. ©. 172. Um biefed 
darzuthun giebt er ©. 143. 144 l’analyse fort 
succincte mais fort exacte de huit livres de la 
Politique, und zicht daraus Die zwey Folgerungen 
1. Que:l'ouvrage da philosophe, dans Pordre 
or il est actuellement dispose,’ ne prockde pas‘ 
logiquement; — 2. Que le sujet imtrrompu an 
Ill. livre' recommence et continue dans le VII. 
et dans le VIll.; et que le sujet incompletement 
trait® dans le IV. est acheve dans le Vi. Sr, 
Barth. de St. Hil, führt mehrere: ältere Vorgänger 
auf für einen Theil diefer feiner‘ Herflelung, ber 
er. in: feiner Ausgabe: gefolgt ift; indeſſen Bem. 
Segni in feiner- itatiemifchen Weberfehung BL. 99 V. 
fagt nur: ove e’ diee nell ulimo, che uuol“ 
parlar’ della Republica ottima, di tale von parla 
egli nel principio del III. ma nel VIIL che 
nel III: ua ei parlando universalmente di tutti 
gli stati: et degli ottimi per suposizione, etnon 
assolutamente u; f. w. Segni will aber damit noch 
gar nicht eine Umftellung vorfchlagen; dieß Verdienſt 
bleibt Hrn. Barth.: er meifet nad, daß der un: 
vollendete Schluß des dritten Buches fih am An: 
fang ‘des fiebenten beynahe wörtlich wiederholt, und 
daß dieſe beyden Bücher III. und VIL sont lies 
entre eux intellectuellement et materiellement; 
— er beweifet die Nichtigkeit dieſer Stellung der 
Büher aus dem Gedanfengang des Ariftoteled, und 
aus den Rüdweifungen, bie er im, vierten Buche 
auf. Puncte, ald abgebandelte, giebt, da fie doch 
erft im fiebenten Buche nach der herkömmlichen 
Ordnung in Betrachtung genommen find; z.B. 8. 
IV. Kap. 2. $. 1. Kap. 3. $. 2. und 10. Kap. 9. 
6. 13. Kap. 10. $. 11. verweiſen alle auf etwas 
ſchon vorgetragened, was wir aber erfb in unferem 
fiebenten Buche leſen. Wenn Göttling in B. 7. 
K. 8 N 1. auf B. 4. 5. fin. bezieht, fo fiehet Hr 
Barth. de St. Hil. darin mit gleich vielem Recht eine 
Beziehung auf II. 1, 2, oder IIL1, 8 u.m.a. 
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Beiter gehend fagt er ©. 157 fg.: Le sujet 
du VL livre est evidemment connexe avec ce- 
lui de Yancien IV. Apres avoir traite à la fin. 
de celui -ci de la division des pouvoirs et de 
leur organisation generale dans les divers sy- 
stemes des gouvernements, Aristote passe, par 
une consequence tout naturelle, aux principes 
d’organisation speciale dans chacun de ces sy- 
stemes: or, celte derniere partie de la discus- 
sion ne se trouvait dans l’ordre ancien qu'au 
VI. livre, separe du IV. par le V. qui traite 
d’un objet tout -A - fait different, s’est - A -dire 
des revolutions. I suffit d’une simple lecture 
pour se convaincre de la liaison logique du 
sujet de l’ancien IV. livre et de celui de l’an- 
Dazu kommt ein fprachlicher Beweis aus 
dem Schlußfag des festen Buches, zepi uiv- 
o0»v rar dpxw. .. tippramxedov zacwr, 

Diefem wir entfpricht fein 52 zu Anfang bes 
fiebenten B. (nur 2 Hdſchrf. bieten 85), auch fchließt 
fih der Inhalt niht an. Dagegen aber kommt 
der angeführte Schlußfag des fechöten B. im Gebans 
fen und Ausbrud dem Anfang ded fünften B. ziem⸗ 
lich nabe, und hat dort dad Ev feinen Nachſatz 
mit di. „En joignant cette preuve toute ma- 
terielle a la preuve logique indiques plus haut, 
on peut en conclure que l’aneien VI. livre vient 
avant le V, et que la fin de l’un aura été com- 
mandee par le debut de l’autre, de m&me que 
la.fin du III. avaıt été suspendue par le depla- 
cement de l’ancien VII. livre. Für dieſe neue 
Ordnung wird eine entfheidende Stelle aus XArifto: 
teled Politik felbft IV. 2, 5 beygebracht, die feis 
nem Zweifel mehr Raum läßt, daß das bisherige 
fünfte Bud den Beſchluß des Werkes machen muß. 
Vier Stellen des bisherigen fehöten Buches (c. 1. 
$ 1. 2. 4. 5. 9. und c. 2. $. 1. 9. e. 3. cap. 5. $. 1.) 
welche förmlih auf das fünfte Buch zurüdweifen, 
erflärt Hr. Barth. de Hil. für interpolirt; ein Fall, 
der bey dem bekannten Schickſal und der Behand: 
lung der Ariftotelifhen Schriften fehr leicht möglich 
war und burd viele andere Nachweiſungen, die 
fih in des Arift. Schriften finden, und unmöglich 
alle von ihm herrühren können, fogar fehr wahr: 
fheinlih gemacht werden fann. Was weiter folgt, 
die Anzeige der gebrauchten Handſchriften, hat Hr. 
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Stahr in der Vorrede fchon beygebracht, wie oben 
erwähnt worden. Mit den Grundfägen, die bey 
der Auswahl und Aufnahme der Ledarten geleitet 
haben ©. 181, kann man im Allgemeinen nur 
einverftanden feyn; über vie Weberfegung aber bes 
ſcheidet ſich Rec. gerne und bekennt offen, daß ihm 
fein Urtheil zuſtehe, auch wenn er fie bedächtlich 
und nicht bloß hier und da umd flüchtig angefehen 
hätte: aber au fo ſchon hat fie auf ihn den Ein- 
drud gemacht, daß er von allen Arten Ueberfegun: 
gen eine von folher Art am liebften lefen würbe. 


Der legte Punct, den diefe lehrreiche Vorrede 
berührt, betrifft Vinfluence de l'ouvrage d’Ari- 
stote, oder wie ed S. 183 audgebrüdt wirb: sa 
transmission intellectnelle, c’est-A- dire, dans 
les ouvrages politiques qu’elle a inspirds. Außer 
einigen fchon früher genannten werben hier aufge: 
führt Macchiavelli, Bodinus, H. Gro- 
tius, Hobbes, Harrington, Sidney, Spi- 
noza, Montesquieu, theild Verfechter, theils 
Gegner. Bier jedoch kam ed dem ‚Hrn. Barth. de 
St. Hil, nicht darauf an, vollfländig zu feyn. Den 
Beſchluß maht die Dankfagung an alle, die dad 
Werk geförbert. „Parvenu maintenant an terme 
de la täche que j’avais entreprise, et qui m’est 
que le preliminaire de travaux beau- 
coup plus vastes, et je pnis dire, beau- 
coup plus graves, il me reste un devoir 
bien doux à remplir: c'est de remercier publi- 
quement, et avec un sentiment profond de re- 
connaissance, toutes les personnes etc. Möge 
Hr. Barth. de St. Hil. die Arbeiten, die er noch 


vor hat, zum Heil und Segen für fein Vaterland 


und zum allgemeinen Vortheil ber gelehrten Welt 
glücklich zu Stande bringen; denn von einem Manne 
feiner Art ift nur tüchtiges zu erwarten, zumal er 
mit gründlichen Maffifhen Kenntniffen eine überra: 
ſchende Bertrautheit mit der deutfchen Literatur be: 
urfunbet. 

J. K. 


jr“ 
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Le Tao-te-king, ou le livre révéré de la 
raison supr&me et de la vertu, par Lao- 
tseu; etc, . 


Schluß.) 
Drittes Kapitel. 
Das Nichthandeln. 


Der nicht ehrgeizige Weiſe bewirkt, daß das 
Bolk ſich nicht ſtreitet; der ſchwer zu erwerbenden 
Reichthum nicht ſchätzende (Weiſe) bewirkt, daß 
das Volk nicht raubt; der Luſt Erweckendes nicht 
zeigende (Weiſe) bewirkt, daß das Volk nicht in 
Unruhe verſetzt wird. Deßhalb iſt die Regierungss 
weiſe des Heiligen der Art, daß die Seele (des 
Volkes) geleert und der Bauch angefüllt werbe; 
daß deffen Wille gefhwäht und befien Knochen ge 
ftärkt werden. Er fibebe immer dahin, daß das 
Bolt ohne Wiflen fey und ohne Begierbe; daß ber 
Wiſſende aber nicht zu handeln wage, fondern handle 
im Nichthandeln (dem befhaulichen Leben ſich hin: 
gebe), — dieß ift durch und durch eine gute Re— 
gierung. \ 

Dem Kenner ber philofophifhen Syſteme des 
Alterthums werben fi hier eine Menge Wergleich- 
ungöpuncte aufbringen. Das Tao wirb in zwey— 
facher Beziehung, als noch nicht Herausgetretenes 
und ald Heraudgetretenes betrachtet, In der erftern 
Beziehung ſpricht Lao tfe vom Tao, gerade fo wie 
Timäus von Locri von der Idee, Kai ro u, 
eluev dyivarov re nal dxivarov, nal uvVov Te 
xai Tds taurw Pudıos, voarov Te nal Fapd- 
deıyua r@v yıvoutvwv, snoda iv usraßoAd 
ivri- roioVÖrov yap rı rav idiau Alyıadai re 
ai voriodaı. 

Neumann, 


SSOOO@@ SS 
Berlchtigungen. 


In Nr. 68. (Rede zu Fürſt Wrede's Gedächtniß) 
©. 547 3. 9 v. o. flatt erwerben lies erwarten. 
8. ı2. v. o. fl. fahen I. fepen. 
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1. Voyage en Abyssinie, dans le pays 
nicht, weder auf Koften ded Hrn. v. Katte, noch 


des Galla, de Choa et d’Ifat; precdde 
d’une excursion dans l’Arabie - Heureuse, 
et accompagae d’une Carte de ces diver- 
ses contrdes. Par M. M. Ed. Combe 


et M. Tamisier. 1835 — 1837. 4 voll.. 


Paris 1838. 

2. Reife in Abyffinien im Jahre 1856. 
Bon 4. von Katte. Mit einer Karte. 
1. Bd. 180 ©. 8. Stuttgart 1838. 


Obgleich Hr. v.Katte feine Reife der Chro⸗ 
nologie nad fpäter angetreten, unb fo zu fagen 
erfi im dem Augenblid, in weldem er die HB. 
Gombe und Zamifier von einem abenteuerlichen 
Zuge nah Schon und Galla : land wieder am bie 
Arabifhe Küſte zurückkommen fah, den Plan zu 
einem größern Unternehmen dieſer Art entworfen 
bat: fo muß man bod feiner, der Bogenzahl nad 
kürzer gebrängten, in gewiffer Hinficht aber wichti— 
gern Erzählung zuerfi erwähnen. Herr v. Katte 
ift Preuße, Evelmann und Philoſoph, — feiner 
Meynung nad drey Rechtötitel um Dinge zu thun, 
die auch in ber Bufunft nod zu reden geben, 

Wie einft Kandid die Burg Thundertentronkh 
und die unvergleichlichen Leltionen des weiſen Pan- 
gloß verlieh, um durch eine Wanderung ins Bul- 
garen: Land bie. „befte Welt“ zu erproben; eben 
fo ift Herr v. Katte aus den Hörfälen ber Ber: 
Iiner Alademie in die Staaten: Mohammed: Ati’s, 
und weiter bi an bie Küften der Königin von 
Saba, nah Moka und Hobeiba gekommen, feſten 
Sinned, den Hauptſatz der neueren Philoſophie: 
„ber Menfch vermöge Alles,“ praltifch zu: erhärten; 


1 


Der Leſer mag ſich beruhigen, wir ſcherzen 


der Phitofophie. Wir fagen nur, wad in feinem 
Berichte fleht und er felbft — nad einer berben 
Lection eined Beſſern belehrt — freymüthig und 
warnend eingeſteht. 

Kann man aber dagegen aus vom glücklichen 
Abenteuer ber DH. Combe und Tamiſier etwas 
anderes erfennen, als bad muthwillige Spiel des 
Slüdes, wie ed — allzeit auf den Ruhm bed Ao- 
yos neibifh, den leichten Sinn begünfliget, fhul- 
gerechte Syllogismen aber zu Schanden macht ? 
„Wir ſind in Angolala geweſen, und im Galla— 
land von den Männern ausgeplündert, von den 
Weibern aber geſchirmt und vertheidiget worden,“ 
iſt der verhältnißmäßig unſcheinbare Epilog, das 
kurze Mosot ÖyAoi des vier Bände ſtarken Wer— 
kes von Combe und Tamiſier, während Hr. von 
Katte am Schluſſe einer kleinen Broſchüre, ſeinen 
Zeitgenoſſen gegenüber und im flagranten Gegen- 
ſatze mit dem Berliner Schulprincip, das Axiom 
aufſtellt: der Menſch kann nicht Alles, der Menſch 
iſt fein incarnirter Gott und Hegels Weisheit 
möge ſich von Danzig bis Stolpe bewähren, ſey 
aber ohne Nerv und ohne Kraft, ſobald man bloß 
mit ihrer Hülfe von Habeſch bis Kongo mitten durch 
Afrika ziehen will, 

So nahe an der libyſchen Küfte wolte H. v. 
Katte den Stolz dieſes Welttheiles demüthigen, unb 
gleihfam für die Umterwürfigkeit rebellifcher Materie 
unter die Herrſchaft dad Geiſtes fümpfen. Hemmt 
nicht dieſes Afrika allein noch dem Flug der Gen 
gnofie, und hat es bisher nicht wngeflraft, wie über 
den. Geiz und die Wißbegierde, fo üben ben Muth 
und: den ungebämbigten Wanberfinn ber nordiſchen 
Böhler triumphiert? Dieſer antediluvianiſche Frog 
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follte nun doch fein Ende haben, feit dem ein Preuße 
und Hegel’fcher Philofopp, was bisher noch nicht 
geſchehen, am rothen Meere erſchienen iſt. Nach 
der Herbe des Styles zu urtheilen, iſt Hr. von 
Katte ein ernſter, ſtrenger, an Geiſt und Körper 
militäriſch eindisciplinirter Mann mit der redlichſten 
Ueberzeugung, daß bisher alle Verſuche queer durch 
das Innere Lybiens zu dringen nicht an ber Phyſilk 
des Welttheiles, fondern an der geiftigen Unzu— 
länglichkeit der Unternehmer gefcpeitert find. Der 
Ruhm diefed Ungethüm zu erlegen, könne nur deut: 
ſcher Wiffenihaft, deutſcher Beharrlichfeit aufbe: 
halten feyn. 


Wer immer ben Hochmuth ber philofophifchen 
Schulen kennt, den wirt Katte's Räfonnement in 
nichts befremden, 

Affectasse ferunt regnum celeste Gigantes, 
Altaque congestos struxisse ad sidera montes. 


Es ift aber diefed Buch von allen Schriften 
ähnlicher Art verſchieden, und gewiß trägt feines 
die Zeihen übermüthiger Unabhängigkeit und fcho: 
nungdlofer Härte gegen menfhlihe Schwachheiten 
fo offen an feiner Stirne wie Katte's Reiſewerk. 
Indeſſen hält er es unter feiner Würde in ber Er: 
zäblung nur eine Linie breit von dem, mad ihm 
Wahrheit fhien, abzumeihen, oder dem Effecte, 
der Täuſchung, dem Schmude, der Unterhaltung 
den leifeften Einfluß auf die Bildung der Phrafe 
zu geftatten. Was er fehreibt, hat er felbft ge: 
feben und felbft gethan; er entliehnt von feinem 
Vorgänger, ihm gift überall nur fein eigenes Ur: 
theil; dad Gute, das Böfe, das Jrrige, dad Ric: 
tige, das Zröftliche wie dad Betrübende der Nach— 
richt ift aus Hrn, v. Katte'd Feder gefloffen, und 
gehört ihm als Eigenthum an. Er verlangt feine 
Nachſicht, giebt aber auch Feine, und fehreibt un: 
umwunden wie und was er denkt über Heiliged und 
Gemeines. Wer aber ohne Hinterliftl, nad dem 
Maafe feiner Erkenntniß, zu und redet, wirb im: 
mer ein geneigted: Ohr finden; und ungefchminfter 
Meberzeugung, felbft in hartem Zone ausgeſprochen, 
verfagt man feltem eine gewiffe Achtung. Diefed 
wird hier um fo weniger der Fall feyn, da Hr. v. 
Katte's Profa kraftvoll und nervicht ifl. Er ſchreibt 
f&öner als die HH. Combe und Tamiſier, die er 
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namentlih in Darftelung Abyffinifcher Naturfcenen 
weit hinter fih läßt. In Katte's Styl liegt et: 
was Dramatifhed; der Lefer theilt feine Empfin: 
dungen, wandert mit ihm unter tiefblauem Him— 
mel, durch Seven: und wilde Eitronen : Wälder, 
durch Morten und orberhaine, lagert am fpiegel- 
hellen Gebirgswafler, athmet balfamifche Lüfte und 
horcht voll Entzüden auf ven fullernden Flötenten 
bes Bülbül, während ihn bie breitgetretene, von 
Ueberladung, Empfindeley und Eitelkeit nicht allzeit 
freye Rede der beyden Gallier häufig ermüdet. 
Aber Combe und Zamifier find glatt, biegfam, ela= 
ftifh, geflatten fremder Eigenliebe gerne ihr Recht 
und haben inöbefondere für das, was Katte als 
Aberglauben, Ignoranz und Borurtheil mit Hohn 
verladht, überall nur Nachſicht, Mitleid und Scho— 
nung. ie gehen von dem Grundfab aus, man 
müffe niemald einen nüßlichen oder tröftlichen Irr— 
thum zerflören, wenn wir nichts haben, um ben 
Bauber der verlornen Ilufion zu erfegen,. Herrn 
von Katte dagegen muß man ganz unb gar jenes 
Billigfeitögefühl, jene Clementia et Benignitas 
abfprehen, ohne melde die glänzendſten Vorzüge 
des Geifted — unferem Mitmenfhen gegenüber — 
die Hälfte ihres MWerthed verlieren. Vielen Men: 
ſchen ift diefes Gefühl von Natur fremd, und fie 
erwerben es nie; viele gewinnen «8 nach langen 
Erfahrungen und bitteren Täuſchungen; wenigen ift 
8 angeboren. Hr. v. Katte gehört fiher im bie 
erfte Kategorie. Er ftellt feinem Mißgeſchicke ven 
hochmüthigen Trotz der Wiflenfchaft entgegen, und 
klagt in Ausprüden vol Erbitterung über ven Man: 
gel aller Porfie in Abyffinien. Das dunkle Grün 
ber Landfchaft, koniſche Bergformen, die abgeruns 
deten Schwingungen ber Hügel; Tamarinden, Ge: 
dern, Drangen, zahme Dammbirfhe und Gazellen, 
die Pracht der Aloe am Wege, ber blaurothe Be: 
verfhmud der Waldvögel, koloſſale Bäume und 
zwölf Fuß hohes Gras laffen viefe Beute ohne Ber 
geifterung! Und fo unphiloſophiſch fen nebenher 
die moralifhe Eonftitution dieſes Volkes, daß es 
über ven Werth der Beit, über Enthaltſamkeit von 
frembem Gute, über Bahrmund, Straffen:Polizen, 
gute Zucht und Ordnung die mangelhafteften Be: 
griffe hat. Warum ift ed in Habefch nicht wie im 
Preuflifhen! warum lügt jedermann in jenem Lande? 
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warum betrügt. und beftiehlt man ben Fremdling? 
warum wollen die Großen Gefchenfe und die Ge: 
ringen Almofen? warum wohnt in Habefh Menſch 
‚und Vieh bepfammen? warum freffen die Leute 
ſchwarzen Pfeffer und verpichen den Milchnapf mit 
friſchem Kuhmift zum Graufen reifender Philofopben 
aus Berlin? 

Will nun aber Hr. v. Katte in Afrika durch— 
aus Alles nah dem Bildungsgrade feiner Lands: 
leute beurtheilen, und glaubt er, der fiherfte Weg 
zur Förderung gelehrter Zwecke unter den Bewoh: 
nern jenes Erdtheiles ſey Spott und Infolenz, fo 
wird man wohl fragen dürfen, welcherley Vorkeh— 
zungen er getroffen, welche materiellen Hilfämittel er 
gefammelt, und welche Vorſtudien er gemacht ‚habe, 
um den Erfolg feines Unternehmens zu ſichern, und 
im Iintereffe der Wiffenfchaft ein Problem zu löſen, 
an welchem biöher Macht und Gelehrfamfeit der 
unternehmendſten Völker Europa’s erlegen find? 


Hr. von Katte verfuhte die That ohne Ger 
führten, ganz allein, und hatte nicht mehr ald 160 
Thaler im Sade, um fih den Meg vom rothen 
Meere bid zum atlantifchen Dcean zu Öffnen. Geine 
Borftudien fcheinen fi auf mündliche Nachfragen 
zu befchränten, die er an Afrikaniſche Pilger und 
Sklavenhändler auf dem Bafar zu Dſchiddeh rich: 
tete. Die Schwierigkeit bey ihm war nur in ber 
Wahl des Weges. Sollte er im gegenüberliegen: 
den Hafen Suakin landen, und durch Nubien, 
‚Korbofan, Darfur, Bornu und Hauffa nah Tom— 
buktu und von dort an die Mündung bed Senegal 
wanbern? ober follte der Triumphzug von Abyſ— 
finien aus, füdlih vom Aequator, durd das ger 
heimnißvolle, unerforfchte Negerland zu ben portu: 
giefifchen Befigungen in Kongo gehen? Die miß- 
trauifche Politit des Herrfcherd von Darfur, ber 
feinem Europäer den Durchzug geftatte, und dann 
die aufferordentlihen Koften einer Reife über Bornu 
und Tombuktu, die nach vorläufiger Rehnung nicht 
weniger ald 15 — 20,000 Thaler betrugen, nö: 
thigten auf den erflen Plan zu verzichten. 


Gortſetzung folgt.) 
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Bellinzona 1837. 8. 

Federigo Sclopis, Storia della antica legisla- 
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1. Voyage en Abyssinie, dans le pays 
des Galla, de Choa et d’Ifat; etc. 


2. Reife in Abyffinien im Jahre 1830. ꝛc. 





(Bortfegung.) 

Aber wer fagte dem Hrn. von Katte, daß 
diefelben Bedenklichkeiten, die ihn von Darfur und 
Tombuktu zurüdihredten, fib auf dem zweyten 
Wege in geringerem Maaße zeigten? Wie will man 
fi den Leichtfinn erklären, ohne Geld, ohne Geſchenk, 
ohne currente Tauſchwaare, ohne Begleitung, ohne 
Schutz und Recommandation, über Habefh hinaus, 
in die graufenvollen Regionen einer unbefannten 

"Welt hinabzufteign? Hr. von K. mußte in ber 
hat nicht, was er unternahm, und man darf ſo— 
gar mit Grund bezweifeln, ob er je einen Reife: 
bericht in dad Innere von Afrika gelefen habe. Ein 
Optimismus oder vielmehr eine Unkunde und ein 
faft kindiſcher Mangel aller gefunden Begriffe über 
die Natur feines Wagftüdes, wie fie der Verf. felbft, 
naiv genug, in der Vorrede zur Schau ftellt, ift 
an einem wiſſenſchaftlich gebildeten Deutfchen eine 
eigene Erfheinung. Statt unmiffende Sklaven in 
Aegypten, und lügenhafte Hanbelöleute in Dſchiddeh 
Über Natur, Thunlichkeit und Beſchwerden einer 
Reife durchs Imnere auszufragen, und auf das 
leichtfertige Gefhwäge zweyer islamitiſchen Vaga— 
bunden fdhimärifhe Hoffnungen zu bauen, hätte an 
feiner Stelle jever andere, bevor er ben Fuß auf 
die afrikaniſche Küfte fegte, wenigſtens die fparfa: 
men Notizen der portugiefifchen: Miffionäre über bie 
‚von Abpffinien längft getrennten ‚Reihe Narea, 
Kaffa und Dſchindfchiro gelefen, beſonders 
aber bie merkwürdige, von 1828 — 1830 von 
Kongo aus gegen dad Aequinoctial: Afrifa unters 
nommene Entvedungsreife des franzöſiſchen Mine: 
zalogen Douville auf das forgfältigfte zu Rath 


gezogen. Dieſes letztere Buch hätte Hrn. v. K. viel: 
leicht beſſer als jedes andere belehrt, was in den Land⸗ 
ſchaften zwiſchen Habeſch und Kongo den Fremdling 
erwarte, Denn „Hr. Douville hat gerade. denſelben 
Plan, wie Hr. v. K., nur in umgekehrten. Sinne 
burchzuführen unternommen, ‚und etwa zur ‚Hälfte 
auch’ wirflih durchgeführt. Bon Loanda, einer 
Seeſtadt auf der ſüdlichen Halbfugel, zog er aus 
umd drang durch die wilden Neger:Staaten von 
Holo:Ho, Matamba, Caſſandſchi, Hume, 
Muſchinſchi, Mukangama bis in das große 
Meger-Reich, der Moluas unter dem Aequa⸗— 
tor, und noch weiter vorwärts bis zu einer Stadt 
Muene: Hai in der ſchon auf ber nördlichen Halb⸗ 
kugel gelegenen Landſchaft Bomba, wo phyſiſche 
Erfhöpfung, Mangel an Zaufchwaaren, an Ge: 
ſchenken und an Mebicin, Tod vieler Begleiter, 
fleigende Wildheit der Eingebornen und bie Schred: 
bilder einer endlofen Region weiterem- Fortkommen 
unbefiegbare Hinderniffe entgegenftellten, und ben 
unerfchrodenen Wanderer wieder auf die atlantifche 
Küfte zurüdtrieben. Und doch waren Douville's Anz 
flalten von denen unfered Landsmannes fo wefenslich 
verf&ieden!- Erftend hatte verfelbe durch längeren Auf: 
enthalt in Kongo eine weit ind Innere reichende Neger: 
fprache gelernt, Zweytens war er-von jeiner Regie 


rung autorifirt und fo- reichlich ausgeſtattet, daß er 


neben einer großen Anzahl (hwarzer Dollmetfcher und 
Mundköche, auch nod eine eigene Leibwache von 
50. wohlbewaffneten, von ihm ſelbſt militärifh ein: 
geübten Negern unterhalten und. mit Inbegriff ber 
gaftträger zur Fortihaffung des Gepädes und ber 
Waaren Überhaupt mehr ald — 400 mit Flinten 
und Munition verfehene Begleiter ernähren und be— 
zahlen konnte, Drittens hatte er zu Mehrung und 
Erleichterung. des Zrandported vor feinem Auszuge 
auf verfchiedenen Puncten, und fo weit vorwärts 
ald möglih, durch Hülfe vertrauter Eingebornen 
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Worräthe von Lebensmitteln und Tauſchwaaren nies 
— um mit friſcher Kraft und ungeminder⸗ 
/ten Hütfsmitteln über ven Rand ber Kongo: Kän- 
der in dad unbelannte Wilde hineinzutreten, 


Wir wollen bier nicht Douville's Unerfchro: 
Kenbeit, feine Menfchentenntniß, fein Fluges und 
gewinnendes Wefen ‚- feine Borficht, feine fpeciellen, 
technifchen Fertigkeiten auf Koften Hrn. von Katte's 
hervorheben, obgleih er hauptfählih dem Beſitze 
diefer Vorzüge feine partiellen Erfolge, und bie 
Erhaltung der Gefundheit und des Lebens verbanfte. 
Boraudgefegt daß alles, was er fehreibt, firenge 
Wahrheit ift, fo bleibt es indeflen zweifelhaft, ob 
ver cannibalifhe Sinn der Menfhen oder der un: 
verföhnliche, das europäifche Lebenselement im Keime 
aufzehrende Lufthauch der afrifanifhen Xropenlän: 
der dem Wanderer größere Hinderniffe bereiten. 
Nach dem Urtheile competenter Richter *) widerfteht 
in der That Fein norbifcher Körper, fein Muth, 
felbft der glühendfte Enthufiasmus nicht in bie 
Länge den entnervenden Anfällen diefes Himmels: 
ſtriches. Und mit Recht wirb ber verhältnißmäßig 
langfame Gang in ber Entdedung Afrika's haupt: 
ſachlich dem „mörberifchen Klima beygemeffen. Fände 
man im Innern große Reiche, wie z. B, die Staa: 
ten Mohammed⸗Ali's am Nilftrome, fo könnte man 
durch Eilfertigkeit des Zuges vielleicht den verberb- 
lihen Miasmen entrirnen und der Habfucht der 
Zürften leichter genügen. Aber zum Unglüde ift 
das Land, fo weit man ed durch Erfahrung und 
Kundſchaft kennt, in eine Unzahl kleiner Staaten 
zerfällt, die ihre Gränzen mit Eiferfuht hüten und 
in ewiger Zeindfchaft mit den Nachbarn leben. Tod 
ober Anechtihaft ift das Loos des Auswärtigen, 
der ohne Wiffen und Willen des Gebieterd das Land 
betritt. Und die Wildheit mander Tribus, na: 
mentli in der auögebehnten Strede zwiſchen ben 
Moluas-Negern und ber Oftküfte, geht fo weit, 
daß fie felbft am ihres Gleichen nicht geflatten, von 
einem Kanton in den. andern zu ziehen, jeden aus 
der Ferne kommenden Fremdling aber ohne Unter: 
fhied erwürgen. Ohne Gefchent aber ift felbft bey 
den duldfamften Häuptlingen nicht durchzukommen: 


*) Siebe die Borrebe zu Rich. Lander's Entdedungs: 
reifen am Niger, 1832. 
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Sitte und Majeftät ber Herrſchaft machen es zum 


unausweichlihen Geſetze. Aber nicht etwa nur ber 
Landesherr, auch die Großen und, die Hoͤflinge, befon: 
ders aber die Fetifch -Priefter und die Landesgötter 
wollen ihren gefeglihen Antheil an ber Gabe, Im 
allen Staats :Gemeinden, die Hr. Douville befuchte, 
opfert man zu gewiffen Zeiten des Jahres, und 
manchmal unter gräßlihen Umfländen, in öffentli: 
her Verſammlung einen Menfchen und verzehrt fein 
Bleifh in gemeinfamer Mahlzeit: gräßlihe Scene, 
die er und ald Augenzeuge erzählt. Unglüdlicher 


Weiſe geben die afrifanifhen Götter auf ihren Al: 


tären den weißen Menfchenopfern eben fo entfchei- 
denden Borzug, ald die Neger dem Fleiſche berfel- 
ben bey ihrem Zeftihmaufe. *) Und Douville ſelbſt, 
feiner Klugheit und Bedeckung ungeachtet, wäre dem 
Schickſale nicht entronnen,“ wenn ihm die Mittel 
gefehlt hätten, den Zorn der Priefterfchaft durch 
rechtzeitig und fräftig vertheilte Gaben zu flillen. 


Zugleich find die Gebräuche in diefen Neger: 
Staaten unter einander felbft fo abweichend und 
von unfern Sitten fo weit entfernt, bafß ein Frem- 
der der gefeglihen Schuld und ihren Strafen un: 
möglich entrinnen fann. In dem einen Lande ift 
ed unter firengfler Ahndung verboten, Schuhe zu 
tragen, andere verpönen Kopfbebedung, ein drittes 
buldet fein Beinfleid, lauter Zeichen und Regalien 
ber Sandesfürften, die mit aller Eiferfucht barba— 
rifher Oberherren über ihr Privilegium wachen. 
Sefandtfchaften, Unterhandlungen, befonderd aber 
Geſchenke, find bier wieder unerläßlih, um bie 
Empfindlichkeit der Schwarzen Majeftäten zu be: 
ſchwichtigen. 


Mehremale verlegten feindliche Kriegshaufen 
den Weg, und Douville mußte ſich durch förmliche 
Gefechte, mit Feuergewehr und Brandfackel den 
Durchzug erkämpfen. Man vergiftete ihm Doll⸗ 
metſcher und Laſtträger, verweigerte ihm ſelbſt im 
freundlichen Lande Führer und Lebensmittel, um 
ihn auf immer zu behalten, und ſeine Kenntniſſe 
im Kriegsweſen, in Bergkunde und Verwaltung 





) Nach Verſicherung der Neger ſtrömt aus dem Kör— 
per des Weiſſen ein ſüſſer Duft, der fie durch 
einen eigenthüämlichen Nervenreiz anzieht. 
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zur Erhöhung der Macht ded Königs von Molua 
zu benügen, fo daß Gunft und Feindſchaft ber 
Afrikaner feinem Fortkommen gleih hinderlih wa: 
ren. Reifen ſcheint man in biefem Welttheile 
überhaupt ald etwas Verrätheriſches, ber menfcli- 
hen Natur Entgegengefehted und Strafbares zu 
behandeln. Beſteht nicht ſelbſt in dem chriftlichen, 
verhältnigmäßig humanen Habefh noch immer das 
alte Reichögefeg, welches die Fürften berechtigt, je: 
dem Fremdling den Wiederaudtritt aus dem Lande 
auf ewig zu verfagen? Und war nicht felbft ben 
Herren Combe und Zamifier die Freundfchaft bes 
Bas: Ali in der Ehriften: Stadt Devra: Kabor im 
Grunde noch verberblicher ald der Räuberfinn des 
Gallafürften Haffan: Dulo? Bis in dad Land ber 
Nineanai, etwa halbweges zwifchen dem rothen und 


dem atlantifchen Meere, find einheimifche Handels: - 


Garavanen von Norben ber burdgedrungen, brauch: 
ten aber fechd volle Monate um von der Küfte bey 
Maffaua dahin zu gelangen, 
ſich felbft afrifanifhe Gewinnſucht nicht. 


. Alle viefe Einzelheiten hat man abſichtlich 
hieher geftellt, um das Unverhältnifmäßige in Kat: 
te's Unternehmen befto anfchaulicher zu machen. In 
dem Gebanfen, ein einzelner Menih vom Balti: 
fhen Meere her, wolle bloß mit Hülfe der Meta: 
phyſik im Kampfe gegen folde Uebel den Sieg er: 
ringen, liegt aber au etwas fo Monftröfes, daß 
einen allerhand Bedenken über den Grab der Ber: 
ftanded: Gefundheit des Helden anwandeln. Man 
täufche fih aber nicht, und Hüte fi wohl, den 
Grund des Phänomens lieber in VBerirrung ver 
Denttraft, ald im Princip der Wiffenfchaft des Hrn. 
von Katte zu fuchen. Nady der philofophifchen 
Schule, für deren Haupt in Deutfchland Hegel 
gilt, „ſchaffet der menſchliche Geift die That.“ Und 
nach den Lehren derſelben Schule offenbart fich die: 
fer Geift, die anima universalis, in der Gefchichte 
vorzüglih in vier Modalitäten, deren legte im ber 
Verföhnung ded Kampfes zwiſchen Ganzheit und 
Getrenntheit befteht, und fih in ben Bölfern Ger: 
manifchen Urſprungs, bauptfächlich aber in ber preuf: 
fifhen Monarchie unferer Tage verkörpert, In 
diefer Eigenſchaft ohne Zweifel, d. i. ald Repräfen: 
tant ber Harmonie zwifchen Ganzheit und Getrennt: 
heit auf der libyfhen Küfte, glaubte er Muta- 


Weiter füdlih wagte 
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Calumbo und Lambi:Lianfita, die graufen- 
vollen Götter der Aequinoftial- Neger zu befiege 
Elemente, Krankpeit und Klima, Bosheit und Tü 

ber Menfhen, ja die Natur felbft zu überwinden, 
und bie Doftrin feines Meifterd umwiderleglich zu 
erproben. 


Der Verſuch ift aber ungünftig ausgefallen, 
und die Schultheorie hat nicht Stich gehalten. Kat: 
te's Niederlage war fehnell, vollftändig, ohne Wie: 
berfehr. Und wie die Heiden im Mifgefchid ihre 
Goͤtter aud Thon zerbrehen, eben fo wendet ſich 
nun Hr. von Katte nad feinem Unglück mit zor: 
nigem Blide und drohenden Worten von den Adep: 
ten der philofophifchen Menſchenallmacht. 

„Es giebt verfchiedene Leute,“ fchreibt er am 
Schluße feines Werkes, „die, obgleich fie in ihrem 
Leben niemals etwas unternommen und ausgefüpet 
baben, ſich trog dem einbilden und es fogar fchrei: 
ben: der Menfh könne Allee, was er 
wolle, und wenn Jemand daher den feiten Ent: 
ſchluß fafe, durch das Innere von Afrika zu teir 
fen, fo käme er hindurch, follte er auch als Bett: 
fer reifen, 

„Erſtens kann der Menſch nicht Alles, was er 
will, ee kaun fogae nur fehr wenig thun. Das 
geringfte Ungefähr, der unbedeutendite Zufall, ver: 

nichtet die beiten Plane, zerftört bie gewiſſeſten 

Calcũls. Es giebt gar Beine menfchlihe Vorficht 

und Klugheit, bie allen Umfländen begegnen oder 

fie gar fchaffen fönnte, und noch batein jeder auch 
noch fo feite Charakter fich endlich dem Schickfale 
beugen müffen. Nur der aufgeblafene Glückstropf, 
der, dem Glück in dem Schooß, die meilten fei: 
nee Unternehmungen gelingen fab, ann im tollen 

Wahne ausrufen: „Sch allein bin ed, der es that.“ 

Uber auch das erjte Unglück fchmettert ihn danie- 

der, und zwar gewöhnlich jo, daß er fich nicht 

wieder erhebt. * 

Die Bemerkungen, die Hr. von Katte ©, 
176 ff., für alle jene anfügt, bie etwa künftig 
feinem Benfpiele folgen, find fo Mug, fo gefund 
und den Umftänden angemeffen, daß ber Gegenſatz 
zwiſchen Praxis und Theorie diefes Mannes nur 
um fo lebendiger hervorfpringt. Man bedauert, 
daß fo viel gerader Sinn, fo viele Kraft, fo viele 
Energie fih unter dem Blendwerke fcholaftifchen 
Aberwiged nutzlos verzehren mußte. 


($ortfegung folgt.) 


— — — 
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(Zortfegung.) 

Hr. v. Katte ift aber rabical geheilt und glaubt, 
er koͤnne feinen Wiſſenſchaftsgenoſſen nicht eindringlich 
genug zurufen, wie verſchieden der Menſch in der 
Wirklichkeit und namentlich in Afrika, von dem Men: 
ſchen ver Schul: Philofophen fey. „Laſſet euch ja nicht 
ohne Geld in jenen Gegenden bliden, und verfäumet 
ja nicht die Fürftengunft zur rechten Zeit dur Ge: 
ſchenke zu erfaufen, benn in Afrika ſowohl ald im 
Drient kennt man nur zwey Leidenſchaften: den 
Egoismus und den Eigennus. Befriediget ihr diefe, 
könnet ihr zu Allem gelangen, fogar Staaten ums 
flürgen und neue gründen, und enblihd auch noch 
mitten durch die unbefannteften Länder ziehen, wenn 
ihr zahlreiche Begleitung, feften Willen, gute Be: 
fundheit, heiteres Gemüth, Beſonnenheit, verföhn: 
liches gemwinnendes Weſen, Unerſchrockenheit, und 
vor allem große Gebuld zur Verfügung habt.“ Wo 
iſt aber der Menfch, der alle biefe Vorzüge be— 
fiet? Muth und Unbeugfamfeit auögenommen, 
fehlte Hrn. von Katte ungefähr alles Uebrige, was 


er fpäter ald unerläßliche VWorbedingung feiner Reife 


erfannte, 


Deffen ungeachtet fehlte nicht viel, und ber 
Muth vorwärts zu gehen, wäre ibm ſchon im Aus 
genblide feiner Landung auf: der Abyſſiniſchen Küfte 
entfunten. Der audgebrannte Strand bey Arkiko, 
die Gefichter der fchwarzen Beduinen, bie unüber: 
fehbare Bergwand, die ben Zugang in's Innere 
verſchließt, und das unfichere Loos, dem er fi 
anvertraute, kehrten feinen Sinn gegen bie Heimat 
zurüd, und er fühlte feine Verlaſſenheit in einer 


barbarifhen Bone mit doppeltem Gewichte. Nach 
dem Eingeftändniffe aller Europäer fhauet von dem 
afrifanifhen Küftengebirge, befonderd unter dem 
tropifhen Himmeläftrih, etwas herab, vor dem 
das unerfchrodenftie Gemüth verzagt. Sey «eb bie 
eigenthümliche Geftaltung des afritanifhen Weltran: 
des und feine traurige Einförmigkeit, vor der fi 
der europäifche Menfch fürdhtet, oder fey es bie 
Dede felbft, ober tie Bonifche dorm der Hütten, 
ober endlich der allen Afrikanern eigene Leoparben- 
zug im Gefihte, der unwillkührliches Grauen er 
regt, die Thatſache felbft ift außer Zweifel, 
Horor ubique animos, atque alta silentia 
terrent. 
Bekanntlich ift Habefh durch einen Gürtel 
wilder Volksſtäͤnme von der übrigen Welt rundum 
abgeſchnitten, und das Geeftäbtchen Arkiko dad ein⸗ 
zige Thor, wo man dem Frembling unter gewiflen 
Bedingungen den Eingang in’d verfchloffene Land 
geftattet. Dicht an der Küſte, und nur durch einen 
ſchmalen Wafferftrich getrennt, liegt das gleichfalls 
altabyffinifche Eiland Maffaua mit einem Städt: 
hen gleiches Namens, wo man bie legte ägyptifche 
Befagung, mit Ordnung und Sicerheit, wie im 
allen Staaten Mohammed-Ali's findet. In Arkiko 
ift fchon eine andere Welt und gleihfam die Grenz⸗ 
wacht der Anarchie, des Fauflrehtd und ded Bürger: 
krieges, der feit vielen Menſchenaltern ununterbrochen 
das fhöne Abyffinien verheert. Ein mohammedanis 
fher Häuptling, dem Namen nad ägyptifher Un— 
terthan, fchaltet hier nach Willkühr und brandfchagt 
den Frembling, dem er Dolmeticher, Diener, Laft: 
thiere, Wegweifer und endlih die Erlaubniß in’s 
Innere zu reifen um bie unverfchänteften Preiſe 
verhandelt. Der Engländer Salt gab feiner Zeit, 
neben den Miethpreifen, noch 1000 Maria Therefien 
Thaler ald Geſchenk, was man bis heute noch im 
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Gebächtniß hat. Rüppell in unfern Tagen mußte 
150 erlegen. Bon Eombe und Xamifier begehrte 
man 100 Stüde derſelben Münze, begnügte ſich 
aber wegen der Klugheit ter beyden jungen Leute 
zulegt mit 10. Hr. von Katte aber nahm fich vor, 
klüger und fparfamer ald feine Vorgänger zu feyn, 
und auffer bem Miethlohn für Führer und Laftthier 
gar nichtö zu geben. Er vermieb es fogar, den 
Naib im Städtchen zu beſuchen, ftieg feitwärts von 
Arkiko and Land, wo er Wegmeifer und Saumthier 
erwartete, und aufferhalb ver Garavanenfiraße das 
etwa zwey gute Zagreifen entlegene Gebiet von 
Habeſch zu erreichen fuchte. Der Führer war aber 
ein Knecht des Häuptlings und hatte geheimen Auf: 
trag dem geizigen Franken unterwegs Verlegenhei— 
ten aller Art zu bereiten und ihm endlich, anftatt 
nah Gurra, wohin er wollte, in dad Dorf des 
chriſtlichen Grenzfürften Heilu zu bringen, ber 
ein Bundeögenoffe ded Naib, und feined Näuber- 
finned wegen nicht weniger berüchtiget war. Als 
Nachbar verfland man fich gegenfeitig, und Hr. 
von Katte mußte für feine Anmaffung, weifer als 
andere zu. ſeyn, unausbleiblid gezüchtiget werben. 


Hegeld Princip von der alled zermalmenden 
Gewalt des Germanifchen Geifted im Kampfe 
‚mit dem libpfchen Genius ift ein zu merkwürdi— 
968 Spiel, um nicht deffen vorzüglichſte Wen- 
dungen näher anzudeuten. Spiegelt ſich nicht in 
Katte's Zug von Arkika nah Adowa treulich 
das Geſchick der Deutſchen, ihre Schultheorien auf 
das praktiſche Leben überzutragen? 


Der Krieg zwiſchen Herrn und Diener erhob 
ſich augenblicklich, und je weiter man ſich von der 
Seeküſte entfernte, deſto ſtörriger und unverſchäm— 
ter zeigten ſich Führer und Treiber, ſie wollten 
nicht weiter, und drohten den Fremdling mitten in 
der Dede zu verlaſſen. Unter Zank, Verſprechen 
und Drohung wurde endlich am vierten Tage im 
erſten abyſſiniſchen Dorfe übernachtet, wo aber die 
Noth erft recht anfing. Man erklärte Hrn, von 
Katte geradezu, er müfle feinen Weg durd bie 
Refidenz bed obengenannten Fürften nehmen. Be: 
gleiter, Treiber und Dorfleute, alles verſchwor fich, 
vom Führer aufgewiegelt, gegen den Premdling. 
Man verfagte Wegweifer und Laſtthiere. “Hr. von 
Katte tobte, und wollte allein und zu Fuße fort, 
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bis man ihm enblic einen Soldaten vorftellte, der 


bey Maria und allen Heiligen ſchwor, ihn getreu: 
lih nad Gurra zu führen. Der Soldat war aber 
von dem nur ſechs Stunden Weges entfernten Heilu 
gefhidt, der von Katte's Ankunft und feiner Wei: 
gerung an ben „Hof ded Sultans“ zu kommen 
fhon unterrichtet war. Der Sprache unfundig, 
verrathen und verkauft von Allem was ihm umgab, 
wanderte er, ohne Verdacht zu fchöpfen, wirklich 
nah Saffagga, wo dad gefürdtete Ungeheuer fei- 
nen Sitz hatte, Die Audienz begann unverzüglich, 
Heilu auf einem Bund Heu fibend, ber Boden 
umher mit Mift bededt, fah den Fremdling lange 
fhweigend an, fegte dann einige Fragen, und ließ 
ihm bedeuten, er habe fhn genug gefehen, er könne 
jest gehen. Diefer Anfang war nicht ganz im Ge: 
fhmade ded Hrn. von Katte, und er mennte auf 
ben Bürften feinen günftigen Eindruck gemadt zu 
haben, „weil er ihm nicht die unterthänige Demuth 
bewiefen habe, an die er gewöhnt fey und bie er 
vielleicht auch von ihm zu erlangen glaubte.“ Hr. 
von Katte bat in biefem Puncte feine eigene An: 
fit und meynt, der Stolz abyffinifcher Fürften 
ſtehe jedesmal in umgelehrtem Verhältniffe zu ihrer 
Armut) und ihrem Elende, und man müſſe, um 
fi bey ihnen in Anſehen zu erhalten, fie höchſtens 
wie feines Gleichen behandeln, ihnen aber niemals 
eine Superiorität einräumen, Man vente fih num 
ben blondhaarigen Preuflifhen Baron mit ſchnei— 
bendem Berliner Accent, wie er ben ſchwarzen, 
einäugigen, ſtumpfſinnigen, verzerrten Sultan auf 
dem Heubiüindel, mit Impertinenz in Stimme und 
Geberve von feiner Wichtigkeit Überzeugen mil! 


In einer zwenten Audienz an bemfelben Rage 
empfing ihn der Fürft fehr gnädig, ließ ihn neben 
fih niederfigen und that verfhiedene Fragen über 
europäifhe Sitten und Gebräude. Am Ende ließ 
er ihm noch feine Koftbarkeiten zeigen, die aus 
zwen halb zerbrochenen, verrofteten Luntengeweh⸗ 
ren, einem: altbeutfchen breiten Haudegen ‚- einigen 
Schilden und Lanzen, und einem kürzlich abgehau— 
enen jungen Elephanten-Müfſel beſtanden. 

Tags darauf erklaͤrte man ſich deutlicher. Ein 
Unterhändfer erfchien und verlangte im Namen bed 
Fürften ein Gefchenf, “Auf die Frage, was ed für 
ein Geſchenk ſeyn müfle, würde nach langem Zör 
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gern erwiebert, daß, wenn nichts Bedeutendes da 
wäre, der Sultan fich mit hundert Thalern begnü- 
gen würde. Nicht ohne Mühe konnte Hr. v. Katte 
zur Aubienz gelangen und trat, gegen dad ausbrüd: 
liche Verbot bewaffnet zu erſcheinen, aller Wiber: 
rebe ungeachtet in bad Gemach oder vielmehr ben 
Stall des Fürften, wo Se. Hoheit, wie Hr. von 
Katte fagt, mit vieler Behaglichkeit im Mift aus: 
geftredt lag. Der Baron febte fich fogleich- ohne 
Umftände zu ihm, und fragte, aus welchem Grunde 
er ihm ein Gefchent oder wielmehr einen Tribut von 
hundert Thalern abverlange? Heilu ließ erwiebern, 
jeder Reiſender ſey genöthigt, ihm Geſchenke zu 
machen, und da die Franken fehr reich fenen und 
viel Geld haben, fo müßten fie auch mehr zahlen, 
als alle andern. Der Miffionär Wolff habe ihm 


aufler der Bibel, aus der er ſich nichts made, . 


fein Geſchenk hinterlaffen, und er habe auch nichts 
von ihm verlangen können, da man ihm geſagt, 
er fey der neue Oberpriefter von Habeſch; würde 
er aber jemald wieder zu ihm zurückkommen, fo 
würde er ſchon wiſſen, ſich ſchadlos zu halten. Da 
dieß aber nicht gewiß ſey, ſo müſſe er (Katte) für 
ihn bezahlen, und das Wenigſte, was man ver: 
langen. könne, ſeyen hundert Thaler. 


. Hr von Katie machte den Fürften aufmerk: 
fam, daß er, obgleich Beherrſcher der Provinz, doch 
nur Bafall des Fürften Ubie von Tigre fen, ber 
- bie Weißen von allen Abgaben und Durchgangs-— 

Böllen befreyt habe, und folglich könne von ihm 
nichts gefordert werden. „Hier, ermwiederte Heilu, 
bin ich der Sultan, Ubie hat mir nichts zu ‚be: 
“ fehlen, und wenn id will, fann ich bir Alles neh: 
men, was du haft, ſelbſt dein Leben. Haſt du 
dreyhundert Soldaten, wie ich, ſo kannſt du thun, 
was dir beliebt, jetzt aber biſt du in meiner ‚Ge: 
walt und von mir abhängig.“ 


Gegen ein ſolches Argument war sicht viel - 


einzuwenden, und Hr. von Katte verfuchte bie Lift, 
um wo möglich feine Thaler zu retten. „Wiſſe,“ 
fagte er ihm, „ich bin ein Engländer; in Maflaua 
liegt ein englifches Kriegsſchiff, man kennt meine 
Abreife, und wenn in einigen Tagen keine Nach: 
richt von mir eingelaufen if, wird man Soldaten 
ausſchicken, mid aufzufuhen. Erfährt man, wie 
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es mir ergangen, fo wird hier Alles mit Feuer und 
Schwert verwüftet und bie Bevölkerung in bie Ska: 
verey weggeſchleppt. Willſt du ed darauf anfom- 
men laſſen, fo thue, was du willſt. Auſſerdem 
bin sich sientfchloffen, gutwillig nichts herauszuge⸗ 
ben.“ Dieſe Drohung ſchien Eindruck zu machen, 
beſonders auf Omar, den Interpreten, einen zu 
Maſſaua anſäſſigen Kaufmann, der für Vermögen 
und Familie zu fürchten begann und Katte's Sache 
fo kraͤftig vertheidigte, daß endlich nach mehrſtün— 
digen Debatten, die mit dem größten Geſchrey und 
den heftigſten Geſtikulationen geführt wurden, der 
Fürſt erklären ließ, er wolle auf jedes Geſchenk ver- 
sichten und zugleich befehlen, daß man bem rem: 
ben zur Abreife auf den folgenden Tag die bend- 
thigten Kaftthiere zum Verkauf vorführe. Sogar 
ein fehöner bengalifher Schawl, den ihm Katte 
gutwillig nad diefer Scene überfchidte, wurde ab: 
gelehnt. Jedoch rietb man ihm von mehreren Sei- 
ten auf feiner Hut zu ſeyn, ba der Fürft ohne 
Zweifel Abfichten habe, die er verberge. 


As Hr. Katte wenige Stunden fpäter nad 
Haufe kam, begegneten ihm feine Bebienten, nadt 
und mit bem Ausbrude des Kummerd und bes 
Schredend. Sie erzählten ihm, wie die Soldaten 
des Fürften auf feinen Befehl fih der Effekten be: 
mädhtiget, fie zu ihm getragen, bie Koffer mit Ge: 
walt erbrochen und Alled herausgenommen hätten, 
Hiemit noch nicht zufrieden, fey man auch .über 
fie, die Bebienten, bergefallen, habe ihnen bie Klei: 
ber abgeriffen und das, was fie noch fonft hatten, 
genommen. est wären fie im Begriffe fortzuge: 
ben, und riethen auch ihm zw fliehen, da bie Sol: 
daten geſchworen hätten, -ihm umzubringen. Hr. 
von Katte gerieth in bie äuſſerſte Wuth, und ging, 
flatt die Flucht zu nehmen, gerade in das Haus 
des Fürften. - Der Vorſaal war mit Soldaten an: 
gefüllt. -- Erftaunt über --feinen plößlihen Eintritt 
acht ihm Alles Platz; er ſchritt rafch durch den 
Haufen hinburch zur Thüre, die zum Fürſten führt. 
Zwey Wächter verfperrten ihm den Weg, aber mit 
ein paar tüchtigen Fauſtſchlägen warf er fie auf die 
Seite, und verfudhte die von innen zugeriegelte 
Zhüre aufzumachen, was aber unmöglich war. Die 
Soldaten, von ihrem Erftaunen. zurüdgefommen, 
erheben fih von allen Seiten mit Lärm, rotten fich 
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zufammen und rüden mit gehobenen Lanzen auf 
ben Zhürerflürmenden Katte ein. Diefer zieht bie 
Piftoten und brot Feuer zu geben, wenn fie noch 
einen Schritt weiter vorrüdten. Die Drohung bielt 
fie zurüd, fie blieben im weitem Kreife um ihn 
ftehen und fahen ihn flarr an. Neuer Verſuch die 
Thüre zu erbrehen, neues Gefchrey und Lanzen⸗ 
ſchwingen der Soldaten, die wüthend eindringen. 
Katte war eben im Begriff Feuer zu geben, als 
fi plötzlich ein Mann mit kräftigen Fauſtſchlägen 
durch die Angreifer hindurch drängt und ſich zwi⸗ 
ſchen die ſtreitenden Partheyen ſtellt. Es war Omar 
der Kaufmann, gefolgt von den beyden Bedienten 
Kattée's. Er drängt die Soldaten zurück und be 
fhwört Hrn, Katte, feine Gewalt zu brauchen. 
Zugleich verfihert er, erft jest von der Befchlag- 
nahme ber Effeften gehört zu haben, und verfpricht 
ihre Zurüderftattung, wenn. er ruhig bleibe. Katte, 
fhon ruhiger geworben, willigte ein, verlangte je: 
bob die Räumung des Vorſaales oder vielmehr 
Stalles von den Soldaten, wad nach vielen Schwie: 
rigfeiten endlich dem Anfehen des Kaufmanns ges 
lingt. Ihm öffnet ſich auch die Thüre des Fürſten, 
der hinter derſelben, die nur ein ſtarkes Gitter war, 
die ganze Scene mit angeſehen, aber nicht gewagt, 
irgend einen thätigen Antheil daran zu nehmen, 
Die Diſkuſſion war laut, und dauerte lang. Erſt 
in ‚der Nacht kehrte Omar zurüd. Zwey Leute 
trugen die Effekten herein, die Koffer gewaltfam 
erbrodben, Alles durchwühlt und in der größten 
Verwirrung durch einander geworfen. Verſchiedenes, 
namentlih dad Geld, fagte man ihm, habe. der 
Zürft zurüdbehalten und wolle «8 auf Feine Weife 
herausgeben. Es wäre beffer, mit dem, was wies 
ber erflattet fey, fi zu begnügen, nad Adua zu 
gehen und dort Klage beym Fürften Ubie zu füh— 
ren, ber alsdann wahrfcheinlih Alles vom Heilu 
wieder zurüdfordern würde. — Beynahe alle Ge: 
ſchenke, für die verſchiedenen abyſſiniſchen Fürften . 
beftimmt, die ganze Wälche, mebrere-Stüde Bafta *) 
und eine Menge Kleinigkeiten gingen in diefer Plün- 
derung zu Grunde Der bärtefle Schlag war je: 


) Indifher Baumwollenzeug, der in Habeſch ale 
Münze eurſirt. 
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doch der Berluft von 87 Thalern, bie in den Hän- 
den bed Zürften geblieben waren. Alle Bemühun: 
gen, wenigftend biefe wieder zu erhalten, blieben 
vergeblich. Nur ein kleiner indiſcher Kaſten war 
nicht geöffnet worben, worin fich ber Reſt des Gel: 
bed und bie beyden Inflrumente befanden. Auf 
Dmard Einladung verließ er das Haus des Räu: 
berfürften und bradte die Nacht mit ihm in feiner 
Hütte zu. Derfelbe verfcpaffte ihm auch ein Paar 
andere Bebiente und einen Wegweifer, weil die 
vorigen aus Furcht mit dem geplünderten Katte 
nicht weiter ziehen wollten. 


Aus dem Umſtande, daß er in einem chriſt⸗ 
lichen Lande von einem driftlihen Fürften beraubt 
und mit Morb bebroht, von einem Mufelmann aber 
in Schug genommen und ber Gefahr entriffen wurbe, 
glaubt Hr. von Katte zu einer bittern Parallele 
zwifchen beyden Religionen berechtigt zu ſeyn. „Es 
beftätige fih hiedurch nur dad, was er fo häufig 
im Orient gefunden babe, daß naͤmlich dort bie 
Bekenner des Chriſtenthums in jeder moraliſchen 
Hinſicht tief unter den Mohammedanern ſtehen. 
Wer dort Treue und Rechtſchaffenheit ſuche, der 
klopfe nur nicht an die Thüre des Chriſten, er 
werde ſich auf die bitterſte Weiſe getäuſcht finden. 
Der Grund hievon liege nicht in dem Drucke, den 
der Islam auf das Chriſtenthum ausübe, denn die— 
ſer Druck ſey keineswegs ſo ſtark, als man ſich in 
Europa einbilde; er liege vielmehr in dem Haß, 
mit dem ſich die verſchiedenen chriſtlichen Partheyen 
verfolgen, in den endloſen Familien-Intriguen, 
von der Habgier erzeugt und von ber Lüge un: 
terhalten, in ber Ausübung der von ihrer Relis 
gion felbft vorgefchriebenen firengen Gafteyungen, 
die dad Herz veröden und verfeinern, und endlich 
in der moralifchen WBerworfenheit, in der die Ju— 
gend, und namentlich die männliche, daſelbſt erzo« 
gen werde.“ 


(Bortfepung folgt). 
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(Bortfegung.) 

Obwohl für feinen Fehler auf das empfinblichffe 
beftraft, ließ Hr. von Katte den Muth dennoch 
nicht finfen, und felbft dad Wertrauen auf feine 
Weisheit und Menſchenkenntniß wanfte noch nicht. 
Mit feinen 73 Thalern und feiner preußifchen Ener: 
gie glaubte er, des legten Unglüdes ungeachtet, 
noch immer mitten durch Afrifa an bie Küſte von 
. Kongo zu kommen, und ald Entdeder unbekannter 
Länder feinen Namen glorreih auf die Nachwelt 
zu bringen. 

Sn Gurra war der Ortövorftand, ungeachtet 
eines Empfehlungsbriefed von Maffaua unfdlüffig, 
ob er den Wanderer aufnehmen folle oder nicht. 
Nah langer Berathung mit der männlichen Bevöl— 
kerung des Dorfed ward ihm endlich gefagt, er 
könne im Haufe die Naht zubringen, wenn er 
dem Herrn desſelben für zwey Thaler Getreide ab: 
Taufe. Ein folcher Antrag von Seite eines Mannes, 
dem er empfohlen ward, empörte Hrn. v. Katte 
aufs äußerfle, weit mehr noch, verfidert er, als 
felbft die Beraubung in dem Haufe des „Heilu, 
Edel begann fi feiner zu bemädtigen und der 
Gedanke, die Weiterreife über kurz oder lang viel: 
feiht aufzugeben und umverrichteter Dinge ein 
Land wieder zu verlaffen, deſſen Bolt ihm das 
ſchlechteſte und verachtungswürdigſte ſchien, das er 
bis jetzt noch geſehen, faßte von dieſem Augenblicke 
in ihm Wurzel. Die Unmöglichkeit, einen Wegwei— 
ſer zu erhalten, und dann die Unverſchaͤmtheit der 
Weiber von Gurra, die ſich um ein paar Nähna: 
deln oder ein Stüd Band, felbft in Gegenwart 


ihrer Männer, dem Frembling antrugen, mußte die 
Bitterkeit feiner Gefühle noch vermehren. 

Am allerfhlimmfien aber erging ed ihm einige 
Stationen weiter vorwärts, im Dorfe Hadifch : Abi. 
Man quartirte ihm im Haufe des Vorſtandes, ober 
vielmehr vor demfelben, wie gewöhnlich, auf bem 
Mit ein. Der Vorftand erfchien fpäter: ein junger 
Menſch von fredher, unverfchämter Miene, der ohne 
den Fremdling zu grüßen, fogleih die Effekten be— 
fab und befühlte, und ohne weiters ein Geſchenk 
von 20 Xhalern verlangte. Und wie ihn Katte 
ftatt aller Antwort auslachte, nahm er Führer und 
Bediente auf die Seite und fchien fih mit ihnen 
zu berathen. Die Bewohner des Orts flanden 
herum und fahen den Fremden. finfter und ſchwei— 
gend an. Endlich fragte ihn der Wirth mit ironi— 
fhem Lächeln um feine Piftolen. Ein Schuß, mit 
dem Herr von Katte eine in ber Nähe figende 
Taube erlegte, verbreitete allgemeines Schreden, 
und verfchaffte wenigftend für bie erfte Naht Sicher- 
beit und Refpect, Morgens war aber ber Führer, 
der ihn bis Adua begleiten follte und auch bis da— 
bin bezahlt war, nirgend mehr zu finden, und die 
Bedienten erflärten fih auf das Entſchiedenſte, we— 
der die Efel beladen, noch ohne Führer mit ihm 
abreifen zu wollen. Dieß Alles war auf Anſtiften 
bes Wirthed gefhehen, der ihm hohnlachend fagte, 
jest fen er gezwungen, in Hadiſch-Adi zu bleiben. 
Katte fhäumte vor Zom und wollte allein fort. 
Aber felbft die Paftthiere fhienen gegen den Wü— 
thenden im Komplott zu ſeyn. Da trat enbli der 
Wirth dazu, und verfprach ihm nach Adua zu füh— 
ren, wenn er 50 Thaler dafür gäbe, Man ver: 
fand fich zu nichts und erflärte, vor der Hand 
hier liegen zu bleiben um bad Land und feine Sit- 
ten fennen zu lernen. Zum Unglüde war aber 
auch der eine von Katte's Bedienten im Komplott, 
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‚ und hatte Sultan Heilu's Raub mit BZufägen er: 
zählt und den Wirth zu einem ähnlichen Streich 
aufgemuntert: „alle Koffer feyen mit Gold angefültt.“ 
Alles wollte nun Gefchenfe, und der Dorfihufze 
begehrte jest gar 150 Xhaler für die Erlaubniß 
abzureifen. Acht Tage ftritten fie herum, jene for 
dernd, diefer verweigernd und um hohen Preis den 
täglichen Lebensbedarf erfaufend, auf dem Mift im 
Hüttenvorbofe gelagert, vom Ungeziefer aufgefreffen, 
von der Nachtkälte gepeinigt, durch bie mit ihm 
eingepferchten Kühe im Geficht befhmugt und einge: 
woäffert, feine Sachen hütend. Niemand hatte mit dem 
Fremdling Mitleiden, ausgenommen einejunge, hübſche 
Frau, die ſich heimlich näherte und vor’ einem Ue— 
berfall warnte: keffü! keſſu! (Schlecht! Schlecht!) 
fagte- fie, und deutete auf den Dorfvorftand. Keine 
Lift blieb unverfucht; aber Katte weigerte fich ſtand— 

«haft Gold und Gefchenfe zu vertbeilen. Endlich 
eg man um Mitternacht Bewaffnete in den Hof 
und forberte den Frembling zur Abreife auf, um 
ihn, wie er nachher erfuhr, in einiger Entfernung 
von der Ortſchaft zu ermorden und auszuplündern. 
Katte weigerte fih vor Sonnenaufgang zu. gehen. 
-Der verrätherifche Bebiente war der Unterhändler 
und riß, wie alled Bureben zur Abreife vergeblich 
war, einen Sad mit Pfeffer los, und flüchtete fich 
unter die Bewaffneten. Katte geriet ind Hand 
gemenge, flug den Dieb zu Boden, nahm ihm 
die Beute ab, und brohte Alles zu erfchieffen, was 
fi) nähern würde, Das Gefindel verlief fih aus 
-Zurcht vor ber Drohung und mit ihm zugleich der 
Bediente. Drey volle Wochen dauerte nach dieſer 
Scene noch der Aufenthalt im Pferh und ber Feine 

— Krieg zwifhen Hrn. Katte und ben Dorfleuten. 

Ein Zafhen: Sertant und ber Compaß wurben ge: 
ſtohlen, der Barometer zerbrochen, zuletzt noch 
Chinin und Zink⸗Sulfat entwendet, weil Hr. Katte 

durch die Nachtluft blind mit verbundenen Augen 

daſitzend die Sachen nit mehr hüten konnte. In 

‚der Wuth gab er Peitfchenhiebe rund um fi und 
ließ niemand mehr in bie Mähe kommen. Diefes 
angebärdige Wefen, und ein 28tägiger Kampf hatte 

«aber auch die Gebuld des Dorfes erfhöpfl. Man 
Hielt einen großen Rath, in dem befchloffen ward, 
ven Frembling Tags darauf mit einem Führer zu 
verfehen und ziehen zu laſſen. Weiler aber alle Zu: 
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mutbungen, ein bebeutenbed Geldgeſchenk zu erlegen, 
auch in dieſem Augenblide mit berfelben Stand: 
haftigkeit, wie früher, zurüdwies, fo fam man 
nad langen Debatten auf den Einfall, ihm ben 
Dadefel zu fehlen, den fie ihm zuletzt gutwillig 


genug um zwey Hände voll ſchwarzen Pfeffer: wie: 


der herausgaben. 
Den Sieg über die Dorfleute von Habifch: 
Adi hatte Hr. v. K. dur hartnädige Geduld und 


brutale Unbeugſamkeit freylich davon getragen, Al: 


lein ein: zwenter Sieg dieſer Art, das fühlte er 
wohl, mußte Gefundheit,. Hülfsmittel und morali: 


ſche Kraft ungefähr gänzlich erſchöpfen. Bon jest 


an gab er fein Spiel felbft verloren, und konnte 
fi) nicht mehr verhehlen, daß mit feinem Charafter 
und feiner Weltanficht, befonderd aber mit feinen 


ſchlechtgefüllten Taſchen unter ven Afritanern nicht 
fortzukommen fen; "der Vorſatz, durch die Galla- 


Länder bis Kaffa und Dſchindſchiro vorzudringen, 
erfchien auf einmal coloffal. An den Aequator, an 
die Ninnanai, an das Unbefannte, an Kongo 
und Atlantifche Küſten konnte er ohne Graufen nicht 
einmal mehr denken. Das Delirium philofophifcher 
Allmacht hatte endlich nach vierwöchentlichem Kampfe 
auf dem Miſthaufen zu Hadiſch-Adi einem nüch—⸗ 
ternen Menſchenſinne Patz gemadht. 

Um jedoch fo großes Ungemach nicht ganz ohne 
Gewinn erduldet zu haben, wollte er nur bis in 
die nächte Hauptitabt Adua, und wo möglid zum 
Fluße Taccazze, erſtem Beyflrom des Blauen Niles 
ziehen; dann aber mit den Trümmern ſeines Glü— 
des und feiner Philoſophie wieder an die Küſte des 
rothen Meered zurüdwandern, und fib an feinen 
Feinden, den viebifchen Abyfliniern, durch treue und 
fräftige Schilderung ihrer Schlechtigfeit vor ganz 
Europa für den verlornen Ruhm eines Afrika-Ourch⸗ 
wandererd rächen. Sein böfes Gefhide war aber 
noch nicht audgeföhnt, und bie Furze Strede bis 
zur benannten Stadt nod fo reih am Unfällen, 
dag man ohne abergläubifh zu ſeyn, dem Einfluß 
eines eigenen feindfeligen Geſtirnes nicht verfennen 
kann. 


So viele angeblich mit Gold gefüllte Kiſten 


‘ohne allen Profit. zu entlaſſen, ſchien dem Dorf: 


ſchulzen von Hadiſch-Adi doch zu hart. Er be 
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gleitete Hrn. von Katte eine-Strede, um den Weg 
«zeigen zu, helfen, und erſchien plöglih mit 10 Be: 
‚waffneten, um fi, wenn nicht gutwillig, doch durch 
Gewalt feines Antheild am vermeintlichen Gute zu 
bemächtigen. Der Anfang war fchon gemacht, als 
ein Piftolenfhuß, der glüdliher Weife nicht traf, 
die Räuber endlich verfcheuchte. Der Zug gieng 
nun.mit einem einzigen Bedienten ohne Wegweiſer 
rubig vorwärtd. Dagegen fand Hr. von Katte im 
nächſten Nachtlager in einem vergeffenen Dorfe fo 
freundliche, fo barmherzige und fo uneigennüsige 
Menfchen, mit fo viel Kebensweisheit, und fo ganz 
im Widerſpruche mit Allem, was er. biöher in Ha: 
beſch gefunden, daß er fich diefe Erfcheinung nicht 
erklären konnte. Er fragte, ob ed einen Priefter 
‚im. Orte gäbe; fie erwiederten : „wir haben weder 
Vrieſter noch Kirche, wir find Chriften; aber wir 
‚halten feine Faſten, und flatt Heiligenfefle und 
Sonntage zu fepern, bebauen wir unfere Felder. 
Der: Fleiß’ ift der wahre Segen Gotteö, denn mit 
ibm flirbt man nit vor Hunger; wie bie Leute 
in Zigre, die nicht. arbeiten wollen, dagegen in bie 
Kirche laufen und zu Gott beten, wenn ihre Faul: 
beit die Hungersnoth, die dort alle Jahre herrfcht, 
über’d Land gebracht hat.“ 
Hr. von Katte fragt bey diefer Stelle feines 
- Buches, ob es die gefunde Vernunft, oder ber 
Teufel war, der aus biefen Ungläubigen ſprach? 
und glaubt, die Antwort müſſe den heidenbefehren: 
den Miffionarien. überlaffen bleiben, Er nahm ſich 
nicht einmal die Mühe, den Namen des gaſtlichen 
Dorfes aufzufchreiben, gleihfam ald hätte er für 
dad Gute ein weniger treued Gedächtniß als für 
das Böfe, Wielleiht war ed ihm aud nicht ganz 
angenehm, eine Gemeinde zu finden, über die er 
unmöglih dad allgemeine Verdammungs- Urtheil 
ſchleudern konnte, mit dem er in feinem Sinne da: 
mals ſchon das Abpffinifhe Volk bedrohte. Dage- 
gen wurbe ihm den nächſten Abend in mehreren 
Dörfern der Eingang mit Knüppeln verwehrt und 
er mußte die Nacht neben ber Hede eined einzel: 
nen Gehöftes im Freyen zubringen, mit kranken 
. Augen, der feuchten Nachtluft auögefegt, ohne La⸗— 
bung für Menfch und Laftthier. Pflege und gaft: 
liches Dach, die man im Testen Dorfe fo freund: 
lid; bot, bat er verfchmäht; hier aber im Mangel 





ſcheiden konnte. 
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aller Dinge und den Anfällen der Hyänen preis⸗ 
gegeben, mußte er dritthalb Tage liegen bleiben, 
weil ſich im der erſten Nacht ſchon dad Augenübel 
fo weit verfählimmerte, daß er am Morgen das 
Sonnenliht von der Finfternig nicht mehr unter 
Er glaubte von der ägyptiſchen 
Ophthalmie befallen zu fepn, und rettungslos zu 
erblinden, ba ed an Medicin und ſchneller ärztli— 
her Hülfe gebrach. Am Heile fhon verzagend 
wollte er nur noch den andern Tag abwarten und 
im Falle wirklicher Erblindung fchnell feinem Dafeyn 
ein Ende mahen. Sey es, daß die Ruhe, fey 
ed, daß die Anfeuchtungen mit Waffer dad Ihrige 
dazu beptrugen, denn als er bed andern Tages die 
Augen aufſchlug, hatte er die unbefchreiblidhe Freude 
wieder dad Tageslicht zu erbliden. Es war. zwar 
nur ein Lichtnebel, aber Hr. von Katte war wer 
nigftend nicht blind, und durfte hoffen, wieder her: 
geftellt zu werden, Noch ein Tag Ruhe, völlige 
Enthaltung von aller Nahrung und der Gebraud 
bes Waſſers bewirften fo viel, daß er am dritten 
Tage wieder bie eitfernteren Berge deutlich unter: 
ſcheiden und vie Reife fortfegen konnte. Am zwey— 
ten Morgen darauf rüdte er endlih in Adua ein, 
und fand im Haufe feined Landsmannes, des Me: 
thobiften- Prebigerd Ifenberg, freundliche Unter: 
funft. Der Weg von der Seeküſte bey Maffaua 
bis in die Hauptflabt von Zigre wird bequem in 
14 Tagen zurüdgelegt. Hr. von K. hatte 2 1f2 
Monat (5. Auguft bid 20. Detober) gebraudt, 
weil er eine neue Methode erfinden, befonders aber 
fhneller und wohlfeiler ald feine Vorgänger reifen 
wollte, 

Sechs Wochen blieb Hr. von Katte in Adua, 
um fi von den Mühefalen des Zuges erholen und 
Notizen über dad, wenigſtens ihm gänzlich unber 
kannte Habefh zu fammeln. Durch die Sorgfalt 
des gaftlihen Hauſes fam im kurzer Zeit Gefund: 
heit und Kraft, und mit ihr auch Muth und Ener: 
gie der Seele wieber zurüd, Biel bat nicht gefehlt 
und ed wäre mit ben Nerven auch der Glaube an 
die unwiderſtehliche Gewalt feiner Philofophie wieder: 
gekehrt. Ubie, der Vierfürft von Simien und Zigre, 
ber eben mit feinem Heere in der Nähe lag, hatte 
Aubienz.gewährt, den Fremdling an feiner Tafel 
bewirthet. und felbft Gerechtigkeit gegen Heilu vers 
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fprochen. Eine Ordonnanz mit Katte's Diener wurbe 
nah Saffagga abgefertigt, um die 87 Thaler fammt 
dem geraubten Gute zurüdzufordern. Hr. von 8. 
begann ſchon wieder an Dſchindſchiro und fogar an 
die Reife durch Afrita nah Congo zu denken, als 
der audgefandte Krieger glüdlicher Weife mit leeren 
Händen von Heilu zurückkam. „Es fen nur ein 
Irrthum gewefen, man habe geglaubt, ber Fremd— 
ling ziehe zu Ubie's Gegner, dem Fürften Kaffai 
von Agamien, und da habe mar die Hülfömittel 
ded Feindes mindern wollen. Jedoch wolle man 
alled Geraubte zurüdfenden, wenn Ubie wirklich 
darauf beſtehe.“ Hiebey hatte ed auch fein Be: 
wenden; ber Vierfürſt zog mit bem Heere fort und 
Hr. v. Katte, vielleicht wieder zur Beſinnung ges 
tommen, ließ die Sache fallen und traf Anftalten 
an die, Küfle des rothen Meeres zurüdzugehen. 
Die Laftthiere waren ihm aber in Abua alle 
gefallen, und neue zu Faufen ober auch nur zu 
miethen, erlaubte ber Gaffaftand nicht. Er machte 
fih alfo mit fämmtlichen Bebienten Hrn. Ifenbergs, 
die Gefchäfte halber nah Halai, der Grenzitation 
gegen ben Seebezirk, zogen, zu Fuße auf den Weg. 
Hm. Iſenbergs Efel und zwey Domeftifen, die fich 
„Dr, von K. um eine Kleinigfeit bis Maffaua bingte, 
fchafften dad Gepäde fort, Einen Weißen zu Fuß 
durch Habefch ziehen zu fehen, war freylich eine 
ungewöhnliche Erfheinung, Hr. von K. kümmerte 
fih aber wenig um das vorwigige Erflaunen der 
Eingebornen, und war fefter ald je entſchloſſen die 
armfeligen Weberbleibfel feiner Habe gegen räuberi: 
fhen Angriff zu vertheidigen, und ungeftraft feine 
Plünderung mehr zu dulden. Beym Dorf Adai 
‚verlegte eine Menge mit Lanzen und Steinen be: 
wafinete Menfchen den Weg und hielten die Laft: 
thiere an, Die Sache ſchien ernſtlich zu werden, 
Hr. von Katte feste fih allein zur Wehr; mit dem 
Säbel in der einen und einer Piftole in der andern 
Hand fi vor dad Gepäd hinftellend flößte er den 
_ MRäubern ſolchen Refpelt ein, daß fie die Garavane 
nad langem Gefhrey und fruchtlofem Unterhandeln 
ziehen ließen. Zwey andere Anfälle wurben mit 
gleichem Erfolge abgewiefen. In Halai, wo Hr. 
von K. mit den zwey Domeftifen wieder allein war, 
begehrte der Häuptling vor aller weitern Unterhand⸗ 


lung ein Gefchent von 50 Thalern, obwohl man 
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ihm die frühern Unfälle erzählt hatte, Hr. von K. 
war aber vorfichtiger, lachte dem Schum nicht ins 
Geficht, tobte auch nicht, fondern redete mit Klugs 
heit und Mäßigung, fo daß jener nah und nad 
bi8 auf einen halben Thaler herabging und zuletzt 
auch diefen noch aufgab gegen bie Erlaubniß, Katte’s 
Piftolen anzufehen, für Laftochfen und Führer aber „ 
mußte er von Halai bid Arkifo den mäßigen Preis ” 
von vier Thalern erlegen. Durch pradtvolle Ge: 
bern Wälder und die üppigfte Wegetation gieng «6 
über dad Gebirge hinab in den Zaranta: Pag, wo 
ihm 20 bewaffnete Mohammedaner in den Weg 
traten. Der Anführer reichte Hrn, Katte mit einem 
Salam - aleitum die Hand und gab ihm auf aras 
bifhe Art dur Drüden auf die Finger zu ver 
ftehen, wie viel er ihm geben müffe. Es war aber 
ein fehr gemüthliher Räuber, der ſich nad vielem 
Parlamentiren enblid mit einer Taſſe Kaffe be: 
grügte und Hrn. Katte einlud, die Nacht in feinem 
Lager zu bivouakiren, wo fie ihm böflich von ihrer 
Abendkoſt anboten. 
(Sortfegung folgt.) » 
SO93:5959595925992292599592.9 


Nachſchrift zu Nr. 87. (Polit, d’Aristote.) 


Die Anzeige dieſer Arbeit in einer: andern deut: 
ſchen Zeitfchrift gebenft des Tadeld, den Hr. Barth. 
St. Hilaire über das befannte Motto des Esprit 
des lois ausfpriht. Er fagt in der Vorrede ©. 
XXXVII. „Aussi a-t-on remarque avec raison 
que l’Epigraphe choisie par Montesquieu: pro- 
les sine matre creata, etait plus ambitieuse 
qu’ exacte, et que son Esprit des lois n’etait 
pas plus sans antec&dens que ses Considerations 
sur la G. et la D. des Romains.“ Wenn man 
einer Angabe der Frau Neder trauen barf, ber 
es an innerer Mahrfcheinlichkeit nicht fehlt, fo thut 
Hr. Barth. St. H. mit diefer Bemerkung feinem 
großen Landömanne Unrecht. rau Neder fagt 
(Melanges I, 191.) „M. de Montesquieu avait 
mis à la töte de son livre: prolem sine matre 
ereatam. C’est, disait-il, qu’un livre sur les 
lois doit &tre fait dans un pays de liberte: la 
libert€ est la mere; je l’ai fait sans mere,“ 
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(Bortfegung.) . 

Den folgenden Morgen trennte man fi aufs 
Befle von der Welt, Ein jeder wünfchte dem Wan: 
derer einen Salam, und eilte dann ſchnell den Pag 
hinauf. Um ſich für die Gaflfreundfchaft dankbar 
zu zeigen, "hatte fih Herr v. Katte den Spaß ge: 
macht, ihnen von einer reichen Karavane zu er: 
zählen, die Tags barauf im Paß erfcheinen würde, 
um nach Arkifo zu gehen. Sie jauchzten und ſchlu— 
gen mit den Langen auf die Schilde, als fie die 
Kunde erfußren, umb fagten, fie hätten dad wohl 
gedacht, denn Allah läßt niemals einen ächten Mos— 
Tim im Ramadan umfonft auf der Straße liegen. 

Die Strafe für eine, fo muthmwillige und un: 
danfbare Lüge blieb nicht aus. Er war ſchon aus 


dem Gebirge auf die ausgebrannte Ebene ver See: 


füfte gekommen, als er auf das äußerfle ermüdet 
an einer mit Dornen eingehegten Stelle übernachz 
tete, Nicht weit von Arkiko, auf dem Territorium 
Mohammed: Atr’s, glaubte er ſich volllommen ficher, 
und machte. Anflalten, feit Tanger Zeit einmal wie: 
der eine Nacht mit Gemächlichkeit zuzubringen, d.h. 
er wagte die Waffen abzulegen und in ber drücken— 
den Hite ſich auszukleiden. Er lag im tiefiten 
Schlaf, ald ihn plöglih ein furchtbares Gefchren 
erweckte. Schlaftrunfen, wie er war, fprang Hr. 
v. Katte auf: die Ochfen liefen wild burch einan- 
der, die Bedienten auf der andern Seite, dazwi: 
Then fhwarze Geftalten, die er fih, vom Schlafe 
betäubt, nicht enträthfeln konnte. Er glaubte, eine 
Hyäne fen im Lager, als plöglich ein Dann auf 
ihn lodfprang, und ihm einen flarfen Schlag auf 


den Kopf verſetzte. Dieß brachte Hrn, Katte zu 
fih ſelbſt. Er vrüdte die Piſtole dicht vor dem 
Kopfe des Angreifers ab. Unglüdliher Weife ver: 
fagte fie aber, der nächtliche Thau in des Meeres 
Nähe hatte das Pulver angefeuchte. Aber ber 
Schlag bed Hahns auf die Batterie und bie ta- 
pfere Abwehr der Bebienten reichte hin, die Elen- 
ben zu verſcheuchen. Aber der Wegweifer mit ben 
Laftochjen hatte im Tumult über die Dornen ge: 
fegt und war im Dickicht verſchwunden. Er felbft 


. fehrte zwar nach ber Gefahr wieder, aber die Och: 


fen blieben aus. Zum Glück Fam in berfelben 
Naht noch eine Karavane, bie dad Gepäd auf: 
lub, und Hrn. Katte felbft am folgenden Tag nad 
Arkiko führte. 


Der Schlag auf den Kopf hatte eine unbe: 
beutende Wunde verurfaht; ba aber fein Waſſer 
am Drte war, das Blut abzumwafchen, Fam Herr 
Katte in einem abſchredenden Zuftande im Stäpdt: 
hen an. Der Weg dahin war der abfcheulichite, 
In einer völligen Wülle, ohne einen Tropfen Waſ— 
fer und von unerträglicher Hitze gepeiniget, konnte 
er vor. Durfi faum marfdhiren. Graufames Ge: 
ihill. Am Ende der Wanderfchaft, da er ſchon 
ald armer Mann zu Fuß 309, ſchlug man ihn noch 
mit einem Prügel auf den Kopf, und führte ihn, 
von Blut überronnen, voll Hunger, Durft und 
Ungeziefer, baarfuß am 14, December zu Arkiko 
ein, welches er wohl ausgeftattet, vol Stolz und 
Hoffnung am 5. Auguſt verlaffen hatte, um triums 
phirend mitten durch Afrika zu reifen, 

Kin Befuch, den er in etwas: befferer Koilette 
noch beöfelben Tages dem Naib abflattete, um ſich 
über den nächtlichen ..Ueberfail auf. feinem Gebiete 
zu: befchweren, biseb natürlich .ahne Folgen, da «er 
bie Reklamation nicht zugleich mit einer anſtändi⸗ 
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gen Gabe unterftügen konnte. Der Naib antwor: 
tete nur mit ironifhem Lächeln, und begehrte vor 
Allem die aus Abyffinien mitgebrachten Laftthiere 
in herkömmlicher Weife zum Geſchenk. Wie ihm 
nun Hr. Katte fagte, er babe eine und fey zu 
Fuß von Adua nad Arkiko gelommen, fah er ihn 
mit vieler Verachtung an, und entließ ihn mit den 
Worten: „das ift ein Meskin,“ d. h. ein Bettler. 


Dad Unglüd follte Hrn. v. Katte, fo war 
es ohne Zweifel vorher beflimmt, bis an’d Ende 
feiner Reife verfolgen. Nachdem er alled Ungemach 
und alle Widermwärtigfeiten einer Landreife ertragen 
hatte, follte er eine ähnliche Lektion num auch noch 
auf dem Meere erhalten. Auf feiner UWeberfahrt 
von Maffaua auf die arabifhe Küfte litt er in ei: 
nem heftigen Gemitterfturm unweit Konfuba Schiff: 
bruch und konnte fih nur mit genauer Noth an’s 
Land retten. Won ben Effecten, die ibm nad al: 
len Plünderungen noch geblieben waren, wurde erft 
den folgenden Tag ein Theil aus dem Meere ge: 
zogen, bad Uebrige gieng verloren. In dieſem Zu: 
ftande fam er in feine frühere Station nah Dſchid— 
deh, und von dort nach Alerandria zurüd, wo er 
zu Nugen und Frommen Europäiſcher Reiſender 
die vorliegende Schrift über Abyffinien nieberfchrieb. 


Urtheile man felbft, ob nad ſolchen Vorgän— 
gen die Schilderung Abyffinifher Sitte und Kultur 
frey von Leidenfhaft und Bitterfeit fey! Kann man 
es Hrn. v. Katte übel deuten, wenn er in jedem 
Individuum bdiefer Nation einen perfönlichen Feind 
erblidt? 
ununterbrodyene Kette von Mißgefhid, von Belei: 
digung, von Kräntung ber Eigenliebe und Verletz— 
ung in den theuerften Intereffen? Einem Feind, 
der und überwunden und gebemüthiget hat, Ge: 
rechtigkeit widerfahren laffen und die gute Seite 
aub an demjenigen zu loben, der und Uebels ge: 
than, — ift eine Zugend, die Hr. v. Katte vielleicht 
noch nicht volftändig befigt. Imbeffen gereicht es 
ihm nicht wenig zur Ehre, fein eigened Unrecht, 
feine Thorheit und fcholaftifche Fatuität freymüthig 
einzugeftehen und einen großen heil der Schuld 
am verunglüdten Unternehmen ſich felbft beyzumef: 
fen. Diefed reuevolle Selbftbefenntniß hindert ihn 
aber nicht, dad ganze Gewicht feined Zorns auf 





War fein Befuh im Lande nicht eine 
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Habefh fallen zu laſſen. Wergleiht man feine 
Schilderung mit dem Bilde, welches bie HHrn. 
Eombe und Zamifier von biefem Wolfe entwerfen, 
fo würde Niemand erfennen, baß bier von ben 
Bewohnern eined und deöfelben Landes bie Rede 
fey. Nur die Natur mit ihrem prachtvollen Far: 
benfpiel, die Alpenlandfhaft unter tropifchem Him: 
mel, die Hügel mit ihrem frifhen, warmen Grün 
und ihrer Pflanzenfülle finden vor ibm Gnade; 
fie allein haben Herrn von Katte nicht beleidiget, 
verhöhnt und audgeplünbert; fie allein festen fei- 
ner Eitelkeit Feine Schranken; fie bereiteten ihm 
vielmehr Genüffe und flößten feinem Gemüthe Be: 
megungen ein, bie er in ber brandbenburgifchen 
Heimath noch niemald empfunden hatte. Auch die 
Thierwelt von Habefch erregt: in ihm Beyfall und 
Bewunderung, befonderd dad Kamel und der Eile: 
phant, die Waldvögel, der Ibis und das Einhorn, 
deffen Eriftenz im Simiſchen Hochgebirg fih Hr. 
v. Katte einreden ließ. Den Charakter der Thiere 
bat Hr. v. K. viel forgfältiger beobachtet, und er 
beurtheilt fie überall mit mehr Liebe als die Men- 
fchen. Die Stellen, :worin ‚er den erſten Anblid 
einer GElephantenheerde in der Wildnis befchreibt, 
oder die erbliche Feindſchaft derſelben gegen das 
Kamel erzählt, oder das plöglihe Berſtummen des 
durchdringenden, kreiſchenden Lärms im Walde 
ſchildert, ſobald der tiefe, bedeutungsvolle Glocken— 
ton eines einſamen, beſtändig alleinſitzenden, blau— 
rothen Vogels mit bedächtiger Doctormiene vom 
Baume erſchallt, mögen als Belege dienen. Viele 
Leſer werben in Katte's abyſſiniſchen Thierſtudien 
Neues finden, alle aber das Kraftvolle und Ma— 
leriſche ſeiner Rede anerkennen. Nur der Menſch 
iſt in dieſem Lande durchaus ſchlecht und auf der 
unterſten Stufe der Cultur. Abyſſinien iſt ein wo— 
gendes Räubermeer; Lügen, Betrügen, Faulenzen, 
Stehlen und Pfefferfreſſen die einzige Beſchaͤftigung 
des Volkes. Niemand in Habeſch verſtehe einen 
Kahn zu bauen, eine Brücke zu ſchlagen, ein Brett 
zu fägen, einen Balken zu behauen, ja nicht ein— 
mal einen Baum zu fällen oder Kalt zu brennen 
haben diefe Elenden die Mittel, obgleich ſich alles 
Material in Hülle und Zülle darbietet, 

Gewiffe Stellen bed Buches find Zweifelsohne 
in beftiger Nervenerfhütterung und im Moment 
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eined wahren Furor Teutonicus geſchrieben. Je— 
doch würben bie Abyffinier, wenn fie von Katte's 
Buch je Kunde erhielten, die Verunglimpfung ihres 
Nationaldharafterd noch gerne verzeihen, wenn nur 
ihre Priefter und ihre Heiligenbilder mit mehr Ach: 
tung behandelt wären. Erſtere feyen nicht nur uns 
wiflend, zänkiſch und boshaft, fondern meiftend auch 
durch phyſiſche Gebrehen verunftaltet, einäugig, 
verbreht und budliht. Unter den Kirchenheiligen 
aber, „lauter fchwarzbraune Geſichter mit ſchwarzen 
glühenden Augen,“ zeichne ſich vor allen das Bild 
der Jungfrau Maria aus, Aber nicht den nieder: 
gefchlagenen Blick unferer Madonnen, wohl aber ei: 
nen glühenden, ſtechenden Seitenblid, laffe die Abyſ⸗ 
finifche Heilige erkennen u. f. f. 

Hr. v. Katte fühlt nicht, daß folhe Bemer: 
kungen, oder vielmehr die Form bderfelben, für 
viele Gemüther verlegend find, wenn auch nur von 
Abyffinien die Rebe if. Die HHm. Combe und 
Tamiſier, obgleich viel jünger und aus dem angeb: 
lich fo irreligiöfen Franfreih gebürtig, hätten ihm 
in diefen Dingen und in vielen andern ald Mufter 
dienen können. Der Leſer wird wohl thun, den 
Eindruck der talentvollen,. aber giftigen Diatribe 
des Preuffifhen Barond durch die humanen Sit: 
tenfhilberungen ber letztern zu fchwächen. Ohne 
Daß ed in Hrn. v. Katte's Abficht läge, prediget 
fein Bud in mehreren Stellen Haß und Berad: 
tung gegen das Chriſtenthum, und verunftaltet die 
Grundzüge des Abyffinifhen Volkes zu einem Zerr⸗ 
bild, welches zum Troſte des Menſchenfeundes ald 
gänzlich verfehlt zu betrachten ifl. Man vergefle 
niemals, daß Hr. von Katte feine Pinfelftrihe nur 
im Borhofe von Habeſch gefammelt hat, wo if ber 
Regel nicht die auserlefenfte Geſellſchaft getroffen wird, 
Dagegen find die HH. Combe und Tamiſier bis in 
die innerften Gemächer diefed Reiches vorgebrungen, 
die feit 200 Jahren von keinem Europäer befucht 
wurden, haben ein volled Jahr in Habefch gelebt 
und bie Landesfpradhe fo weit erlernt, um mit ben 
Eingebornen ohne Dolmetih zu verkehren. War 
nicht Beſchir, ihr Begleiter, treu, anhänglic, 
jung, dankbar und uneigennügig? Es fehlte zwar 
bie und da nicht an WBegehrlichleiten und ungerech⸗ 
ten Bumutbhungen aller Art, allein Auftritte, wie 
Hr. von Katte beynahe täglich hatte, findet man 
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in ihrem langen Berichte nirgend. Wohl aber ma- 
hen fie die fonderbare Bemerkung: je weiter fie 
fi) von Tigre und den von Europäern befuchten 
Gegenden des Reiched entfernten, deſto herzlicher 
wurden die Menfhen, deſto gaftlicher die Aufnahme, 
Man gab ihnen Nahrung und Bett, meinte fogar 
häufig aus Mitleid über ihre Gefahren vor wilden 
Thieren und fchlechten Menfchen, und über ven 
Kummer ihrer in Frankreih zurüdgelaffenen Mut: 
ter. Ueberall genoffen fie den Schug der Weiber, 
die ihnen Befuhe machten, bie Füße wuſchen, Milch 
und Süßigkeiten braten, und dagegen Neuigkeiten 
aus Europa und Jerufalem begehrten. Die unzu: 
gänglihe Hochebene Devra-Damo mit ihrem forge 
fältigen Anbau, ihren 150 Cifternen, ihrem reichen 
Klofter, wo eine ganze Provinz ihre jährlichen Er: 
fparniffe niederlegt, zeiget hinlänglich, daß auch 
Arbeit und Dekonomie im Sinne der Abyffinier lie: 
gen, fobald Sicherheit und Ordnung die Frucht des 
Fleißes befhügen. Alles Uebel an Land und Leu— 
ten fällt in Habefh den Provincial: Regierungen 
zur Laſt, und man muß fi verwundern, daß ihre 
Mißgriffe und Xhorheiten noch nicht alled Gefühl 
für Menſchlichkeit in den Herzen ihrer Untergebenen 
erfiidt haben, Nicht Faulheit und Stumpffinn, wie 
Hr. von Katte fagt, fondern ber Bürgerkrieg, der 
fi feit 100 Jahren von Provinz zu Provinz wälzt, 
legt die paradiefifhen Thalgründe brach, und nö: 
thiget dad gewerbfame Bauersvolk feine Hütten in 
Einöden und Felfengeftüfte zu verbergen. Leſe man 
nur bey HH. E. und T., wie diefe Kriege geführt 
werden, wie man an Soldes Statt dem Heere je: 
desmal eine gewifle Anzahl Dörfer zum Raube über: 
läßt, wie überhaupt Regieren und Plündern feit 
dem Untergang ber faiferlihen Dynaftie in Habefch 
fononym geworben find, und man wird die üble 
Laume der Dorfleute beym Anzuge eines Haufens 
bewaffneter Fremden leicht erflären, befonders wenn 
man mit fo wenig Rüdfiht auf Brauch und Lan: 
beöfitte in ihre Hütte tritt, wie Hr. von Katte, 
Nur einen Vorwurf kann man den Habeffi- 
niern, von unferm Standpunct aus mit Recht ma- 
Gen: dad Schamgefühl, pudor der europäiſchen 
Völker, wird in ihrem Lande nicht gefunden. Nicht 
nur erwachfene Perfonen fegen fich in diefem Puncte 
feine Schranken, fogar Heine Mädchen von 10 — 
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12 Sahren bieten in Gegenwart von Water und 
Mutter, ohne zu erröthen, ihre Dienfte an. Nie: 
mand findet hierin einen Zabel. Man glaubt na: 
türlich zu handeln und fühlt Feine Mahnung im 
Geriffen. Die Anchara-Sprache hat fogar fein 
Wort, um eine proffituirte Perfon zu bezeichnen. 
Die Nachſficht im dieſem Puncte iſt ohne Grenzen, 
bie Freyheit ohne Zügel. Jedermann in Habeſch 
bietet Weiber an, und beforgt fie: Mutter, Bru- 
der, Fürft und Fürftin unterziehen fich diefem Dienft 
mit gleicher Sorgfalt, nur verfleht fih, daß leb: 
tere nur ihre Mägde zur Verfügung fielen, 

Die Herren Gombe und Tamiſier behandeln 
abyſſiniſche Erotik umftändlih nad den reichen Ma- 
terialien, bie fie auf ihren Querzügen, befonders 
dur längern Aufenthalt am Hoflager des Fürſten 
Ubie von Zigre, und bed Rad Ai von Andara 
in feiner Winter: Refidvenz Devra :Zabor gefammelt 
hatten. Der Gegenftand ift aber zu fchlüpfriger 
Natur, ald daß die Kritif lange bey ihm verwei— 
len könnte, Befonders ergiebig in biefem Puncte 
waren ihre Erfahrungen im Sand der Galla, ein 
Volk, weldes politifh in Abyffinien ungefähr bie: 
felbe Rolle Spielt, wie die Slaven des Mittelalters 
ben byzantinifhen und germanifhen Stämmen ge: 
genüber. Dlivengelber Farbe, und mehr wild als 
friegerifch, braden fie am Ende bes 16. Jahrhun— 
derts aus einem noch unerforfhten Hodlande un: 
ter dem Xequator, in unzähligen Echaaren gegen 
Habeſch hervor. Defter befiegt ald Sieger, wälzte 
fih die Fluth dennoch unaufbaltfam gegen den Nil 
und bie Küften des Nothen Meeres herab, bis alle 
Niederungen überſchwemmt und mehr ald bie Hälfte 
des alten Reihes der Negus ihre Beute ward. 
Nur die drop Hochländer Shoa, Narea und 
Kaffe, mit uralten, wildwachſenden Kaffewaltun: 
gen, vertheibigten ihre Freyheit gegen die Fremd— 
linge und ragen bis auf die gegenwärtige Beit, wie 
grüne Eilande, mitten aud der unüberfehbaren Fläche 
ber Galla:Ueberfhwemmung hervor. Won dieſem 
fhönen, mwohlgebauten, ganz chriſtlichen und von 
einem gleichfalls chriſtlichen Monarden unabhängig 
beherrichten Lande Schoa und dem ſchmalen Galla: 
Eaum, der es auf ber Morbfeite von bem noch 
fregen Habeſch trennt, ift in HH. Combe und Ta— 
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mifier'd Werke vorzüglich die Rebe. Und wenn fie 
auf dem Xitelblatte ihred Buches von einer Reife 
in die Galla: Länder fprehen, fo muß ter Eefer 
nicht glauben, die beyden unerfchrodenen Wanderer 
feyen bis in ben Herzpunct biefes, feit den portu— 
giefifhen Glaubensboten des 17. Jahrhunderts, von 
feinem Europäer befuchten Volkes vorgebrungen, 
Der Landſtrich, welcher Schoa vom blauen Nil und 
der Provinz Anchara trennt, ift nicht breiter als 
ungefähr 20 Wegflunden, und wurbe von ben 
Galla nicht auf dem Wege der Gewalt, fondern 
vertragsmäßig und auf Einladung der Schoa-Dy— 
naſtie befegt, um ald Sceidewand gegen die end⸗ 
lofen Berwirrungen und Bürgerfriege von Althabeſch 
zu dienen. Diefer Vormauer verdankt Schoa feine 
Blüthe und fein Glück. Die Fluth der feindlichen 
Stämme, bir ed von allen Seiten umringt, binbert 
bie Bewohner in feigen Schlummer zu verfinten, 
und «bewahrt fie zu gleicher Zeit vor dem Loofe 
ber noch micht unterjochten Abyffinifchen Provinzen 
bed Reiches Gondar, 


Die Galla treiben Viehzucht und Aderban, 
baben Dörfer und nad Landesart befefligte Städte 
mit Befagung und überall wohlbefiellte Obrigfeiten 
zum Schirm von Perfon und Eigenthum. An den 
Sklaven aus diefem Volke, deren man eine große 
Menge in Aegypten findet, lobt jedermann ben 
Mugen und verfländlihen Sinn, Schidfamkeit, Treue 
und Dankbarkeit bey freundlicher und billiger Be- 
handlung; aber auch Rachſucht und Züde gegen 
graufame und ungerechte Herren ift nicht unbe— 
Fannt. Wollte man nur auf Hrn. von Katte achten, 
wären diefe 'afrikaniſchen Gala einer der werthvoll⸗ 
fien Volksſtämme unter den Menfhen, in. jedem 
Falle aber unendlich beffer und edler als die Abyf- 
finier von Zigre und Anchara. In Habefh felbft 
lautet dad Urtheil freylich verſchieden. Der Name 
Galle ift dort der Inbegriff alles deſſen, was ein 
chriſtlicher Menfch fürchten und verabfheuen muß. 


( Fortfegung folgt.) 
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1. Voyage en Abyssinie, dans le pays 
des Galla, de Choa et d’Ifat; etc. 
2. Reife in Abyffinien im Jahre 1836. ıc. 


(Fortfegung.) 

Alles Unheil, welches die Galla ald eroberndes Vol 
über das Land gebracht, wird jedem Individuum 
inöbefondere zur Laſt gelegt, und folglich die Cha— 
rakteriſtik des Einzelnen aus den Gräuelthaten ber 
Maffe zufammengefegt. Es war von jeher Gallas 
Gewohnheit in den eroberten Provinzen alles Le— 
bendige, Menihen und Vieh zu erfchlagen, Beit 
"und gegenfeitige Berührung haben zwar die Wild: 
heit gezähmt, aber bie erften Eindrüde find bis auf 
den heutigen Tag geblieben. Jeder Lefer von J. 
Bruce wird fi des Galla : Häuptlingd erinnern, 
der fih feiner Menſchlichkeit rühmte, weil er bey 
feinen Streifzügen gegen Habeſch allerortö die Kühe 
verfhone und ſchwangern Weibern nicht mehr den 

Leib aufſchlitze. 
Mundert man fih alfo, daß bie Herren Gombe 
‚und Zamifier bey ihrer Ankunft auf der Grenze des 
wilden Volkes Niemand fanden, der fie führen und 
begleiten wollte. Sie gingen allein über den Ba: 
fhilofluß, der ald Markſcheide dient, und kamen 
nah Malek-Sanka, einer feften Grenzſtadt moham: 
mebanifcher Galla, mit einer Schildwache am Thor 
und einem Platz-Commandanten in der Burg. Die 
harmonifche, fanfte Vokalſprache des Volkes über: 
rafchte fie nicht weniger als der freundlide Sinn, 
mit dem fie jevermann zu Gafle lud. Die vor: 
nehmften füßten ihnen die Hand, die Weiber wu: 
ſchen ihnen die Füffe, und der Häuptling bat fie, 
bey ihm einen Tag auszuruhen. Fünf Stunden 
weiter, in Amba:$aret, fanden fie einen andern 
Fürſten, deſſen Minifter, einft Save zu Mekkeh, 


bie Wanderer fchon plündern wollte. Aber ber 
Fürſt und feine Gemahlin erlaubten. es nicht, und 
fhirmten die Fremblinge freundlih und gaftlic. 
Am dritten Tage kamen fie nah Buffo, wo ein 


Weib bie Herrfhaft führte, Amſcha, fo hieß bie 
Königin, wied Hütte und Nahrung an, befuchte 
fie, beweinte ihr mühfeliged Loos und lud fie ein, 
den Tag mit ihr in Gefelfhaft hinzubringen. Wie 
aber die beyden Wanderer. von einem Spaziergang 
heim famen, fagte die Herrfcherin ohme allen Um: 
fhweif: „Ihre müßt mir ein Geſchenk maden; 
eure Flinte will ich nicht, ihr braucht fie gegen 
Räuber und wilde Thiere; aber dad Papier wollen 
wir theilen, die Hälfte ift für euch hinreichend.“ 
Bugleih waren bie Effekten ſchon in bie fürftliche 
Hütte gebracht und mit Bewaffneten umgeben, alles 
auf Anleitung eines mohammedanifhen Scheiches. 
Etwad Seide, Zub und Sammt, was fie noch 
hatten, blieb unberührt; allein von 30 Heften Pas 
pier wurben 15 weggenommen. Dann gieng alles 
fort und Amſcha behielt die Fremdlinge zum Mit: 
tageffen, war freundlicher als je, gab innen noch 
insbefondere Süßigkeiten, begleitete fie _deö andern 
Tags, gab noch eine Magd ald Wegweiferin bis 
Guel, der nächſten Refivenz, und befhwor fie am 
Ende noch, die Affäre von geflern zu vergeffen. 
Guel fhien ein Name von übler Vorbedeutung. 
Sie hatten Ahnungen, daß ihnen an dieſem Drte 
Unglüd drohe, und verbargen vorläufig Compaß 
und Uhr unter dem Sattel. Jedoch der Empfang 
war freundlih; Haſſan Dullo, der Häuptling, wies 
dicht neben feiner Hütte eine Wohnung an, und 
rief fie ungefäumt zur Audienz. Alles fland bey 
ihrem Eintritte auf und neigte fi mit Refpect, 
die Großen füßten den Weißen die Hand und Haf: 
fan lud fie ein, neben fih am Feuer Plag zu neh— 
men. Baliah, dis 15jährige Gemahlin ded Fürften, 
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guckte vom Alkoven heraus. Beym Mahle faßen 
die Fremdlinge allein; man gab ihnen vor dem 
Koniglein und ſervirte am Ende den Kaffe. Voll 
guter Hoffnung und Freude gaben fie die Doppel⸗ 
flinte zum Geſchenke. Haffan nahm fie mit unend⸗ 
lichem Entzüden an, und entließ die großmüthigen 
Sremtlinge in ihre Hütte, Am Morgen ftanden 
die Laſtthiere gefattelt vor der Thüre, und weil 
der Fürft mit den Großen Gonferenz bielt, em: 
pfieng feine Mutter mit Würde den Abſchiedsgruß. 
Froh ‚Über ihr Glück zogen fie aus dem Dorfe, in 
der Ueberzeugung, alle Gefahr in Guel fen vor: 
"über. 

Bum Unglüd war aber fur; vor ihrem Aus: 
zug Amsdé Coro, ein benachbarter Gallahäuptling 
nad Guel gefommen. Diefer war einmal in Gon: 
dar und hatte ‘dort mehrere Europäer gefehen, bie 
er nach Afrifaner Sitte alle für unendlich reich hielt. 
Wie er nun hörte, daß Haffan zwey ſolche Euro: 
per gut "bewirthet und ungeplündert habe ziehen 
"laffen, warf er ihm feine Einfalt vor und bemies 
ihm, daß ein Bang wie diefer mehr werth fey als 
alle Beute, die er mit feinen Kriegern gewinnen 
könne; und weil dad Loos biefer Fremdlinge in 
‘feine Hand gegeben, fo fey es laͤcherlich, fie ent: 
"rinnen zu laffen. "Eine Strede außer dem Dorfe 
holte man fie ein, brachte fie zurück und Tief fie 
länge vor der Hütte warten, in welcher fi Haffan 
mit Coro und den übrigen Vornehmen laut be: 
rieth. Diefer Umftand ſchien nicht viel Gutes zu 
verkünden. Nach einer Stumde ungefähr wurde es 
flilfe, man führte fie ein und hieß fie figen, wor: 
auf neuerdings Alles ſchwieg. Endlich fagte man 
ihnen auf Antharifch: fie feyen Heiden. Auf ihre 
Ermwieberung, daß fie Einen Gott glaubten, nannte 
man fie Lügner, weil die Weiſſen befanntlih nicht 
zum Islam gehörten, und zugleich befahl Goro, 
ihmen die feidenen Gürtel abzunehnten, aus melden 
man noch 10 M. Therefien: Thaler herauszog. Zu 
gleiher Zeit nahm man ihnen den Mantel, eine 
Phiole mit Schwefel: Säure, die 15 Hefte Papier, 
Dad Tagebuch und die Toilette fammt ben beyden 
Laftthieren vor der Thüre. Sie liefen ruhig gewäh— 
ren. Wie man ihmen aber auch die rothe Müge 
vom Kopf nehmen wollte, wurden fie wüthend, 
ftieffen die Angreifenden zurück, fprangen auf und 





nahmen "Stelling, um dieſes letzte Unglüd abzu⸗ 
wehren. Die Häuptlinge riefen Bewaffnete herein, 
die ihre Säbel zogen. Der Widerſtand war ‚un: 
möglich: zormig warfen fie ihre beyden Mügen bin 
und. fegten ſich wieder. Zulegt wollte.man ihnen 
auch nod die abyſſiniſche Leinwand :Foga nehmen, 
was Haffan doch nicht zuließ. Die junge Königin 
war bey der ganzen Scene anmwefend. Die beyden 
Fremdlinge wurden dann in eine Hütte gebracht, 
mit einer Wache vor der Thüre. 

Vom Gelde erhielt Eoro einen Thaler, und 


vom übrigen Gute verbältnißmäßig, worauf er Guel 


verließ, aber unzufrieden über den geringen Befund 
der Beute den Rath ertheilte, noch weiter nad: 
zuforfhen; denn alle Weiffen feyen Zauberer und 
könnten dad Geld unfihtbar machen. In ber That 
ließ Haſſan bald darauf den Gefangenen dufündi- 
gen, „fie feyen zum Tode verurtheilt, und müßten 
bed andern Tages frühe flerben, wenn fie das ver: 
zauberte Geld nicht herausgeben. Sie ſollen wopl 
bedenken, was fie thun.“ Die beyden erwieberten, 
daß fie außer dem, was man ihnen abgenommen, 
nichtö weiter befigen. Zugleich kamen eine Menge 
Beſuche, befonders Weiber, um bad Roos ber Ge: 
fangenen zu beweinen. „Das find muskulöſe, fräf- 
tige junge Leute! das find vornehme Perſonen,“ 
ſchluchzten fie in ihrer Betrübniß. Endlich. allein 
gelaffen verfenkten fie ihren Sinn in wehmüthige 
Betrahtungen über dad nahe Loos. Dem Lefer 
wird aber die Threnodie, welche ver Reifeberiht an 
diefer Stelle gibt, für die Umflände vielleicht doch 
zu theatraliſch erſcheinen, da die jungen Leute ja 
felbft fühlen mußten, daß es mit ver Bernrtheis 
lung nit ernfllih gemeynt war. Nachdem fie 
fatt waren 
6Aooio yooıo 

ließen fie bey Haffan um die Erlaubniß zu einem 
Spaziergange nachſuchen, was auch gleich geftattet 
wurde, Abends brachte man fie fogar in die frü- 
here Wohnung zurüd, gab ihnen zwey Brode, und 
überließ fie ruhig dem Schlaf. Morgens führte 
man fie wieder in das Gefängniß und wiederholte 
Haſſans Drohung, auf die fie diefelbe Antwort er 
theilten. Um Mittag brachte ein Feines Maͤdchen 
Brod und Confekt mit der Bemerfung, daß es 
von der Königin komme. „Hoffet,“ fügte die 
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Heine Greatur hinzu, „ed iſt ein Gott.“ „Zaliah 
fol der unſrige ſeyn,“ erwiebertem: bie höflichen Gal⸗ 


lier. In diefer Weife ging die Unterhandlung vier 
Tage fort. Dann lud ein Knabe die Fremblinge 


ein, ib an einer. beftimmten Stelle an bie Sonne 
zu fegen, weil fie die Königin aus dem Werborge: 
nen fehen wolle. Beym Wiebereintritt in die Hütte 
fanden fie Bier und Milch, Bifiten und Zroft von 
jedermann. „Fürchtet nichtd,“ rief man ihnen mit 
Theilnahme von allen Seiten zu. Sie ließen bie 
Königin um Burüdgabe des Tagebuches bitten, und 
erhielten ‚günftige Antwort. Auch Haflan gewährte 
Audienz, bieß fie figen und fih die Sache nicht 
zu Herzen nehmen. „Morgen,“ fügt er bey, „bürft 
ihr abreifen; ich werbe euch Lafithiere und Meg: 
weiſer bis an die Galla« Grenze geben.“ Zugleich 
trat die Königin aud dem Alfoven, und gab ihnen 
Manufkripte, Schreibzeug, Kamm und Zahnbürſte 
zurüd, Bol Dank verlaffen fie ben Saal, luft: 
wandeln frey in der Gegend herum und fchreiben 
noch denfelben Abend ihre Empfindungen über die 
legten Ereigniſſe nieder. 

Am andern Morgen nahmen fie von Haſſan 
und feiner Gemahlin Abfchieb und werließen mit 
Führer und zwey ‚Reitpferben verfehen die Mefiben;. 
Sie hatten fogar ‚dad unverhoffte Glüd, im Sattel 
des einen Pferdbed Gompaß umb Uhr noch unver: 
ehrt zu finden. Man muß im Buche felbfi nad: 
Leſen, wie fie im erflen Dorfe von einem Gallaweib 
Än die Hütte geführt und mit mütterlicher Bärtlich: 
keit gelabt, getröftet und gefegnet wurben. Der 
Meg ging durch veihe und gut angebaute Felder, 
an einer Menge Dörfer vorüber. Im ber Station 
angelommen , bat ber Führer reuig um Vergebung, 
bey ihrer Plünderung geholfen zu haben, küßte ihre 
Hand und ging ‚mit den Laftthieren nad Buel zu: 
rück, nicht ohne Hinterlaffung von Haffand Ordre 
an ben Ortövorfland, bie Fremden mit Obbacd und 
Abendeffen fammt Laftthieren bid zum Dorfe bed 
Grenzhäuptlings Abbie zu verfehen. 

An der Abweſenheit des Mannes wurben fie 
von den Frauen aufs freundblichfte empfangen, de: 
nen fie ungefäumt in gutmütbhiger Gefchwägigkeit 
ihr Unglüd in Guel erzählten. Unter Thränen unb 
VBerwünfhungen gegen den ungerechten Haffan wie: 
derholten die Weiber den Hergang der Sache beym 
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Abendefien dem: Borfianbe, ber nah genauer Er⸗ 
kundigung über: dad geraubte Gut ;plöglich ſchweig ⸗ 
ſam wurbe und feine beitere Miene verlor. : Bu 
fpät- erfannten: die Beyden ihre Unklugheit und daßß 
fie beſſer gefchwiegen ‚hätten, weil fih ‚der Darf 
Borftand verfucht fühlen könnte, das Beyſpiel ſei⸗ 
ned Oberherrn in Guel nachzuahmen. In ber Frühe 
gab man ihnen zwey Meitpferbe, aber ber Chef 
begleitete fie felbft bis _auf eine abgelegene Stelle, 
wo er ſich plösglich mit ber Frage an fie wendete, 
ob ihnen Haffan gar nichts gelaffen habe, was. fie 
ihm ſchenken könnten? Auf ihre Berneinung: nö- 
thigte.er ihmen bie eine Leinwand: Zoga ab, and 
ließ fie zu Fuß ben Weg bid zum Mefivenz: Dorf 
bed Häuptlingd Abbie fortfegen, „Geht, geht zu 
Samu-Negus“ (chriftlicher Grenzbefehlshaber in 
Schoa), war alles was diefer letztere ſagte und ließ 
fie durch einen Führer vollends in das äußerſte 
Galla-Oorf dringen, mit Auftrag an den Schulzen 
für Obdach und Nahrung zu forgen, ihnen aber 
auch noch die zweyte Toga für feine Rechnung ab⸗ 
zunehmen. Morgens darauf überſchritten ſie ohne 
Begleitung, zu Fuß, ohne Schuh und Kopfbedeckung 
bie Markſcheide von Schoa und kamen in das Berg: 
Gaftel Dher, wo Samu⸗NRegus, der erfte chriſt⸗ 
liche Fürft, feinen Sit hatte. 

Wenn Hr. von Katte lieöt, wie diefer edle 
und -tapfere Ehriften : Häuptling die beyben unbe: 
Tannten Fremdlinge aufgenommen und behandelt 
bat, dürfte er an feiner abyflinifchen Eharakteriftif 
wieleicht manches zu ändern finden. Am nämlichen 
Tage noch gab er jebem einen ganz neuen, voll: 
fändigen Anzug, und lief vom benachbarten Galla- 
Häuptling fogar die eine Toga wieder holen. Acht 
age lang bemirthete er fie ehrenvell an der fürft: 
lichen Tafel bis ber and königliche Hoflager abge: 
gangene Courier mit dem Auftrage zurüd war, bie 
Fremdlinge in die Hauptflabt zu ſenden. Samu 
hatte vwäterlihe Sorgfalt, gab ihnen zwey Weit: 
Pferde mit drey Domeftiten , Lebensmittel und Zeh: 
zung auf ben ganzen Weg, fünf Zagreifen durch 
ein Land voll Dörfer und blühender Gultur, voll 
Drdbnung und Sicherheit. 

Sahle-Selasi ift der Name des hochherzigen 
Königs, der heute noch den Thron von Schoa 
ſchmückt. Befieger der Galla, Geſetzgeber und Bild: 
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ner feined eigenen Volkes, ſteht er unter allen afri⸗ 
tanifhen Fürften den heilbringenden Verwaltungs: 
Grundfägen bed Europäifchen Königthums am näd: 
fen. Und wenn der Reifeberiht der HH. Combe 
und Tamiſier fein anderes Verdienſt hätte, ald bie 
Notizen über biefen vortrefflihen Mann und fein 
gefegnetes Walten in Schoa, fo wäre biefed allein 
fhon eine würbige Belohnung für alles Mühſal 
ihrer Wanderfchaft. Schoa, mit ben Provinzen Ifat 
und Zegoulet, ift ein Binnenland, 20 Karavanen: 
Märiche vom JIndiſchen Meere entfernt, von dem 
ed: eine Reihe halbwilder islamitiſcher Gallaflaaten 
trennt. Gegen biefe Seite kehrte hauptſächlich Sahle— 
Selafi feine Waffen, und fein fiegreiher Arm reicht 
bis an die Küfte, nicht um zu fiegen und zu herr: 
fchen, fondern eine Handelöftraffe zu gewinnen und 
fein Rei mit der gefitteten Welt in Berührung 
zu bringen. Denn Sahle-Selaſi ift ein König ber 
Induſtrie; Künfte, Handel und Gewerbfleiß find 
in feiner Vorftelung die flärfften Hebel, ven Flor 
eined Landes zu fördern. Auf diefem Wege hat er 
‚fein Heer. mit Flinten verfehen und in feiner Haupt: 
ſtadt, neben den unentbehrlihen Hanbwerfen, eine 
Waffenfabrit gegründet, in feiner Lage bie erfte 
und nothwendigſte Kunfl, um Dafeyn und Fortgang 
feiner neuen Schöpfung zu ſchirmen. Für dieſe ir: 
gend einen Gewinn zu fchaffen, hatte er die beyben 
Sremdlinge mit fo viel Zuvorkommenheit an das 
Hoflager beſchieden. Denn in Schoa zweifelt man 
fo wenig ald anderswo in Afrifa am alles umfaf: 
‚fenden Zalente eines Franken. Der König kleidete 
fie gleih nad ihrer Ankunft mit noch mehr Pracht 
ald der Statthalter an ber Grenze, gab ihnen Belt, 
Waffen, Pferde und Taſchengeld, ritt täglich mit 
ihnen-auf die Jagd, that alled um bie Anhäng- 
lichkeit der beyden jungen Leute zu gewinnen, und 
fie für den Reft ihres Lebens in feinem Lande zu 
behalten. Er führte fie in die beyden Hauptftädte 
Angolala und Antober, zeigte ihnen alle Herrlich: 
feit bed Hofes, gab glänzende Mahlzeiten, ver: 
fprab Gtüd, Ehren und Reichthümer, wenn fie 
ihre Heimath vergeſſen und Schoa ald Baterland 
anfehen wollten. Sie lehnten aber alles Drängen 
ab, ftellten fih unmiffend, fhüsten Heimweh und 
Sehnfuht nah der Mutter vor und erklärten, uns 
ter Reiner Bedingniß bleiben zu können. Der Kö: 
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nig weinte über ihren Entfhluß, und entließ fie 
nah langem Aufenthalte mit Reifegeld und Anwei- 
fung an alle Ortsvorſtände für freye Verpflegung 
bis an die Grenze. 

Obgleich in Erreihung ihres Reifezieles über 
Erwarten glüdlih, waren fie doch zu Flug, um ber 
Verführung weiter ſüdwärts zu bringen, ober gar 
durch den ganzen Welttheil bis an die Atlantifche 
Küfte zu wandern, in falfhem Vertrauen auf ih: 
ren Glüdöftern zu unterliegen. Die HH. Combe 
und Tamiſier glaubten nit, wie Hr.:v. Katte, 
an bie Allmacht des Menfchen, unb waren über: 
zeugt, daß große und bleibende Erfolge in allen 
Dingen ſich felten revolutionär und mit einem Schlage 
bilden, fondern meiftend aus partiellen und fo zu 
fagen fchrittweife gemachten Errungenfhaften langs 
fam zufammenwadjfen. Sie hatten ihrerfeits für 
Erweiterung der Erblunde und für ihren Ruhm 
genug gethan und entfchloffen fih ohne Sram, an 
die Küfte des Rothen Meeres zurüdzugehen, künf— 
tigen Wanderern die Sorge überlaffend, mit glei 
chem Muthe und demfelben Glüde die Zugänge nach 
Kaffa, Narea und Dſchindſchiro zu öffnen. Bus 
gleich wollten fie auf tem Heimwege Gondar, die 


Hauptſtadt des freyen Abyſſiniens befuchen, vor 


Allem aber dem Galla: Stamm ausweidhen, deſſen 
Häuptlinge Eoro und Haſſan die Gaftfreundfchaft 
an ihnen fo ſchmählich verlegt hatten, und deren 
Beuteluft durch die prachtvolle Ausrüftung und bie 
volle Börfe aus Schoa frifhe Nahrung finden 
tönnte, Man rieth ihnen, durch dad Gebiet ber 
Galla: Borena, etwa eine Meine Tagreiſe weſtlich 
von Buel, zu ziehen, wo freundliche Aufnahme 
und gute Verpflegung nicht fehlen werde. Obgleich 
Nachbarn ihrer Mohammedanifchen Brüder, find 
die Borena doch ohne allen Gultus, fcheinen aber 
beffen ungeachtet einen Begriff von forialen Zus 
genden, von Gaftfreundfchaft und Gerechtigkeit zu 
befigen, Weit entfernt, die Fremdlinge in irgend 
einer Weiſe zu verlegen, beherbergte und bewir- 
thete man fie überall mit wahrhaft Einblicher Eins 
falt und Gutmüthigkeit. 


(Schluß folgt.) 
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Die römifche Elegie. Erſter Band, Kritie 
fhe Unterfuchungen mit eingeflochtenen We: 
berfegungen. Bon O. F. Gruppe. Leipzig. 
Verlag von Otto Wigand. 1838.8. VIIu.408. 





Die vor uns liegende Schrift enthält dreyer: 
(ey: erfiend und hauptfählich literarhiftorifche Un: 
terfuchungen und äfthetifhe Betrachtungen über bie 
Poefie der römifchen Elegiker; zweytens phifologi: 
ſche Beyträge zur Wortkritit ihres Textes, und 
drittens deutſche Ueberfegungsproben. Wir wollen 
von allen drey Leiftungen des durch ‚feine Ariadne 
und anderes bereitd befannten Verfaſſers gefonderte 
Meldung und Rehenfhaft geben. 


Die erft genannten Unterfuchungen dürfen wir 
vorne herein als eine jedenfalls geiftreiche, und, wenn 
fie Probe halten, als eine bedeutende Erfcheinung 
auf dem Felde der alten. Literatur bezeichnen. Ob 
ihr Refultat wirktich eben fo ficher und objectiv be: 
gründet fey wie es durch die lebensvolle Darftellung 
des Verfafferd bey der erſten Prüfung beflicht, das 
getraut fih Ref. nicht vorauszufagen; es ift aber 
der Mühe wertb und dem Zweck biefer Blätter 
keineswegs entgegen, von dem Ergebniß einftweilen 
Nachricht zu geben und die firengere Prüfung einer 
fpäteren Zeit vorzubebalten, wozu vielleicht bie der: 
einftige Anzeige ded zweyten Bandes Anlaß giebt. 
Daß fih der Verf. mehr oder weniger auf Lad: 
mann’ Zuftimmung zu den Ergebniffen feiner For: 
fhungen berufen darf, begründet allerdings ein gün— 
fliged Vorurtheil. 

Man hat nämlich die Elegie des Tibul und 
Properz (denn auf diefe zwey Dichter befchränft 
ſich hauptſächlich der erſte Band) biöher allgemein 
als eine Sammlung einzelner Gedichte, jede Elegie, 
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als ein für fih beſtehendes Ganze betrachtet, eine 
Anficht, zu welcher die Ordnung der Gedichte in den 
Handſchriften und Ausgaben berechtigte und nö— 
tbigte. Nah Hrn. Gr. dagegen flehen fie in einem 
inneren Bufammenhang, fo daß großentheild eine 
Reihe diefer Elegien ein größeres Ganzes bildet 
und einen zufammenhängenden bald aus 5 bald 
aud 10 Gedichten beftehenden Liebesroman aus— 
macht; wo dann nur wenige übrig bleiben, welche 
als einzeln ftehende, im ſich abgefchloffene, meift 
aber eben deßhalb weniger bedeutende Productionen 
gelten dürfen. 

Dieß ift der Hauptgebanke, dem dad Bud) feine 
Entftehung und feinen Fortgang verdanft, mit fols 
cher Beredfamfeit und in folhem Zuſammenhang 
durchgeführt, daß Hr. Gr. allerdings das Necht 
zu der Bitte an den Leſer hat, 

daß er fein Buch nicht ald ein Nachſchlage⸗ 
bud betrachte, fondern es der Reihe nad 
durchgehe, weil ſich gegenfeitig eined auf 
dad andere flüst und die Beweisg ründe 
für jedes Einzelne mehr oder weniger im 
Ganzen vertheilt liegen. 


Wie in dem ganzen Buch ein Geift der Frey: 
beit herrfcht, im fcharfen Gegenfag gegen die ber: 
kömmliche Form philologifcher Unterfuhungen, fo 
aud in der Anordnung. Das Werk heißt: die rös 
mifche Elegie; aber Hr. Gr. reißt feinen Leſer oder 
Mitforſcher gleih medias in res, zu ber elegiſchen 
Kunflart des Zibull, welche gleich auf der zweyten 
Seite an der 10. Elegie des erften Buchs nachge— 
wiefen wird; barauf bie Wertheilung der Gedichte 
nah Hrn. Gr, Anfiht, und dann erfi über das 
Leben des Tibull; daran ſchließen fich ähnliche Un: 
terfuhungen über Properz an, und den Schluß 
macht, was nad der Forderung eined pebantifchen 
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Kritikers durchaus die Einleitung bilden follte, 
einiges über die Entwidelung ber Elegie, wo nun 
erft auf den ältern Gatull und dann auf Opidius 
u. a, die: Rebe kömmt. Das Prinzip biefer Anz 
ordnung liegt in der ©. 355 ausgefprochenen An- 
ficht, daß Tibull der eigentliche Mittelpunct der rö: 
mifchen Elegie fey. 

Demnach gehört auch der bey weitem größefte 
Theil des Buchs, S. 1— 271, lediglich der Be— 
trachtung des Tibull an. Wir wollen die Reful: 
tate hier Fürzlich verzeichnen, 

Boran einige Vorbemerfungen über die Kunſt 
des Tibull in Verfification und Structur der Ele: 
'gien, dann über dad Weſen des Diftihon’d, zum 
Theil bekannte Sachen wie bie Achnlichfeit zwifchen 
dem Berhältnig von Herameter und Pentameter 
und zwifhen dem Parallelismus der hebräifchen 
Poefie, aber auch dad Bekannte in einer Form 
dargeftellt, welche neues Licht und neue Anregung 
‚und lebendige Anfhauungen gewährt. 

Hierauf vertheilt Hr. Gr. die ſämmtlichen Ge: 
dichte Tibulls in 8 Bücher, denen er nach ihrem In: 
halt, ohne traditionelle Autorität, Namen und Ti— 
tel verleiht. J. Buch Sulpicia. II. Buch Neme: 


ſis. II. Buch Lygdamus. IV. Panegyrifus auf 
Meffala. V. Bud Delia. VI Buch Marathus. - 
VI, Buch Glycera. VII, die Priapifhen Ge: 
Dichte. 


Dad Bud Sulpicia ſetzt Hr. Gr. großentheild 
aus Elegien des vierten Buchs zufammen, aus EI, 
2. 3. 4. 5. 6. 7, und fchließt es mit der zweyten 
Elegie des zwenten Buches ab, Sie enthalten bie 
Liebesgeſchichte, des Cerinthus und der Sulpicia und 
bilden zufammen einen Roman, ein Kleines Drama 
oder wie man ed nennen will, Sein kurzer em: 
facher Inhalt iſt: die hochgeborne, weile, ſchöne 
Sulpicia glüht für den unebenbürtigen Cerinthus, 
wider Willen ihrer Mutter, erkrankt tödtlich, giebt 
ſich ihm bin, wird endlich feine Gattin. Gerinthus 
felbſt wird nicht mitiprechend eingeführt, es find 
nur Monologe feiner Geliebten, Sulpicia, eingelei: 
tet, unterbrochen und abgefchloffen durch den Dichter 
felbft, der ein Freund bed Gerinthus ift und bie 
Entwidlung des Liebesverhältniffes gleichſam wie 
ein tragifher Chor. beobachtet, oder wie fih Hr. 
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Gr, audbrüdt, S. 44., um zugleich zu motiviren 

warum bem Gerinthus Feine Rolle zugetheilt ift: 
Während Sulpicia, die von ber Leidenſchaft 
getrieben, durchweg redend erſcheint in um: 
belaufchtem Monolog, fpricht der Dichter da: - 
zwifchen ald Mitwiffer und Beförberer ihrer 
Liebe, Doch mehr mit dem Wunſch ald mit 
ber That. 


Wir find ganz mit dem Verf, einverftanden, 
ber diefe Gedichte zu dem fchönften zählt, was Zi: 
bull oder überhaupt die elegifche Poefie geliefert 
hat. 

In der Polemik gegen bie biöherige Anficht 
über diefe Gedichte findet fi auch die alte Mey: 
nung erwähnt, daf fie „gar nicht dem Zibull ge: 
hörten, noch aud der auguftifchen Zeit, fondern ei: 
ner fpäteren Didterin Sulpicia. Eine ſolche fol 
es nämlich unter Domitian gegeben haben.“ Ohne 
Zweifel fennt Hr. Gr. jene bürre Satira Sulpiciae 
aus Domitiand Zeit, die regelmäßig einen Anhang 
zu Perſius und Juvenal bildet, Hätte er ſich ih: 
red unerquidlichen Inhalts und Weſens lebhaft er- 
innert, er würde gewiß mit mehr Laune gegen 
diefe wahrhaft fomifhe Anficht gefprodhen haben! 

Dem zwenten Bud) giebt, Hr. Gr. den Namen 
der befannten Geliebten des Zibullus felbft, Neme— 
fis. Zu ihm gehören 5 Elegien, nämlih IL 1, 
3,4, 5, 6, denn bie zweyte Elegie deöfelben Buches 
ift ja, wie bemerkt, der Sulpicia als Schlußgevicht 
einverleibt. 

Wir befommen auf diefe Art fünf Elegien 
von beflimmter Gliederung, wobey die Fünfzahl eben 
fo wenig etwas Zufällige und Unabfichtliches ſeyn 
Tann, ald bey ven fünf Arten ber Tragödie. Das 
wäre alfo ein Pendant zu der Entbedung Br. 
Thierſch's, ber fürzlich einen ähnlichen Organis: 
mus in den platonifchen Dialogen und nun, dem 
vorläufigen Bernehmen nad, auch in den Demofthes 
nischen Reben nachgewieſen hat; eine für das in: 
nere Verſtändniß der alten Kunftwerfe höchſt fol: 
genreihe Entdedung! 

In diefer Sammlung Nemefid glaubt Hr. G. 
entfchiedene Fehler und Nachläſſigkeiten zu entde— 
den, die ber eigentlich tibulliſchen Kunft micht zu: 
getraut werden Fünnten, große Parenthefen, welde 
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durchaus unpoetiih und unerhört feyen, Chat Hr. 
Gr. fih an die Parenthefe in Catull's elegia ad 
Hortalum erinnert?) läflige Wieberholungen, fchein: 
bare Lüden ꝛc. Diefe Fehler will Hr. Gr. nit 
ſowohl als Verderbniffe des Textes anfehen, fondern 
lieber daraus erkennen, daß das ganze Gedicht un— 
vollendet geblieben, daß Tibull vom Tode über— 
raſcht worden, ehe er die letzte Hand anlegen und 
dem flüchtigen Entwurf die Vollendung feiner übri- 
gen Poeſie geben Eonnte. 

Die Ueberfchrift des III. Buches, Lygdamus, 
nimmt die vor SO Jahren entflandene philologiſche 
Gontroverfe über die Aechtheit des dritten Buchs 
der tibußifchen Gedichte wieder auf. Auch Hr. Gr. 
findet einen bedeutenden Eontraft gegen bie übrigen 
Tibulliana, den er S. 112 in folgender Weife 
inbivibualifirt: Est eine andere Einnedart, ein 
anberer Gedankentreis, befonverd aber ift alles uns 
willtührlih anders und nur mehr auf ber Ober: 
flähe, im Ausdrucke und an einigen Stellen zeigt 
fi die Nachahmung, hier aber fo fihtlih und fo 
ftart, fo daß man wohl fagen darf, Zibul hätte 
eher etwas ſchwächeres maden als fi fo wieder: 
holen können. Auch fehlt ganz bie tibullifhe Stru: 
ctur, man erfennt weber etwas von derjenigen, 
welche dad erſte Buch fo charakteriſtiſch an fich 
trägt, noch aud bie, welche bem vierten eigen ift. 
Nicht jene kleinen umrahmten Gemählde, nicht je: 
ner berechnete Wechfel der Sconen und Stimmun: 
gen, fonbern ein viel ebnerer Fortfhritt und eine 
ungemeine Zeichtigfeit in den Uebergängen ıc. 

Bon biefen negativen Betrachtungen geht der 
Verf. fchrittweife zu dem kühnen Verſuch über, der 
wahren Paternität ded Buches Lygdamus auf bie 
Spur zu fommen. Er findet viel Aehnlichkeit im 


allgemeinen und befonbern, im Geift der Dichtung, 


und in einzelnen Gedanken mit — Ovidius: biefer 
ift der Verfaſſer, nah ©. 133. So gewagt biefe 
Vermuthung heißen mag, und fo wenig fie jemals 
trotz alled von dem Verf. aufgewendeten Scharf: 
finnes zur Evidenz fich erheben wird, fo ift fie doch 
dur die Zradition felbft fehr nahe gelegt. Be: 
kanntlich giebt der vermeyntlihe Tibull II. 5, 16 
fein Geburtsjahr an: 

Natalem primo nostri videre parentes 

Cun 'oceidit fato consul uterque pari 
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d. h. unter dem Gonfulat des Hirtius und Panfa 
im 3. d. St, 714. So wie dieß aber aus vielen 
Gründen dad Geburtsjahr des Tibull nicht ſeyn 
kann, fo ift ed notorifch dad des Doidiuß, der es 
wörtlih eben fo bezeihnet. Trist IV. 10, 6: 
Editus bic ego sum, nec non, ut tempora 
noris, 
Gum oecidit fato consul uterque pari. 


Man hat deßhalb bisher jenes Diftihon im 
Tibull faft einhellig für eine Interpolation erflärtz 
nah Hrn. Gr. Hypotheſe aber würde fih das Räth: 
fel allerdings viel einfacher Löfen. Ovid hat von 
fich felbft geborgt und einen witigen Gedanken oder 
mwenigftend frappanten Vers zwenmal in die Welt 
geſchickt, nah Hrn. Gr. Anficht nicht einmal mit 
Wilfen: denn er babe, meynt er S. 139, biefe 
Elegien, Lygdamus und Neära, nicht für die Def: 
fenttichfeit beftimmt, ja vielleicht für gar nicht mehr 
vorhanden gehalten und darım das Eigenthümliche 
und Schöne, foviel ihm noch davon erinnerlich war, 
in allen fpäteren Werfen angebracht. 


(Sortfegung folgt.) 

SS Heuer 
1. Voyage en Abyssinie, dans le pays 
des Galla, de Choa et d’Ifat; etc. 

2. Reife in Abyffinien im Jahre 1836. x. 





(Schluß.) 


Am zweyten Tage kehrten ſie bey Odatſche, 
Häuptling von Derra, ein, ber eben eine Streit- 
fache über Mein und Dein zu entſcheiden hatte. 
Ein Gala : Weib Hagte einen Stammgenoffen des 
Diebftahld an, „Mir fcheint, dieſes Weib hat 
Recht,“ fagte DOdatfche zum Verklagten. „Mein 
Freund, was du gethan haft, ift nicht gut, dein 
Betragen verbient Tadel; ich will nicht, daß man 
fi bey mir fo benehme, und du wirft dem Weibe 
auf der Stelle zurüdgeben, mas du geftohlen haft, 
ober ich werde ernfllih böfe. Geh mein Kind, 
folge ihm,“ ſich zur Klägerin wendend, „er wird 
dir das Gut zurädftellen, und wenn er ſich wei: 
gert gerecht zu fen, komm wieder her, ich ver: 
fpreche dir Genugthuung.“ Abbaye, der junge und 
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fanfte Chef von Anco, wo fie am britten age 
audrubten, hatte niemald Europäer gefehen, und 
wollte nicht glauben, daß die Weißen auch vom 
Weibe geboren werben; fie kommen, wie er mennte, 
auf außerordentlihen Wegen in die Welt; fie feyen 
zufhön, um gleich den armfeligen ſchwarzen Stla: 
ven benfelben menfhlihen Schwachheiten zu unter: 
liegen. „Oft habe er fagen gehört, es gebe einen 
Gott, ein unfichtbares Weſen, größer als Alles, 
der die Welt und die Menſchen regiere, und Nie: 
manb als fie müffe es beffer wiffen, ob diefer mäch— 
tige König wirklich eriftire, da fie gerabe von ihm 
herabfteigen.“ Er blidte fie an rief: „O, ihr feyd 
wahrhaft glücklich! Diefer Gott, diefer unbedingte 
Gebieter, fegt man bey, belohne die Guten und 
firafe die Böfen in einer andern Welt.“ — Nun 
hielten bie beyden Fremblinge, fo gut es in ber 
Anchara: Sprache gehen wollte, eine Lection über 
Religion, Gott und Unfterblicpkeit zu allgemeinem 
Erftaunen ber verfammelten Galla, die voll Freude 
und Hoffnung diefe Reben hörten. 

Jedoch dad Ende der Vorlefung hatte mit dem 
Anfang nur geringen Zufammenhang, die Rebe fiel 
auf dad Frauenzimmer und auf den gegenfeitigen 
Verkehr ber Gefchlechter im Galla-Lande, ein Ar: 
tifel, über den bie beyden Wanderer überall die 
forgfältigften und umſtändlichſten Erkundigungen ein: 
zogen. Der junge Anco befriedigte ihre Neugierde 
im weiteften Sinne und fragte zulegt, ob fie die 
Galla : Mäbchen fhön finden und ihmen Zutritt in 
bie Hütte geftatten würben, wenn er ihnen Abends 
zwey ſchickte. Die Gäfte antworteten, daß fie von 
dem Frauenzimmer ded Landes eine zu hohe Mey: 
nung hätten, um eine ſolche Ehre nicht mit Freu: 
den anzunehmen. Man hielt eine reichlihe Mahl: 
zeit mit Hydromel, Fleifh und Brod, und ber 
freundlihe Anco forgte für das Weitere zu allge: 
meiner Zufriedenheit der Gefellfchaft. Tags darauf 
führte er fie zu feinem Vater, der mit dem jün- 
gern Bruder abgefonderted Hauswefen hielt, Die 
Fremden gratulirten dem alten Manne, daß er fo 
ſchöne und freundlihe Söhne habe. Anco und fein 
Bruder wiefen aber dad Lob mit Artigfeit zurüd 
und verficherten, der Vater fen viel fchöner, und 
fie werben ſich wohl hüten, fih mit ihm zu vers 
gleichen. 

Obwohl die Reife langfam vorwärts ging, fa: 
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men fie am fechften Tage dennoch an die Grenz- 
ſcheide diefer gutmüthigen Wilden und traten uns 
weit den Quellen bed Blauen: Nild in dad Gebiet 
der Chriftenheit. Will man ihren Worten glauben, 
hatte der Zug nach Gondar, befonderd durch die 
Landſchaft Godſcham, den Schein eined Feftgeprän- 
ged. Ueberall erregten fie Erftaunen und Bewun: 
derung. „Negus mata! Negus mata!“ d. i, „ber 
König ift gefommen! der König ift gelommen !“ erſcholl 
ed in ben Dörfern. Süße Mufif in den Ohren der ei: 
tein jungen Leute, Weiß und flattlih von Figur, gut 
beritten, prachtvoll gekleidet und reichlich mit Geld 
verfehen durch den König von Schoa, mußten fie 
freylich in den Augen ber halbnadten, armen ſchwar⸗ 
zen Abyffinier ald Wefen höherer Art erfcheinen. 

In Gondar, wo fie lange blieben und meh: 
rere Europäer trafen, wurde nad ihrem eigenen 
Geftändnig nicht nur ein großer Theil des Geldes, 
fondern, wie ed fcheint, auch die Hoffleibung des 
Fürften von Schoa in thörichten Unternehmungen 
vergeudet, und nur fo viel in der Taſche behal: 
ten, ald nöthig war, um vollends die Seeküſte 
bey Maffaua zu erreichen. Dafelbft fanden fie friſche 
Hülfsmittel, weil fie die Vorſicht hatten, bey ihrer 
erften Anmefenheit in benannter Stabt eine gewiffe 
Summe beym äagyptiſchen Befehlshaber niederzu— 
legen. 

Ihre Gefühle beym Eintritt ins wohlbekannte 

aus mußten von denen Katte's an demſelben Orte 

merklich verſchieden ſeyn. Ein gefahrvolles, aber 
in ſeinen Ergebniſſen fruchtbares Unternehmen war 
ihnen gelungen, weil ſie in gerechtem Mißtrauen 
auf menſchliche Kraft ihr Biel in mäßige Entfer— 
nung geftellt, im Laufe felbft aber biegfamer Klug- 
heit niemals vergeffen haben. Dagegen wurde Hr. 
v. Katte, der wie ein anderer Phaethon den Son— 
nenwagen mitten durch Libyen führen mollte, nur 
zu früh und zu graufam für feinen, Weisheitsdün— 
fel beftraft. 

Hic situs est Phaethön, currus auriga pa- 

terni,_ 
Quem si non tenuit, magnis tamen ex- 
eidit ausis — 
paßt ald Sinnfprud auf feinen Reiſebericht. 
Fallmerayer. 
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Die roͤmiſche Elegie. Erſter Band. Kriti⸗ 
ſche Unterſuchungen mit eingeflochtenen Le: 
berſetzungen. 2c. N 


(Bortfegung.) 
Die ganze Debuction aber faßt Hr. Gr. am 
Schluß in folgendes Refumde. zufemmen: 
Man. wage den Verfuch anzunehmen, Ovid 
ſey nicht der Verfaſſer, ſondern ein anderer 
Dichter jener Zeit, ſo wird er der Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit ein weites Feld und dem Bu: 
fall die feltfamfte Nederey zugeſtehen müſſen. 
Lygdamus muß alles mit Ovid gemein ha- 


ben: Geburtsjahr, Verſe, Schidfale, Les. 
bensnerhältnifie, Sprache, Freunde; er muß; 


ein Dichter ſeyn von Dvids ganzer Art und 
von Ovids früher Entwidelung, ein befon: 
berer unbekannt gebliebener zweyter Dvid, 
nur nit Ovid!“ 

Den. Panegyritus auf Meffala hält Hr. Gr. 


für ächt, ohne ihm viel mehr Werth zuzufprechen, 


als jene Gelehrten, die ihn dem Tibull abfpreden 
ald feiner unwürdig. Er war damals noch Jüng— 
ling und Anfänger, welcher die Rhetorfchule noch 
nicht überwunden hatte und nicht verläugnen konnte; 
daher dad viele Mythologifhe, und andere Spuren 
von Gelchrfamfeit, deren feine Meifterwerke faft 
ganz gerathen; ber Vers ift ungefüge, bolperig 
unb ungraziöß, weil ber lateinifche Herameter über: 


haupt damald noch nit durch Dvid feine vollen: 
dete Form erhalten hatte; und dem Ganzen fehlt, 


die Poefie überhaupt, durh Schuld des Gegenflan: 
des und feiner Veranlaffung.“ 

Das Bud Delia umfaßte die ſchönſten Ele: 
gien des erften Buchs, und zwar urſprunglich in 
folgender Ordnung: 1. 3. 5. 2.6: bie einzigen Ele: 
gien diefed Buche, in denen Delia vorfömmt, theild 
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mit Namen, theils in der erften, noch bloß ange: 
deutet. Auch fie bilden einen Lieberomanewie die 
Nemefid, indem die erfte Elegie „den Charakter der 
Einleitung ja gewiffermaffen einer Dedication (7) 
an den Meffala enthält, die fechfie aber einen 
natürlichen Schluß gewährt, wie fi namentlich in 
den Enbverfen ausfpricht : ar 
Nos Delia amoris 

Exemplum cana simus' uterque coma.“ 

Den Gang ded Romans, wie ihn Hr. Gr, 
dem Gedichte entnimmt, wird Niemand gereuen 
bey ihm felbft nachzuleſen. Dabey wird eine be: 
beutende Verſchiedenheit zwifchen der biöerigen 
Auffaffungsweife und ber des Hrn. Gr, Far, Bis: 
ber hieß man die hiftorifhen Anfpielungen als Halt: 
puncte für die Chronologie gelten, und ſchien z. B. 
anzunehmen, daß bie Elegie über feine in Corcyra 
ausgeflandene Krankheit in der That dortfelbft, auf’ 
dem Krankenbett, wie Körnerd Sterbelied unter der 
Eiche, gebichtet fey. Hr. Gr. dagegen fegt aber 
diefe Elegie in ein fo enges Verhältniß zu der vor 
bergehenden und nachfolgenden, daß jene wörtliche 
Annahme faum mehr denkbar if. Die Krantpeit 
felbft ald Factum wird nicht geläugnet, aber das 
Datum der Krankheit fleht in feinem Bezug mehr 
zu dem Datum der Abfaffung des darauf bezügli-- 
den Gedichte. 

Dad: Bud Marathus beſteht nur aus drey 
Elegien des erften Buches, 4.9. 8. Die noch 
nicht untergebrachten, weder der Delia nod dem 
Marathus einverleibten zwey Elegien , die fier 
bente und zehnte, betrachtet Hr. Gr. ald einzeln 
ftehende Gelegenheitsgedichte. 

Das fiebente Buch überfchreibt der Berfaffer 
Glycera, obſchon diefer Name im ganzen Tibull 
nicht zu lefen if. Hier muß er fich natürlich über 
die Zahl von Tibulls Geliebten erklären, welche an 
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fo mander Berwidlung leidet und fo manden Ent: 
wicklungsverſuch erfahren hat. Es handelt fich hier 
befanntlihd um bie vier Namen Delia, Nemefis, 
Glycera und Neära. Hier flimmen Tibulls Ge: 
dichte nicht genau zu den Beugniffen feiner Freunde. 
Doid nennt nur zwey Freundinen des Tibull: De 
lia und Nemeſis; im Xibull felbft aber kommen 
drey vor, Delia, Nemefid, Neära. Diefe Schwie: 
rigkeit ift bereit® von Hr. Gr. befeitigt, indem er 
alle die Neära erwähnende Gedichte dem Dvid zu: 
ſchreibt, mithin auch die Neära dem Tibull raubt 
und dem Ovid übergiebt. Aber Horaz nennt noch 
eine immitis Glycera ald eine Geliebte des Zibull, 
auf welche er miserabiles elegos gebichtet habe; 
warum gefchieht dieſes Namens im ganzen Tibull 
feine Erwähnung? Den Berfuh, die Schwierig: 
keit durch die, Annahme zu heben, daß Nemefis 
und Glycera nur verfdiebene Namen einer und 
derfelben Perfon feyen, wie Delia und Plancia, 
wie Lesbia und Glodia, wie Cynthia und Hoftia, 
weit Hr. Gr. mit beadhtungswerthen Gründen zu: 
rüd, und entkräftet dad gegen die Dreyzahl pre: 
Sende Zeugniß des Ovidius erſt dur die an fi 
etwad ſchwache Bemerkung, daß Ovid kein Ge: 
ſchichtſchreiber ſey, daß ihm die Elegien auf Gly: 
cera vielleicht verborgen geblieben wären, aber bloß 
um bepde durch einen deſto feiner und tiefer gegrif: 
fenen Beweidgrund entbehrlich zu machen: 
Nun nehmen fi aber auch, poetiſch betrach⸗ 
tet, nur zwey Geliebten am Grabe aus, 
und dieß war Grund genug eine britte zu 
verfchweigen, felbft wenn er Elegien, die von 
einer ſolchen handeln, gekannt hätte. 
Darauf bin nun hält Hr. Gr. die Exiſtenz 
einer Glycera neben der Delia und Nemeſis feſt, 
glaubt aber die elegos miserabiles verloren his 
auf Bruhftüde. Für ſolche gilt ihm IV. 13 und 


14, obſchon der Name Glycera nicht darin zu. leſen 


ſey, fo wenig ald der Name Delia in der erfien 
Elegie ded fo benannten Buchs. Diefe Deutung 


diefer beyden Elegien auf Glycera und ber Verluſt 


von noch drey dazu gehörigen Elegien ift dem Hrn, 
Gr. in dem Grabe eine ausgemachte Sache, daß 
er fogar felbft die Reflauration bed ganzen Buches 
übernimmt und S. 227 — 230 dad Buch Gly: 
sera mit einer Ueberſetzung des Vorhandenen an: 
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fängt, und, wo das Drignal abbriht, den Roman 
nah eigner Phantafie fortfegt und zu Ende fpinnt, 
Den etwaigen Gang erräth er nämlih aus ben 
Ausdrücken des Horaz, die er natürlih auf bie 
Goldwage legen muß, um folgended. daraus zu ent: 
nehmen: 
Er beflagt an Nemefis ihre Härte, ihre Hab: 
ſucht, aber daß fie ed mit einem andern 
bält, findet er im Grunde ganz natürlich. 
Er bleibt ganz unter ihrer Herrſchaft, er 
ſchmachtet nach ihrer Liebe, aber ihre Treue 
verlangt er nicht. Das ganze Verhältniß 
ift von Haufe aus leichter genommen, als 
daß von verlegter Treue ernſtlich die Rebe 
feyn könnte. — 


In dieſem Sinne iſt die Reſtauration gewagt, 
in welcher Niemand einerſeits eigenen Geiſt und 
Phantaſie, andererſeits glückliche Aneignung der 
Denkweiſe und Manier des Dichters verkennen wird. 

Die priapiſchen Gedichte, welche ſich den Elegien 
angefügt finden, hält Hr. Gr. für ächt, und vin- 
dieirt dem Tibull fogar ein anonyme Ilpıarsıov, 
welches bisher ohne handſchriftliche Autorität dem 
Gatull beygelegt wird, ‚mit dem Anhang 

Hunc ego juvenes locum villulamque pa- 

kustrem. 

Wie fi befanntli zwar bemweifen läßt, daß 
z. ®. die Marcelliana nicht von Cicero berrühren 
könne, aber keineswegs, daß die officia wirklich 
von ihm herrühren, fo wird auch Hr. Gr. auf bie 
Evidenz biefer Hnpethefe gern Verzicht leiflen. Ge: 
gen die Möglichkeit ihrer Wahrpeit wüßten wir 
nichtd einzuwenden, 

Der folgende Auffag, Chronologie und Ueber: 
blick überfchrieben, enthält mod mehr und wictis 
geres ald der Titel verfpriht, mämlih eine Ent: 
wicklung der Kunft des Tibull, der Beitfolge feiner 
Gedichte. Daß er hiebey ganz andere Grundfäge 
ald feine Vorgänger befolgen werbe, war ſchon nad) 
feiner früheren Aeußerung S. 194 zu erwarten: 

Zibullverwebt Erlebted mit Erfundenem, Wie 
könnte er fonft auch diefe ſymmetriſche Glie— 
derung erreichen? Dad Ganze iſt nad ei 
nem durchgreifenden Plan componirt und 
alles fehlt daran, daß der Dichter jede Ele: 
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gie zu verfchiebener Zeit und an verfchiebe: 
nem Drt gebidhtet habe . . . Hiemit muß 
denn auch dad Beflreben aus den Gedich— 
ten überall die wahre Lebendgefchichte des 
Dichter herauszubringen, wie neuerdings 
namentlich wieder von Diffen gefchehen, ald 
ein müffiged wo nicht verkehrte angefehen 
werben. 


Dabey giebt ed Gelegenheit auch zu äftheli: 
ſchen und in das innere der Dichtkunſt eingreifenden 
Bemerkungen, wo Hr. Gr. befonderd auf feinem 
Zelde if. Wir heben folgende Stellen aus: (S. 266) 


Ich erinnere zurüd am die gefchilderte Ab” 
fhlieffung und Gonftruction des Diftihond 
und namentlih an die Feinheiten in der 
Bildung ded Pentameterd, dann wieder an 
dad mellenartige Schweben der Bilder und 
Scenen und den fanften Wechfel ftetd neuer 
Stimmungen und Meiner Gontrafte, fo 
wie an dad Durdeinanderflehten mehrerer 


verfchiebener Ingredienzien zu Einer Elegie, 


welche fich trennen und wiegen, bis fie zu: 
lest harmonifh in einander verfähmelzen. 
Dieß ift eigentlich der bleibende Charakter 
der tibulliſchen Elegie x. 

Dann die Charakteriſtik der Elegien Sulpicia, 
welchen er den Vorzug vor allen übrigen und felbft 
wor der ganzen römiſchen Poeſie zuſpricht: (S. 268) 

Mit der feltenften Kühnheit ift hier an ber 
urfprünglicen Quelle des Lebens geſchöpft. 
Welch ein Griff in die unmittelbarfte Wirk: 
lihleit und Gegenwart, und welcde Ber: 
Uärung durch eine ideale Kunft, bie ſich 
ſelbſt dad Gleichgewicht hält und die mit 
tiefſter Kenntniß des menfhlichen Herzens 
das Zweydeutigſte, was die Gemeinheit am 
meiſten zu ſich herabzuziehen gewohnt iſt, 
zu halten, zu heben und zu adeln weiß! 
In dieſem Gedicht iſt alles echt, überall 
die Spitze der Blüthe, überall dad inner: 
fie Herzblatt der Poefie; aber bey allem 
Reichthum nichts Gedrängted und Gekeil: 
tes, fondern eine Mare und bequeme Be: 
mwegung, und durchaus jened Minimum von 
Pinfelftrihen, deren jeder treffend und le: 
bendig ift. 
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Hierauf folgen ähnliche Unterfuhungen über 
Properz, aber viel gebrängter und kürzer, ungead: 
tet wir von Properz faft dreymal mehr befisen als 
von Tibull. Ref. will auch feinerfeitd die Reſul— 
tate in verhältnißmäßig entipredhender Kürze zus 
fammendrängen. 

Die Hauptheldin der properzifähen Poefie ift 
befanntlid) Cynthia oder, wie ihr eigentliher Name 
gewefen ſeyn foll, Hoftia. Ihr hat Properz zwey 
Elegienkränge gewidmet oder nad ihr benannt, eine 
kleinere Cynthia und eine große. Die Beinere be: 
ſteht aus bloß 10 Elegien des erfien Buchs, melde. 
folgendermaffen zu ordnen find: 1. 4. 5. 6. 14. 
7..9. 13. 10. 12., fo daß fih der Anfang bed 
ganzen Gerichts 

Cynthia prima suis miserum me cepit 

ocellis. 
auf den Schlußvers desſelben 

Cyuthia prima fuit, Cynthia ſinis erit 
bezieht und fo dad Ganze wohlberechnet und kunſt⸗ 
gerecht. ſich zufammenfchließt. In den exſten 5 Ele: 
gien ſpricht fi glüdliche, im ben letzten 5 aber. 
unglüdlihe Liebe aus. 

Die erſte Elegie ift demnach ein Einleitungs— 
gediht, Wenn aber Hr. Gr. um bieß zu bemei- 
fen ©. 283 fagt: 

Gegen den Schluß wendet ſich der Dichter 
nod an feine übrigen Freunde: diejenigen, 
welche ihn jest zu fpät von der Liebe ab: 
mahnen wollten, möchten verzichten, mit 
Bernunftgründen etwas bey ihm audzurich- 
ten, diejenigen aber bleiben und ihn 
anhören, denen Amor günftig fey. Diefe 
Elegie fagt wohl deutlih, daß an Freunde 
gerichtete Elegien folgen werben; 
fo ift das eine, wo nicht fophiftifche doch fo will: 
kührliche und fo leichte Beweisführung, daß ſich 
Hr. Gr. den Schluß von diefem Argument auf 
feine Argumentationen überhaupt wohl zu verbitten 
Urfahe hat. Man betrachte unbefangen dad Object 
diefer Mißdeutung: Heilet mich von meiner Licz, 
beöfrankheit, ruft der Dichter feinem Freunde zu, 
ich will jeved Kurmittel ertragen, Eifen und Feuer, 
Entfernung und Reifen über Land und Meer, bie 
ihr‘ für heilfam und nöthig halten möchtet, 
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Ferte per extremas gentes et ferte per 
undas 


Qua non ulla meum femina norit iter. _ 
Wenn nun der Dichter, unmittelbar fortfährt: 
Vos remanete quibus facili deus adnnit ore, 
Sitis et in tuto semper amore pares. 


Wer kann diefes Bleiben wohl anders ver: 


ſtehn ald fo: „Aber nur wer unter meinen Freun— 


den unglücklich liebt wie ich, oder gar nicht liebt, 


möge mich bey biefer Parforgefur begleiten; dage— 
gen wer ein glücklich Liebender ift, der bleibe da— 
heim umd pflege feiner Liebe!“ Nur wer etwas zum 
Beweid einer vorgefaßten Meynung taugliched ber: 
ausleſen will, kann hier an ein Bleiben beym 
Borlefen benten. 


Die große Cynthia befteht aus 5 Büchern, je: 
des zu 10 Elegien. Diefe 50 Elegien find aber 


durch alle 4 Bücher zerflreut und bunt burdein- 


ander gewürfelt. Dad berühmte Gebiht IH, 1: 


Callimachi manes et Coi sacra Pluületae 


dient als Einleitung zu denfelben, und IV, 7: 

Sunt aliquid manes, letum non omnia finit, 
gedichtet nach und auf Cynthia's Tod, mit welchem 
der Roman tragifch endet, ald Schlußgebicht des: 
felben. Das einzelne und weitere will bey Hrn. 
Gr, ©. 287 — 310 felbfi nachgeleſen feyn. 


Die Übrigen nicht in den beyden Cynthien be: 
griffenen Gedichte find theils einzelne Briefe im 
Form von Elegien, unter denen Hr. Gr. ben ber Are: 
thufa, IV. 3, befonderd auözeichnet, theild laffen 
fie fih in noch folgende fünf Kiaffen rangiren : 


1) localrömifche Elegien; Gedichte, welche ge 
wöhnlihd am meiften hervorgehoben werben, befon: 
ders wegen ihres hiſtoriſchen und antiquariſchen be⸗ 
lehrenden Inhalts, aber in poetiſcher Hinſicht hin— 
ter den meiſten andern zurückſtehen und trocken 
beißen können: IV. 1. 2. 4. 9. 10. 


2) Threnodien IIL 7. 18. IV. 11. Ueber die 
legte, den berühmten Grabeögefang der Cornelia 


Desine Paule meum lacrimis urgere se- 
pulcrum, 
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welche die Kunftrichter aus ber altphilologiſchen und 
holländiſchen Schule als die regina elegiarum zu 
bezeichnen pflegten, ſpricht fih Hr. Gr. folgender: 
maffen, mehr befchränfend, als herabſetzend aus: 
(Seite 318.) 
Es iſt unter den Dreyen gewiß bey mei: 
tem das vorzüglichfle und namentlih hat 
der Styl etwas Ernfled und Feyerliches, 
wiewohl er babey doch ohne eigentlichen 
Schwung ift und die verfchiedenen Vorſtel⸗ 
lungen, welche burchlaufen werden, nirgend 
mit wahrhaft darftellender Kraft der Phans 
tafie ergreifen. Im der Mitte flagnirt ber 
Fluß der Sprache fogar etwad und ber 
Ausdruck wird abftract und unanfhaulid. 
Schöner wird bad Gedicht gegen ven Schluß, 
wo die mütterliche Liebe für die hinterlaf- 
fenen Kinder mehr Wärme giebt. 


3) Erotifhe Elegien, zwölf an ber Bahl; 
nach der bisherigen Ausgabe eigentlih bloß zehn. 
Aber Hr. Gr. theilt die Ef. II, 18 oder 14 

Assiduae multis odium peperere querelae 
in zwey Gedichte, wovon dad zweyte mit V. 25. 

Nunc etiam infectos demens imitare Bri- 

tannos 
anfangen fol, und ähnlich verfährt er mit EI. IL. 
28, ohne ſich ausführlider darüber aus zuſprechen. 
Dieſe ſämmtlichen Gedichte hält er für ein nach— 
trägliches Buch zur Cynthia, obgleich Cynthia 
nicht genannt ſey. 


4) Elegien auf Auguſt, welche ein wohlerhal⸗ 
tenes Kunſtwerk ausmachen, aus 5 zuſammenge⸗ 
hörenden Gedichten beſtehend: II, 10. III. 11. 4. 
5. IV. 6. eingeleitet burch den Präftigen Werd: 

Arma deus Caesar dites meditatur ad Indos, 


5) Didaktiſche Elegien III. 14. U. 22. III. 13 


(Eortfegung folgt.) 
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Die römifhe Elegie. Erfter Band. Kritis 
ſche Unterfuchungen mit eingeflodhtenen We: 
berfegungen. 2c. 


Fortſetzung.) 

Nachdem Hr. Gr. auf dieſe Weiſe mit genialer 
Kühnheit den traditionellen Tibull und Properz zer: 
riffen hat, am auf den Grund einer inneren 
Wahrfcheinlichfeit oder Nothwendigkeit einen neuen 
und ſchöneren zuſammen zu ſetzen, hat er noch die 
Frage zu beantworten, wie denn jene fhöne Urform 
zerftört und die neue Ordnung oder Unorbnung ent= 
flanden fey. Das ift ein Eiglicher Punct, und Ref. 


glaubt nicht, daß der Verf. bey altgläubigen Kritis 


fern mit ber Vermuthung ausreicht, die er S. 328 
ausführt. 


Der legte Abfchnitt, Entwidlung über: 
ſchrieben, verbreitet ſich kurz über Catull und al: 
Ind, um nob einmal auf Tibull ald den Mittel: 
punct ber römifchen Elegie zurüdzufommen und 
fein Verhältniß zu Properz feilzuftellen. Wir be- 
ben folgende Stellen als befonderd beachtenswerth 
aus: (©. 355.) 

Zibull war römifcher Ritter und gehörte 
zum Landabel. Die Römer haben in ihrer 
glorreihften Periode eine entfchiedene Vor⸗ 
liebe für den Landbau und die einfachen 
ländlihen Sitten gehegt. Das Xriftofra- 
tifhe wurde bier auf dem Lande patriar: 
chaliſch; Hier rettete fih am längften Pie: 
tät für das Heilige und Althergebrachte, hier 
erhielt fi eine Fülle des alten poetifchen 
Aberglaubens, bier die alte Biederkeit und 
Herzlichkeit, hier der Sinn für ein ein 
faches Naturleben. 


Dann ©. 360 in Bezug auf fein Äußeres 
Berhältniß zu Properz und ben befremblichen Ums 
ſtand, daß fie fi einander ignoriren: 

Auch fcheint Tibull einem ganz andern Kreife 
angehört zu haben. Er hielt ſich als Mit: 
telpunct an feinen Freund Meffala, Pro: 
perz dagegen gleihwie Horaz, an Mäcen. 
Dort bey Meflala wurde nun wahrfchein: 
lih mehr das Römifche, wie hier mehr bas 
Griehifhe begünftigt; jene hielten mehr an 
ber alten Sitte fet, und wenn fie auch die 
neue Geftalt ver Dinge nicht ändern konn— 
ten, fo- waren fie doch wenigftend nicht 
ihre Lbbpreifer und ‚wollten fi nicht zue 
Schmeicheley erniedrigen, wie hier willfoms 
men war. h 


Einen ähnlichen Gedanken über die literariſchen 
und poetiſchen Parteyen im damaligen Rom hat 
Manſo: Ueber Horazens Beurtheilung der älteſten 
Dichter der Römer, in ſeinen verm. Abhandl. S. 
87 — 106 geiſtreich ausgeführt. Dann über Pro: 
perz insbeſondere ©, 362: 

Jedenfalls war er gleichwie Cicero ein — 
novus, ohne mit beſondern Fäden an die 
gute alte Zeit gebunden zu ſeyn ... biers 
aus erklärt ſich der auffallende Mangel an 
concreter Indivibualifirung in dem Gedichte 
des Properz. Nichts von altrömifher Sitte, 
nichts von römifchen Aberglauben, für wel: 
hen Tibull foviel Pietät hegte, fondern 
eine völlig abftracte Welt, und um bie Leere 
auszufüllen, ift griechiſche Gelehrſamkeit 
herangezogen. 

Die Vermuthung, die bey eben dieſer Geles 
genheit hingeftelt wird, daß Properz von orien- 
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taliſcher Abkunft ſey und die kühne Folgerung 
aus dieſer kühnen Hypotheſe, daß nämlich fein orien⸗ 
talifched Blut fih auch in feinem Talent verrathe, 
welches mehr formelled Talent ald erfindende Kraft 
d. h. Genie ſey, diefe Vermuthung flügt ſich auf 
El. IV. 1; 77: 

Me creat Archytae soboles, Babylonius 

Horos, 
Horos et a proavo ducta Conone domus, 


Aber mit welchem Rechte Hr. Gr. diefe Worte 
dem Properz in den Mund legt, während fie 
dod offenbar dem mit Properz ſich unterhaltenben 
Aftrologen angehören, findet fih nicht einmal 
angebeutet. Iſt es ein bloßes Verſehen, fo ift es 
freylich ein arges. 

Wenn in dieſen ausgehobenen Stellen Pro⸗ 
perz etwas herabgeſetzt erſcheint, ſo könnten wir 
dafür auch andere Stellen anführen, in denen feine 
Birtuoſität von Hrn. Gr. anerfannt und treffend 
indivibualifirt wird, freylich immer fo, daß er dem 
Tibull gegenüber in allem Weſentlichen der Poefie 
im Schatten fleht. Aber Hr. Gr. hat ein offenes 
Auge für Vorzüge ber verfchiebenften Gattung und 
täßt jeden in feiner Art gelten. Dieß zeigt ſich 
auch in ber Beurtheilung des Ovidius, auf wel: 
— er S. 370 übergeht: 


Die Leichtfertigkeit, welche wir bey Properz 

beginnen ſahen, tritt hier entſchieden her: 

vor, der Dichter legt ausdrücklich alles poe- 

tiſche Pathod und ‚zugleich alle moralifche 

Haltung ab; fo wie man aber dieß thut, 

muß fich der Gefichtöfreis fogleih erweitern 

und der Probuctivität ift ein neues großes 

freylich aber auch zweydeutiges Feld geöffnet. 

Und nachdem dieß auf genügende Weiſe mit 

Benfpielen und Dvids eigenen Worten belegt ift, 
weiter ©. 373: 


Und womit miegt benn ber Dichter alles 
diefed auf? . . . durd eine auf der andern 


Seite gleich liebenswürbige Offenheit, fodann - 


durch die Leichtigkeit und Heiterkeit, durch 
die geiftreihe Belebung, vor allen Dingen 
aber durd die Anmuth und Grazie. 
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Die weiteren Bemerkungen über bie einzelnen 
Werke des Dvidiuß und über noch andere Dichter 
der damaligen Zeit muß Ref, hier unberüdfichtigt 
lafien, um zu ben übrigen Leiftungen bed Hrn. 
Berf. überzugehen. 


Hr. Gr. befennt an manden Stellen, daß er 
fein eigentliher Philolog fey, ja ed lautet faft als 
wenn er ſich dagegen verwahren wolle, Daraus 
erflären fid einzelne Mißverftändniffe, die jedoch 
auch wohl einem Philologen ex professo ald etwas 
menfchliches widerfahren können, Wir reinen da= 
bin S. 307, wo Eynthia in ihrem legten Willen 
verordnet haben foll, „daß Lalage gehbangen und 
kygdamus verbrannt werbe;“ im Driginal heißt 
«8 aber IV, 7, 40: 


Caeditur et Lalage tortis suspensa ca- 
pilli 
und darauf 
Lygdamus uratur: candescat laminä vernäe. 


Gleichwohl verſchmäht er ed nicht, fih im Ge 
biete ber eigentlichen philologifhen Wortkritik zu 
verfuhen, und wenn er bier au den Raturaliflen 
nicht verläugnen fann, fo wüßten wir ibm doch 
feinen Verſuch nachzumeifen, der ihn als Ipioten 
in der lateinifhen Sprachkenntniß barftellte. 


Wir wollen einige diefer kritiſchen Bemerkun- 
gen, bie jedenfalls nur eine anfpruchlofe Bugabe 
feyn follen, näher ins Auge faffen, weniger um zu 
zeigen, daß hierin bie eigentliche Stärke des Buches 
nicht beftehe, ald um felbfi einige eigene gleichfalls 
anfpruchlofe Verſuche ihnen entgegen zu flellen und 
fo etwad zur Werbefferung oder Erläuterung des 
Tibull beuzutragen; des Zibull, denn auf ihn be: 
ſchränkt fi die kritiſche Zhätigfeit bes „Hrn: Or. 

S. 190 giebt Hr. Gr. die Lesarten an, be: 


nen er in der Ueberfegung ber Delia gefolgt ſey, 
alfo zunächft zu ber allererften Elegie. 
Daſelbſt B. 24 heißt es: 
Jam modo non possum contentus vivere 
parvo, 
Nee semper longae deditus esse viae. 
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Er felbft fchlägt vor: Jam modo sic possim 
'ete. mit der Erklärung: Wie gern märe ich zu: 
frieden mit fo geringem Befig, wenn mir feine 
Dauer nur gefiert wäre; und mit dem aus ber 
Schatzlammer der ‚allermoplfeilflen Kritik entlehnten 
Bufag: „Aus, dem sie fcheint nung ‚verfehrieben ‚zu 
fepn und. aus vdiefem erft die Vulgata non, bie 
jedenfalls finntos if.“ Was ift denn aber eigent: 
lich gegen die Kesart der keineswegs verächtlichen 
Exc. Frising. einzuwenden ? 


Jam modo, jam possum contentus vivere 
parvo. 


Daß modo feinen Sinn habe, wie Dilfen 
meynt? ich dächte doch, der läge nahe und offen 
vor: jam modo heißt: jegt bereits, aber erft 
feit ganz kurzer Zeit. , Ob jam modo nod 
einmal fo verbunden vorkommt, weiß Ref. zwar 
nicht, aber nune nuper bey Terent. Eun. prol. 
9. ift wenigftend Analogie genug. 

Et. III. 37 nimmt Hr. Gr. an 

Nondum caeruleas pinus contemserat un- 

: das 

Anftoß, welches ihm „untibulliſch erfcheint und viel 
zu geſucht und viel zu abſtract.“ Das iſt gewiß 
ein fehr fubiectived Gefühl, dem Hr. Ör. allzuviel Ber: 
trauen ſchenkt. Hätte er ſich am die eigentliche 
Bedeutung von contemnere db. h. eine Gefahr 
verachten, und an den Inhalt der dritten horazi⸗ 
ſchen Ode, melde venfelben natürliden Gedanken 
weiter ausführt, erinnern mögen, er hätte ſich und 
uns feine an fih nit üble Vermuthung conscen- 
derat erfpart. 


Aud in dem V. 33 
Et tantum venerata virum hune sedula 
curet 

verlangt er abermals einen flarfen Glauben an fein 
poetiſches Gefühl, wenn er allen Anſichten zunft: 
mäßiger Philologen gleihfam zum Trotz „in dem 
Hiatub (?) an diefer Stelle eine dichteriſche Ab: 
fiht und eine befondere feine Schönheit“ findet, 
Ref. kann fi von ver Acchtheit der Ledart noch 
nicht überzeugen. Die Ausleger vergleihen bloß 
Stellen, die ihn nicht beruhigen können, wie Virgils 
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Posthabita coluisse Samo; heic illius arına 
gerade als ob, was fih Virgil erlaubte, auch eo 
ipso in dem tersissimus poeta Statt finden könne; 
und ald ob bie vernahläßigte Elifion eines 
langen ®ofald, Samö heie, auf, einerley Stufe 
ftände mit der flatt der Elifion eintretenden Ver: 
Tängerung eines kurzen Bokals; 


virum, hunc, Ref. vermuthet: 
Et, tantum venerata virum hunc, hune 
sedula cures 
felbft um der Latinität willen, welche bad griechi— 
Ihe rou rosourov avdpa faum ohne dad Pro: 
nommen 'hic- ausbrüden würde. 
B. 43 if Et pudet et nartat freylich unzu⸗ 
läffig, aber emarrat, was Hr. Gr. vorfhlägt, paßt 
bier durchaus nicht, weil ausprüdich von unwah- 
ren erdichteten Ausſagen bie, Rebe if. Man 
interpungire nur: — 
Et — pudet! et narrat scire nefanda 
meam. 
So iſt nämlich dad zweyte et nur eine Will 
verholung des erften, oder viehmehr eim: neuer Ans 
lauf das auszuſprechen, was durch die Apofiopefe 
und bem Ausruf pudet! abgebrochen war. 
Dagegen fcheinen und die vorgebrachten Be: 
denken gegen die Acchtheit des folgenden Diftihons 
Talis ad Haemonium Nereis Pelea quon- 
dam 
Vecta est frenato coerula pisce Thetis 


obgleih noch niemand am ihm Anftoß genommen 
und auch keine Handfchrift einen Anlaß zum Ber: 
dacht giebt, allerdings gegründet; denn „nichts liegt 
dem Tibull fo fern als Mythologiſches fo äußerlich 
als Schmuck anzubringen, ‚und. hier unterbricht es 
völlig den, Zuſammenhang.“ Br 

Auch V. 60 erklären wir und cinverflanden, 
wenn er nam donis vineitur omnis amor gegen 
Boſſen's non donis in Schuh Nimmt. Ein Wort 
ber . wäheren, Begründung hätte, jedoch «wicht geſcha⸗ 
det, obfchon ‚die, Ueberſetzung errathen läßt, daß er 
nam eben fo faßt wie. Ref, der, die kurze Redeweiſe 
fo vervolfändigen würde; nam: Denis, inquit, 
vineitur omnis amor, gäuz wie. in. Tac. Ann. 
«Fi „or cv ,7 . - h 


II, 63. "Romanam 
amiciliam praetulisse. 
: ©. 60 behandelt Hr, Gr. ben Schluß von 
El. IV. 6 wo bie MSS. geben: 
Si (oder Sis) juveni grata aiveniet. cum pro- 
ximus annus 


Nam multis nationibus . . 


Hic idem votis jam vetus adsit amor; L 

Hr. Gr. aber vorfchlägt: 

Sis, Juno, grata, adveniet ete, 
mit dem apodiktiſchen Zufag, daß „der Sinn dieß 
auf dad beflimmtefte fordere und nichts anheres 
zulaſſe.“ Ref, läßt: ſich gleichwohl micht abfchre: 
den einen neuen Verſuch zu wagen, ver ſich Junftmä- 
ßiger Sitte gemäß fefter an den Buchftaben halten foll. 
Je williger und unbedingter nämlich Ref. auf Hrn, 
Gruppe’ 8 geiſtreiche und anſprechende Darflellung die 
Ted Liebesromanes eingeht, deſto mehr beſriedigt ihn 
folgender Schluß: 


‚Sit juveni —2 ac, . veniet cum proxi- 
mus annus 


Hic.idem. votis jam vetus adsit amor, 

Sulpicia liebt ja den Cerinthus glühender als 
fie geliebt wird; es fehlt nicht an Andeutungen, als 
wenn ein Rüdtritt deöfelben wo nicht aus Erkäl: 
tung doch ‚aus andern Gründen zu beſorgen ſtehe. 
Nun. fieht der Dichter. als Zwiſchenredner: Sulpicia 
möge nur Dem, Jüngling theuer bleiben, und bey 
der näciten Geburtftagäfener, mögen. fie beyde ſchon 
längft verbunden ſeyn. Oder follte ‘der Ausdruck 
gratus im -diefertt erötifchen"Büfammenhang zu we: 
nig befagen, weil Diffen es in cara ändern wollte? 
Hatte er Horazend Dönte tzratus eram tıbi ganz 
aus dem Sevägtmip verloren ? * 


Hr. Gr. beabſichtiget mad: Bätr, S. VIII. 
auf ben Rath eined gelehrten’"Görners den Tert 
nach der Ordnung abdrucken zu laſſen, welche aus 
den obigen Unterſuchungen refultirt; "möge er da 
die Wortkritik micht ald ein xapepyov behandeln! 
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‚ Mit großem Vergnügen geht Ref. zu dem 
dritten Theil der Arbeit. über, zu ben Ueberſe⸗ 
gungen. Sie ſind, wie ſich nach ber ganzen Indi⸗ 
vidwalität des Verf. nicht anders erwarten läßt, 
mehr in der freyen Weiſe Schlegel's als in ber 
firengen Weile Voßen's gefertigt. Ueber den Werth 
beyder Manieren wird noch geftritten und wirb noch 
lange geftritten werben, aber in dem genus, für 
weiches er fi einmal entſchieden hat, hat Hr. Gr. 
unſtreitig ausgezeichnetes geleiftet. Ueber die Voßi— 
ſche Meberfegung felbft ſpricht er fih ©, 1, ohne 
ihre Verdienſte zu verfennen, nicht allzu glimpf⸗ 
lich aus: 
Statt der Milde und Sanftmuth, ſtatt der 
Süſſi igkeit und Traulichkeit ſtrebte Voß viel: 
mehr einem prunkenden Verstact nach und 
da er namentlich hier im Tibull eine ſehr 
harte Proſodie für das Deutſche befolgt, ſo 
erhält das Metrum in der That zuweilen 
etwas Knirſchendes ꝛc. 


Dieſe Milde und Sanftmuth des Driginals, 
bie. er bey. ‚Voß. vermißt, hat nun Hr. Gr, mit 
meifterhafter Kunft und dem glüdlichiten Erfolge 
wiebergegeben, fo daß Berf. nur bebauert, nicht 
den ganzen Zibull in dieſem Geifte überfegt zu 
fehen; denn bad Gegebene beſchränkt fih auf die 
fieden Elegien der Sulpicia S. 38, dann auf fünf 
der Delia ©. 188 (mworunter eine Elegie von Ema— 
nuel Geibel), dann auf drey Elegien des Marathus 
&.206, und auf die zwey der Glytera nebft noch 
drey Reſtaurationsgedichten aus eigener Fabrik S. 
227, läßt alſo außer dem angeblich ovidiſchen Eng: 
damus noch bie ganze Nemeſis, den Panegyrifug, 
und die kleineren Gedichte zu wünſchen übrig. 


(Schluß folgt.) .. 
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Unter den Schriften bes Ariſtoteles und bed 
" Gicero findet fi dort ein griechiſch, hier ein lateis 
nifch gefchriebenes Lehrbuch der Rhetorik, beyde von 
‚großer Aehnlichkeit; fie find ein Abbild der Theorie 
ver Beredſamkeit, welche nur allmählig "vermehrt 
und verbeffert wurde und tragen daher weniger bad 
Eigenthümliche ihrer Berfaffer, ald der Lehre über: 
haupt. Ariſtoteles hat wie überall, fo auch in der 
überlieferten Xheorie der Rhetorik reformirt, und 
die Nhetorit ad Alexandrum ift ed, gegen welde 
feine Lehre gerichtet ift. Auch Cicero, der in feiner 
"Jugend die Bücher ad Herennium theilweife um— 
gearbeitet und vermehrt herausgegeben hat, eifert 
in feinem fpätern Alter mit Hilfe ber ariflot. Rhe— 
-torif gegen die Xheorie feiner Beit, ohne daß es 
- ihm, ‚wie dem griechifchen Philofophen; gelingen will, 
bebeutende Aenderungen hervorzubringen. Beyde, 
ſowohl die Rhetorik ad Alexandrum ald die ad 
Herennium find, wie bie neuern Unterfuhungen 
.bewiefen haben, älter ald ‚die rhetorifhen Schrif— 
ten jener, unter, deren Namen fie und überliefert 
‚worden, find; im beyden geben die darin angeführ⸗ 
ten geſchichtlichen reigniffe den doltzune; für die 
Zeitbeſtimmung der. Abfaſſung. 
J Den Namen des ‚arischäfchen Verfafferd mürke 
niemand erratben, und er wäre gleich dem ſeines 


lateiniſchen Gefährten völlig unbekannt, hätte nicht 
Quintilianus zufällig eine weſentliche Stelle mit 
Angabe des Autors herausgehoben, wornach kein 
Bedenken mehr übrig bleibt, daß der in Schrift 
wohlbewanderte und kundige Kherer Anaximenes als 
Urheber jenes Lehrbuches zu betrachten ſey. Durch 
dieſe Entdeckung iſt unſere Wißbegierde befriedigt, 
wir haben jetzt die Schrift eines Autors, von dem 
ſich ſonſt nichts erhalten hat; aber wichtiger als 
diefed iſt, ſich den Juhalt des Buches eigen zu 
machen, mit den vorhandenen griechiſchen Reden 
zu vergleichen, und das Wahre und Falſche der 
Behandlung. kennen zu lernen. 


Nicht fo glüdlich- war man, ben Namen bes 
Verf. der Rhetorik an den Herenniud- aufzufinden ; 
fie wurde fletö unangefochten als Eicero’3 Werl be- 
trachtet, ſchon Pridcianus führt es unter biefem 
Namen an, bid Raphael Regius zuerſt 1492 ben 
Zweifel der Aechtheit aufgeworfen und den Streit 
hervorgerufen hat, ber lange genug bald für Gicero, 
bald gegen ihn, doch ohne Entſcheidung ‚geführt 
wurde, Es ift dad Verdienſt des jüngern Bur— 
mann, die. BVerfchiedenheit diefer Schrift von denen 
bed Cicero gründlich nacgewiefen zu haben, noch 
mehr aber muß Ehr. Gottft. Schütz's Abhandlung 
anerkannt werben, worin gezeigt iſt, daß bad letzte 
bifterifche Greigniß, welches der Autor ad Herennium 
erwähnt, in’ das Jahr 665 fällt, Cicerd aber feine 
Bücher de inventione aus jenem entlehnt ‚bat, 
und wenn man diefe Jugendarbeit in da8 20 — 
26te Jahr feines Lebens fegt, auf die Jahre 666 
— 672 geführt wird, wornach fich ‚von. felbft er: 
ı giebt, daß auch Die Abfafjung der: NhHetorit an He: 
tennins 'wie nicht vor 665, fo nicht fpäter als 672 
angenommen werden darf. So weit kann bie Uns 
—S als ſicher betrachtet werden, und wird 
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bie Grundlage jeber weitern Fortbildung geben; 
bad Bud ift nicht ohne mehrfache Zufäge fpäterer 
Beit, welche große Vorficht nothwendig maden, *) 
doch muß dad einzelne dem ganzen weichen, und 
was wir ald einen vorzüglichen, noch nicht geltend 
gemachten Beweis für die Schügifhe Darftellung 
halten, die Theorie felbft, verglichen mit den übri: 
gen rhetorifhen Schriften, weift dieſer Rhetorik un: 
ter den vorhandenen lateinifchen den älteſten Platz 
an. Diefer Annahme Schüged wurde auch allge: 
meine Zuftimmung, nur eine Stimme, unſers Wiſ— 
fens, bat fi in Tester Zeit dagegen ausgeſprochen, 
Büchner in feinen Bemerkungen zu Gicero’5 Rebe 
für Roſcius Amerinus; **) ohne jedoch bis jest den 
verfprochenen Beweis des Gegentheils zu liefern. 
Anders jeboch verhält es fi mit der Beſtimmung 
bed Namend; Schütz glaubte durch Vergleichung 
der Rhetoren und Grammatifer bey Suetonius ihn 
in der Perfon des M, Antonius Gnipho gefunden 
zu haben, was bey Vielen Beyfall fand, doch fieht 
man leicht, daß bey dem völligen Mangel aller 
pofitiven Beweife, jeder andere Rhetor jener Zeit 
mit gleich guten Gründen als Verfaſſer angenom: 
men werben fann und H. Weflermann in feiner 
Gefchichte der römifchen Beredſamkeit p. 187 — 
192, wo eine gebrängte Ueberficht des ganzen Ber: 
hältniffes gegeben ift, hält nicht mit Unrecht für 
das rathfamfte, die Frage nach dem Verfaſſer auf 
fi beruhen zu laſſen. 


*) Am befannteften ift I, 12. Tullius heres meus 
Terentiae uxori meae. I, ı4 ergo in judi- 
cium non venit; at in Senatum, aut anle 
imperalorem aut in consilium talis causa ve- 
nire potest. Diefe Worte Pönnten auf die Zeit 
der Imperatoren hindeuten, doch ift der Feldherr 
im Kriege zu verftehen, weichem die Entſcheldung 
zuftand, wie ben Cicero pro Mil. $. 9. Schüp 
bat die Worte aut ante imperatorem für einen 
fpätern Zufag gehalten. 

"") 1855. pag. 295. über den Auedruck quod multi 
ab reo faciunt IL. 28. $. 43. neque tamen 
ut hujus loci auctoritatem amplec- 
tamur, ab animo possumus impetra- 
re, quum libriad Herennium scripti 
non ab Cicerone, sed ab rhetore pe- 
tius aevi serioris sint profecti, id 
guod. alio tempore perspicue doce- 

ıtur, ft 
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Hr. van Heusde hatte in feinem Cicero Hılo- 
rilarwv nach Schütz's Vorgang den Anf, Gnipho 
ald Verfaſſer angenommen,’ aber durch Prof. Baehr's 
Bedenken in beffen Anzeige in Heibelb. Jahrbüchern 
zur eigenen Unterfuchung geführt, verfiel er auf 
Aelius Stilo und hielt die Wermuthung für wich: 
tig genug, fie zum Gegenſtande einer befondern 
Abhandlung zu mahen. Bon den 5 Kapiteln, in 
welche dad ganze zerfällt, giebt das erfle und zweyte 
die Mepnungen der Vorgänger über den Namen 
bed Verfafferd, das dritte eine Ueberfiht ber gram: 
matifchen und rbetorifhen Studien bey den Rö: 
mern bis. auf Cicero's Beit, das vierte und fünfte 
handelt von 2. Aelius Stile und Ger. Claudius, 
Der Inhalt des legten ald des wichtigften fol, da 
zugleich die Gründe fur; angebeutet find, mit den 
Worten des Verfaſſers bezeichnet werden: 

L. Aelius, operis Herenniani, ut videtur, 
auctor,. 

4. Instituit Ciceronem, 

2. Potuit seribere de Rhetorica, ac re vera 
scripsisse videtur. 

3. Opus Herennianum primam fuit, quod 
Latine conderetur. Aelius primus et 
grammaticus et rhetor. 

4. Similitudo in moribus ac doctrinae ratione. 

5. Negotiorum familiarium mentio in Aelium 
prorsus congruit, 

6. Vocabula novissima et novissime, 
ab Aelio damnata, in libris ad Herenni- 

‚ um frustra quaeruntur. 

7. Stoicae philosophiae similitudo. 

8. Mentio in libris ad Herennium fit oratio- 
nis, quam verisimiliter Aelius composuit. 


Durd die Annahme, daß Xelius Stilo ber 
Verf, fey, weiß van Heusde das Verhälmiß der 
Giceronifchen Rhetoriß zu dem Autor ad Herennium 


und dad des Quintilianus zu beyden auf eigne Art 


zu erflären, und ver Sache eine äußere Bahr: 
f&heinlichkeit zu geben, “bie ihr font nie zu Theil 
wird, Er meynt namlich, Cicero, der bie rhetori⸗ 
ſchen Vorlefungen des Aelius, dann fpäter nod ans 
tere griechiſche Rhetoren und Philoſophen beſucht 
hatte, habe, um and feinen Bruder Quintus zum 
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Stubium der Rhetorik aufzumuntern, die Bücher 
de inventione nad ben Heften feined Lehrers Ae— 
lius mit Bufägen und ausführlihen Erörterungen 
aus bem Unterrichte der griechifchen Lehrer gefchrie: 
ben und befannt gemacht; inzwifchen habe Aelius, 
ber von Cicero's Arbeit nichts wußte, durch Des 
renniuß aufgefordert, bie Rhetorik in einzeln ausge: 
gebenen Büchern bearbeitet, Gicero aber dann aus 
Achtung für feinen Lehrer freywillig auf die Fort: 
fesung und Bollendung feiner Rhetorik Werzicht 
geleiftet, Quintilianus endlih, von dieſem Ber: 
hältniße genau unterrichtet, habe abfichtlich den Verf. 
der Bücher an Herenniud nirgendd namentlid an: 
geführt, um nicht Cicero eined unfrepwilligen Pla: 
giatd zu befhuldigen und dem großen Anfehen deſ— 
fen, den er fo hoch verehrte, Eintrag zu thun. 


Die ift die Anficht, welde van Heusde von 
dem Verf. der Rhetorik an Herennius aufgeftellt 
bat; follten wir zwifhen M. Antonins Gnipho und 
2. Aelius Stilo die Wahl treffen, fo würden wir 
und unbedenklich für legteren entfcheiden, aber alle 
vorgebrachten und aufgezählten Gründe, audy uns 
bedingt zugeftanden, beweifen nur, daß Aelius biefe 
Rhetorik Schreiben konnte, nicht, daß er fie gefchrie- 
ben babe. Eine Hypothefe, welcher um Gewißiheit 
zu erlangen, bie erforderlichen Beflimmungen feh— 
fen, die aber doch vieled wahrfcheinlihe und glaub: 
liche in fi hat, kann gewöhnlid nur wieber auf 
diefelbe Art, d. h. dur wahrfcheinlihe Gründe wi: 
derlegt werben; diefe jedoch hervorzuheben wirb für 
nöthig erachtet, um die Sache von allen Seiten 
aufzufaffen und vor einer zu rafchen Annahme bed 
wenig begründeten zu fihern. In dieſer Beziehung 
haben fih dem Ref. gegen bie neue Entdedung 
folgende Bedenken aufgebrungen : 


1) Cicero hat feine Rhetorik nit aus Vor— 
trägen, fondern aus ben gefchriebenen Büchern, wie 
fie und vorliegen, gefhöpft. Dieß erhellt, wie wir 
glauben, aus ben Erläuterungen, die ber Autor 
feinem Bude giebt. Hatte derſelbe früher ſchon 
die Xheorie öffentlich gelehrt und im Unterrichte 
vorgetragen, fo konnte er nicht gegen Herennius 
über Schwierigkeit deö Gegenftandes, über Mangel 
an Zeit Magen, nicht fagen, daß er bie wenigen 
Mufeftunden lieber der Philofophie ald der Rhe— 


‚nommen wird, 
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torik wibme; er hatte fie ja fertig, und mußte fie 
fertig haben, er durfte fie nur ausgeben. Stellen, 
wie I, 27. Sed si tardius haec, quam stu- 
des, absolventur, quum rerum magnitudini, tum 
nostris quoque occupationibus assignare debe- 
bis — zeigen, daß ber Verf. ald er an die Abfaffung 
gieng, feinen Stoff keineswegs ſchon verarbeitet 
und vor fih fertig liegen hatte, ebenfo daß feine 
übrige Beihäftigung außer dem Bereiche der Rhe— 
torik zu fuchen ift; weßwegen wir aud in den Anz 
fangöworten unter den negotia familiaria feine rhe: 
torifhen Uebungen verftehen, wie gewöhnlid ange: 
Daraus aber folgt zugleih, daß 
der Verf. früher 


2. keinen Öffentlihen Unterriht ber Rhetorik 
ertheilt habe; auch ift nirgends eine Andeutung 
davon zu finden, vielmehr wirb wiederholt barauf 
bingewiefen, daß nur Zuneigung und Bande ber 
Berwandtfchaft mit Herennius die Veranlaſſung zu 
diefen Büchern gegeben haben. 


3. Aelius Stito ift, wie van Heusde p. 39 
— 44 nachgewieſen bat, eim eifriger Anhänger der ° 
DOptimaten, ‚er begleitete fogar den durch Gaturni: 
nus verbannten Metellus ind Exil; der Autor ad 
Herennium bagegen ift ein 2iberaler, ein warmer 
Anhänger und Bertheidiger ber Grachen, ja felbft 
des Saturninus; dieß zeigen bie Bepfpiele im vier: 
ten Bude, die der Verfaſſer felbft erfunden hat, 
und in welchen fich die eigene Gefinnung bed Au: 
tord am bdeutlichflen ausfpricht. Die Worte $. 38. 
Tumultus, C. Gracchus, tumultus domesticos et 
intestinos comparat find allerdings im Sinne eines 
Optimaten gefproden; dagegen aber vergleihe man 
folgende audführlihere Stellen, $. 22, Te nunc 
alloquor, Africane, cuins mortui quoque no- 
men splendori atque decori est eivitati; tni cla- 
rissimi nepotes suo sanguine aluerunt inimico- 
rum erudelitatem. $. 68. Quod simul atque 
Gracchus prospexit, fluctuare populum, veren- 
tem, ne ipse auctoritate senatus commofus a 
sententia desisteret, jubet advocari concionem. 
Iste interea scelere et malis cogitationibus re- 
dundans, evolat ex templo Jovis et sudans, 
oculis ardentibus, erecto capillo, contorta toga, 
cum pluribus aliis ire celerius coepit. Di praeco 
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faciebat andientiam; hie subsellium quoddam calce 
premens, dextra pedem defringit et alios hoc 
idem facere jubet. Quum Graechus deos inci- 
peret precari, cursim isti impetum faciunt; ex 
aliis alii partibus convolant atque e populo unus: 
Fuge, inquit, Tiberi, fuge. Non vides ? respice, 
inquam. Deinde vaga multitudo, subito. timore 
perterrita, fugere coepit. At iste spumans ex ore 
scelus, anhelaus ex intimo pectore erudelitatem, 
eontorquet brachium, et dubitanti Graccho quid 
esset, neque tamen locum in quo constiterat, 
relinquenti, percutit tempus. Jlle nulla voce 
delabens insita virtute concidit tacitus. Iste viri 


fortissimi miserando sanguine aspersus, quasi‘ 


facinus praeclarissimum, fecisset, circumspectans 
et hilare sceleratum gratulantibus manum por- 
zigens, in templum Jovis contulit sese. Noch 
entfchiedener find folgende Benfpiele $. 32. Ti. 
Gracchum rempublicam administrantem indigna 
prohibuit nex diutius in ea commorari. C. 
Graccho similiter occisio oblata est quae virum 
reipublicae amantissimum subito de sinu civita- 
tis eripuit. Saturninum fide captum malorum 
perfidia per scelus vita privavit. Tuus, o Druse, 
sariguis domesticos parietes et vultum parentis 
aspersit. Sulpieinm cwi paulo ante omnia con- 
cedebant, cum brevi spatio non modo vivere, 
sed etiam sepeliri prohibuerunt. $. 67. Noli, 
Saturnine, nimium populi reverentia fretus esse; 
inulti jacent Gracchi,. Man wird bey der Be: 
trachtung biefer Benfpiele geftehen, Aelius war ein 
fchlechter Freund der Optimaten, and bat biefen 
einen geringen Dienft erwiefen, wenn er fie fo be: 
handelte, oder was wahrfcheinlicher ift, er hat dieſes 
und ähnliches nicht gefchrieben. 
(Schluß folgt.) 

SSSS2 ESP IST 
Die roͤmiſche Elegie. Erfter Band. Kritis 

fhe Unterfuchungen mit eingeflochtenen Ue— 

berfegungen. 2c. 

Schluß.) 

Wir geben zum Schluß dieſer Anzeige als 
Probe das fhöne Gediht aus der Sulpicia, IV. 4., 
die und mit befonderer Liebe gearbeitet und barum 
befonderd gelungen ſcheint. 
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Komm, o Phöbus, und. rette dad Mädchen von zeh⸗ 
tenber Krankheit, 
Komm, o Phöbus, herab, Stolzer mit fliegenden 
Doar, 
Glaube mir, Eil it Notp, und nimmer wird Dich’s 
gereuen, 
Daf Du dem. fchönen Kind rettend, 
genaht. 
Laß die fchönen Glieder, die bleichen, 
fhwinden, 
Noch entjtelle fie auch röthend die fiebernde Glut. 
Und was alles ihr droht, und was wir alles befürchten, 
Nimm ed und ſenk's in des Meer's reifende Wo— 
gen hinab. 
Heiliger, komm, und bringe mit die wohlfhätigen Balſam, 
Und den Gefang, der lind Franfende Glieder ers 
quickt. 
DAnäle den Jüngling nicht, der fürchtet ein finſtres Ver: 
hängnifß, 
Und Gelübde für fie ſtundlich unzählige thut, 
Bald gelobt er und, bald, ach, weil ‚die Geliebte fo 
krank ift, 
Stößt er ein läſterndes Wort gegen die Himm: 
liſchen aus, 
Laß, Cerinthus, die Angft ; der ‚Liebenden. fchonet die 


o Delfer, 
laß fie nicht 


Gottheit, 

Gieb nur der Liebe Di bin, fiehe, fo wird fie 
gefund, 

Jetzo meine Du nicht, dann magft Du meinen wit 
Örunde, 


Wenn fie Fünftig einmal finftere Laune Dir zeigt. 
Doch jept ift fie ja Dein, Dich tägt fie nur flets in 
Gedanken, 
Und. der Bewerber Schaar täufcht fih mit Hoff: 
nung umfonft. 
Huf, o Phöbus, es wird Dir der Ruhm, in Einem 
gebeilten 
Körper habeſt Du zwey liebende Herzen geheilt. 
Freudig und ruhmvoll fchaueft Du bald, wie die ſchuc⸗ 
digen Opfer 
Froh auf Heiligem Heerd bend’ um die Wette Die 
weihn. 
Und glückfelig preift Tich die Schaar ber Götter, der 
. guten, 
Jeder wünfchet fich auch Deine beneidete Kımfl. 
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Wanderung nah dem Drient im Jahre 
1838. Unternommen und ffizzirtvon 
dem Herzoge Marimilian in Bayern. 
Münden 1839. 272 ©. in 8. (Mit einem 
wohlgetroffenen Bildnig des Verfaffers und 
einer Mufifbeplage.) 


Der hohe Reifende, den wir in dem eben ge: 
nannten Werke auf feinen Wanderungen durd bad 
Morgenland begleiten, gewährt dem Xefer feines 
Buches nad) zwey Seiten zugleid den Genuß einer 
mwohlthuenden Anſchauung. Denn indem er und in 
feiner Reifebefchreibung dad Bild einer wunderrei⸗ 
hen Natur, die fein Fuß betrat, mit anſpruch— 
loſer Treue vor Augen ſtellt, läßt er zugleich, ohne 
es felbft zu wiffen, einen eben fo ergöslichen Blick 
in die an Wohlwollen und. Gaben reihe Natur fei- 
ned Innern thun. Es waren vornehmlich fieben 
Mitgaben, welhe man etwa in alten Zeiten ben 
Pilgrimen, die nad dem gelobten Lande zogen, 
oder den Mittern, die zur Fahrt dorthin ihr Schwert 
umgürteten, anwünſchte; die Namen jener Sieben 
heißen: 

Sinn von feommer Art; 
Lieb und Luft zur Fahrt; 
Los ſeyn von dem Heerd; 
Eignes Roß und Schwert; 
Recht getroſter Muth; 
Fröhlich leichtes Blut; 
Fürſicht auf der Hut. 

Und in ber That, fo wie Prinz Marimilian 
von Bayern in der Befchreibung feiner Wanderun⸗ 
gen ſich dem Lefer zeigt, wirb dieſer an ihm jene 
fieben Mitgaben zur Pilgerfahrt nicht vermiffen. 
Denn was bie erfle und nothwendigfte derfelben, 


den „frommen Sinn“ betrifit, fo blickt dieſer gleich 
einem Zalidman, den unfer Reifender von ben Ta— 
gen feiner Kinpheit an der Bruſt trägt, öfters aus 
bem Staubmantel wie aus der fürftlichen Uniform 
beöfelben hervor, und erregt um fo mehr heil: 
nahme, je unwillführlicher und ungefuchter fein Her: 


vorfchimmern erfheint. Ganz befonders gift dieſes 
von ber kunſtloſen Beſchreibung des erften Eindrudes, 
den der Anblid von Serufalem (nah S. 207) auf 
ben Reifenden machte, dann von jener des erfien 
Befuches im heiligen Grabe (210 u. 212), wie 


'von fo vielen andern Stellen des Buches, in de: 
nen ſich eim kindlich Tiebendes Gemäth und ein 


treued Andenken an den Erlöfer, fo wie an bie 
verfiorbenen Eltern und die lebenden Berwanbten 
ausfpriht (S. 5, S. 212, 218 uf.) Was 
bie zweyte und britte ber genannten Mitgaben an: 
geht: „die Luft zur Fahrt und das Rosfeyn von 
dem Heerd“ d. h. von dem vergeblihen Sorgen 
und Anfteben für und an dad Haus, wodurd "bie 
Sreudigkeit zu folder Reife gelähmt werben: muß, 
fo ſpricht unſer Wanderer dad Sehnen, das ihn 
nad dem gelobten Lande zog, und fein Freyſeyn 
von ben alltäglihen Gewohnheiten feined heimath— 
lichen Lebens gleih in den erflen Morten der Eins 
leitung aus: 
„Schon fängt nährte ich den fehnlichften Wunſch, 
"ben heiligen Boden jenes Landes zu betreten, am 
welches fich die erflen Erinnerungen der Kindheit 
fnüpfen, das die Wiege unferer Religion — das 
Vaterland unfered Erlöfers war. Doch nicht dieß 
allein war ed, was mich zu dieſer Keife bewog. 
Es trieb mich ein unmiderflehliches Gefühl, ein 
nicht zu befiegended Drängen aus ber ewigen Eins 
fürmigkeit des bis zur Umbequemlichteit bequemen 
Alltagslebens, bey welchem man nicht mehr lebt, 
fondern bloß vegetirt; denn ein Dafepn ohne Schat⸗ 
ten und Richt gleicht einem ſchaalen Gemälde, das 
fpurlos an der Wand eines Zimmers verbleicht.“* 
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Die vierte Ausſteuer zur Pilgerfahrt: „eignes 
Roß und Schwert“ war dem ritterlihen „Hadici“ *) 
nicht bloß äußerlih, fondern, was mehr bebeuten 
will, auch innerlich befchieven, indem er durchaus 
auf allen fremden Schmud, der etwa feinen Be: 
ſchreibungen einen gelehrten, glänzenden Anſtrich 
geben Pönnte, verzichtend, bloß das treulich be— 
fchreibt und giebt, was er mit feinem natürlich gu= 
ten und hellen Auge gefehen. Der „recht getrofte 
Muth“, ald die fünfte der Gaben, zeigt fih ma- 
mentlich bey feiner Ausdauer auf der Reife nad 
den Katarakten des Nils, während ber furdtbaren 
und für die Gefundpeit fehr gefährlichen Beit der 
Ghamfim, fo wie darin, baß er fih burd ben 
Ausbruch der Peſt nicht von dem Beſuch von Je: 
‚zufalem und feinen ‚heiligen Stellen, dann Beth: 
lehems, St. Iohannd, Nazarethd und des Tibe: 
riaßfeed hindern ließ. Die ſechste Eigenfhaft eined 
guten Wanderdömannd nach dem Drient: „Froöhlich 
leichtes Blut“ ſchaut allenthalben aus der Reife: 
beſchreibung hervor, und auch bie ſiebente: „Zür: 
fiht auf der Hut“ verräth fih im vielen ſolchen 
Zügen, in denen unfer Werfafler jene Menfchen: 
fenntniß fund giebt, die in der Regel eine Gigen: 
ſchaft der höchſiten Stände zu fepn pflegt; eine Eis 
genfhaft, die bey ihnen von Jugend an durch fo 
mande bittere Erfahrung an den Menfhen theuer 
genug erfauft wird, Wenn unfer Prinz zuweilen, 
wie.in ber Begebenheit mit dem alten Derwifch in 
Belbeys (8.193 u. f,), fremben Täuſchereyen 
fi hingab, dann geſchah dieſes mit vollem Be- 
wußtfepn feiner Abfiht: zu fehen, wie weit ber 
Betrug geben wolle. Und fo darf man wohl fagen, 
daß das Lefen des Buches im Allgemeinen ein ähn- 
liches Gefühl errege als jedes Geſpräch mit einem 
natürlich wohlwollenden, heitern, anmuthig erzäh: 
fenden Manne bed höchſten Standes, für und Bay- 
een kommt aber noch jenes befondere, patrietifche 
Intereſſe hinzu, weldes der Gedanke gewährt, daß 
der erſte deutfche Prinz von Geblüt, der das hei: 
tige Land feit Jahrhunderten wieder betrat und am 
Grabe bed Erlöferd mit dem Schwert Gottfriebs 
von Bouillon fih umgürtete, ein Bayeriſcher Prinz 
war. 


*) Dieß iſt die orientalifhe Benennung eines Pil: 
geim’s nach den heiligen Stätten, 
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Wir begleiten jegt in einigen flüchtigen Feber: 
zügen den Wanderer auf feiner Reife. 

Der Weg gieng zuerft über Venedig und Zrieft 
mit dem Defterreichifhen Dampfidiffe: „Graf Ko: 
lowrat“ nach Griechenland, Die Jahreszeit (die 
Abfahrt geihah am 1. Februar) war keineswegs 
eine zur Seefahrt über das flürmifche adriatifche 
Meer günftige; Regen und heftiger Sturm beglei- 
teten dad Schiff bis nah Ankona, wo man wegen 
der Quarantäne nicht landen durfte. Diefe Un: 
gunft der Elemente, mit wenigen Unterbrechungen, 
machte auch nody an mehreren der folgenden Tage 
bie Fahrt befchwerlih. Defto wohler that die furze 
Ruhezeit auf dem herrlichen Korfu; deſto empfäng- 
liher war die Seele für den Einbrud des Anblides 
von Kapo d'Iſtria's Grabe, dad mit der Erinner: 
ung an bad große Wirken des Manned zugleich 
bie an den Undank feines Volkes mit aufregt. 
Mit „freubigem Erflaunen“ und mit einer ganz 
befondern Xheilnahme, wie fie das Werk eines 
nahen Freundes und Verwandten erregen muß, bes 
trachtete unfer Reiſender in Athen das viele Große, 
Herrlihde und Neue, das feit wenig Jahren in 
Griechenland gefchehen iſt. Der junge König be: 
fand fich fo eben auf einer Heinen Reife nah Naup⸗ 
ia, wo das SJahreöfeft feiner Landung in Grie: 
chenland gefeyert werben follte; fo mußte für dieß— 
mal auf die Freude feined Wiederſehens verzichtet 
werden, In Syra, dad gleih bey der Einfahrt 
in ven Hafen dur den Anblid ver fhönen Bau: 
werte eined bavyerifhen Arditeften (des wadern 
Erlacher) an bad liebe Vaterland erinnert, brachte 
der Prinz einige fehr angenehme Stunden mit bem 
Seehelden Canarid zu. Auf die Tänze im Ball 
faale zu Syra, in denen ſich der muntere Reifende 
„im Schweiße feines Angefihts“ (nah S. 49) ab- 
mühte, folgten bald wieder andere, noch viel bes 
ſchwerlichere Känze auf dem flürmifch bewegten Meere, 
denen dad Schiff auf der Fahrt von Syra nad 
Candia hingegeben war. 


(Schluß folgt.) 
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Disquisitio de L. Aelio Stilone, Ciceronis 
in Rhetorieis magistro, Rhetoricorum 
adHerennium, ut videtur, auctore. 


(Schluß.) 


4. Dem Quintilianus war die Schrift des 
Auctor ad Herennium nicht bekannt. Zwar leſen 
wir drey Benfpiele, die der Autor zuerft gegeben 
(eined ber gradatio IV. 25, welches gelobt wir, 
zwey ber traductio IV, 14. 21, welde getabelt und 
verworfen werben) mit denfelben Worten bey Quin: 
tilianus IX. 3 p. 814. 819 Burm., doch ift diefes 
noch kein Beweid, daß ihm die Schrift felbft vor: 
Tag, da, wie aud van H. bemerft p. 107, die ein: 
mal gang und gäben Beyfpiele bey griechiſchen und 
fateinifchen -Rhetoren noch mehr ald bey Gramma: 
tifern, immer vwoieberfehren, Er erwähnt öfter An: 
gaben von Theoretikern ohne nähere Bezeichnung durch 
quidam, ali, Angaben die fib in unferm Autor 
finden und wo biefer mit jenem unbeflimmten Aus—⸗ 
drude eingefchloffen gedacht werben kann, anderfeits 
aber hat diefer doch manches eigene, was wir bey 
Duintilianus vergebens fuhen, und wovon man 
ſich ſchwer Überzeugen kann, er habe wenn er es 
kannte, abfichtlih davon gefhwiegen. Es hat noch 
niemand die Institutiones oratoriae mit befonderer 
Beachtung der Bücher ad Herennium burdgegan- 
gen, nicht etwa um bie übereinflimmenden Stellen 
nachzumeifen, bad hat Spalding und anbere vor 
ihm gethan, fondern um die freitigen Puncte ver 
Theorie aufzuzeichnen, bey welchen Quintilianus 
diefes alte Lehrbuch wenn er davon Kunde gehabt 
hätte, gewiß nicht flilfchweigend umgangen haben 
würde; z. B. IH. 6, 45 ben der Eintheilung ber 
causae in drey status: secuti Antonium apertius 
voluerunt eosdem status distinguere, itatme di- 
xerunt -conieeturaleın, legalem, juridicialem, qui 
et Verginio placent, Wozu hier die Erwähnung 
des VBerginius, da der Autor nicht nur biefelbe 
Eintheilung jelbft in die Species genau befolgt, 
fonbern aud ben Urheber biefer namentlich bezeich- 
net? IL,1, 11 causarum constitutiones alii qua- 
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tuor fecerunt, noster doctor Hermes tres pu- 
tavit esse, non ut de illorum quidquam detra- 
heret inventione, sed ut ostenderet, id quod 
oportnisset simpliciter ac singulari modo do- 
ceri, illos distribuwisse dupliciter et bipertito. 
Wie ſollte Quintilianus biefes und vieles andere, 
wenn er es wußte, anzugeben verfäumt haben ? 
Manches Bedenken erregt feine Erklärung der Eis 
ceronifchen Rhetorik III, 6, 59. Sed quod ipsius 
de his libris judieium fuerit, supra dixi; sunt 
enim velut regestae in hos commentarios quos 
adulescens deduxerat scholae, et si qua est in 
his culpa, tradentis est. Gerade das, was bie 
Veranlafjung zu dieſem Ausſpruche gegeben. hat, 
der status negotialis, findet fich bey unferm Autor 
nicht, und doch iſt, wie wir willen, biefer es, wel: 
den Gicero feinen Büchern zum Grunde gelegt bat, 
er ift alfo auch jener tradens nicht, auf weldyen bie 
ceulpa gelegt werben könnte und wir werben ba- 
durch, wenn anderd bie Ausſage von biefen scho- 
lae begründet ift, auf anderer Lehrer Unterricht 
verwiefen. i 


Diefe Bedenken — und ihnen können nod 
mandhe andere angereiht werben — maden wir 
geltend, um bey dem Mangel aller pofitiven Be: 
weife auf dad fhwanfende und unfichere jeder An: 
nahme binzudeuten, fie mögen ben Commentar zu 
Weſtermanns Meynung bilden, daß ed am rath:- 
famften ſey, die Frage nah dem Autor auf fi 
beruhen zu laſſen. Weit erfpießlicher aber wirb «8 
feyn, die Aufmerffamkeit des gelehrten Verfaſſers 
diefer Abhandlung auf eine andere Seite biefes Bu- 
ed, die aud er nicht gehörig gewürbiget, auf 
deſſen inneren Werth zu lenken; man hat gegenüber 
der Rhetorik des Cicero, in welder man basfelbe 
anmuthiger und gelehrter audgeführt zu finden glaubt, 
diefen viel zu gering angefchlagen, doch hat niemand 
mit fo vornehmer Verachtung auf dieſes Werk her: 
abgefeben, als H. Bernharby in feiner römifchen 
Litteraturgefhichte &. 23, der ed für eine trodene, 
gerippartige Ausführung nah griechiſchem Zufchnitt 
und mit nothbürftiger Kenntniß der älteren latei- 
nifhen Literatur audgeftattet erklärt, aus beffen 
Geiſt die Meifterfchaft des vorgegebenen Antonius 
Gnipho nicht hervorleuchte. Ganz anders Joh. Aug. 
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Ernefti, der fich bitter beflagt, daß feine Zeit den 
Werth dieſes Büchleind zu fhägen unfähig fey und 
ed. unbedingt für den Unterricht allen andern vor: 
zieht, *) ein Urtheil dem wir völlig beyflimmen, 
nachdem wir durch vielfahe Anwendung und Ber: 
gleihung mit den Ciceronifhen Reben zu ber Ue: 
berzeugung gelangt find, daß die Grundfehren ber 
Theorie nirgends einfacher und faßlicher ald bier 
dargeftellt find; viele verwidelte Puncte bey griech: 
fhen und Iateinifchen Rhetoren, wie 5. B. das 
dritte Buch des QDuintilianus über die oraseız, 
find und nur durch das Studium des Autor ver: 
fändlih geworden. Die Beyfpiele zur Figurenlehre 
im vierten Buche zeigen eine Gewanbtheit und Er: 
findungsgabe, daß man bie griedhifchen Worte, die 
einen tüchtigen Redner bezeichnen, oudevos Hocwv 
yroval re ra Ökovra xai Fpupveicar rav- 
ra, ohne Scheu von unferm Verfaſſer audfagen 
darf; man vergleiche dad Beyſpiel der notatio cap. 
50.5 vorzüglich beachtungswerth ift im zweyten 
Buche die Lehre der constitutio conjecturalis, 
welche Cicero felbft in feinen fchönften Reben, wie 
in ber Miloniana, forgfältig angewendet bat und 
das find Vorzlige, die man in den Büchern de in- 
ventione entweder ganz vermißt oder, wie die Be: 
weisführung und was bey berfelben zu meiden iſt, 
nicht mit derfelben Kürze, Klarheit und Einfachheit 
“durchgeführt findet. Cicero fucht durch litterär⸗- hi— 
ftorifhe Bemerkungen und Zufäge anderer Art, welche 
ihm feine philofophifhen Studien darboten, dem 
ganzen ein gefäligeres Aeußere zu geben; der Au: 
tor hält fi firenge an den bogmatifchen Theil fei- 
ned Gegenftanded und meidet abfichtlih alles was 
‚außer diefem liegt; darum hat für die Lectüre je: 
ner größere Anmuth, dem Zwecke aber die Theorie 
zu lernen, entfpricht weit mehr biefer, weil er wer 
niger zerflreut. Won der Worzüglichkeit diefer Rhe— 
torik könnte fi jeder Überzeugen, wenn eine Be: 
arbeitung geliefert würde, welche ſämmtliche Lehren 


*) Praefat. Edit. p. 5. in iis tota ars rhetorica 
ad usus discentium breviter et subtiliter de. 
‚seripta est, suntque praeterea ad docendum 
yuidem et ad artem universam cognoscendam 
ceteris accommodatiores. 
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aus den Reben des Cicero durch gewählte Beyfpiele 
begründete. _ Dieg wäre um fo mehr zeitgemäß, 
ba auch ber Text nach den beften und älteften Hand: 
fchriften bergeftellt, vielfahe Aenderung erleiden 
würde und die Sprache dieſes Autors einen color 
antiquioris aevi trägt, wmeldem wenige aus dem 
römifchen Alterthume an die Seite geftellt werben 
fann, 


Hr. van Heusde hat den Werth feiner Ab— 
handlung dadurch erhöht, daß er bie Fragmente des 
Aelius Stilo und des diefem verwandten Servius 
Glaubius, gleichfals römifhen Ritters, beygegeben 
bat; ihre Zahl ift nicht groß, die Bufammenftellung 
aber, da fie eine Weberficht gewährt, dankenswerth. 
Glaudius oder, wie Suetonius ſchreibt, Clodius, ift 
aus Gicero’d Briefen ad Attic. I, 20. U, 1. be 
kannt; bie Bibliothek desfelben ging an deſſen Bru- 
der Paetus über, ber fie dem Cicero zum Gefchente 
machte; er wirb ald vorzügliher Kenner der Plau⸗ 
tinifchen Poefie gerühmt, Epist. ad div. IX. 16, 
Servius, quem litteratissimum fuisse judico, fa- 
eile diceret: hic versus Plauti non est, hic est, 
quod tritas aures haberet notandis generibus 
poetarum et consuetudine. Dahin gehören auch 
die wenigen Fragmente welde Varro aus ihm er— 
halten hat. Won Aelius Stilo waren zwey größere 
Werke bekannt, die Erklärung der Saliarifchen Ge— 
dichte, und ber XII. Tafeln, beyde Grammatifcher 
Art, er fuchte Wörter, welche durch die Länge ber 
Zeit entweder ganz; aus dem Gebraude verfchwuns 
den waren ober ihre Bedeutung geändert hatten, 
feinen Beitgenoffen verfländlih zu madhen, Gram: 
matiſch ift nit nur, was Varro, Feſtus, Gharis 
fius aus Aelius erwähnen; man fönnte denken, biefe 
hätten ihrem Zwecke gemäß nur einzelnes hervor— 
gehoben, aber auch was Cicero, Quintilianus, 
Gellius anführen, ift derfelben Art, ein Beweis, 
daß ſie nichts anderes von ihm kannten, denn bie 
proloquia werden von Gelius ald eine von Aelius 
nur zu eigenem Gebrauche, nicht für. Andere be= 
fimmte Einleitung in die Philofophie betrachtet. 
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, 
Wanderung nah dem Orient im Jahre 
1838. Unternommen und ffizzirtvon 
dem Herzoge Marimilian in Bayern. 





(Scluß.) 
a Bon Candia nach Alerandrien war zur bie: 
berigen Reiſegeſellſchaft ein türkiſch-ägyptiſcher Oberſt 
nebſt ſeinem Gefolge gekommen. Bey dieſer Ge— 
legenheit erzählt der Prinz (S. 56, 67): 
„Nachmittags hatte ich auch Gelegenheit, der re⸗ 
liglöſen Waſchung feines“ (des ägpptifchen Ober: 
flen) „Schreibers beyzuwohnen, und es freute mich 
zu fehen, wie wenig er ficb durch 


in falns were KR * 
ter den Chriſten giebt es, namentlich in unſerem 
die ſich ſchämen die Ge: 


jepigen Zeitalter, manche, 
bote der Religion vor den Augen Underer auszu⸗ 


üben. Das mag hauptſächlich wohl darin feinen 
Grund haben, weil es heut zu Tage fajt zum fo: 
genannten guten Ton gehört, dergleichen entiweber 
als Heuchelen oder Befchränktbeit auszulegen. 
Denn man findet leider Diele, welche ſich zu ſcha⸗ 
men fcheinen, Neligion zu befipen, indeß bey Böl: 
dern andern Glaubens vielmehr ein Jeder Gbre 
und Pflicht darein fept, Gott auch Öffentlich feine 
Verehrung zu beweiſen.“ 
Am 17. Februar war endlich dad nad foldy’ 
befhwerliher Seefahrt doppelt erfehnte Feſtland, 
das herrliche Land des Nils, erreicht. In einem 
Gallawagen des Vicekönigs warb ber hohe Mei: 
fende nach dem zu feiner Wohnung beftimmten Pa⸗ 
Laft geführt; in ‚der Melodie, welche der Heine 
Pfeiffer, der vor dem Haufe aufgeftellten Ehren: 
wade blied, erkannte man bie eines alten, vater: 
landiſchen Gaffenlieves, des „en du lieber Auguſtin.“ 
Won der ägyptiſchen Seemacht und bem Arfenal 
von Alerandrien, fpricht unfer Reiſender fehr rühm⸗ 


lich und erkennt bey dieſer Gelegenheit den groß⸗ 
artigen, in der Wahl der Mittel glücklichen, in 
ſeiner Wirkſamkeit weislich berechnenden Unternehm⸗ 
ungsgeiſt des Mehemed Ali hochſchätzend an. (S. 
68 u. ff) ch 

Die Fahrt zuerft auf dem Machmuts Kanal, 
dann auf dem majeltätifhen Nil nah Kairo machte 
auf das für Naturfchönheiten empfänglihe Gemüth 
ded Prinzen einen befonders lieblichen Eindruck. 
Am 22. Februar des Morgens erblickte derfelbe zu= 
erft die großen Pyramiden bey Ghizeh und bezog 
noch an demfelben Tage das für ihm in Bereits 
ſchaft ſtehende, trefflich gelegene, mit orientalifcher 
Drache, nuSggiiete,Dalafeytntek vunte 
Theaterbecoration zu einem Feenftüde nah „Tau⸗ 
fend und eine Nat“ erfheint dad mächtige Kairo, 
mit feinen altfaragenifhen Formen: „ein Paris ded 
Orients“ (©. 84). In dem koptiſchen Klofter von 
Alt:Kairo verhinderte die Furcht der Mönche vor 
einem türkiſch gefleiveten Geſellſchafter den Anblick 
jener bepden ſubernen Rauchgefäſſe, welche der Sage 
nach ein bayeriſcher Herzog in den Zeiten der 
Kreugzlüge der dortigen uralten Chriſtenlirche ſcheutte. 
In der Beſchreibung der Audienzen bey Mehemeb 
Xi, im Lufgarten vom Schubra, giebt fih die 
Feinheit des wohlmollenden, ‚das ‚Gute überall ans 
erkennenden Beobachters fund: 


Nach einem Aufenthalte von acht intereffanten 
Tagen in Kairo begann die Nilfahrt hinauf, nad 
den Herrlichkeiten Oberägpptend. Det VBicefönig 
hatte hiezu, drey feiner fhönen Barken 14 
deren Schiffsmannfchaft auf feine Koſten verpflegt 
wurde. Der Anfang der Reiſe, am 28. Februnr, 
war don“ einem Wind aus Norden begünftigt. Bald 
aber ftellte ſich auch das gewöhnliche ungemach ei: 
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ner foldien Reife ein. Die Hige flieg ſchon in den 
erften Tagen bed März bid auf 24° R. im Schat: 


ten und mehr denn 35° in der Sonne, babey wa: 


ren bie Nächte von auffallender Kühle, Ben dem 
Stäbtlein Girgeh traf. unfer Prinz mit einem merk: 
würdigen Landsmann, dem Baron von H—g au 
der Gegend von Münden, zufammen. 

„Sein Benehmen gefiel mir, fowie auch feine 
Unterhaltung für mich ſedr viel Intereſſe batte, ba 
er mit ruhiger Cinficht und biederer Offenheit ſprach. 
Ich Tiebe und chre das. Wie felten hören wir 
Fürften dieſe Sprache.“ 

Am 16. März bis zum ATten des Wormit: 
tags weilte man bey Eöneh. 

„um Nachmittage hatte ich Beinen Eleinen Schre: 
den. Mein Mulatte, Ramens Wellington (es war 
verfeibe, welcher im Verlaufe der Reife ftarb), ſetzte 
fib nämlich auf den Rand des Schiffes. In Ger 
danfen lehnte er fih, in einer Fieiuen Pibel, die 
ihm auf dem Wege von Patras nab Athen ein 
norbamerikanifcher Miffionär gefchentt hatte, leſend, 

am bie in einander gelegten Ruder. Sie gaben na 
und ee ſtürzte rücklings ins Waller, fo daft die 

Barke über ibn pinübergieng. Obgleich er ‚gut zu 

ſchwimmen verjtano, fo Yinberten ihn doch feine 

Kleider und namentlich feine Stiefel am Fortfom: 

men, und ich ſah ihn mit Schresfen, immer mat: 

tee werdend in die Fluth finten, bis ihn zwey 

Lente von der Darfe erreichten und auf das Schiff 

zurückbrachten. Er hatte die Bibel noch im ber 

Hand,“ 

Unterhalb den erften Kataraften mußten die 
großen, bequemeren Barfen mit Fleineren, höchſt 
unbequemen Fahrzeugen vertaufcht werben. Der 
Anblick der unbefchreiblih großartigen Natur der 
Umgegend des erflen Waſſerfalles läßt auf einige 
Zeit alle Gefahren und Beſchwerden der neuen Fahrt 
vergeffen; an ben Thorhallen des Nachbarlandes, 
Nubiend, dad man da jenfeitö betritt, begrüßt den 
Fremdling ber hehre Anblid der Tempelgebäude von 
Phil. Der Charakter der Natur, wie ber feiner 
Bewohner, erfcheint in Nubien ein ernflerer, als der, 
welcher in Aegypten herrſcht. Nur zu lange gab 
die Windſtille, wechſelnd mit widrigem Winde, Ge: 
legenheit bed neuen Anblides zu genießen; ein Ge: 
nuß, der unter folchen Umftänden als fein benei- 
denswerther erfchten. Die Kajüte des Eleinen Fahr: 
zeuged war fo niebrig, daß man fi bey jeber 
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Bewegung mit dem Kopfe an ber Dede und Thüͤre 
ſtieß; 

„was moöoraliſch Sie phyſiſch zu den Hauptun⸗ 
annehmlichkelten des Lebens gehört, es mag nun 
an den vergoldeten Wänden des Palaſtes oder an 
der rußigen Holzwand eimer armfeligen Nilbarke 
geſchehen.“ 

Dazu kam die ägyptiſche Plage des blutgie— 
rigen Ungeziefers und eine fafl unerträgliche Glut 
der Sonne. Die Fahrzeuge mußten beymabe immer 
gezogen werben, Am 25. März unterlagen bie 
Schiffsleute faft ber Anftrengung. Durch Schläge 
gelang ed dem vom Vicekönige beygegebenen Kawas 
(Sanitfharen) mehrere Landleute für die Mithülfe 
beym Schiffsziehen anzumwerben, 

„Wenige Minuten: darauf. börten wir fie fchon 
fingen. Die Prügel jcheinen bier anders als bey 
und zu wirfen, und die Seprügelten willſährig und 
fröhllich zu ſtimmen.“ 

Ein erquickliches Ausruhen des Geiſtes gewährte 
ſchon bey der Hinauffahrt das Verweilen bey den 
rieſenhaſten Tempel-Gebäuden von Ibſambul. Bor 
der zweyten Katarakte, deren Erreichung das End—⸗ 
ziel dieſer Reiſe war, zeigte ſich (in Wady Halfa) 
eine neue, aus Lehm gebaute Feſtung. Sie ge— 
währt für 1000 Mann Infanterie Schutz und Un— 
terfommen, und dennoch beliefen fi bie Koften 
diefed ganzen Feſtungsbaues nur auf 200 Thaler 
(S. 135). Endlich, am 28. März, war der zmwepte 
Waſſerfall erreicht und hiermit der kühne Reiſeplan 
gelungen. Der Name des erften europäifchen Prin- 
zen, der, fo weit bie Gefcichte dieß weiß, bis hieher 
gefommen, ward, als ehrenwerthed Erinnerungdzei: 
chen, einem der Felfen eingefchrieben. Noch am 
Nachmittag dedfelben Tages durfte dann die Rück— 
reife angetreten werben, auf welcher fib die Reis 
fenden, wie dieß aud der Unfrige that, gewöhnlich 
erft die Zeit laſſen, die Denfmale der alten ägy: 
ptifchen Kunſt genau zu befehen. Im dem Eleinen 
Tempel von Abahuba, oberhalb Ibfambul, haben 
die Seftalten eines früheren Sahrtaufends fi gefallen 
laffen müffen, dad Gewand eines fpäteren anzuneh— 
men; dieſes vormalige ägnptifch -heibnifche Gebäude 
war fpäter zur chriftlihen Kirdye geworben, bie 
alten Wandgemälbe der Priefler und Könige hatte 
man ganz einfach durch Hinzumalen einer Biſchofs⸗ 
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müge der neuen Beflimmung angepaßt. Die ge: 
nauere Betrachtung des herrlichen Tempels von 
Ibſambul bildet den würbigiten Eingang zu dem 
großen Werke, das die Kunft ded alten Aegyptens 
flatt der Worte mit Dentmalen der Götter und 
Heroen, von hier an ben Nil abwärts in bie Maffe 
der Felfen gefchrieben hat. Wie die Fagade jenes 
Tempels: vier gewaltige Kolofjen von 61 Fuß Höhe 
zieren, fo gleicht er felber einem prachtvollen Ko: 
loffe, der am ſüdlichen Thore diefer uralten Herr 
lichkeiten ſteht. Nicht ohne die innigfle Theilnahme 
und das lebendigfte Sehnen, dasſelbe fehen zu kön: 
nen, was er bier fab, begleitet man ben Seher 
des oberen Nilthales von dem Tempel bey Ibſam— 
bul zu jenem von Derr, der verarmten Hauptſtadt 
des jetzigen Nubiend, dann zu jenen von Amada, 
Sebue, Meharrakah, Dakkeh, Girſche-Huſſan und 
Meroë. Neben und auf den ſtattlichen Ruinen von 
Kalabſchi erfheinen die Kothhütten ber jegigen Be: 
wohner wie dad fehimmliche Mood am Stamme und 
an ber. Wurzel einer Geber, — Der Norbwind, 
den man auf der Hinreife nah den Katarakten fo 
oft. vergeblich erfehnt hatte, flellte fich jest fehr uns 
erwünfcht in foldper Heftigkeit ein, daß er das Fort: 
fommen binberte oder doch fehr erſchwerte. Dabey 
waren bie Lebensmittel bis auf ein zähes, kaltes 
Huhn aufgezehrt, dad indeſſen in ber fröhlichiten 
Stimmung genoffen wurde, Enblid fand man ſich 
‘am 6. April in Es:fouan wieder mit ben hier 
zurüdgebliebenen Nilbarten zufammen und hiemit 
endete ber befchwerlichite Theil der oberägyptifchen 
Reife. — Der Anblid ded Tempels von Edfu er: 
zegte in unferm Reifenden den Wunſch, daß doc 
ein künftiger Meifter der Baukunſt dieſes hehre 
Werk mit ihm möchte geſehen und als Vorbild für 
eigene Werke ſich möchte in die Erinnerung geprägt 
haben. Denn 


„das Gute und Schöne nachzuahmen, gereicht in 
Feiner Sache zur Schande.“ 


Die Befchreibung der riefenhaften Trümmer: 
Welt in der Gegend des alten heben ift ein ge: 
freuer und kräftiger Nachhall der Begeifterung, von 
welcher ber für folhe Eindrüde fehr empfängliche 
hohe Wanderer bey dem Anblick ergriffen wurde, 
So oft man auch dieſe wundervollen Werke fhon 
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beſchreiben hörte und lad, vernimmt man dennoch hier 
mit neuem Bergnügen ben Bericht über diefelben. 

„Ih fühlte (fo fpricht er unter anbrem von Kar: 

nat) in höherem Grade den Werth Menfch zu fenn, 

und demſelben Geſchlechte auzugebören, welches 

die große Idee, die faſt übermenſchliche Kraft und 

unbegreifliche Ausdauer gehabt, ein foldes Werk 

zu beginnen und zu vollenden (S. 164),% 

— — „Bergleiht man die Folojfale "Größe, 
den Ernſt und Ehrfurcht gebietenden granbiofen 

Styl Ägnptifcher Baukunſt, fo kann mat micht un: 

bin, ſelbſt auf die Gefahr hin, von der größern 

Gegenparthey ald Barbar verjchrieen zu werden, 

einzugefteben, daß ihr, wenigſtens in Hinficht des 

erſten frappanten Eindruckes — die griechifche nach: 

ſtehe“ (©. 166). 

Wir begleiten nun unfern fürftlihen Pilger 
auch in einigen wenigen Zügen auf feiner Reife 
nach Paläſtina. Am 28. April verließ derfelbe an 
der Spite einer Karawane von 115 Kamelen und 
Dromedaren bie Stadt Kairo, um die Richtung 
ber gewöhnlichen Militärftraße nah Gaza zu neh: 
men. Schon am andren Tage lagerte man bey 
Belbeis, am dritten bey Korain. Während bid da— 
hin die Gegend, durch welche der Weg ging, noch 
immer angebaut und fruchtbar gemwefen war, be: 
gann nun jenfeits des Dorfes Salhieh, bad am 
erften May erreicht wurde, die eigentlihe Wüſte. 
Doc ift auch diefe längs der ganzen Militärftraße 
nad Syrien mit Pofthäufern verfehen, bey beren 
einem am 3. May ein Gavallerie: Regiment mit 
ben fchönften arabifchen Pferden angetroffen wurde, 
das hier fein Lager aufgeſchlagen hatte. 

Schon am 5. May gelangte bie Karawane 
nah El-Arich, deflen Gouverneur den fürftlichen 
Gaft aufs Befte bewirthete; am Tten war bie Gränze 
von Paläftina und hierauf Gaza erreiht. Am 9ten - 
näherte man fich Jeruſalem. Die Reiter, melde 
der dortige Gouverneur dem Prinzen entgegenge- 
fendet hatte, brachten bie ‚traurige Nachricht mit 
fi, daß innerhalb der Mauern die Peſt ausgebro: 
chen ſey. Doch der Anblid der heiligen Stadt 
überwand jeded Gefühl der Furcht. 

„Die tieffte Rührung bemächtigte fich unfer Aller. 

Dit feommer Ehrfurcht, mit einem heiligen, wohl 

thätigen Gefühle, das ich lange, ja feit den läugſt 

verjlojfenen heitern Tagen meiner Kindheitsjahre 
nicht mehr empfunden, näherte ich mich den Thor 
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ren jener Stadt, aus deren Schobhe unfere heit: 

tiche Religion berwotging; jener ‚heiligen Stadt, 

wo ber Heiland der Welt fir der-gefammten Menſch⸗ 
beit Seelenheil den Tod am Kreuze erbuidere* 

(9. 207). 

Die Bäter ded lateinifchen Kloſters, in beffen 
neuem Seitengebäude der Prinz feine Wohnung 
nahm, hatten fih mit großer Vorſicht gegen die 
Stadt abgefperrt. Auch unfer Reifender fand biefe 
Borfiht für ſich und feine Begleiter nöthig. Den: 
noch machte er ſich fhon am 10tem zum erften 
Beſuche des heiligen Grabed auf. 

„Ben meinem Cintritte, fo erzählt er (8. 211), 
ertönte der feperliche Klang der Orgel, deren er: 
bebenden Ton ich fo lange vermißte. Doch wie 
fol ih Worte finden, bie tiefe Rührung uud ge: 
beitigte Stimmung zu befchreiben, die fich meiner 
Seele bemächtigte, als ich den mojeftätifhen Tem: 
pel betrat, als ich am heiligen Grabe ſelbſt in ſtillem 
Gebete niederfant. — Die Beijter meiner entſchla— 
fenen Eltern fchienen mich Tiebend zu umfchmeben. 
Es war mir als börte ich dentlich den Ausruf ibrer 
Wonne, ihren Sohn hier an der heiligfien Stelle 
des weiten Erbenfreifes zu erblicden, und Thränen 
der Inbrunſt erfüllten mein Auge, das mit hödh 
flem Entzüden auf dem Grabe des Heilandes ruhte. 
Ich dankte meinem Schöpfer für die Gnade, mich 
unverfehrt an dad Ziel meiner Wanderung geleitet 
zu haben, ich pries Ihn für das lang entbehrte, 
fromme Gefühl das fih meiner bemächtigte, mel: 
thes ich In den Zerftresungen eines vergnügungs: 
reihen Lebens nicht fo empfunden batte, wie es 
ben einem Maune meines Standes um fo cher 
der Fall fenn könnte, da ibm alle Mittel und jede 
Gelegenbeit zu demfelben zu Gebote fteven. Tod 
niemals wird die Crinnerung an dieſe erbabenjte 
Stunde meined Dafennd aus meinem Gedächtniß 
fhminden* (&. 211). 

Am 12. May befuchte der Prinz Bethlehem 
und von hier St. Johann; am 18ten empfieng er, 
ber erfte Prinz aud dem Haufe Bayern, dem feit 
mehreren Jahrhunderten dieſes widerfuhr, aus den 
Händen bed Reverenbiffimo den Ritterfchlag, der ihn 
zum Ritter des heiligen Grabes weihete. Noch find 
die Schuhe, das goldene Kreuz und das Schwert 
Gottfriedd von Bouillon, ‚womit ber Ritter bey 
diefer Weihe angethan und umgürtet wird, ein heh— 
red, ſichtbares Erinnerungszeihen an bie fräftigfte 
Blüthenzeit des chriſtlichen Ritterthums. 

Ein Ausflug nach dem todten Meere wurde 
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dur die aus Bethlehem eingegangene Nachricht 
verhindert, daß in jener Gegend ein Aufruhr aus: 
gebrochen ſey. Bey der Abreiſe von Jeruſalem 
(am 16. May) wurde der Weg an Ramla und 
Kakun vorüber nah der Ebene Esdrelon genom: 
men. Am 18ten ſchlug unfer Reifender fein Belt 
am Brunnen der Maria bey Nazareth auf. Won 
bier machte er am 20ten einen Ausflug nad dem 
entzüdend fchönen Ufer des Tiberiasſees. Die Stär- 
kung, welche der hier verlebte Abend — es war, wie 
er erzählt, einer der feligften feines Lebens — ihm 
gewährte, that vom edlen Wanderer im hohen Grabe 
noth, denn bey der Rückkehr nach Nazareth fand 
er feinen Leibarzt und Freund, ben trefflichen Dr, 
Baver fo gefährlich krank, daß derfelbe die Weis 
terreife nach Afre nicht mehr mitmachen konnte; 
wenige Tage nachher erhielt er, bey Seida, die 
betrübende Nachricht, daß diefer treue Gefährte ge 
ftorben fey. Eine höchſt firenge, läflige Quaran- 
täne umfpann dort in ber Gegend bes alten Sivon 
die ganze Reifegefellfchaft um fo beengender, ba 
auch der treue Mulatte Wellington "hier von ber 
Peft ergriffen wurde, an der er bald nachher ftarb, 
As eine Freundin und Helferin in ber Moth ers 
wies fih damald „den kranken Deutihen“ die im 
der Nähe mwohnende, edle Ladd Stanhope. Ge— 
gen die Qualen einer folden Quarantäne, in der 
beißeren Zeit des Jahres, war die von Malta, 
welche der Prinz auf feiner Heimreife, am 22. 
Suny bezog, eine wahre Erholungszeit. Am 12, 
July wurde er auch diefer Haft entlaffen, feiffte 
ſich, nah einigen noch frey auf der Inſel zuge: 
bradıten vergnügten Sagen, am 14. July auf dem 
Dampfihiffe Binefried nah Neapel ein, und Fam, 
nah einem Aufenthalte von etlichen Wochen in ben 
Städten des ſchönen Staliend, am 17. September, 
nad einer Abmwefenheit von adt Monaten, wohl: 
behalten wieder in Münden an. 

So haben wir hier, nur mit etlichen Feder: 
firihen, die Hauptumriffe ded farbigen Gemäldes 
der Meifebefhreibung des Prinzen Marimilian in 
Bayern gegeben, Wir wollten damit in den ke— 
fern diefer Anzeigen nur den Wunſch erregen, das 
Bild ſelber naͤher und mit eigenen Augen zu be⸗ 


trachten. 
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Hiftorifhe Klaffe. 


Bon einer Sitzung diefer Klaffe am 17. Nov. 
vor. 3. haben wir folgende „Bemerkungen zu 
der Stelle ded Tacitus über agri decumates 
(Germ. XXIX.)“ von dem Hrn, DO. C. Prä: 
fiventen v. Roth, nachzutragen. 





Aus den Worten diefer Stelle trans Rhenum 
Dannbiumque wird gewöhnlich (4. B. von Man: 
nert, Germania ©. 267) gefolgert, agri decn- 
mates feyen nicht nur auf dem rechten Ufer des 
Rheinftromed, fondern auch auf dem linken ber 
Donau gemwefen. 


Diefe Annahme gebt aus den Worten des 
Tacitus wenigftend nicht nothwendig hervor. Ta— 
eituß konnte von den Leuten, die er bier be 


zeichnet, aud wenn beren feine an ber Donau. 


faßen, wohl fagen: Trans Rhenum Danubium- 
que consederunt. Darin liegt nicht, daß ſolche 
Leute über die Donau gezogen ſeyen, nur, daß 
fie jenfeitd der Donau (von Italien aus betrach- 
tet) gewohnt haben, fey ed nahe an dem Fluffe 
oder auch in großer Entfernung davon. Die Worte 
„Trans Rhenum Damubiumgue“ follten vielleicht 
nur eine, burc den Eingang ded Buchs für jeder: 
mann beutliche, Umfchreibung von Germania feyn ; 


nur gebraucht, um dieſes Wort hier nicht zu wies 


derholen. Dabey war Erwähnung der Donau, 
wenn aud an berfelben feine agri decumates las 
gen, nöthig, um die Vorſtellung nit auflommen 
zu laffen, als hätte man folhe Landſtriche auch 
zwifchen ven Anfängen beyber Ströme zu ſuchen. 
Denn flände nur trans Rhenum, fo wäre das füd- 
öfllihe Schwaben, weldes damald ſchon unter rö= 
mifcher Herrfchaft und ein Beftandtheil der Provinz 
Rätien war, offenbar nicht audgefchloffen. 


Sind nun die angeführten Worte nicht bemei: 
fenb für agri deenumates an ber Donau, fo fprer 
chen fie doch auch nicht gegen ſolche. Aber fol- 
gende Gründe feinen ber Annahme entgegen zu 
ſtehen: 


Erſtens. Wo Tacitus von ben Inhabern 
der agri decumates ſpricht, hat er nur Anwohner 
bed Rheins im Auge. Er bemerkt dieß ausdrück⸗ 
lich ec. 41. und es ergiebt ſich überdieß aus der 
ganzen Stellung. Auf die Erwähnung ber am 
rechten Ufer anfäßigen und gleichwohl ausnahms⸗ 
weiſe den Römern kriegsdienſtpflichtigen Mattiaker, 
mit welchen er bloß ihrer Verwandtſchaft mit den 
Batavern wegen begonnen hat, folgt die Stelle von 
ben agri decumates. Als die nächſten daran (ultra 
hos) nennt er die Chatten, bie er öſtlich vom Mits 
teirhein anfest, barauf die Völker am Niederrhein, 


. beren Reihe er ec. 34. mit den Worten ſchließt: 


Hactenus in oceidentem Germaniam novimus., 
Demnad) iſt die Gegend, im welder ihm die agri 
decumates liegen, die römifche Dem: unb zwar 
am Oberrhein, . 

Zweytens. Bekanntlich war die Bertheitung 
ber rbuiſchen Bit an den: Seinen — 
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niend höchſt ungleih. Sehr ſtark war das Mhein- 
ufer, namentlich von Mainz abwärts, befegt (prae- 
eipuum robur Rhenum juxta. Tac. Annal. IV. 
5.)5da war es natürlich, daß die ‚Germanen zus 
rüdwihen und anfehnlide Streden Landes öde 
waren. Ganz; anderö an der obern Donau, wo 
hur ein Procurator den Befehl hatte (Tac. Hist. + 
1,14. IIL, 5.), und nicht einmal eine Legion. ftand, 
nur Raeticae alae cohortesque (Tac. Hist. I. 68.), 
von denen ed, da fie eben dafelbft auch auxilia 
genannt werben, mit Rüdfiht auf Annal. IV, -5. 
(apud idonea provinciarum sociae triremes alae- 
que et auxilia cohortium) nicht unwahrfcheintich 
ift, daß fie dem Lande felbft angehörten. Eine fo 
geringe Kriegsmacht in biefer Gegend konnte we: 
der die benachbarten Germanen zum Abzjuge vom 
Iinfen Ufer bringen, noch Anſiedlungen römifcher 
Unterthanen auf demſelben befördern. Dazu kommt, 
daß die Bewohner ded linken Uferd Hermunburen 
waren, (in welchen man, ba von einer Vertreibung 
nichts vorkommt, vielleicht die Vorfahren der Ale: 
mannen zu erfennen hat,) bie den Römern eben fo 
ftandhaft ‚ergeben. (Tac. Germ. 41.), als dieſen bie 
Chatten und übrigen Rheinländer auffägig blieben. 
Dieſes freundliche Verhältniß, das Tacitus Ausprüde 
nicht geflatten ald Schugberrlichkeit zu deuten, würde 
für die Römer ohne Zweifel nicht nur geftört fon- 
dern aufgehoben worben feyn, hätten fie zu Gun- 
fien von Anſiedlern aus ihrem Gebiet Streden des 
linken Rheinufers in Befig genommen. 


Drittens. Als erfte Anbauer ber agri de- 
eumates werben Abentheurer aus Gallien bezeich: 
net, Eingefhränft auf das Rheinland hat die An: 
gabe nichts unwahrſcheinliches. Ein großer Theil 
Galliens war ſtark bevölkert, und der, wie man 
aus Gäfar weiß (B. G. I, 4. VI, 13.), ſchon alte 
Drud der Schulden, der eine Haupturfache des 
Aufftandes im Sabre 21 war, (Tac. Annal. II, 
42. vulgus obaeratorum) flürzte ohne Zweifel viele 
Leute in eine Armuth, die zur Auswanderung trieb. 
Bar auch eine Anfiedlung auf dem rechten Rhein: 
Ufer nicht ohne Gefahr, fie gewährte doch eine 
Ausfiht, den Unterhalt zu gewinnen, der jenfeits 
nicht zu finden war. Auf die obere ‚Donau hin: 
gegen ‚läßt fi jene Nachricht nicht, wohl beziehen, 
Daß Auswanderer aus Gallien vom Rhein ber bis 
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an die Donau gezogen feyen, ift eben fo wenig 
wahrſcheinlich, als daß folhe den Weg dahin durch 
Helvetien und Rätien genommen haben, Auf Leute 
aus Rätien felbft zu rathen, verbietet ver beſtimmte 
Ausdruck des Zacitus, der nur Gallier nennt. Zu: 
dem berechtigt nichts zu der Annahme, daß Rätien 
Ueberfluß an Bevölkerung gehabt; eher ift das Ge: 
gentheil zu vermuthen. 


Noch ein Wort über sinus imperii. Diefer 
Ausdrud, den Hr. Geh. Rath Ereuzer (in der 
gehaltvollen Abhandlung „zur Geſchichte altrömifcher 
Eultur am Oberrhein und Nedar“) Winkel des - 
Reihe überfegt, hat im diefem Sinn genommen 
vermuthlih zu der Annahme Schöpflins u. a., bie 
agri decumates feyen zwifchen dem Rhein und 
dem Urfprung der Donau zu fuchen, den meiften 
Anlaß gegeben. Mannert verfteht darunter nicht 
einen Winkel, fondern Ausbeugungen; und biefe 
Erflärung, dem erwünſcht, der die agri decuma- 
tes nur längs dem Rhein annimmt, wird durch 
die Bedeutung unterftügt, in der Tacitus Germ. 
35. das Wort: sinuare braudt. 


In der Sisung vom 16. März d. I. wurde von 
dem Herrn Minifterialratd v. Fink gelefen: 
„Ueber die Landgraffhaft im. Nord— 
gau, ein Berfud. 


Wir verfuchen, auffteigend vom Papifchen 
Bertrage, die Befchaffenheit der Landgraffchaft im 
Nordgau zu erörtern, deren Unterſchied von ber 
Markgrafſchaft wir bereitö anderwärtd berührt Haben. *) 


Der Pavifche Vertrag, fo wie er von ben 
Pfalzgrafen Rudolf II. und Rupredt I. i. J. 1329 
beurfundet worben ift, enthält nachfolgende Stelle: 


„Wür fellen auch vnſer tail, und Vnſer er⸗ 
ben die Landgericht alle beſitzen, die zu dem 
Landgericht gehören, daf von dem Land— 
grauen von dem Leutenberg bekaufft 
ward, an daſ, was zu den guten gehört, zu 





) Berſuch einer Gefchichte des Diredomamtes Nabs 
burg. ©. 79. 


tengenueld: vnd zu bem tail, der nun zu 
Münden gelegt ifl, daſ fullen vnſer Herr vnd 
Better der Kapfer feine find Ludwig und Stef— 
fan: und ir erben felb richten: und die Land- 
geriht: und all andere Gericht felb- in iren tail 
befigen und richten, ober ir Ambtleut. 
Sy fullen audy alle die Landgericht befigen, 
die zu der Grafſchaft Hirfhberg gehörent: vnd 
damit fullen wür unfer tail: vnd vnſer Erben 
nichts ze fhaffen haben, doch fullen Wür vnfer 
tail: und unfer Erben alle andere Gericht in 
onferm tail richten oder vnſer Ambtleut.“ *) 


Hier find die Landgerichte der Landgrafen von 

Zeuchtenberg jenen der Grafſchaft Hirfchberg ent: 
gegengefest, und, was befonderd bemerkt werben 
darf, der Gebietötheil von Lengenfeld wirb von ben 
ehemals leuchtenbergiſchen Landgerichten getrennt, 
und bildet einen nachmaligen gefönderten Landge: 
richtöbezirt. **) 
Man wird ſonach —— dürfen, daß ſich 
die Landgerichte der Landgrafen von Leuchtenberg 
einſt an der Nabe herab bis an die Donau wer— 
den erſtreckt haben, wie ſie denn unzweifelhaft nach 
einer dem Kloſter Reichenbach ertheilten Befreyung 
v. J. 1270 *9 auch das linke Nabufer in ihrem 
Amtsbezirke begriffen hatten. Hierdurch wird zum 
Theil der Umfang aufgeklärt, den die Landgraf— 
ſchaft hatte, welche von den Landgrafen Heinrich 
und Friedrich von Leuchtenberg in den Jahren 1282 
und 1283 an Herzog Ludwig den Strengen ver: 
äußert worden, +) wobey nicht unberührt zu laffen 
ift, daß jene Landgrafen dad Landgeriht und bad 
Geleit ald ein berzoglich bayerifches Zehen, befeffen 
hatten. ++) 





) Uettenfhover Gefh. der Herzoge von Bayern. 
©. 229. 

*) Man fehe die Verband. des PR Dereines für 
den Regenkreis. III. Jahrg. 4. 9. ©. 342 ff. 
**) Mon. Boic. XXVII p. 65. 

t) Reg. IV. p. 196 und 202. Der ganze Umfang 
der Landgrafichaft (außerhalb der Grafichaft Hirſch⸗ 
berg) mag fich fo mweit ald das Vicedomamt Ben: 
genfeld erſtreckt haben. 


tt) eit, Reg. IV. p. 202. Auch die Grafichaft (das 
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Diefer legte Umſtand möchte zu weiten 
Nahforfhungen führen. - _ °- 

Wenn nach ber kritiſchen —— des 
Profeffor Morig *) die in Mon, Boic. XIV. n. 
IH. p. 12, abgebrudte Urkunde v. 3. 1123, wor 
rin Landgraf Gebhard von Leuttenberg erwähnet 
wird,. unächt iſt, und vor 1186 fein Bandgraf von 
Leuttenberg genannt wird; fo wirb ber in Mon. 
Boic: XIV. p. 408. vorkommende Gebehardus de 
Lukenberge vorerfi nur ald Dynaſte zu betrachten 
fepyn. Es würde fodann die Frage entfliehen, melde 
Borgänger bad — Leuchtenberg in der Land— 
grafſchaft gehabt habe? 

Bekannt iſt es, daß das Geſchlecht der Burg 
grafen zu Regensburg: zugleih eine: Landgrafſchaft 
im Nordgau. befaß. Dürfte man annehmen, daß 
mit dem Abgange der Burggrafen zu Regensburg 
i. J. 1185 dad berzogliche Lehen der. Kandgraf- 
ſchaft heimfällig geworben; fo würbe die Belehnung 
ded mit dem Herzoge von Bayern nabe verwandte 
Hauſes Leuchtenberg fehr begreiflich werden, woge⸗ 
gen aud die dem Landgrafen von Leuchtenberg i. J. 
1237: ertheilte kaiſerliche Befätigung des 6. 
leites **) fein Bedenken erregen bürfte, 


Unter der biöher erwähnten Hypotheſe würben 
zunächft die Grafen Heinrih und Dtto, welde in 
den faiferlihen Urkunden feit 1043 ald Grafen im 
Nordgau vorfommen, ***) als Borfahrer in ber 
Landgrafichaft zu betrachten, und in dem Geſchlechte 
der Burggrafen von Regendburg, zugleih Land: 
grafen von Steffling, aufjufuhen unb zu finden 
ſeyn. 

In Anſehung dieſer letzterwähnten Landgrafen 
von Steffling iſt nachträglich zu bemerken, daß 
um das Jahr 1176 ein Streit über ein Gut zu 
Alwigeshofen vor dem Landgrafen Otto zu Gun: 





Landgericht) Hirsperg war befanntlih ein Lehen 
des bapeifchen Herzogthumes. 

*) Cod. Trad. Mon. Ensdorf. ad.n, 147. not. 18. 
in v. Frepberg’s Samml. bit. Schriften. B. II. 
9. 2. ©. 2dı fi. 

*) Reg. II. p. 266 u. 268. 


*) Reg.I. p. 87 segg. M. B. XXIX, p. 78 segg- 
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ſten des Kloſters Ensdorf entfchieben worden, *) 


was auf die Verhandlung vor dem Tanbgräflichen 
Landgerichte hinmeifet. 


"Ueber die Zuftändigfeiten und Berfaffung der 
Landgerichte im Nordgau haben wir anderwärts 
ausführliche Nachrichten ‚geliefert. **) 


Hier möchte ed nicht am unrechtea Orte fepn, 
ein urkundliches Bepfpiel über dad Verhältniß der 
nordgauifchen Landgrafen zu ben Herzogen von 
Bayern bemerklich zu machen. 


Die Pfalggrafen am Rhein und Herzoge in 
Bayern Ludwig und Heinrih, Gebrüder, fallen im 
Laufe ded Monatd November bed Yahres 1254 
mit ihren Grafen, Freven und Minifterialen des 
Reiches und des Herzogthumes gemeinfchaftlich zu 
Gericht in Nabburg, wo fie auf Antrag des Bi- 
fhofed von Bamberg bad allgemeine Urtheil aus: 
ſprachen, daß ohne Erlaubniß bed Herrn feine Wäl 
ber auögereutet, weber Lehen noch anderes Eigen: 
tbum, Wartes Eigen genammt, veräußert, mit 
fremben Minifterialen (de alia familia) feine Heis 
rath eingegangen, und auf anderem Grund und 
Boden von irgend einem Herrn keine Befte erbaut 
werben bürfe. ***) 


BVerprdnungen dieſer Art Tagen nad damaliger 
deutſcher Reihs-Verfaffung nicht einmal in ber 





*) Cod. Trad: Mon. Ensdorf n. 127. Alwiges⸗ 
hofen wird heute zu Tage Ulbertöpofen im Land⸗ 
gerichte Hemau fenn. 

— Man ſehr die Abhandlungen über das Bandgericht 

Burglengenfeld, ( Verhandlungen des Biftorifchen 
Vereins für den Negenfreis II. Jahrgang 4. 9.) 
fo wie über die Landgerichte Hirfchberg, Sulzbach 
und Amberg. (Angef. Verh. IV. 1.) und Verſuch 
einer Geſchichte des Vicedomamtes Nabburg ©. 
2ı u. 106. Dean vergleihe auch die Bepträge 
zur Geſchichte der Graſſchaft Sulzbach in der 
Zeitjcheift für Bayern und die angränzenden Fäns 
der II. Jahrg. 10, 11 m. 12. 9. 


*) Reg. II. p- 50. v, Lang Jahrbücher ©. 156. 





Eigenmadht eined Herzoged, viel weniger eines Land⸗ 
graftn, Beyde hatten Feine geſetzgebende Reichs— 
gemalt. Nur nah dem Urtheile der bamaligen 
Stände ded Herzogthumes konnte eine Beſchluß— 
faffung über eine allgemeine Polizey+ Verordnung 
flatt finden, wobey den Zandgrafen lediglich die 
Abgabe ihrer Stimme zuftehen konnte. 


Urfprünglich waren die im Herzogthume Bayern 
begüterten Bifhöfe, Landgrafen, Grafen und Freyen 
dem Herzoge ald oberfle Kriegsbeamten in Reiche: 
kriegen untergeordnet, bis ſich dieſer Verband bey 
den innern Zerwürfniffen im Reiche gelöfet hatte, 
und bie £ehenmiliz, nachmals die Soldmiliz des 
unmittelbaren Reichövienfled in ben "Bordergrimb 
trat. 


Weder dad Amt bed Herzoges nod jenes des 
Landgrafen hinderte, daß eine große Anzahl von 
Reichöfreyen in dem Norbgau *) beſtanden hatte. 
Das freye Eigentyum war «5 eigentlih, worüber 
fi die Zuftändigfeit der Landgerichte erfiredte. *”) 
Durd Privilegien. fonnte diefe Zuftändigkeit be: 
fhränft werden, ***) was zur Veränderung der 
Reichs: Berfaffung häufig der Fall war. 


* 
= * 


— — 


*) Ueber die Reichsfreyen im Nordgau iſt das Wei⸗ 
tere vorzubehalten. 

) Die angeführten Abbandlungen über die Pandges 
richte Burglengenfeld, Hirfchberg, Sulzbach und 
Amberg liefern mebrere Benfpiele, 

+) Benfpiele find in der angeführten Urkunde von 
1270. M. B. XXVIL p. 66, in M. B. xxIv. 
n. 45. p. 64, in dem Verſuche einer Geſchichte 
bed Vicedomamtes Nabburg ©, 21. und 107 und 
in vielen andern Urkunden zu ſinden. 


(Fortfegung folgt.) 
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Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 


Hiftorifhe Klaffe. 

In der Sigung vom 16. März d. I. wurde von 
dem Herrn Minifterialrath v. Fink gelefen: 
„Ueber die Landgraffhaft im Nord: 
gau, ein Verſuch. 





(Sortſetzung.) 

Ohne für den Bezirk des ehemaligen Nord— 
gaued den erwähnten hiftorifchen Gegenftand bier 
weiter zu verfolgen, und ohne die Grundfäge ber 
Territorial- Streitigkeiten im 16. Jahrhunderte hier 
einzuſchalten, *) wollen wir eine in den legten Beis 
ten der Reichs-Verfaſſung verfuchte Nutzanwendung 
berühren, 


Man hatte in jener legten Zeit des deutſchen 
Reihed, und (wir können es jest geflehen) ohne 
praftifchen Nuten **) die Kandgerichte der Vorzeit, 
die doch fhon längft außer Uebung gefommen wa— 
ren, ***) als petitorifche Entſcheidungsgründe für 
die Landeshoheit geltend zu machen gefucht. 


) Noch im 16. Jahrhundert wurden in den ober: 
pfätziihen Staatsfhriften die Landgerichte zu den 
Eriterien der Landespoheit gezählt. Aber im 17. 
Jahrhunderte wurde dad Territorium nach dem 
Bezirke der halsgerichtlihen Obrigkeit bemeifen. 
Man vergleiche die Zeitihrift für Bayern und die 
angränzenden Länder II. Jahrgang 12. Heft. ©. 
260 — 299. 

*) Man vergleiche die Druckſchrift: die Rechte ber 

Reichsſtadt Nürnberg ꝛc. Nürnberg 1804. 8. 

©. 33 ff. 

Ungeführte Verhandlung. bes hiftorifchen Vereins. 

IV. 1. ©. 115, 


> *) 


Dermal, da dad Reichsgebiet und bie Ver: 
faffung von Bayern eine andere völferredhtliche und 
ftaatörechtlihe Grundlage ald unter der beutfchen 
Neid: Verfaffung erhalten haben, ift die Kennt: 
niß einer ehemaligan Landgrafihaft im Nordgau 
und ihrer Landgerichte mit ihren Buftändigkeiten 
freylic bloß der Vergangenheit und ihrer Gefchichte 
anheimgefallen. Wir können jeboh noch immer 
vergleihen, in welchem Verhältniſſe der praftifche 
Rechtsſinn der Vorzeit und die theorefifche Rechts: 
Philofophie unferer Zeit bey ihrer Anwendung auf 
das praftifche Leben gegen einander fichen mögen, 





Sitzung der mathematisch = phufifalifhen Klaſſe 
am 9. März; 1839. 


1. Here Geheimer Rath von Wiebefing 
berichtet über ein in ben Lagunen von Be: 
nedig flatt findended merfwürbiged Phäno— 
men rüdfichtlih ber Richtung des Ebbe: 
ſtromes, welches die Aohäfion der Waſſer— 
theile an einander unmwiderfprechlich beweist. *) 


Die Lagunen bey Venedig bilden bekanntlich 
große Baflınd, die während der Fluth täglich 
mit Waſſer gefüllt und während der Ebbe davon 





*) Die vom Verfaſſer dieſes Auſſahes der Akademie 
mitgetheilte genauere bodrographiiche Karte kann 
bier nicht bengegeben werden. Wer aber von dem 
Local eine beftimmte Kenntniß zu erlangen münfcht, 
findet diefe Karte in dem erften Bande des Wer: 
kes Analyse descriptive, histoirigne et rai- 
sonnee des monumens et ouyrages hydro- 
techniques en Italie par le chevalier de Wie- 
beking, 
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größtentHeild befreyt werben. Die zu meinen Schrif- 
ten über Wafjerbaufunde gehörende genaue Karte 
giebt eine deutliche Vorſtellung von ben Lagunen, 
und ber zwifchen benfelben und dem abriatifchen 
Meere liegenden Infelreihe, Lidi genannt, die dad 
Meer verhindert, in die Lagunen gewaltfam einzu: 
breden , und bie zum Xheil mit großen Stein: 
dämmen, weldhe man die Murazzi nennt, gegen 
die Wuth der Bellen gefhüst ift. 

Drey Päffe in diefer Infelreihe laffen bie Fluth 
in die Lagunen einftrömen und die Ebbe aus den 
Lagunen in dad Meer ausfließen. Der eine Pag 
befindet fih bey Chioggia, der zweyte zwifchen den 
Forts St. Pietro und Alberoni, zugleich die Mün— 
dung bed Hafens von Malamocco bildend; ber britte 
Daß befindet fih zwifchen den Häfen von St. Nis 
<olo und Erasmo, 

Das merkwürdige Phänomen, weldes in bie: 
fen Lagunen und vielleih fonft nirgends angetrof: 
‚fen wird, befleht nad ben Beobachtungen des ge: 
lehrten Ingenieurd Hrn. Bifognini, weicher feit ei: 
ner Reihe von Jahren die hydraulifchen Arbeiten 
Venedig's dirigirt, darin: daß der Ebbeflrom aus 
den Lagımen in vier Richtungen dem abriatifchen 
Meere zuftrömt, und daß dieſes bey zwey Thei— 
lungen zuerft bemerkbar ift, Die Venetianer heißen 
jede dieſer zwey Wafferfheiven Parti Aqua. 


Der von der einen Waſſerſcheide beginnende Ebbe: 


from ſtrömt nad) zwey Richtungen dem Meere zu, 
nämlich nah der einen zur Mündung zwifchen den 
Forts St. Pietro und Alberoni, und nach der zwey— 
ten gegen Venedig und ben Hafen zwifchen den 
Forts St, Nicolo und Erasmo. Bon ber zweyten 
ab flrömt die Ebbe nah der Mündung bey Chi: 
oggia und zugleih nad der Mündung zwifchen ven 
Forts Pietro und Alberoni; endlich firömt nach den 


Beobachtungen bed genannten Ingenieurd, der mich - 


bey meiner britten Unterfuhung der Lagunen im 
Juny 1837 begleitete, die Ebbe aus dem Lagunen 
mit einer größeren Gefhwindigkeit dem Meere zu, 
ald diejenige, womit die Fluth in die Lagunen ein: 
' bringt. *) 


*) Bey Venedig beträgt der Unterfchieb der ordinären 
Fluth und ber Ebbe, mämlih vor dem Meer: 
damm vor Malamoeco, drey Fuß, — in den 
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Diefed Phänomen läßt fih fo erflären: Zur 
Zeit, wenn die Ebbe vor der genannten Inſelreihe 
eintrifft, entfteht eine Neigung in den Lagunen von 
den erwähnten zwey Waflerfcheiden ab, und ber 
Ebbeftrom ded Meered übt eine anziehende oder 
einfchlürfende Kraft auf das Wafler in den Lagu— 
nen aus; fomit entſteht eine Rüdftrömung aus den 
Lagunen in dad Meer, was die Anhaltbarfeit oder 
Adhäſion der Waſſertheile unter fih auf das Un— 
umftößlichfte beweift. 

Dieſe Höhft merkwürdige Naturerfcheinung 
babe ich zu einem Vorfchlage zur Vermehrung ber 
Gefhwindigkeit des Waſſers in den Ganälen der 
Stadt Venedig, folglih zur Reinigung biefer Ca— 
näle und der Luft diefer merkwürdigen Stadt in 
meinem Werfe benügt, dad den Titel führt: „Bier 
Bücher des Wiffenswürdigflen der Wafferbaufunde 
in III Bänden mit zwey Atlas, 


Ich beabfichtige nämlich die Anlage eines 
Molo quer Über die Kanäle von Spigno, Campana 
und Pioveglio. Diefer Damm würde nicht blof 
den Ganal oder Hafen Malamocco in beflimmte 
Sectionen einfchränfen, mithin deſſen Geſchwin— 
digkeit und Kraft die Stoffe fortzumälgen ver: 
mehren, fondern er würbe aud ben von den parti 
aqua fommenden Ebbeſtrom in die Kanäle von 
Venedig leiten, welcher durch biefelben flrömen 
müßte, um fi dann in die Seemündung zwifchen 
den Häfen Sr. Nicolo und Eradmo zu werfen. In: 
fofern aber die größten Seeſchiffe in den natürlichen 
Kanälen Spigno und Fifolo eine binlängliche Tiefe 
und vortrefflihen Anfergrund fänden, daß man das 
feibft eine Flotte ftationiren fünnte, fo foll nad 
meinem Vorſchlage eine. für den Durdgang der 
Schiffe hinreichende Deffnung in dem Molo gelaf- 
fen werben. 


Es ift bier nicht der Ort, meinen Vorſchlag 
über die Werbefferung ber Mündung von Mala: 


Lagunen, d. h. vor Venedig und in feinen Cas 
näten, nur wen Fuß. Die Etromflutben 
des Meeres fteigen aber vor ben Lidi 10 Zuß 
über die ordbinäre Fluth in den Lagunen, und 
5 ıf2 Buß höher, als vor Venedig; fie übers 
ſtroͤmen die Qual längs Venedig und den Mar 
Fusplagd. — 
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mocco noch näher und die Gonftruction diefed Molo 
weiter zu erörtern. Sollte fih aber ein fefer 
diefed Aufſatzes bewogen finden, davon mähere 
Einfiht zu nehmen, fo findet derfelbe diefe Vor— 
fhläge, fo wie eine umſtändliche Beſchreibung ber 
Häfen, Infeln und Lagunen, und der berühmten 
Murazzi bey Venedig in dem dritten Bande mei: 
ned Werkes: Vier Bücher des Wiſſenswürdigſten 
der. Waflerbaufunde, 


Endlih bemerfe ih noch, daß ih, als Se, 
Majeftät der Kaifer von Defterreih mich im Jahre 
1803, in der Epoche wo ih in den Deiterrei: 
chiſchen Kaiferftaaten bad Bauweſen dirigirte, nad 
Venedig fandte, um die Mittel, Venedig gegen bie 
boden Sturmjluthen zu fihern ausfindig zu machen, 
daß ich zwifchen dem Lazarety und bem Fort St. 
Andrea. einen Damm vorfhlug, und daß berfelbe 
- wirftich angelegt ift und zum Schuge Venedigs ge: 
‚gen die Sturmfluthen wefentlih beträgt. 


2. Herr Konfervator Dr. Bogel giebt Nach: 
richt über die freywillige Entfärbung der 
Lacmudtinctur und das Bleihen der fauren 
Indigo : Auflöfung durch Aether, 


Es ereignet ſich fehr oft, daß ein filtrirtes 
Lacmus-Decoct nach einiger. Zeit feine blaue Farbe 
gänzlich verliert und ins Hellbraune oder Weingelbe 
übergeht, ein Farbenwechſel, welcher fon von meh: 
reren Chemikern wahrgenommen wurde, 


Diefe Entfärbung findet vorzüglih dann flatt, 
wenn die Lacmus-Tinctur in gut verfchloffenen und 
damit ganz angefülten Flaſchen einige Monate auf: 
bewahrt und in Ruhe gelaffen wird, 


Die gelb gewordene Zinctur ift aber mit die: 
fem Farbenwechſel noch nicht verborben oder un- 
braudbar geworben, fondern nimmt ihre urfprüng: 
liche blaue Farbe unter verfhiebenen Umftänden 
wieber an, 


Dieß geſchieht erfllih dann, wenn fie ber 


. könne, 
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Luft auögefegt oder in einer Flaſche mit Luft ge: 
ſchüttelt wird. 


Auch durd Erwärmen bis zu einer Tempera: 
tur von + 40° R. fann in der entfärbten Flüſ— 
figfeit die blaue Farbe ſchnell und gänzlic wieder 
bergeftellt werden, wenn fih in ber Glode nur 
einige Zuftbläschen befinden, 


Obgleich ed alle Wahrfcheinlichkeit für ſich hat, 
daß die freywillig entfärbte Tinctur durch Oxyda⸗ 
tion an der Luft wieder blau wird, benn es bildet 
ſich zuerft auf der Oberfläche der Flüſſigkeit ein ge- 
färbter blauer Ring, fo muß doch wohl nur eine 
ganz geringe Menge Sauerſtoff dazu hinreichend 
feyn, um die Farbe wieder herzuftellen, denn als 
die gelb gewordene Zinctur unter einer Glode mit 
Luft über Quedfilber gebracht wurde, nahm fie 
bald ihre urfprünglihe blaue Farbe wieder an, ohne 
daß dabey eine bemerkbare Verminderung bes Luft— 
Volumens wahrzuncdhmen war, 


Da das Lacmus Spuren von animalifchen 
Subftangen enthält, fo hätte man glauben follen, 


daß bie Entfärbung durch eine allmäplige Zerfegung, 


respect. Fäulniß, hervorgebracht werbe, und daß 
ſich dann etwas Ffohlenfaures Ammonium gebildet 
haben könne, allein diefe Vermuthung wurde durch 
die dießfalls angeftellten Verſuche nicht beftätigt. 


Da ferner in den im Handel vorkommenden 
Larmus: Sorten etwas ſchwefelſaures Kali vorhan- 
den ift, fo fhien ed möglih und fogar wahrfchein: 
lid, daß im Falle einer allmähligen Zerfegung bie: 
fes Salzes die Lacmus-Tinctur gebleiht werden 
Von dem Vorhandenſeyn obgleih in ge: 
ringer Quantität bed fchwefelfauren Kali in dem 


angewendeten Lacmus überzeugte man fich burch 


die dazu geeigneten Verſuche. 


Die allmählige Berfegung des fchwefelfauren 
Kali's dur dad organiſche blaue Pigment und na: _ 
mentli ber daraus entjtehende Schwefelwafferftoff 
bürfte deßhalb wohl ald nächſte Veraulaſſung der 
Entfarbung der blauen Zinctur zu betrachten feyn. 


Indeſſen ald bey, fortgefegten Verſuchen im 
einer folhen von felbft entfärbten Lacmus = Zinc- 
tur die Gegenwart von Schwefelwafferftoff nicht 
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aufgefunden werben fonnte, fo ſchien e8 nicht voll⸗ 


fommen erwiefen, daß dad Entfärben auch wirklich 
dem allmählig fi bildenden Schwefelwafferfloff zu: 
zufcpreiben fey. 


Allein da einige Tropfen hydrothionſaures Waf- 
fer, welche mit einer großen Menge Lacmus : Zinc: 
tur einige Tage in einer damit ganz angefülten 
Flaſche verfchloffen aufbewahrt werden, hinreichend 
find, der Lacmus-Tinctur die blaue Farbe zu meh: 
men und dba in einer auf dieſe Weiſe entfärbten 
Tinctur die Gegenwart des Schwefelwaſſerſtoffes 
ebenfalld durch Bleypapier nicht nachgewieſen mer: 
den konnte, obgleich biefelbe an die Luft geflellt, 
gleich wieder blau wurde, fo ift biefem Refultate 
zu Folge wohl nicht mehr zu zweifeln, daß die 
geringe Menge von Schwefelmafferftoff, welche ſich 
durd die fucceffive Zerſetzung des in der Lacmus— 
Zinctur enthaltenen ſchwefelſauren Kali's bildet, die 
Entfärbung ded blauen Pigments einleite, daß dad: 
felbe aber gleich nad feiner Bildung dadurch wie: 
ber zerjegt werbe. 


Aus bdiefem Grunde konnte nun aud ber 
Schwefelwaſſerſtoff nicht gefunden .werben, weil er 
fih unmittelbar nad feiner Entflehung wieder zer: 
fest, indem er zur Desorybirung und Entfärbung 
des blauen Pigmented verwendet wird, 


Das Desorydiren ober Entfärben des rothen 
in Waſſer aufgelösten Stoffes aus bem Fernambucz 
Hol; (Bresilin) fann ebenfalld durch hybrothion: 
faured Waſſer in verfchloffenen Gefäßen fchnell ber: 
vorgebradht werben; zum Bleiben der Hämatin: 
Auflöfung aus Gampeden: Holz wird indeffen ein 
längerer Zeitraum erfordert und in dem mit heiffem 
Mafler bereiteten concentriten Infufum ber blauen 
Blumen vom Ritterfporn (Delphinium Ajacis) 
konnte mir bydrothionfaurem Wafler vermengt nad 
Verlauf von 14 Tagen feine merkliche Entfärbung 
hervorgebracht werden, 


Hieran fnüpft fih folgende Beobachtung: 


Wenn man Xetherbämpfe in eine verbünnte 
fhwefelfaure Indigo: Auflöfung flreihen läßt, fo 
wird biefeibe davon entfärbt, 
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Am ficherften geht diefe Entfärbung von Stat: 
ten, wenn man Xether in einem Kolben, welder 
mit einer gefrümmten Röhre verfehen ift, aufkocht 
und dann den Kolben fchnell abkühlt, fo daß bie 
Indigo-Auflöſung, in welche die Röhre taucht, durch 
den Drud der Luft in den Kolben getrieben wird. 


Ad aber bey einer andern Gelegenheit bie 
Entfärbung der Indigo: Zinctur abſichtlich bewirkt 
werben follte, konnte biefelbe nicht fo fehnel und 
volftändig wieder hervor gebracht werden. Da nun 
zu diefem direften Verſuch ein fehr reiner und noch 
einmal über Kali rectificirter Aether angewendet 
war, und mit vemfelben die Indigo: Auflöfung nicht 
fo leicht entfärbt werden Fonnte, fo gab dieß zu 
der Vermuthung Beranlaffung, daß der früher an— 
gewendete Aether fremde Subflanzen, wie Beinöl 
oder Aldehyd enthalten habe, und es fchien deßhalb, 
daß die Entfärbung des Indigo's wohl einer diefer 
fremden Subftanzen mehr ald dem Aether felbft zus 
gefchrieben werben bürfte, 


Aus diefem Grunde wurden zu einer verbünn- 
ten Indigo: Auflöfung in einer Flafche einige Tro— 
pfen Aldehyd gelegt, woburd die blaue Farbe nach 
einigen Tagen fmaragdgrün wurde, dann ins Blaß— 
grüne überging und zulegt größtentheil® wo nicht 
gänzlich entfärbt wurde, aber doch nod einen Stich 
ind Bräunliche behalten hatte. 


Da ber angewendete Aldehyd dad nur einmal 
rectificirte Produkt der Deftillation aus Schwefel: 
fäure und Weingeift über Manganhyperoxyd war, 
und folglih noch Alcohol enthielt, fo bediente man 
fih nun des Aldehyds, welcher aus feiner Erpftallis 
fhen Verbindung mit Ammonium abgefchieden wor: 
den war, und mit dieſem reinen Aldehyd ließ fich 
eine verdünnte Indigo-Tinctur, welche mit etwas 
Aldehyd in einer Flafche gefhättelt wurde, in eini- 
gen Minuten gänzlich entfürben. 


(Eortfegung folgt). 
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2. Herr Konfervator Dr. Vogel giebt Nach: 
richt über die freywillige Entfärbung ber 
Lacmudtinctur ıc. 


(Fortfegung.) 

Die blaue Auflöfung war ſchwach flrohgelb 
geworden und konnte durch Auflochen, wodurd das 
Aldehyd verflüchtigt wurde, nicht wieder zu ber ur: 
fprünglihen blauen Farbe zurüdgeführt werben. 

Eben fo wenig kam die blaue Farbe wieder 
zum Vorſchein, wenn ich die gelblichte Flüffigkeit 
unter Zufag von Kali oder rothem Queckſilberoxyd 
aufkochte. Beym Abdampfen blieb eine braune hu— 
mudartige Materie zurüd, 

Diefe Entfärbung ded Indigo's findet indeffen 
nur dann flatt, wenn er in Schwefelſäure aufge: 
löst und mit vielem Waffer verdünnt if. Der mit 
Waſſer fein abgeriebene Indigo läßt fi ch durch Al: 
dehyd nicht entfärben. 

Es ergiebt ſich folglich hieraus, daß die Ent: 
färbung einer jchwefelfauren Indigo: Auflöfung burg 
heißen Aether wohl bewirkt werben fann, baß aber 
mit einer geringen Menge Aldehyd diefe Entfär: 





bung viel fchneller vor fi geht, und zwar ohne . 


daß ed nöthig wäre, dabey die Temperatur zu er: 
höhen. 
3. Herr Conſervator Dr. Steinheil theilt 
nachſtehende Notiz über feine neue Draht: 
wage mit. 


Seitdem Beffel in feiner Abhandlung über bie 
Länge des einfachen Secundenpendels die Aufhängung 





in Stahlfevern theoretifch gerechtfertiget, und bie Er- 
fahrung den Gang folher Uhren ald vorzüglich 
bezeichnet, hat Profeffor Weber in Göttingen meh: 
rere Wagen zu phyſikaliſchen Wägungen conftruirt, . 
welche auf bemfelben Princip beruhen. 


Auh Prof. Neumann in Königsberg flelte 
ähnliche Verſuche an, die wie die Weber'ſchen, in 
Bezug auf Leiftung wohl nichts zu wünfcen 
laffen, aber noch nicht jenen Grab von Bequem— 
lickeit in der Handhabung folder Wagen gewährs 
ten, die der Beobachter bey einem SInftrumente 
verlangen darf, was ſo oft benutzt wird als eine 
Wage. 

In dieſer letzten Beziehung habe ich hier eine 
Stahlfederwage conſtruirt und ausführen laſſen, 
welche ich der Claſſe vorzulegen mir die Ehre gebe. 


Die Anforderung an eine gute Wage zu phy— 
ſikaliſchen Beſtimmungen iſt im Grunde ſehr ein- 
fach. Man muß, um alle Fehler des Inſtrumentes 
zu eliminiren, natürlich Gewicht und Sache auf der— 
felben Schale wechſeln laſſen. Wenn dieſes ge— 
ſchehen kann, ohne irgend etwas an dem Juſtanten 
zu ändern und nach dem Wechſel die Neigung des 
Balkens wieder genau dieſelbe iſt, oder nur um be— 
kannte Kleinigkeiten abweicht, ſo iſt der Anforde— 
rung entſprochen, um ſo beſſer je weniger Zeit und 
Sorgfalt zu dieſer Operation gehört. Unſere jegi- 
gen Wagen fcheinen jedoch micht von dieſem Ges 
fihtöpuncte aus conflruirt, denn fonft hätte man 
gewiß nicht allgemein die Waagſchalen gehoben 
und alle Berührungspuncte für 2 zufammengehörige 
Wägungen geändert. 

Diefed Fann bey der Drabtwage vermieben 
werben, wenn man bie Schaalen, flatt zu heben, 
im Gegentheil in der Lage des Gleichgewichtes fe ſt⸗ 
hält und fo alfo viefelbe Spannung aller heile 
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erhält, bis auch bie zweyte Wägung gemacht if. 
Darauf und auf die Vermeidung Feiner Gewichte, 
deren Auflegen immer unbequem ift, gründe fi 
dieſe Wage. 

Der Wagebalken beſteht aus zwey parallele: 
pipediſchen Meſſingſtücken, welche rechtwinklicht auf 
einander geſchraubt find, Er iſt durch einen Quer- 
fattel gehalten, der zwey gehärtete Stahldrähte 
faßt, an welchen der Balken fehwingt. 

An beyden Enden find ebenfalls ähnliche Stahl: 
drähte eingeklemmt, an welchen bie Schalen hän- 
gen. *) 

Die Länge der Balken ift mit einer Scala 
von 200 genau gleih großen Theilen verfehen, 
Längs diefer Scala hin kann ein Laufgewicht von 
einer Gramme, durch einen Arm mit Haden, bie 
in das Laufgewichtchen eingreifen, aufgehoben und 
verftellt werden, ohne den Kaften der Wage zu 
öffnen, ja felbft ohne die Wage zu fperren. Die 
Berftellung diefed Gewichtes giebt alfo nach dem 
Princip der Schnellwage alle Theile ded zu Wär 
genden die Heiner find ald — 1 Gramme, und 
zwar fo, daß man unmittelbar Miligrammen ablieft. 
Dabey erträgt die Wage 6 Pfd. Belaflung. 

Um num zu fperren, lift im Bobentheil bes 
Kaftend ein Hebelapparat angebradht, der durch 
Umdrehung einer Schraube um wenige Grabe bie 
Schalen von unten feft hält, fo daß Gewichte auf: 
gelegt und abgenommen werben können, ohne in 


der Spanunng ded ganzen Syſtems irgend etwas zu . 


ändern, ober Erzitterungen herbeyzuführen. Diefe 
Hemmungsart ift höchſt bequem und fann in für: 
zerer Zeit ald irgend.eine andere und befannte Hem⸗ 
mung. audgeführt werden. Die Indices am Balken 
zeigen, wenn biefer wieber biefelbe Neigung bat, 
und. lehren, im Falle man genauer wägen will al® 
die Ablefung der Theilung des Laufgewichtd ed giebt, 
noch Kleinere Theile kennen. Bur Beflimmung bes 
fpecififchen. Gewichtes, d. b. zu Wägungen in Waſ⸗ 
fer, iſt ein eigener einfacher Apparat: vorhanden. 
Man bildet nämlid nur eine Brüde über die Schale, 





) Die Empfindlichfeit ber Wage oder die Schwin⸗ 
gungsdauer wird durch eine Schraube regulirt, 
welche die. Hoͤhe der mittleren Sufpenfiom ändert. 
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über welcher an einem Haar ber Körper aufgehängt 
ift, fest auf diefe ein Glad mit Waffer und bewegt 
durch eine Schraube dieſes aufwärts bis ber Kör: 
per ganz in Flüffigkeit eingetaudht if. So kann, 
ohne an der Wage zu ändern, auch im Wafler 
gewogen werben. Die Hauptvortheile diefer Wage 
beftehen, meiner Meynung nad, darin, daß bie fei- 
nen Stahldrähte, auch wenn fie roften follten, doch 
gleich empfindlich bleiben, während Schneiden ober 
Kugeln unbrauhbar werden, ferner daß ſich nie 
Staub anfesen kann, der eine Traͤgheit veranlaßt, 
ferner, daß im Falle ein Draht durch zu ſchweres 
Auflegen wirklich reifen follte, er leicht durch einen 
neuen zu erfeßen ift, endlich daß die Waage viel 
einfacher, dauerhafter und wobhlfeilee wirb als bie 
jegigen, babey jede gewünfchte Empfindlichkeit leicht 
und leicht und ſchnell zu handhaben ift, auch Feine 
Heinen Gewichte verlangt. 

Ale diefe Vortheile, hoffe ih, follen ihr, 
wenn fie recht befannt werben wird, bald vielfas 
hen Eingang verfchaffen. 


— — 


Sitzung der mathematifch = phyſikaliſchen Klaſſe 
am 13. April 1839. 





1. Herr Oberbergrath und Conſervator Dr. Fuchs 
berichtet über : ein einfaches Verfahren den 
Eifengehalt der Eifenerze und anderer eiſen⸗ 
baltiger Körper zu beffiimmen, und das Ver: 
hältniß von Eifenoryb und Eifenorydul da: 
rin. auszumitteln; und fchließt mit Bemerf: 
ungen über ein. Eifenphosphat von Raben: 
flein bey Bodenmais, 

Seitdem wir am kohlenfauren Kalt oder koh— 
lenfauren Baryt ein Mittel kennen, das Eifenoryb 
vom Eifenorydul mit aller Schärfe zu ſcheiden, hat 
eö in vielen Fällen keine Schwierigkeit mehr, das 
quantitative Verhaͤltniß dieſer Oxyde zu beflimmen,.. 
wenn fie zufammen in Verbindung mit anderen Sub⸗ 
flanzen vorfommen *) Ed giebt aber auch Fälle, wo 


*) S. bierüber neues Jahrb. der Ep. u. Phpf: Jahrg. 
1831. 3b. IL ©, 184. 
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fi diefed Verfahren nicht anwenden läßt, z. B. 
wenn Phosphorfäure vorhanden ift; und in biefem 
Falle befand ich mich unlängft, als ih ein Mine: 
ral von Rabenftein zu unterfuchhen befam, worin 
mich die vorläufige qualitative Unterfuhung Phos: 
phorfäure, Eiſenoxyd und Eifenorybul erkennen ließ, 
Da die befannten und in biefem Falle anwendba— 
ren Methoden umftändlich find, und mir auch nicht 
ficher genug fchienen, fe bemühte ich mich eine an: 
dere, einfachere umd zugleich zuverläßige ausfindig 
zu machen; und biefes ift mir, wie ich glaube, ge: 
lungen. 

Diefe Methode, welche nicht nur in dem ge: 
gebenen Falle anwendbar ift, fondern überhaupt zur 
Beſtimmung des Eifengehaltd verfchievener Körper 
dient, will ich hier mittheilen, und dann auch Ei: 
niges über dad angeführte Mineral von Rabenftein 
fagen. 

Sie gründet fih darauf, daß die 
Salzfäure, wenn der Luft der Zutritt 
nicht geftattet wird, gar fein Kupfer 
aufzulöfen vermag, daß fie aber bavon, 
wenn Eifenoryb hinzukommt oder vor 
ber f[hon darin enthalten ift, einen, bie 
fem entfprehenden, Theil auflöfet. 


Dabey wird einerfeitö falzfaures Eiſenoxydul, 
ober, wenn man lieber will, Eifendlorür, anderer: 
feitö falzfaures Kupferoxydul oder Kupferchlorür ge: 
bildet. Wenn man nun ein genau gewogened Duan: 
tum von Kupfer in eine Auflöfung -von falzfaurem 
Eifenorpd einträgt und fo lange kocht, bis ſich kein 
Kupfer mehr auflöft, die Flüfigkeit dann abgießt 
und dad unaufgelöfte Kupfer mit Waſſer gut ab: 
wäſcht, trodnet und wägt, fo erfährt man durch 
den Gewichtsunterſchied, wie viel Kupfer aufgelöft 
worden. 

Hiemit hat man Alles, was man zur Be: 
flimmung des in der Salzſäure aufgelöften Eifen: 
oxyds braudt; denn man barf nur mit ber flöchio: 
metrifhen Zahl des Eifenoryds (— 40) die auf: 
gelöfte Kupfermenge multipliciren und das Product 
mit ber fiödhiometrifchen Zahl des Kupferd (— 31,7) 
dividiren. Der Quotient zeigt die Menge des Ei: 
ſenoxyds an, welches in der Auflöfung befindlich 
war. Es verhält fih nämlich die ſtöchiometriſche 
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Zahl des Kupferd zur ſtöchiometriſchen Zahl des 
Eiſenoxyds, wie fi verhält dad aufgelöfte Kupfer 
zu x, d. i. zum Eiſenoxyd, was beflimmt werben 
ſoll. 

Bill man das dem Eiſenoxyd entſprechende 
Eifen: Quantum wiffen, fo darf man nur für die 
ſtöchiometriſche Zahl des Eifenomds die des Eifens 

— 28) einfegen; die Rechnung bleibt übrigens 
bie nämliche, 

Wenn Eifenoryd und Eifenorydul zugleih in 
einem Körper vorhanden find, fo muß man, um 
jedes zu beflimmen, zwey Verſuche machen. Bey dem 
einen wirb die falzfaure Auflöfung fogleih mit Ku: 
pfer gehörig gekocht, wodurch man herauöbringt, 
wieviel Eifenoryb darin ift; bey dem anderen wird 
zuerft bad vorkandene Eiſenoxydul auch auf das 
Marimum der Orydation gebracht und im Uebrigen 
fo verfahren wie vorhin gefagt wurde, Won bem 
bey legterem Verſuche ausgemittelten Eifenoryd wirb 
bad bey erflerem ausfindig gemachte abgezogen und 
ber heraudgebrachte Reſt durch Rechnung auf Eis 
fenorybul rebucirt. 


Ih will nun angeben, was zu thun und zu 
beobachten ift, um die Verfuche gut durchzuführen 
und zuverläßige Refultate zu erhalten. 


1. Was das, bey biefen Verſuchen in Anz 
wendung zu bringende Kupfer anbelangt, fo muß 
eö rein, und insbefondere eifenfrey fern. Es ift - 
daher rathfam, ſich dasfelbe aus Kupfernitriol durch 
Präcipitation mittelft Eifen und Auskochen des Prä- 
cipitatd mit Salzfäure zu bereiten. Diefed wird zus 
fammengefhmolzen und dann zu Blechen audge- 
walzt, welhe in 3— 4 Linien breite Streifen, ge: 
fhnitten werben. Diefe müffen vor dem Gebrauche 
nohmald mit Salzfäure ausgekocht werden, weil 
ihnen faft immer etwas Kupferorybul anhängt, wo: 
durch, wie leicht einzufehen ift, die Verſuchs-Er— 
gebniffe unrichtig würden. Wie viel man bey je 
dem Berfuche Kupfer anwenden muß, fo daß ftets 
noch ein nicht unbebeutender wägbarer Theil un: 
aufgelöft bleibt, wird man leicht bemeffen können, 
wenn man bedenkt, daß, wenn fih 100 Theile 
Eifenoryd in der Auflöfung befänden, 80 Theile Ku: 
pfer völlig confumirt würben und daß, wenn man 
100 Theile metallifches Eifen auflöfen und auf das 
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Marimum der Orybation bringen würde, von 114 
Theilen zugefegten Kupferd nur fehr wenig unauf: 
gelöft zurüdbleiben könnte, 

2. Die Salzfäure, welche rein und ziemlich 
concentrirt feyn muß, ift im Uebermaß anzuwenden 
— nidt nur darum, daß fie während ber Operas 
tion, wobey immer ein bedeutender Theil verflüdh: 
tigt wird, bis an's Ende in hinreihender Menge 
vorhanden fen, fonvern auch, damit das fi bil: 
dende falzfaure Kupferorybul dadurch aufgelöft er- 
halten werde. Mann fann aud, wenn man es für 
nöthig erachtet, gegen dad Ende ber Operation et 
was Salzfäure nactragen; fie muß aber erwärmt 
ober mit heißem Waſſer verfegt feyn. 

3. Um alles in der Auflöfung befindlihe Ei: 
fen oder deffen Oxyd genau beflimmen zu können, 
muß, bevor dad Kupfer eingetragen wird, alles 
auf dad Marimum der Orydation gebracht fenn, 
weil fonft, wie leicht zu begreifen ift, eim zu ge: 
ringer Eifengehalt angezeigt würde, Man bedient 
fih zu diefem Zweck gewöhnlich der Salpeterfäure; 
allein dieſe ift bier nicht anmwenpbar, meil ein Ue— 
berihuß berfelben, felbft wenn die Flüſſigkeit faft 
bis zur Trockniß abgebampft wird, nicht ganz ent: 
fernt werden kann, und dadurch auch ein Xheil 
des Kupferd in Salzfäure auflöslich gemacht würde. 
Man muß daher entweder Chlorgad durd die Auf: 
löfung flrömen laffen, oder, was weit bequemer 

-ift, derſelben chlorfaures Kali in hinreichender Menge 
zufegen, — nicht in Pulverform, fondern in Kry— 
ftallen, weil fonft die Berfegung dieſes Salzes zu 
raſch und mit ſtarkem Aufwallen der Flüffigkeit er: 
folgt und viel chlorige Säure wirkungslos davon 
geht. Man hat fi dabey fehr im Acht zu neh: 
men, um nichts von ben ſich entwidelnden Däm: 
pfen einzuathmen. j 

Hierauf muß man die Flüfigkeit zum Sieden 
bringen, und 3— 4 Minuten lang darin erhalten, 
um alles Chor oder Chlororyb zu verjagen. Dann 
darf man erft das Kupfer zufegen; was aber nicht 
während bed Siedens gefchehen darf, weil dadurch 
ein ſtarkes Aufwallen der Flüffigkeit verurfacht würde, 
wobey leicht einiger Werluft ftatt finden könnte, ber, 
fo gering er auch wäre, den Erperimentator beftim- 
men müßte, den Verſuch als einen verunglüdten 
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zu betrachten und einen neuen anzufangen. Wen 
die Flüffigkeit nur wenig abgekühlt ift, fo daß fie 
nicht mehr fiedet, jo fann ohne Gefahr dad Kur 
pfer eingetragen werben. Rathſam ift es jedoch, 
befonderd, wenn viel Eifenorybul vorhanden war, 
fi vorher zu Überzeugen, ob alles in Eiſenoxyd 
verwandelt worben. Diefes gefrhieht dadurch, baf 
man mittelft eines Glasftabes einen Tropfen von 
der Flüffigkeit herausnimmt, und in eine geringe 
Menge einer Auflöfung von Kaliumeifencyanid bringt. 
Wird diefe dadurch braun, fo fann man überzeugt 
feyn, daß ſich alles Eifen auf dem Marimum ber 
Oxydation befindet; wird fie aber bläulih, fo ift 
ed ein Beihen, daß noch Eifenorydul vorhanden 
ift, und ed muß noch etwas chlorfaured Kali zus 
gefegt werden, Es verfteht fi übrigens wohl von 
felbft, daß diefe Probe bey dem Werfuche nicht zu 
maden ift, bey welchem man bloß das neben dem 
Drydul vorhandene Oxyd beftimmen will, woben 
auch das Chlor oder chlorfaure Kali keine Anwen 
dung findet, 

4. Während der Operation iſt bafür zu ſor— 
gen, daß die Luft nicht einwirken fann. Deßhalb 
muß man, wenn dad Kupfer eingetragen ift, die 
Flüffigkeit fo ſchnell als möglih zum Sieden brin- 
gen und diefes ohne Unterbrehung fortfeßen. Da— 
rum muß man aud die Operation in einem Sol: 
ben vornehmen, ber aber doch ziemlich geräumig 
feyn muß, damit nicht bey dem bisweilen flatt fin- 
denden Aufftoßen der Flüffigkeit, etwas hinausge— 
fchleudert wird. 

5. As Kennzeichen für das Ende ber Opes 
ration dient die Farbe der Flüffigkeit. Bald nad: 
dem dad Kupfer zugefest worden, wirb fie bunfel: 
braun; nach einiger Zeit heilt fie fih aber auf und 
wird blaß gelblih grün. Wenn man beym fort: 
gefepten Kochen keine weitere Veränderung bemerft, 
fo fann man die Operation für beendigt anfehen. 
Ben der darauf folgenden Verdünnung mit Waffer, 
muß fie fi) waſſerklar zeigen. 


(Fortfegung folgt.) 
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Sigung der mathematifch = phylikalifchen Klaffe 
am 13. April 1839. 

1. Herr Oberbergrath und Gonfervator Dr. Fuch s 
berichtet über : ein einfaches Berfahren den 
Eifengehalt der Eifenerze und anderer eifen: 
haltiger Körper zu beflimmen, ic. 





(Sortfegung.) 

6. Um die Auflöfung von dem unaufgelöften 
Kupfer zu entfernen, gießt man heiffed Waſſer zu, 
und füllt den Kolben ganz damit an. Dann gießt 
man Alles fogleih ab und wiederholt diefed noch 
einmal. ZBulegt wird das rüdfländige Kupfer, was 
gewöhnlid einen bräunlichen Anflug bat, mit kal— 
tem Waffer abgewafchen, bey etwas erhöhter Tem: 
peratur getrodnet und gewogen; worauf bie Be: 
rechnung folgt, wie oben fchon gefagt wurde, 

Wenn man alled diefed genau beobachtet, was 
feine Schwierigkeiten hat, fo wird man bey mehr: 
maliger Unterfuhung bed nämlichen Körperö fo 
übereinflimmende Refultate erhalten, ald man nur 
wünfhen kann. Zudem hat dieſes Verfahren noch 
dad Gute, daß bie gewöhnlichen Nebenbeftandtheile 
‚ ber Eifenfteine feinen nachtheiligen Einfluß dabey 
ausüben und ber Bellimmung bed Eifengehalts 
nicht hinderlih find. Es können, fo viel ich bis 
jest erfahren habe, ohne Nachtheil für diefen Pro: 
ceß vorhanden feyn: Kiefelerde, Thonerde, Bitter: 
erde, Kalt, Titamoxyd, Manganorybul, Phosphors 
fäure, Schwefelfäure ıc., indem bey ihrer Gegen: 
wart nit mehr und nicht weniger Kupfer aufge 
löft wird, ald wenn fie nicht vorhanden find. Auch 
bad Manganoryb und Manganhyperoryd kann nit 
fhaden, da es befanntlih beym Auflöfen in ber 


Wärme in Manganorybul verwandelt wird. Ja, 
man fünnte fih wahrfcheinlih desſelben mit Vor— 
theil bedienen, um dad Eifen auf dad Marimum 
der Oxydation zu bringen, wenn es felbft ganz 
eifenfrey wäre. 

Die Arfenikfäure verhält fih nit fo indiffe— 
rent wie bie eben genannten Subſtanzen, es ent= 
ſtehen nämlih auf den Kupferblehen ſchwärzlich 
graue Schuppen, weldye ſich leicht ablöfen und vor 
dem Löthrobr auf Kohle zu einem weißen und fprö- 
ben Metalllorn (Arſenikkupfer) ſchmelzen. Diefes 
bemerkte zuerft Hr. Oberbergamtöafleffor Bezold, 
welcher einen Arfenikfäure : haltigen Brauneifenftein 
von Langenborn bey Kahl nad biefer Methode un: 
terfuchte.” Ob fih auf diefe Weiſe alles Arſenik 
abfcheiden und quantitativ beflimmen läßt, kann ich 
noch nicht fagen; jedenfall verräth fich dadurch 
feine Gegenwart, 

Wir haben demnach hiemit eine Eifenprobe 
auf naffem Wege, welche ſich binfihtlih der 
Genauigkeit gewiß mit den beften auf trodenem 
Wege meffen kann, eine Probe, die nicht koſtſpielig 
ift, und feinen großen Zeitaufwand forbert, indem 
in Zeit von 2 Stunden leicht Alles babey abger 
madt werben kann, wenn man alle Requifiten 
dazu bey der Hand hat. Diefe Methode dient aber 
nicht bloß die Eifenfteine zu probiren, fondern auch 
ben wahren Eifengehalt von Gußeifen und andern 
Eifen:Sorten audzumitteln und fie in diefer Hin— 
fiht mit einander zu vergleichen. 


Aus der vom unaufgelöften Kupfer abgegoffer 
nen Flüſſigkeit kann man mit Eifen dad Kupfer 
nieberfchlagen, um fih zu neuen Verſuchen reines 
Kupfer zu bereiten; man fann auch Eifen und Ku— 
pfer zufammen durch Schmwefelwafferftoff : Ammoniak 
abfheiden, um naher in der Auflöfung noch an⸗ 
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dere Beftandtheile, welche man in bem, im Arbeit 
genommenen Eifen ober Eifenftein vermuthet, auf: 
zuſuchen. 

Ich will nun einige Verſuche anführen, welche 
ich größtentheils bloß in der Abſicht anſtellte, um 
dieſe Methode in Hinſicht ihrer Zuverläßigkeit zu 
prüfen. Dazu könnte am beften ganz reines Eifen 
dienen; denn wenn man biefes in Salzfäure auf: 
Löfete und auf dad Marimum orybirte, fo müßte 
hernach durch dad aufgelöfte Kupfer wieder eben 
fo viel ober wenigftens fehr nahe fo viel angezeigt 
werben, ald man zum Verſuche genommen, 
«8 aber Fein ſolches Eifen giebt, fo muß man fidh 
zu diefem Zwecke mit folhen Sorten begnügen, 
welche nah ihren phyſiſchen Eigenfhaften zu ur: 
theilen ald nur fehr wenig verunreinigte zu betradh- 
ten find, Kommen nun bamit bey diefem Werfab: 
ren folche Refultate heraus, daß fie den bisherigen 
Erfahrungen nicht wiberfprehen, und findet auch 
vie Theorie dagegen nichts einzuwenden, fo wird 
man dasſelbe als hinreichend - bewährt betrachten 
Tönnen, und ihm vielleiht vor manden andern 

Methoden, ben Eifengehalt zu beflimmen, den Bor: 
zug einräumen dürfen. 

Ich machte alfo zuerft mit mehreren Sorten 
von gefchmeidigen Eifen einige Verſuche, und gieng 
dann zu anderen über. Hievon will id nur wer 
nige ald Beyſpiele angeben. 


1. 50 Gran fehr weiches englifhed Ei: 
fen, welches ih vom Hm. Hofmufitud Böhm er: 
halten hatte, wurben in Salzfäure aufgelöft und 
mittelft chlorfaurem Kali auf das Marimum opybirt, 
Dazu wurden 85,8 Gran reines Kupfer gefeht, 
wovon 29,6 Gran unaufgelöft blieben und mithin 
66,2 Gran fih aufgelöft hatten. 

Berechnung des Eifengehalts: 

31,7 2 28 — 56,2 2x 49,64, b. i. 
99,28 Procenr reined Eifen. = 

Bey 'mwieberholter Unterfuchung ergab fich der 
Procentgehalt = 99,19. 

2. 50 Gran Elavierfaiten murben in ber 
Hauptſache eben fo behandelt, wie das vorherge: 
hende Eifen — nur mit bem Unterfchiede, baß bie 
Drydation auf dad Marimum mittelft Chlorgas ge: 


Da. 


28 > 53,4 
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fhah. Das aufgelöfte Kupfer betrug 55,9 Gran, 
welhem 49,375 reines Eifen entfprechen. Der Pro: 
centgehalt diefer Eifenforte war mithin = 98,75. 

Beym Auflöfern derfelben in Salyfäure fehte 
ſich ziemlih viel Kohle ab, melde während des 
Durchſtrömens des Chlorgaſes durd die Auflöfung 
völlig verfhwand. 


3. Graued und weiches Gußeifen von 
ber Marimiliand- Hütte bey Bergen. 


50 Gran besfelben wurden mit Salzfäure, 
hlorfaurem Kali und 80 Gran Kupfer behandelt 
wie Ar, 1. Das aufgelöſte Kupfer betrug 53,4 
Gran, melden 47,16 Gran reines Eifen entfpres 
den, wie die Rechnung zeigt, nämlich: 

314 — 47,16 = 94,33 Procent. 

Als Mebenbeftandtheile diefes Eiſens fand ich 
Kohlenftoff, Silicium, Phosphor und Schwefel, 
und zwar in folgendem Berhältniffe: 


Kohlenſtoff 3,43 
Silicium 1,75 
Dhosphor 0,37 
Schwefel 0,12 
Eifen 94,33 

100,00 


Das Silicium ſchied fi als Kiefelerde ſchon 
anfangs beym Auflöfen des Eifens in Salzſäure 
mit etwas Kohlenfloff (Graphit 1,8 Procent) ver: 
mengt aus, und wurbe von biefem mittelft Kali geſchie⸗ 
den. Gie fam mir aber fpäter noch einmal. unter 
die Hand, nämlich bey der Beſtimmung bed. Rob: 
Ienftoffs, melche ich beyläufig kurz anführen: wi, ” 

Ih bediente mich dazu des falzfauren Eifen- 


"Drybs. "Die Auflöfung desfelben wirkt, beſonders 


wenn fie toncentrirt ift, mit großer Hefrigfeit auf 
pulverifirtes Eifen ein, und bie Temperatur ſteigt 
von ſelbſt faft bis zum Siedepunct, wobey fi viel 
Wafferftoffgas und mitunter Fohlenftoffhaltiges ent: 
wickelt. Dadurch würbe man folglid den beab— 
fihtigten Zweck nicht vollfommen erreichen ; die Wir- 


tung diefes Mitteld muß daher gemäßigt werben, 


Dieſes bewerkftelligte ich dadurch, daß ich der’ etmäs 
verbünnten Auflöfung fo lange Pohlenfanren Kalk 
zufegte, bis fie eine dunkelbraune Farbe 'annahm, 
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und fhon etwas Eifenoryb nieberzufallen anfieng. 
Mit dieſer Auflöfung, im welder die Salzſäure 
möglichft abgeflumpft war, wurde das pulverifirte 
Gifen übergoffen und 3 Tage unter öftern Aufrüh: 
ren bey gelinder Wärme digerirt, mwoburd ohne 
merflihe Entwidiung von Kohlenwafferftoffgad bie 
Abfcheidung des Kohlenfloffs bewirkt wurde, Bu: 
gleich feste fih auch ein flarter Schlamm von Ei: 
ſenoxydhydrat ab, 

Ad fein metallifched Eifen mehr zu bemerken 
war, mwurbe die Flüffigkeit abgenoffen, ver Schlamm 
mit Salzfäure weggenommen, der kohlige Rückſtand 
auf ein gewogenes Filtrum gebracht und weiter fo 
verfahren, wie ſich von felbft verfleht, 

Um den Phosphor » und Schwefelgehalt zu 
beftimmen, wurde aus ber Auflöfung, welde zur 
Beſtimmung des Eifengehaltes gedient hatte, zuerft 
das Kupfer und Eifen durch bybrothionfaure® Am: 
moniaf, dann bie Phosphorfäure dur falzfauren 
Kalk und zuletzt bie Schwefelfäure durch ſalzſauren 


Baryt nievergefhlagen und weiter fo verfahren, 


wie befannt ift. 

4 SKrypftallifirter, 
aus dem Lobenfein’fhen. 

70 Gran mwurben in Galzfäure aufgelöft, 
mittelft chlorfaurem Kali in falzfaures Eifenoryb 
verwandelt und mit 60 Gran Kupfer gehörig ge: 
kocht, wovon ſich 35,08 Gran auflöfeten. 

Darnach berechnet fih der Gehalt von Eifen- 

Drydul und Eifen_wie folgt: 


Spatheifenftein 


a) 31,7: 40 — 35,08 : x = 44,26 Gran 
Eifenoryd ; ä 
„b) 31,7 : 36 = 35,08 : x — 39,83 Gran 
Eiſenoxydul; 
c) 31,7: 28 = 85,08: x —. 30,98 Gran 
Eifen. 


Es find mithin in 100 Xheilen dieſes Spath: 
Eifenfteind, wie ſich leicht durh Rechnung finden 
läßt, 56,9 heile Eifenorybul enthalten, ‚welche 
44,3 Xheilen Eifen gleichkommen und 91,68 Xhei: 
len tohlenfaurem Eifenorydul entfpredhen. Das, was 
von 100 Theilen abgeht, nämlich 8,32, befteht in 
Loplenfaurem Manganorydul und vermutblich auch 
etwas fohlenfaurer Kalt: und Bittererbe, 
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Sch unterfuchte auch den geglühten Spatheis 
fenftein, -ber befanntlich .durh das Glühen in Ei: 
ſenoxyd und Eifenorydul verwandelt wird; ich fand 
aber nicht, was ich zu finden gehofft hafte, näm- 
lich, daß er wie ber Magneteifenftein zufammenge- 
fest fey. Er enthielt viel mehr Oxydul unb wer 
niger Oxyd. 


6. Eifenglimmer vom Gleifinger un 
im Fichtelgebirg. 

70 Gran wurben in Salzfäure aufgelöft und 
der Auflöfung wurbe etwas chlorſaures Kali zus 
geſetzt. 

Beym Auflbſen ſchied ſich ein ſandartiges Pul⸗ 
ver ab, welches aus nichts als Quarz beſtand, und 
5,2 Gran wog. Es wurde aber erſt nach’ been: 
digter Operation gefammelt. Bon 80 Gran Ru: 
pfer, womit die Flüffigkeit gekocht wurde, löſeten 
fih 51,2 Gran auf, welde 64,6 Gran Eifenoryd 
entfprechen, wie die Rechnung zeigt! 


’ 


Das Eifenoryb und der Quarz zufammen mas 
hen 69,8 Gran aus, fo daß alfo nur ein Abgang 
von 0,2 Gran ſtatt fand. 


Demnah find in 100 Xheilen biefes Eifen: 
glimmerd 92,3 Eiſenoxyd und 7,43 Quarz ent: 


- halten, und fein Eifengehalt beträgt 64,7 Procent. 


Bey einem zweyten Verſuche, deſſen Refultat 
in der Hauptſache mit dem bed vorigen liberein- 
flimmte, fand ih nur 5,46 Procent Quarz. Er 
muß folglich fehr ungleich im dieſem Eifenglimmer 
vertheilt fepn. Auf keinem Fall ift darin Kiefelerbe 
mit Eifenoryb chemiſch verbunden. 


Es mag Überflüffig fheinen, daß ich bey bie: 
ſem Berfuche hlorfaures Kali. in Anwendung brachte, 
ba im Eifenglimmer das Eifen ohnehin ſchon als 
rothed Dryd vorhanden iſt; allein ich that es deß⸗ 
wegen, weil die Varietät, mit welcher ich es zu 
thun hatte, etwas auf bie Magnetnabel wirkte, 


und baber etwas Eifenorybul darin vermuthet wer: 


den konnte. Davon find auch felbft manche Thon⸗ 
@ifenfteine nicht ganz frey; weßhalb es öfters rath⸗ 
fam ift, auch bey Unterfuchung bdiefer Eifenfteine 
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etwas chlorſaures Kali in Anwendung zu brin: 
gen, wenn man ihren Eifengehalt richtig beftim- 
men will. 


6. Kryftallifirter Magneteifenftein. 


Wenn man darin nicht bloß den Eifengehalt, 
fondern aud das Eiſenoxyd und Eifenorydul beflim- 
men voll, fo müffen 2 Verſuche gemadt werben, 
wie oben ſchon gefagt wurde. 


1. Berfud. 


Die falzfaure Auflöfung, wozu 50 Gran Mag- 
neteifenftein genommen wurben, behandelte ih, um 
das Eifenerpdul auch in Oxyd zu verwandeln, mit 
hlorfaurem Kali, und kochte fie dann mit 50 Gran 
Kupfer, wovon 40,74 Gran aufgelöft wurben. 
Das gefammte Eiſenoxyd beträgt mithin 

40 x 40,71 

31,7 
Procent, unb ber Eifengehalt macht 71,91 Pro: 
cent aus, 


2. Berfud. 

Dazu wurben ebenfald 50 Gran Magnetei: 
fenftein genommen, welde, nachdem fie in Salz: 
fäure aufgelöft waren, fogleih und ohne Zuſatz von 
hlorfaurem Kali mit 50 Gran Kupfer gekocht wur: 
den, um bad barin präeriftirende Eiſenoxyd zu be- 
flimmen. 

Das aufgelöfte Kupfer betrug 27,1 Gran und 
folglich dad demfelben entfpredhende Eifenoryb 

40 2 27,1 

31,7 

Wird bad präeriflirende Eifenoryp (— 68,4) 
von dem, beym erften Verſuche ausgemittelten ges 
ſammten Eifenoryb (— 102,72) abgezogen, fo blei: 
ben 34,32 Xheile Oxyd; nnd biefe find 
= 36 X 34,32 

40 

Diefer Magneteifenftein enthält demnach, fehr 

nahe übereinflimmend mit ber für dieſes Eifenerz 


— 34,2 Gran — 68,4 Procent, 


— 30,88 Eiſenoxydul. 


— 51,36 Gran = 102,72 
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von Berzelius aufgeſtellten dorwel (F Bi in 
100 heilen fir 


Eifenoryb 68,40 
Eifenorydul 30,88 
99,28 

Abgang 0,72 
100,00 


Bey der hier beſchriebenen Berfahrungsart, 
den Eifengehalt zu beflimmen, kommt glei viel 
auf richtige Rechnung, wie auf genaue Manipulas 
tion an, wenn zuverläßige Refultate erzielt werden 
follen; und ein Haupterforberniß dabey ift, daß 
die ftöchiometrifhen Zahlen, welche ber Rechnung 
zum Grunde gelegt werben, ganz richtig ſeyen. 
Berzelius nimmt, indem er ben Gauerfloff 
= 100 fegt, für dad Kupfer bie Zahl 395,695 
an, welde fehr nahe überfliimmt mit 31,7 wenn 
nämlih der Waflerfloff (das Doppelatom) = 1 
gefegt wird, und diefe Zahl habe ich auch beybes 
halten. 


Dad Eifen hat nach Berzelius die Zahl 339,218 
in der Sauerftoff-Scala, und fehr nahe 27,18 in 
der Wafferftoff: Skala. Allein dieſe Zahl ſcheint 
etwas zu Mein zu feyn; denn wenn man bamit 
rechnet, fo bleibt man um ein Bebeutended hinter 
dem wahren oder fehr wahrſcheinlichen Eifengehalt 
ber angeführten Körper zurüd. Ich folgte daher, 


‚da ich keinen Grund habe, an der Nichtigkeit des 


bey diefem Verfahren flatt findenden Proceffed zu 
zweifeln, in Hinficht der ftöchiometrifhen Zahl des 
Eifend denjenigen, welche fie — 28 fegen; und 
dazu flimmen die erhaltenen Refultate fo gut, als 
man ed nur verlangen fann. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Königlihe Akademie der Wiffenfchaften. 


Sitzung der mathematifch = phyfifalifchen Klaſſe 
am 13. April 1839. 

4. ‚Herr Oberbergrath und. Gonfervator Dr. Fuch & 
berichtet über : ein einfaches Werfahren ben 
Eifengehalt der Eifenerze und anderer 'eifen: 
haltiger Körper zu beflimmen, ıc, 





(Gortſehung.) 

Wenn man bie Zahl des Eiſens = 27,5 und 
die des Kupferd — 31,5 feßen wollte, fo käme 
man viellerht der Wahrheit am nähften; was ich 
jeboch nicht beflimmt behaupten will. *) 

Ich komme nun zu bem Eifenphosdphat 
von Rabenftein, weldes die erfte Veranlaſſung 
zu den vorftehenden Verſuchen gegeben hat. Ich 
fagte fhbon, daß darin Eifenoryd und Eiſenorydul 
mit Phosphorfäure enthalten find; dazu fommt 
noch, wie bie weitere Unterfuhung zeigte, Man: 
ganorybul nebft 9 — 10 Procent Waffer und etwas 
phosphorfaurer Kalk, welcher wahrfheiniih nur als 
eingemengt betrachtet werden Bann. 


*) Benläufig bemerfe ich, daß, mie fich zwar von 
ſelbſt verſtebt, diefe Methode auch zur -Beitim: 
mung des iupfergebaltes in manchen Fällen ans 
wendbar if. Zu diefem Zwecke wird der kupfer— 
baltige Körper in Salzſäure aufgelöjt, wobey dar: 
auf zu ſehen ift, daß alles Kupfer In Oxyd ober 
Chlorid verwandelt werde. 

Die Auflöfung wird unter Beobachtung ber nör 
thigen Cautelen fo lange mit Kupfer gekocht, bis 
fie eine blaß olivengrüne Farbe annimmt und ‚nach 
der Verdünnnng mit Waller farblos exrfcheint. 

„Es liſt begreiflih, daß, wenn kein Eiſenoxyd 
vorhanden iſt, eben fo viel Kupfer im die Auflö— 
fung übergehen muß, als fi ſchon vorher darin 


Die chemiſche Gonflitution diefes Minerald ge: 
nau auszumitteln war, mir bisher. noch nicht. mög: 
lich, weil ich. fein Eremplar habe erhalten können, 
welches nicht mit fremdartigen Subſtanzen verun- 
reimget oder nicht mehr oder weniger verwittert 
gewefen wäre. , Der Eifengehalt fiel daher. bey 3 
Unterfuchungen fehr verſchieden aus; das Eiſenoxyd 
überwiegt aber jedenfalld weit das Eifenorybul, 
Bey einem Heinen Stüde, was ziemlich rein und 
ftiſch zu fenn ſchien, ergaben ſich durch die Unter: 
fuhung mit Kupfer 38,9 Procent Eiſenoryd und 
nur 3,87 Protent Eifenorydul, Phosphorfäure er- 
hielt ich einmal 25,52 und ein andereömal 30,27 
Procent. 

In Salzfäure löfet es fi mit Hülfe der Wärme 
leicht auf, und die Auflöfung ift roth wie bie vom 
Eiſenoxyd; fie giebt aber mit Kaliumeifencyanid ein 
ziemlich ftarfed blaued Präcipitat. 

Bor dem Löthrohre ſchmilzt ed leicht zu einer 
fhwärzlih grauen Kugel, welche nur. fehr ſchwach 
auf die Magnetnadel. wirft. 

Vorzüglich charakteriftifh für diefes Mineral 
ift, daß ed im ganzen und frifchen Stüden eine 





befand; weßhalb man nur das rückſtändige regu— 
liniſche Kupfer von dem in Anwendung gebrachten 
Quantum abzuziehen hat, um den Kupfergehalt 
des aufgelöſten kupferhaltigen Körpers zu er— 
fahren. 


Menu man ze B. eine Auflöſung, zu welcher 
man 100 Gran reinen Malachits genommen, von 
dem man voraus ſchon weiß, daß er 57,5 Gran 
Kupfer enthält, mit regnlinifchem Kupfer gebörig 
bebandelt, :fo wird man finden, daß fich darin, 
Wwenn auch nicht ganz genau, doch ſehr nahe fo- 

vwiel Kupfer aurlöit, als im Malachit enthalten iſt. 
Würde ſich merklich weniger auilöfen, fo ‚wäre 
es ein Beweis, daß der Malachit nicht, rein. war. 
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dunkel grünlich ſchwarze und im Striche eine gelb: 
lichgrüne Farbe hat, Nicht felten ift es aber theil: 
weife, ja öfterd durch und durch bräunlich, mitun: 
ter auch gelblich; was als ein ficheres Zeihen von 
Bermwitterung zu betrachten ift, wozu es fehr ge: 
neigt zu feyn fcheint. 

Es ıft undurchſichtig oder mur höchſt ſchwach 
an den Kanten durchſcheinend. 


Die friſchen Stücke haben ungefähr die Härte 


des Apatits; die verwitterten find weich. 


Das ſpecifiſche Gewicht eines reinen aber nicht 
ganz friſchen Stückes fand ih — 3,38. 


Es kommt gewöhnlich mit Triphylin vor, und 
beyde ſind oft innig mit einander gemengt, und 
das Gemeng, was eine ſchwärzlich graue Farbe 
beſitzt, zeigt unvollkommenen Blätterdurchgang, wel: 
cher nicht dieſem Mineral, ſondern dem Triphylin 
angehört. Der Triphylin iſt manchmal auch nur 
ſtellenweiſe damit gemengt, wo er eine ſchwaͤrzliche 
Farbe hat. Es giebt auch knollige Maffen, welche 
auswendig aud verwittertem Triphylin und inwen- 
dig aus biefem Mineral beftehen, was auch gewöhn— 
lich mehr ober weniger vermittert iſt. Diefe Knollen, 
woran fich bisweilen Krmflalflähen von Triphylin 
ertennen lafjen, find faft immer hohl, und das in 
Rede ftehende Mineral ift da öfters Heintraubig oder 
nierförmig und zugleich kurzfaſrig, in's ſtrahlig über: 
gehend; aber, mie gefagt, gewöhnlich vermittert 
und nicht felten mit einem gelblih grünen Anflug 
überzogen. 


Biöweilen findet es ſich aud in kleinen der: 
ben Parthien in Quarz und Feldſpath (Albit) ein: 
gewachſen; und dieſe Barietät ift theild höchſt fein: 
körnig blättrig theild ganz dicht — auf dem Bruce 
uneben und matt. 

Diefes ift Alles, was ich gegenwärtig über 
diefed Mineral zu fagen weiß. Obwohl bie Cha: 
rakteriſtik desfelben noch nicht volfftändig ift, fo find 
doch Gründe genug vorhanden anzunehmen, daß 
ed einer eigenen Specied angehöre, für welche ich 
bezüglich auf feine Farbe im Ganzen und im Striche 
den Namen Melanchlor in Vorſchlag bringe. 
Bermuthlih gehört dazu auch der von Karften 
unterfuchte fogenannte Grüneifenflein und ein von 
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Baugquelin analyſirtes Eifenphosphat aus ber 
Gegend von Limoged, welche beyde Mineralien ich 
noch nicht zu Geſicht befommen habe. 


2. Herr Profeffor Dr. v. Kobell, hält zwen Bor: 
träge: a) Ueber ven Gidmondin; b) Ueber 
Hemitropieen von Kalkſpath. 


a) Ueber den Gismondin. 


Unter vem Namen Giömondin fennt man feit län: 
gerer Zeit ein Mineral, über welches bie Minera: 
logen bis jest noch nicht vollfommen einig find, 
obwohl ed fehr frifh und hinlänglich rein vorfommt 
um conflante Charaktere zu zeigen. 


Nah Monticelli *) ift die Kryftallifation des 
Giömondin vom Capo di Bove bey Rom tefferat 
und feine Formen find das Dftaeder und Rhom— 
bendodecaeber, das letztere oft zu einem vierfeitigen 
Prisma verlängert. Garpi **) hat eine Analnfe 
davon befannt gemacht, welde folgende Refultate 
angiebt: 


Kiefelerde 41,4 
Kalferbe 48,6 
Thonerde 2,5 
Talkerde 1,5 
Eiſen oxydul 2,5 
Berluft 3,5 

100,0 


Seitvem fcheinen bamit Feine quantitativen 
Analyfen angeftellt worden zu fen. 


Nah Brooke iſt die Kryſtalliſation quadra⸗ 
tifh uud die Winkel der vorkommenden Pyramide 
find 1220 54° am Scheitel und 859 2’ am Rande. — 

Seit der Entdedung bed Kalkharmotoms hat 
man öfterd ben Giömondin mit ihm verglichen, und 
&. Gmelin hat ihn zuerſt zu jener Species geredh: 
net und aus feinem chemifhen Verhalten gefchlof- 


) Prodromo della Mineralogia Vesuviana di T. 
Monticelli et di N. Covelli. 


) Össervazioni chimico - mineralogiche sopra al- 
cune sostanze, che si trovano nella lava di 
Capo di Bove. 
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fen, daß auch der fogenannte Zeagonit und ber Abra: 
zit dahin gehören. Die Identität der letztern, fo: 
wie bed Aricit und Phillipfit, mit dem Gismondin if 
weiter von kryſtallographiſcher Seite durch Broofe 
dargethan worden, fo daß von den meiflen Mine: 
ralogen der Gismondin ald eine Varietät des Kalk: 
harmotoms angefehen wird. 

Nah der neueften fehr vollftändigen Abhand: 
lung von. Köhler *) über die Harmotome ift bie 


Kryftallifation des Kalk: und Barptharmotoms fehr - 


ähnlich, ſowohl was die Winkel berrifft, als die 
Art der Zwillings- und Drillingsbilvungen, 

Indeſſen macht Köhler, obwohl er den foge: 
nannten Phillipfit vom Veſuv zum Kalfparmotom 
rechnet und auch Capo di Bove ald einen Fund: 
ort desſelben angiebt, doch einen Unterſchied zwi: 
ſchen diefen Mineralien und dem Giömondin (Abra- 
zit, Beagonit), worunter er ein hartes, Zirkon ähn: 
liches Mineral verfteht. — 

Dur die Güte ded Herrn Medicid: Spabda, 
eined fehr eifrigen Mineralogen in Rom, wurde 
ich mit einer fchönen Suite aller Gismondin-Va— 
rietäten verfehen, weldhe am Gapo bi Bove vor: 
fommen; ebenfo mit einem hinlänglich reinen Ma- 
terial, um eine quantitative Analyfe anzuftellen. 
Die Refultate meiner Beobachtungen und Unter: 
fuhungen hierüber find folgende, 


Die Kryftalle des Gismondin's find fcheinbar 
denen ded Harmotoms fehr ähnlich, doch bemerft 
man an den Geflalten, welche man für einfache 
Bwillinge nehmen kann, niemald einfpringende Win: 
fel an den Seiten. Gewöhnlich zeigen fie die Ver: 
wachſung, weldhe Köhler ald zwey Zwillinge mit 
rechtwinklicht gefreuzten Hauptaxen anfieht, oder 
“als drey fo geflellte Zwillinge,. wie folhe zu An: 
nerode, auf dem Kaiferflubl, auf dem Habichtö: 
walde, zu Dembia in Schlefien und zu Andreas: 
berg vorfommen. 

„Die Winkel der fcheinbaren Quadratppramide 
fand ib annähernd 121°, wie am Darmotom. 
Genau laffen fih die Gismondin-Kryſtalle nicht 
meflen, da fie, wie zwar alle Kryftalle, bie man 
gewöhnlih für einfahe Individuen anfieht, Aggre: 





*) Poggendorfs Unnalen DB. 37. 561 ff. 
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gate von Individuen, aber Feine fehr regelmäßigen 
find, Uebrigens fpiegeln die Flächen p. (Fig. 1.) 
mit den Flächen m’ vom Prisma des zwepten Zwil: 
lingd und p‘ mit m fo gleichzeitig, daß es ſcheint, 
als betrage der Winkel zweyer am Scheitel gegen: 
überliegender p Flächen 90°, wonach ber Scheitel: 
kantenwinkel ver (Bwillingd:) Pyramide 1209 wäre; 
ein Fall, ber durch Verwachſung entflehen kann, 
wenn flatt der gewöhnlih nah Außen zu liegen 
kommenden fehmalen (bey Köhler mit q bezeichne: 
ten) Flächen der Pridmen die breiten (0) Flächen 
nah Außen gewendet find; wie denn aud ein fol: 
cher Harmotomfryftall von Sirkwitz von Haidinger 
beobachtet wurde. 


Eigenthümlih ıft ven Gismondin-Kryſtallen, 
daß fie fehr häufig zwey gegemüberliegende Flächen 
ber ( Zwilling) Pyramide, wie die Figur zeigt, be: 
beutend ausgedehnt haben, fo daß am Scheitel eine 
Kante entfteht. Dadurch gefchieht ed zuweilen, baf 
ein ſcheinbar einfacher quabratifch = pyramidaler Kry: 
fial von Winkeln von 1209 und 90° .entiteht, 
welcher nach dem biöher angeführten aus vier Indi« 
viduen befteht, wenn nämlich die durch die Flächen 
m gebildeten einfpringenden Winkel und natürlich 
diefe Flächen felbft verfchwinden. — 

Die Härte des Gismondin’s wirb zu 7 und 
7,5, alfo der des Quarzed gleich, angegeben. Die 
Härte bed Kalk: und Barptharmotoms ſteht zwi: 
fhen 4 und 5. Die Härte der von mir unter: 
ſuchten Proben fommt mit ber legtern Angabe über: 
ein. Da ich nicht zweifeln konnte, den ächten Gis— 
monbin, d. b. dad Mineral, weldes in Rom und 
Neapel unter diefem Namen befannt ift, vor mir 
zu haben, fo machte ich mehrere Verſuche, mir bie 
verfchiedenen Angaben über feine Härte zu erklären. 
Sch wurde dabey auf einen fonberbaren Umftand 
aufmerffam. Wenn man nämlid mit ber Spike 
eines fegelförmigen Gismondin-Büſchels oder mit 
dem Scheiteled der Zwillingd: Pyramide eines Kry- 
ſtalls von Barptharmotom ebene Flächen von den 
Mineralien der Mohs'ſchen Skale zu rigen verfucht, 
fo findet man, daß nicht nur ber Apatit, fondern 
auch der Orthoklas, ja felbft der Quarz ziemlich 
deutlich gerigt werden; vergleicht man aber bad Ber: 
halten auf der Zeile, fo zeigen ſich dieſe Mineralien 
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nicht einmal ober hoͤchſtens fo hart wie Apatit. Auf 
diefelbe Meife geprüft ift alfo der Gismondin in 
der Härte von Harmotom nicht verfchieben, — 
Dad ſpec. Gewicht giebt Breithaupt zu 2, 18 am, 
Es kommt alfo mit dem bed Kalkharmotoms überein. 

Der’Gißmondin wird fehr leicht und vollkom⸗ 
men von Salpfäure aufgelöft. Die Auflöfung giebt 
beym Abdampfen eine vollkommene Gallerte, 


Die Analyſe ift fehr einfah. Die Refultate 
waren: 


Riefelerde 42,60 
Thonerde 25,50 
Kalkerde 7,50 
Kali mit Spuren 6,80 
von Ratrum : 
Waſſer 17,66 
100,06 


Da dieſe Mifchung merklich von ber des Kalk: 
harmotons abweicht, fo flellte ich eine zweyte Analyfe 
any welche aber diefelben Refultate gab, *) näms 


lich: 


Kiefelerbe 42,84 
Thonerde 26,04 
Kalkerde 7,70 
Kali (ald Berluft) 5,76 
Waſſer 17,66 
100,00 
Das Mittel der beyden Analyfen ift folgendes: 
Sauerftoff: 
Kiefelerde 4272 „AB, 7 
Thonerde 25577 342,08 4 
Kalterbe 7,60 It J 
Kali 6,28 5 1,05 n 
* Waſſer 17,66 * 16,69 — 5 
100,03 


Man kann für diefe Analyfe bie wllommen 
paſſende Bormel geben: 





einer dritten beftimmte ich: ner dieſelerde⸗ und 


B 
—* erſterer 42,4; von leßz⸗ 


Thonerde und erhielt von 
terer 26,0 Proc. 
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KSit + 2 CSid? 4 12 ASi+-15 Agq 
oder auch nahezu, vielleicht richtiger: 


Cr > 
x Sid + 4 ASi + 5 Ag. 


Daß Earpi entweber ein anderes Mineral ana⸗ 
lyfirt hat, ober die Analyfe nicht richtig iſt, zeigt 
fih ganz deutlich. Was aber die Kalkharmotome 
betrifft, fo haben wir darüber Analyfen von zuver: 
läßigen Chemikern. Sie find von L. Gmelin und 
Köhler mit Barietät von Marburg 1. und 2, und 
von Köhler mit einer -Bar. von Kaffel 3. angeftellt 
worben, die Refultate waren: 


1. 2. 8. 
Kiefelerde 48,02 „ 50,445 „ 48,222 
Thonerde . 22,61 „ 21,783 „ 23,333 
Kalkerde 6,56 „ 6,500 „ 7,222 
Kalı 7,50 » 3,949 ” 3,889 

Eifenorpbul 0,18 ” — * » 
Waſſer -16,75 „ 16,815 „ 17,555 
101,62 99,492 100,221 


Die Formel dafür ift, wie Köhler gezeigt hat, 
C .. " 
Kl Si? pa ASi2. 6 Ad. 


Die Mifhung ded Gismontin’s läßt ſich alfo 
mit der des Kalkharmotoms nicht vereinigen, ob⸗ 
wohl fie ihr fehr nahe ſteht. Es ift wie mit den 
Mifhungen des Stilbit, Desmin, Epiflilbit und 
andern. Was feine Kryflallifation betrifft, fo iſt 
ed allerdings möglich, daß fie zum quabratifchen 
Syſtem gehört, wie es Brooke angenommen hat, 
benn obwohl man eine große Wehnlichkeit mit der 


Kryſtalliſation des Harmotoms finden kann, wenn 


man im übrigen den Gismonpin für einen folchen 
halten zu müffen glaubt, fo ift doch bis jetzt nicht 
erwiefen, daß bie vorfommenden Pyramiden wirf: 
lich Bwillingöpyramiden feyen, wie benn auch, was 
ih oben angeführt babe, die einfpringenden Win: 
fel an den Prismen fehlen, weiche bey den Dar: 


motomkryſtallen ſo Häufig vorkommen und ihre Wil: 


bung erklären, 
fFortfegung feihe) 


—ñ— — — 


Gelehrte 


Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern 25. May. 
Nr. 105. der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 1830. 





Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 





Sigung der mathematifch = phyſikaliſchen Klaffe 
am 13. April 1839. 


2. Hr. Profeffor Dr. v. Kobell, hält zwey Vor: 
träge: a) Ueber ben Gismondin; b) Ueber 
Hemitropieen von Kalffpath. 


(Bortfegung.) 

Auch ift die erwähnte Ausdehnung folder zweyer 
gegenüberliegender Pyramidenflächen, meines Wif: 
fend, bis jegt an Harmotom nicht beobachtet worden, 
und fie fpricht mehr für einfache Kryſtalle, als 
für Zwillinge. 

Nach den Angaben von Gloder ſcheint auch 
der fogenannte Marvenit Thomfon’s, was bie Kry— 
ſtalliſation betrifft, ein Harmotom zu feyn; gleich 
wohl ift die Mifhung, wenn man der Analyfe 
vertrauen darf, eine ganz andere, nämlich: 


Kiefelerbe 64,765 
Thonerde 13,425 
Kalkerde 4,160 
Eifenormbul 2,595 
Waſſer 14,470 

99,405 


Der Gidömondin muß alfo zur Zeit als eine 
eigene Specied betrachtet werben, bis bie ſich ge: 
gegenwärtig herauöftellenden Differenzen durch mehr: 
fache Analyfen vielleicht ausgeglichen werden, — 


b) Ueber Hemitropieen von Kalffpath. 


, Es ift befannt, wie ſehr mandmal bey Zwil— 
lingen durch Ausdehnung einzelner Flächen die Bil- 


bung verborgen und unfenntlih gemacht wird. Ei: 
nen intereffanten Fall diefer Art beobachtete ih an 
Kaltfpathkryftallen von Berchteögaden. Ih habe - 
die Hemitropieen, die dort an Skalenoedern vor— 
kommen, bereit vor mehreren Jahren bekannt ges: 
macht. Die Drehungsflähe ift parallel der Fläche: 
von — 2 R., des Rhomboeders von 789 51° 
Schtlktw., welches die kürzern Scheitellanten des 
Skalenoeders RP gerade abſtumpft, an ben bes 
fhriebenen Hemitropieen felbft aber nicht vorkommt. 
Bor einiger Zeit erhielt ich derbe Spaltungsftüde 
von daher und aus dem einen ragt eine fcheinbare 
Rhombenpyramide hervor, welche durch hemitro= 
pifhe Bildung am primitiven Rhomboeder entfteht. 
Wenn ein folder Kryſtall nicht in andere Maße 
eingewachſen ift, fo ift die Erflärung nicht ſchwie— 
rig, da die Pyramide nur zur Hälfte erfcheint und 
dad eine Ende am der Are nur zwey Flächen zeigt, 
die fich unter 144° 324 18 zu einander neigen. 
(Zigur 2.) 
Es ift nämlich diefe Form eine Hemitropie 
des primitiven Rhomboeders nad dem oben anges 
führten Gefege; fie gewinnt aber an einer Seite 
dadurch das Anfehen einer Rhombenpyramide, daß 
ber einfpringende Winkel, welcher dem von 144° 
32’ 18° correfpondirt, völlig verfchwindet. Zwey 
Scheitelkanten werden daran von den Scheitelkan⸗ 
ten des primitiven Rhomboeders felbft gebildet und : 
meffen alfo 105° 5, die andern entfliehen aus bem 
Durchſchnitte der Flächen an der Drehungsebene : 
und ihre Winkel meflen 10109 10%. — 


Andere fhöne Hemitropieen von Kalffpath ber 
fige ich von Moldawa. Die Formen find die Com-⸗ 
binationen von RBB, — +R, R. Die Dreh⸗ 
ungsfläde ift eine Slähe von — J R. Dabey 


find die beyden Flächen diefes Rhomboeders, welhe 


vu 105 
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der Drehungdebene parallel liegen, ſtark in die Länge 
gezogen, während die übrigen ganz Mein find. Die 
Drufe, wo diefe Hemitropieen vorfommen, enthält 
zugleich noch andere, wo biefelbe Combination bie 
bafifche Fläche zur Drehungsflähe hat. — An ei: 
ner Druͤſe aus Derbyöfhire, deren Kryftalle Comb. 
von 4 R, R? und «co R beobachtete ih einen 
Sal, wo an einer auf der bafifchen Zläche gebreb: 
ten Hemitropie an dem einen Ende cin anderes 
halbes Individuum ſich anfchließt, welches eben: 
falls nach demfelben Geſetze gegen dad Stüd ge: 
dreht iſt, mit welchem es verwachfen, fo baf bie 
beyden Enden bed Ganzen die Scheitelkante des 
Skalenoeders in berfelben Lage haben, wie ben 
einem einfachen Individuum und die einfpringenden 
Winkel (6 an der Zahl) abwechſelnd oben und 
unten (Bidzad) um den ganzen Kryſtall herum: 
liegen. — 

Fig. 2. 








3. Herr Gonfervator Dr. v. Martius fährt 


fort in feiner Abhandlung: Ueber die geo: 
graphiſchen Werhältniffe der Palmen, mit be: 
fonderer Berüdfihtigung der Hauptfloren: 
Gebiete, 


(Dergl; Gel. Anz. Re, 120. & 968 v. 16. Jump 1838.) 


Im vorigen Jahre hatte ich die Ehre, ei⸗ 


nige: Vorträge vor der Klaffe zu Halten, worin 
ich "verfuchte, bie geographifche Werbreitung der Pal- 
men in Amerika zu fchildern. Als Fortfekung er- 
laube ih mir- nun auch dieſelben Verhältniffe in 
ber alten Welt zu erörtern. Ich verfolge hierbey 
ben früher eingeſchlagenen Weg, zuerſt die großen 
Gebiete aufzuführen, welche ſich als Vaterland einer 
eigenthümlichen Pflanzenwelt beurfunden, und daran 
das Weſentlichſte von der Verbreitung der Palmen 
in jedem Gebiete anzuknüpfen. Bey dieſer Gele— 


—— — 


an 


genheit wirb ed auch am Orte feyn, einige Ver: 
gleihungen zwifchen den Imperiis Florae ber alten 
Welt und denen der neuen im Allgemeinen anzu— 
ftelfen. 

Es unterliegt übrigens viel größeren Schwie— 
rigfeiten, die Hauptflorenreiche in der öftlihen He— 
mifphäre zu bezeichnen, ald dieß in ber weftlichen 
ber Fall if. Des Landes ift hier viel mehr; die 
Formen ber Gontinente, die Ausdehnung und bie 
Lage der Infeln, welche eigenthümlicye Floren be— 
figen, — Alles dieſes ift viel mannichfaltiger, und 
die Elimatifchen Verſchiedenheiten find beträchtlicher. 
(Die geognoftifche Befchaffenheit der Länder ift zwar 
theifweife genauer, ald in der neuen Welt: erkundet; 
allein diefed Moment hat meiner Anfiht nah für 
die Begrenzung ber Florengebiete eine fehr unter: 
geordnete Wichtigkeit, und braucht daher hier im’ 
Allgemeinen eben fo wenig-berüdfichtigt zu werden, 
ald es bey ber früheren Arbeit geihehen if.) Der 
erwähnten Schwierigkeit geſellt ſich übrigens "eine 
andere zu, dienämlich, daß ausgedehnte Landſtriche 
der alten Welt und überhaupt noch viel weniger 
befannt find, ald irgend ein Gebiet von gleicher 
Ausdehnung in Amerifa; dazu kommt endlih aud) 
noch der Umftand, daß in den von Fultivirten Böl- 
fern bemöhnten ober bewohnt gewefenen Ländern 
Aderban, Gewerbe und Handel die urfprüngliche 
Vegetation bey weiter mehr umgeändert und bie 
erften Graͤnzen der‘ Florenreiche viel mehr vermifcht 
haben, als dieß in Amerika der Fall if, Hat auch 
diefer Gontinent — woran ich meinerfeitd nicht 
zweifle — in einer frühen, vorhiftorifchen Epoche, 
theilweife wenigftend, eine gebildetere Benölkerung 
gehabt, welche, in Gemäßheit jener eigenthümlichen, 
dem Menfchen zuflehenden Magie, Einfluß auf die 
urfprüngliche Vegetation, wie auf die ganze übrige 
irdifche Natur, ausübte, fo ift doch eine ſolche Bes 
völferung fhon lange vom Schauplage abgetreten, 
die Pflanzenwelt hat wieder faft ausfchließlichen Be: 
fig ergriffen von einem, ihr in dem größten Theile 
Amerikas fo vorzugsweife befreundeten Boden, und 
wir können jene unermeßlihen Zluren, jene uns 
durchdringlichen Wälder Amerika's, welche gegen: 
wärtig Gegenſtand allg emeiner Bewunderung «find, 
immerhin als eine urſprüngliche Vegetation bes; 
zeichnen. 
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In Afien, in: Europa und Nordafrika dagegen; 
wo gerade bie fruchtbarften Landflriche feit dem Be- 
ginne der Geſchichte der Schauplag mächtiger Ent: 
widelungen gewefen find, wo ſich der Menſch nicht 
in einzelnen Horden ohnmächtig zwifchen einer her: 
rifhen Pflanzenwelt umhertrieb, — hat diefe ohne 
Zweifel fehr weſentliche Veränderungen ihrer ur— 
fprünglichen ‚Dertlicyfeiten und Berbreitungsbezirfe 
erlitten. Die großen Wirkungen des überall colo: 
nifirenden und civilifirenden Kömerreiches , und 
dann jene merkwürdigen, zur Beit noch fo räthfel: 
vollen Bewegungen zahllofer afiatifher Völker, bie 
fih auf den Welten warfen, — Handlungen im: 
Entwickelungsgange der Menfchheit, welche Europa 
feine dermalige fittlihe und bürgerliche Geftaltung 
gegeben haben, — find ohne Zweifel nicht ohne 
vwoefentlihen Einfluß auf bie geographiſchen Verhält: 
niffe ded Gewächsreiches geweſen. Zur Zeit aber 
kennen wir biefe Beränderungen nur äufßerft wenig. 





Während man neuerlich die Paläophptologie zum’ 


Gegenftande fleißiger Forſchungen gemacht hat, iſt 
die -Doctrin: der Geſchichte ver jegtlebenden Pflan: 
zen, im großen Ganzen, wie im Einzelnen be: 
fonderer Gattungen. und Arten, noch faſt ganz un: 
angebaut geblieben, und die Pflanzengeographie 
entbehrt darum mancher weientlicher Thatſachen, die 
fie nur von jener Doctrin erwarten kann. 
voiffen wir mit ziemlicher Sicherheit, welche geog: 


Schon’ 


noflifhen Gebiete diefe oder jene antediluvianifchen - 


Pflanzenrefte aufweifen, in wie fern diefe letztern 


chatakteriftifch Für jene find, fhon haben wir die 
vormelflihen Pflanzen auf ihre noch Tebenden Ty⸗ 
pen reducirt oder mit ihren Analogieen paralleliſirtz 


Thon haben. wir, fogar die Structur⸗Verhältniſſe 
der foffilen Pflanzen mikroſkopiſch erforſcht: — aber 
die Geſchichte des Pflanzenreiches nach jenen gro: 


Ben Kataftrophen, ald, mit Eintritt einer größeren “ 
Ruhe und Friedſamkeit in der Natur, die gegen: 


wärtige Pflanzenwelt auftrat und der Menſch Ber 


wobhner des Planeten wurde, — bie Beziehungen, 
in welche er ſich zur Pflanzenwelt urfprünglich ſetzte, 
und bie Veränderungen, melde daraus für die 
Begetation hervorgiengen Alles dieſes ift mit ‚dem 
tiefften Duntel bededt. Ich erlaube mir, auf dieß 
Verhaͤltniß Hinzubeuten, weil ich mir fhmeichle, in 
der Naturgefhichte der Palmen einige Momente 
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hervorheben zu können, bie bey der Unterfuchung 
ſolcher urfprünglicher, vorbiftorifcher Berhältniffe nicht 
ohne Intereffe find, und weil es überhaupt in der 
Verpflichtung des Naturforfchers Tiegt, dem Hiſto⸗ 
rifer Materialien zur Urgefchichte unſeres Gefchlech- 
te® an die Hand zu geben, Während man näm: 
lich die verwirrten Fäden ber früheften Gefchichte 
durch eine kritiſche Benützung von Mythen, von 
Bandenfmalen, von Sitten und Sprachreſten zu 
entwirren bemüht ift, bürfte ed nicht ohme Erfolg 
bleiben, wenn man auch diejenigen Dokumente be— 
nügt, die von den Pflanzen, ald Begleitern wan— 
dernder Völker, ald Zeugen gewiffer uralter Ges 
bräude und Rechtsſymbole, als Xheilnehmer an 
Mythen und Traditionen, geliefert werden. Dieß 
Gebiet ift bis jetzt fo viel ald gar nicht bearbeitet 
worden, und body bürfte fi manches nicht unwich— 
tige Moment für die Geſchichte hieraus ableiten 
loffen. Manche Pflanzen, und zwar nicht bloß 
ſolche, die unmittelbar Gegenftand der Kultur‘ war 
ren und find, haben in ihrer Verbreitung eine auf: 
fallende Beziehung zu den Zügen wandernder Böl- 
ker. Andere laſſen in ihrem rhythmiſchen Erſcheinen 
und Wirververfchwinden je nad gemiffen Kultur— 
Arten an verfchievenen Orten erkennen, daß fi 
die große Wechſelwirthſchaft der Natur in ganz 
eigenthlümliche, gefesmäßige VBerhältniffe zu der vom 
Menfhen ausgehenden Pflege der Nugpflanzen fee: 
Eben fo laffen fih aus der Art und Weife, wie 
gewiße Gewãchſe, da ober dort, nady gewiſſen Tra- 
ditionen tultivirt oder fonft benägt werben, mande 
für den Gefchichtöforfcher nicht unwichtige Induc— 
tionen ableiten. 

So finden wir, un“ nur einige Benfpiele 
anzjuführen, verfchievene Pflanzen in den Kirchhöfen 
und Wurzgärten der verſchiedenen deutſchen Stäm⸗ 
me; fo werden "mehrere einheimifhe Gewürze in ver: 
ſchiedenen Gegenden unſeres Vaterlandes auf das 
Brod geffreut und mit ihm verbaden, und diefe Ber- 
ſchiedenheit geht gleichen Schritt mit dem Wechfel der 
einzelnen Stämme. So find der Aderbau und bie 
mefentlichiten Adergeräthe andere, bey andern Stäms 
men, Di, Prof. v. Norbmann aus Ddeffa hat mir 
vor; ,, Kurgem. ‚verfichert, daß die charakteriſtiſchen 
Pflanzen der fübruffiihen Steppe genau nur inner: 
halb desjenigen Gebietes erſcheinen, welches durch 
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zahlreiche ſarmatiſche (ſtythiſche) Grabhügel ausge⸗ 
zeichnet iſt. Bekannt iſt ferner, daß mit ſpontanem 
oder künſtlichem Wechſel von Arten der Waldbe: 
flände, mit Urbarmahung und Zrodenlegung gan: 
zer Landſtriche fi in verſchiedenen Gegenden auch 
eine verſchiedenartige Flora von krautartigen Ger 
wächfen hervorthut, u. ſ. w. Solche Thatſachen 
weiſen jedenfalls theils einen ſehr alten Umgang 
der Völker mit ben Pflanzen, theils dad Factum 
nah, daß auch die jettlebende Pflanzenwelt im 
Ganzen eine ftetd fortfchreitende Geſchichte, und 
einen Entwidelungsgang im Großen habe. Sie 
find von großer Wichtigkeit für die Pflanzengeo: 
graphie, welche ohne ihre Würdigung unvollftändig 
bleiben würde; fie find ficherlih auch nicht ohne 
Refultate für den Geſchichtsforſcher. 


Doch, ich kehre von diefer Abichweifung zu 
dem unmittelbaren Gegenftand meiner Unterfuchung 
zurüd, indem ich dieſe Bemerkungen nur benütze, 
um auf eine Schwierigkeit mehr aufmerffam zu ma: 
chen, welde ſich bey dem Verſuche ergiebt, die 
Klorengebiete der alten Welt zu beflimmen. Bey 
diefem Gefchäfte habe ich übrigens dieſelben Prin— 
cipien verfolgt, welde ich bey der Begrenzung ber 
Florengebiete der neuen Welt zu Grund legte. Meine 
Betrachtungsweife ift alfo vorzugsweiſe geographiſch. 
Ich erkenne in jedem felbfifländigen Slorengebiete 


entweder ein Landbecken oder ein in fi abgefchlof: 


fened Syſtem von ausgedehnten Gebirgen, mit den 
von ihnen eingefchloffenen Thälern an. Im erflern 
Falle wird dad Florenreih durd die Waflerfcheiden 
der höheren Gebirge und die Küften breiter Meere 
begrenzt; im zweyten durch eine Linie, im Umkreiſe 
ded Gebirgäfpftemd, deren Erhöhung ‚über den Ocean 
mit der mittleren Erhebung der Thalfläche im Ge: 
birgöfyftem übereinfommt. Im erflen. Falle. bildet 
die Thalebene der Hauptitröme die Baſis des Flo— 
reicheö, im andern iſt ed eben jene äuffere Grenz: 
Linie, melde das ganze Gebiet umgiebt. 


Die von Linné zuerft ausgeſprochene Idee, 
daß die Pflanzen eines jeden Gebiete® von Höhen 


berabgeftiegen feyen, und fi, dem Berlaufe der 


Ströme entlang, mehr oder weniger bon ihrer ur: 


ſprünglichen Form, geihfam dem Typus ber Stamm: 
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arten, abgewanbelt und ausgebreitet hätten, erhält 
bey diefer, von mir geltend gemadten, Betracht: 
ungöweife, wie ich bereitö früher angegeben habe, 
eben fo wenig Gewicht, ald das von Schoum auf: 
geftellte Princip numerifcher Verhältniffe ber ende: 
mifchen Arten, Jene Anfiht, ald durchaus bypo- 
thetifh, ermangelt aller concreten Begründung, und 
diefem Principe Tiegt ebenfalld eine ganz fubjective 
Annahme zu Grunde, während es zugleich nod an 
hinreichend genauen Beobachtungen über die mei: 
ften Floren mangelt, um ein Facit in Zahlen aus: 
mitteln zu fünnen. Dabey iſt auch nicht zu ver 
kennen, daß die Natur namentlich auf biefem Ge 
biete eines Reſultats, welches lediglich aus Ziffern 
befteht, fpottet. Es gehören nur wenige Erfahrun: 
gen dazu, um fi zu überzeugen, daß jedes Flo— 
vengebiet nicht ſowohl von einer gewiffen (ſtets 
nach fubjectiver Annahme zu firirenden) Bahl der 
ihm eigenthümlichen Gattungen und Arten, ald viel 
mehr von dem Worfommen einzelner, befonders- 
hervorragender und, abgefehen von ber Individuen: 
zahl, fhon dur ihre Dafeyn harakteriftifcher Ger 
wächſe beflimmt werde. 


Die größte Aufgabe würde eben darin be 
ſtehen, ſolche vorzugsweiſe eigenthümliche Pflanzen 
in jedem Imperium Florae hervorzuheben. Da— 
bey wäre fodann allerdings auch die Zahl der Ins 
dividuen einer folhen dharakteriftifchen Pflanzenart, 
ald Moment zweyter Dignität, in Anſchlag zu brin- 
gen, und dem zufolge ift jebenfalld den gefelli- 
gen Pflanzenarten eine höhere Bedeutung in der 
Beftimmung der Floren: Grenzen bepzulegen, als 
den fporabifchen. 
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($ortfegung.) 

Die Anwendung der, bier in Kürze angege: 
benen, Grundfäge ſchien es mir nothwendig zu 
machen, von den Florenreihen, welche bisher in 
ber alten Welt angenommen worden, wefentli abs 
zumeichen. Schoum *) unterfcheidet folgende Reiche 
in der alten Welt: 1) aͤrktiſch-alpiniſches, alfo die 
Polarländer von der Eiögrenze bid zur Baum: 
grenze (wohin er auch die entſprechenden Landtheile 
Nordamerika's zieht, welche wir ausnehmen) ; 2) norb: 
europäifches und norbafiatifches; 3) mittelländifches ; 
4) chinefifch japanifches; 5) indifches; 6) emobi: 
ſches; 7) polnnefifches; 8) hochjavaniſches; 9) oce⸗ 
anifches Rei; 10) arabifches, oder Reich der Bal- 
fambäume; 12) Wüften:Reih (dad der Sahara); 
13) tropifh = afritanifhed; 14) fübafrifanifches ; 
15) dad des aufertropifchen Neubollands und 16) 
“ neufeeländifched Reih. Won den 25 Hauptreichen, 
weiche Schouw auf der ganzen Erbe annimmt, fal: 
Ion fomit 16, alfo mehr ald drey Fünftheile, auf 
die alte Hemifphäre. — Eine etwad mehr ins 
fpecielle gehende Abtheilung hat Bentham **) vor: 





) ©. beifen Momente zu einer Vorleſung über 
die pflangensgeograpbifchen Reiche, in der Linnäa 
von Dr. v. Schlechtendal. VIII. Bd. (1033.) ©. 
625 fl. 

**) In feiner verdienftvollen Monographie der Lips 


gefhlagen, Er theilt die ganze Erbe in neun Zo— 
nen, beren jebe rings um ben Erbball läuft, und 
innerhalb berfelben nimmt er 61 Regionen an, von 
welchen die folgenden der alten Welt angehören: 

1. 1. Zu der arftifchen Bone rechnet er Lapp⸗ 
land, die Nordfüfte von Rußland und von Ame: 
rifa, Grönland und Island. Ale diefe mit einer 
fehr fümmerlichen Vegetation audgeftatteten Ränder 
begreift er in Einer Region, 

1, Zu der nörblihen Falten Zone rechnet er 
in der alten Welt die folgenden 5 Regionen: 2. 
die von Schottland; 3. von Skandinavien; 4. von 
Nord : Rußland; 5. von Sibirien und 6. vom 
Kamtſchatka. 

III. Zu der nördlichen gemäßigten Zone ge— 
hören nach ihm: 7. die Region bed gemäßigten Eu: 
ropa; 8. die alpinifche; 9, die der fpanifchen Halb: 
infel; 10. die apenninifche; 11. bie griechifche; 


12. bie taurifch = caucafifch = cafpifhe; 13. die als 


taifche; 14. die nordchineſiſche; 15. die aleutifche, 

IV: Zu der nördlichen warmen Bone: 16. bie 
canarifhe; 17. die mauritanifche; 18, die ägyp⸗ 
tifch = forifche, 19. die perfiihe; 20. die von Kar 
fhemir ; 21. die vom Himalaya Gebirge; 22. bie 
chineſiſche; 23. die japanifche, 

V. Bu ber nörbliden Xropen » Bone rechnet 
Bentham: 24. die Region vom Senegal; 25. bie 
von Abyffinien; 26. die arabifhe; 27. die von 
Hinboftan; 28. die birmanifche; 29. bie von Go: 
chinchina. — 

VI. Bon der Aequatorial » Zone gehören hie⸗ 
ber: 30. die Region von Guinea; 31. bie von 
Banguebar; 32, die polpnefifche Ctheilmeife ). 





penblumen; Labietarum Genera et Species» 
Lond. 1832 — 36. Einleitung ©. XXX— XLYVI. 
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VIL Bon der ſüdlichen Tropen-Zzone: 33. bie 
Regionen von Mofambique; 34. von Madagab: 
far; 35. des Golfs von Garpentaria in Neuhol: 
land. 

3ur VIII. füdlihen warmen Bone: 36, bie Gap: 
Region; 37. die auftrafifhe oder dad außertropifche 
Neubolland; 38. die von Neufeeland ; und endlich 
jur ÄL füdlihen gemäßigten Bone gehört aus ber 
öftlihen Welthälfte 39. die Region von Vandie— 
mensland. 

Diefe Eintheilung hat allervings viel Treffen— 
des; doc ſchien fie mir in manchen Fälen durch 
die Unterordnung der Regionen unter dad Schema 
der klimatiſchen Erdgürtel mande fehr verwandte 
Pflanzenformationen zu trennen und wiederum an— 
dere wefentlich verfchiedene zu vereinigen. Ich habe 
daher geglaubt, in mehreren Punften abweichen, 
und namentlich die Zahl der Florengebiete in ber 
alten Welt, welde Bentham auf 39 bringt, bis 
auf 33 befchränfen zu müffen, zumal, da wir über 
viele diefer Reihe genauer Nachweifungen erman: 
geln. Im der geographifchen Karte, die meine Mo: 
nograpbie der Palmen begleitet, habe ich diefe 33 
Kiorenreibe in folgender Weife begeichnet 1. bad 
iberiiche Florenreih, 2. dad von Mittel : Europa, 
3, von Dfl:Europa, 4. das arktiſch- europäifche, 
5. das füd-europäiſche, 6. bad ber Ganarien und 
von Madeira, 7. dad mauritanifhe, 8. dad der 
ofrifanifhen Wüfte, 9. das von Guinea, 10. von 
Abyffinien, 11. von Melinda, 12. vom Gaffern: 
ande und ben nörblich davon gelegenen Landſchaf— 
ten im Innern Afrika's, 13. das füb :afrifanifche 
oder capifche, 14. dad von Madagaskar, 15. 
das äguptifch:fyrifhe, 16. bad phrygiſch taucafi: 
ſche, 17. das fibiriihe, 18. bad oftfibirifche, 19. 
das cafpifch:tatarifche, 20. das der aflatifchen Wüſte, 
21. das arabifhe, 22. das hodindifche (des 
Imaus 10.) 23. das ber weſtlichen ober vorbern 
indifhen Halbinfel (Hindoftan); 24. das öſtlich⸗ 
indifche oder birmanifche, 25. das finefiihe, 26. 
das der. Manfchurei, 27. das jopanifche, 28. das 
‘per India aquosa (nad. Rumph) over des oflin- 
pifchen Arcdipeld, 29. dad von Neu-Guinea, 30. 
das von Neubolland innerhalb bed Tropicus, 34. 
‘dad weſtlich neuholländifhe, 32. das öftlich neu: 
holländiſche, 33. das von Bandiemendland, 
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Manche diefer Blorenreihe find zur Zeit noch 
äußerft wenig befannt, wie z. B. das weflafrica- 
nifhe (von Guinea), das des eigentlichen Kaffern: 
landes, dad ber afiatifchen Wüfte, dad manfchu: 
rifche, dad chineſiſche u. f. ww. Inzwifchen fchien es 
doch geeignet, nah Maßgabe der ficherflen That: 
fahen über Klima, Boden, Gebirgsbildung und 
Stromverlauf, aud biefe unbelannten Gebiete zu 
begrenzen, benn ohne einen folden Verſuch, bey 
dem man allerdings den Muth haben muß, zu ir: 
ren, wäre ed unmöglich, bie gefammte Erdober— 
fläche nad einem und demfelben Spfteme in Floren: 
reiche abzutheilen. 


’ 


Werfen wir einen vergleihenden Blid auf die 
Slorenreihe ber alten und neuen Welt, fo wie ich 
fie hier bezeichnet babe, fo treten und mehrere Ber: 
ſchiedenheiten zw ben beyden Welthälften ent: 
gegen. 


1. Im Allgemeinen find die Florenreiche ber 
alten Welt von größerer Flächenausdehnung, als 
bie der neuen, weil jene überhaupt eine größere 
Land: Oberfläche darbietet. 


2. Es zeigt fih in der alten Welt deutlicher, 
als in Amerifa, daß bie Gebiete um fo umfange- 
reicher find, jemehr man ſich vom Aequator ent 
fernt, da in jemer verhältnißmäßig größere Band: 
fireden außerhalb des nördlihen Wendekreiſes lie— 
gen. Die Flora pflegt ſich aber in demfelben Ver: 
hältniffe über weitere Landſtrecken auszudehnen, als 
fie an Arten und Bildungsrichtungen einförmiger 
wird, und in demſelben Werhältniffe bemerkt man 
aud eine weitere Verbreitung einer und derfelben 
Art, Aus diefem Grunde weiſt die öſtliche Welt: 
hälfte mehr folde Florengebiete auf, welde durch 
dad Vorkommen gefelliger Gewächſe charakteri— 
firt werben, Im Gegenfage damit finder man, 
daß die Grenzen derjenigen Florengebiete enger 
gezogen find, welde, unter einem heißen Klima 
gelegen, auch eime größere Menge von eigenthüm— 
lihen Pflanzenarten hervorbringen. Es ift begreif- 
lich, daß in einem folhen Falle auch die andau⸗ 
ernde und reichlihe Bewäſſerung nicht fehlen darf. 
Bo dagegen in heißen Ländern Waflermangel perrfcht, 
da wird die Vegetation eben fo ärmlih und ein: 
tönig, wie es außerdem in gemäßigten oder Talten 
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Gegenden, unter ber Vegetation ungünfigen Ber 
hältniffen, ber Fall if. 

3. Hieraus geht ein dritter wefentlicher Unter: 
ſchied zwifchen den Alorengebieten der alten und 
der neuen Welt hervor. In jener nehmen die Sand: 
und Steinwüſten einen verhältnißmäßig viel größe: 
ren Flächentaum ein, als in diefer, Für die Pflan— 
zengeographie hat aber die Formation der Ungeheu: 
eren Wüſten, welche Afrifa und Afien, wenn auch 
nicht in unsmterbroihenem Zufammenhange, durd: 
ziehen, eine große Bedeutung. In Welten beginnt 
die Sahara diefen Wüſtenzug, etwa im erften Grad 
ö. 2, v. Ferro. (zwiſchen 16° u. 28° n. 8.) unb 
in DOflen endigt ihn bie Gobi im 135 — 140ften 
8.2. (zwifchen 48° u. 500 n. B.). Diefe ehemaligen 
Seebecken, melde jebt mit Sand, Grus, Steinen 
und Salzkruſten bevedt find, und verhältnißmäßig 
nur äußerfi wenig, großentheild intermittirende, Be: 
wäflerung erfahren, üben, bey ihrer großen Aus: 
dehnung, einen vwielartigen Einfluß auf Klima und 
Vegetation aus, einen Einfluß, ver fi weit über 
die eigentlichen Grenzen ver Wüftenzone auszudeh: 
nen ſcheint. Man kann den ganzen Wüftengürtet 
in biefee Beziehung mit einem ungeheueren, breiten 
und langen Gebirgsſyſteme vergleichen, dieß insbe— 
fondere da, wo fib, wie in ber mittlern Gobi, 
die Ränder der Wüſte, ald Wälle des ehemaligen 
Seebedend, bis zu einer Höhe von 3000’ und 
darüber, erheben. Belanntlid trennen fie mit ih: 
ren nörbligen unb füblichen Grenzen Pflanzenge: 
biete, die unter ſich ganz verfchieden find, und 
zwifchen welchen das Florenreih ber Wüſte jelbfl, 
welches befonderd reich an gefelligen Kräutern und 
Salzpflanzen, aber arm an Waldung ift, ſich als 
ein drittes umterfcheidet. Gegen dieſe unfruchtbaren, 
zum‘ heile von Vegetation ganz entblößten "Stre: 
den der afrifanifhen und afiatifihen Wüften, kom: 
men in ber neuen Welt nur Striche von geringer 
Ausdehnung in Betracht, welche, wie z. B. die 
Wüfte von Atacama, an Dürre und Unfruchtbar: 
feit mit jenen übereinfiimmen, und man könnte ba: 
ber faft fagen, daß die für die Pflanzengeographie 
fo bebeutfame Formation der Wüftenpflanzen in Ame: 
rifa gar nicht erfcheine. 

4. Die meiften Florenreiche der neuern Welt 
behaupten eine Längsrichtung von Norb nah Süd; 
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bagegen dehnen ſich die ber alten Welt vorzüglich 
von Welt nad Oſten aus, Dieſes Verhältniß hängt 
von dem Zuge der Hauptgebirge und ber Waffer: 
ſcheiden ab. Der Unterfäpied zwifhen ben nördli— 
chen und füdlihen Abhängen eines Gebirges rüd: 
ſichtlich des Klima und der Vegetation ift befann: 
termäffen größer ald jener zwiſchen den öſtlichen 
und weflliden. Denigemäß finden wir auch, went 
wir in Europa die Alpen und andere, felbft be: 
trächtlich niedrigere, Gebirgdzüge Überfchreiten, welche 
von Welt nach Often flreihen, plöglich eine andere 
Vegetation. Dadfelbe gilt auch von ben Faufafi: 
ſchen Gebirgen und von dem Himalaya in Afien, 
Dagegen haben die Längenunterfhiede in folder 
von Weſt nah Oft ſich erſtreckenden Florengehieten 
einen geringeren Einfluß auf die Natur der Ge 
wähfe, und es giebt manches Florenreich, welcheb, 
indem es feine Hauptrichtung zwiſchen denfelben 
Paralleltreifen behauptet, felbft an Drten, deren 
Längenunterfchted viele Grade beträgt, gar keine, 
oder nur geringe Verſchiedenheiten in ber Werbrei: 
tung und in dem phyfisgnomifchen Charakter feiner 
Begetation aufweil, In ſolchen Gebieten tritt ein 
Wechſel in dem Pflanzen und im ihrer Phyfiognomie 
vorzugämeife in Gemäßheit der Erpebung über dem 
Meere ein. Wird ein ſolches Gebiet in feiner Länge: 
rihtung von einem Strome durchzogen, fo iſt 
anzunehmen, daß bier gleihfam in ber Balls 
ded Florenreiched bie größte Eigenthümlichkeit er: 
fheint. Nuancen in ber Wegctation längs dem 
Strome laffen ſodann gewöhnlih eine Region des 
oberen, mittleren und unteren Verlaufes unterfchei: 
den. Schneiden in dad Thal des Hauptftromes 
Nebenthäter ein, durch welche Flüſſe ver zweyten 
Ordnung zu jenem herabfommen, fo finden wir im 
ihnen vie Vegetation verfchieven nah dem Verhält⸗ 
niffe der Nähe oder Ferne von den Haupt: Wafler: 
ſcheiden, nach der Erhöhung über dem Meere, nach 
der Richtung ber Gehänge und nach der damit in Ver: 
bindung ſtehenden Erpofition gegen die Sonne. Die 
Waſſerſcheiden zwiſchen dieſen Thälern zweyten Nan- 
ges können als Graänzen für die einzelnen Regionen 
oder. Unterabtheilungen des Florenreiches benützt 
werden. Wenn in der neuen Welt dieſe Regionen 
oder Provinzen eines und desſelben Florenreiches 
vorzugsweiſe in der Richtung des Hauptmeridianes 
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neben einander liegen, fo folgen fie in ver alten 
Öfter den Hauptparallel: Kreifen des Reiches. 


Vielleicht dürfte 5. ald ein Charakter der Flo: 
rengebiete in ber öftlichen Welthälfte betrachtet wer: 
den, daß ihre Ströme erfter und zweyter Ordnung 
häufiger nur einem und bemfelben Slorengebiete an: 
gehören, während fie in der neuen Welt öfter aus 
dem einen in das andere übergehen. Im der neuen 
Welt liegen die Hauptgebirgözüge einander näher 
ald in ver alten, barum entipringen bie Haupt: 
ftröme häufiger in jenen Gebirgen, während fie in 
der alten Welt ihren Urfprung öfter aus Hochebenen 
nehmen, 

Die obere, mittlere und untere Regionen eis 
ned Stromes beherbergen eine in demfelben Wer: 
hältniffe mehr verſchiedenartige Vegetation, als fie 
fi felbft unter einander in ihrer Erhöhung über 
dad Meer unterfcheiden. Hieraus erklärt fi der 
Umftand, daß in Amerifa ein und derfelbe Haupt: 
firom häufiger die Bafid mehrerer Florenreiche oder 
verſchiedener Provinzen eined Meiched bildet, als 
dieß in der alten Welt der Fall iſt. Hiebey fommt 
noch ganz befonderd in Betracht, ob ein folder 
Hauptſtrom in feiner Richtung verharrt, oder plöß: 
lih in eine andere übergeht, wie dieß z. B. in der 
neuen Belt mit dem Amazonenflrome, in der alten 
mit dem Buramputer der Fall ıfl. Diefe beyden 
Ströme bilden in ihrem obern Verlaufe die Bafis 
für gebirgige, im mittleren und untern aber für 
ebene Florenreihe. In Zolge dieſes Verhältniſſes 
finden wir, daß fie manche Züge und Beitandtheile 
aus den Floren ber Hodlande mit in ben untern 
Berlauf herabführen, und indem fie ihren Weg 
dur viele Breitengrabe gegen ben Aequator hin— 
nehmen, vermehren fie den ſchon urfprünglich bes 
trächtlihen Reichthum der Flora an Arten, Im 
Gegenfage damit fehben wir, daß andere Ströme, 
welche nicht in Hocdgebirgen entfpringen, wie 5. B. 
die Donau, die Petihora und Wolga, während 
ihred Gefammtverlaufes die Baſis für eine ziemlich 
homogene Flora bilden. 


Nach diefen allgemeinen vergleichenden Bemer—⸗ 


fungen wende ih mih an bie Betrachtung ber 
einzelnen Slorenreihe der alten Welt, und zwar 
beginne ih hier mit Europa. Diefer Gontinent 
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fält jedoh nur nad feinem geringften Theile in 
unfere Betrachtung, weil die Palmenvegetation ihm, 
mit Ausnahme eines einzigen Florenreiches ganz 
fremd if. 

Ich habe in Europa die folgenden Gebiete der 
Vegetation unterfhieden: bad arftifche, das mitt: 
lere, das öftlihe, das weltliche oder iberiiche, das 
füdliche oder dad des mittelländifchen Meeres, 


1. Das arktifche Florenreih glaubte ich gegen 
Süden durd die Norbgrenze des Weizenbaues und 
der Bude (Fagus sylvatica), gegen Weflen durch 
die Nordfee und das atlantiſche Meer an den brit: 
tanniſchen Küften, gegen Oſten durch das Uralge- 
birge und gegen Norden durch die arktiſchen Meere 
begrenzen zu müſſen. Innerhalb dieſer Grenzen 
fallen der nördlichſte Theil von Schottland, die 
Hebriden und Orkaden, Island, Spisbergen, Schwes 
den und Norwegen ihrem größten Theile nach, bie 
baltifhen Länder nörblid von der Weichfel. und 
dad innere Morbrußland. Die Kultur ded Weizen 
geht in Schottland bid in die Gegend von Invers 
neß (58° nörbi, Br,), und eben fo weit erftredt 
fih dort die Buche. *) In Norwegen erftredt ſich 
der Weizen weiter gegen Morben, bis Drontheim 
(64°), in Schweden bid 62°, im wefllihen Ruß: 
land etwa bid in die Gegend von St. Peteröburg 
(609 15°), im Innern von Rußland ſenkt fi die 
Grenzlinie bis etwa auf den 59ſten Breitengrad 
herab. Im allgemeinen folgt alfo die Polargrenze 
des Weizenbaued in Europa der Linie gleicher Som: 
merwärme (Iſothere) von 14° C. 


*) Hewett Cottrell Watson, Bemerkungen über 

die geogenpbifche VBertheilung und Verbreitung 
der Gewächfe Grofbrittaniend. Aus beim Englis 
ſchen von Beilfhmied. Breslau, 1837. 8. ©. 
s90. Schouw, Pilanzengeogrupbie ©. 194 glaubt, 
daß die Polargrenze der Buche dort zwiſchen 56 
— 57° falle. 


(Fortfegung folgt.) 
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am 13. April 1839. 
3. Herr Gonfervator Dr. v. Martius fährt 
fort in feiner Abhandlung: Ueber die geo: 
graphifchen Verhältniffe der Palmen, ıc. 





(Bortfegung.) 


Die Verbreitung der Buche fällt nicht felten mit 
ber bed Weizend zufammen, wenn fchon der Baum in 
Scandinavien nicht ganz fo weit gegen Norden geht, 
ald der Weizenbau, An der Weflküfte von Schweben 
findet fih vie Bude in 58°, in Smaland in 57° 
und an der Oftfüfte verliert fie fi bey der Meer: 
enge von Galmar bey Monfteras (in 56 bis 579). *) 
In Preußen erfcheint fie no bey Danzig (54° 20° 
n. B.) und in Litthauen bid zum 55ten Grad (in 
Volhynien und Podolien ift fie nah Eichwald **) 
felten, fo zwifhen Satanow und Kamenez). An 
dieſes Vorkommen fehließt fih aud das der meiften 
europäifchen Obſtbäume an, denn biefe haben ihre 
Nordgrenze, wie Alph. De Eanbolle **) richtig ber 
merft hat, etwa auc unter der Ifothere von 14° 
C. und ihre Norbgrenzge weicht von dem Parallelism, 


welchen fie fonft mit der ded Weizenbaues einhält, 





*) Schoumw a. a. O. Wahlenberg Flora suecica p. , 
XXXIU. 


**) Naturbiftorifche Skizze von Litthauen, Volhpnien 
und Pobolien. Wilna 1830. 4. ©. 130. 

"*) Distribution — — des plantes alimen- 
— in Bibl. Univ. de Genéve. Avril — Mai 
183 


nur im Oſten von St. Peteröburg ab, indem fie 
fi weiter gegen Süden fenft. Aus dieſen Wer: 
hältniffen ſcheint fih mit Fug ableiten zu laffen, 
daß jener aͤußerſte Terminus für die Ausbreitung 
des Meizend, als allerdings von allgemeinerer Widh: 
tigkeit für die pflanzengeographifche Abtheilung ber 
Ervoberfläche in Europa, bey der Grenzung des 


nörblihen Gebietes entfcheidend fey: Ein weiterer 
Grund dürfte darin zu fuchen fern, daß das arf: 
tifche Florenreih in Europa fi von ben zumächft: 
gelegenen nicht fowohl durch viele hervorfpringende 
Eigenthümlichkeiten feiner Gewächfe und dur zahl: 
reihe ihm ausſchließlich eigene Gattungen charakteri- 
firt, als vielmehr durch feine negativen Merkmale, 
d. h. dur den Mangel gewilfer Gewächſe, welche 
dem ſüdlich davon gelegenen Europa zukommen. 
Man fann Übrigens diefes arktifche Florenreih wohl 
füglich noch in zwey Provinzen theilen, deren nörd⸗ 
liche durch den Mangel allen Baumwuchſes charak— 
terifirt werben könnte. Im der füblichen Region 
endigen aud die Verbreitungsbezirke des Hafers 
und bed Kornd, welche Getreidearten in Skandina⸗ 
vien bid zum 66ten und Höten Breitengrad cultie 
virt werben. 


II. Das zweyte europäifhe Florenreich ift das von 
Mittel: Europa. Es begreift vorzugsweiſe das aus— 
gedehnte Gebiet, welches dem Weizenbaue huldigt. 
Hierher alfo Großbrittanien und Irland, mit Aus: 
nahme des nörblihfien Theils von Schottland, 
Sranfreih, bis auf einige wenige Küftenftrihe im 
Süpen, bie Niederlande, die Südſpitze von Nors 
wegen und Schweden, Dänemark, Deutfchland und 
bie Schweiz bid zu der Hauptwafferfcheide des Als 
pengebirged. Gegen Dften ift der nörblidhe Karpath 
und dad, Land gegen bie Oder, gegen Süboften ber 
Anfang ded großen ungarifhen Donaubedend als 
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Grenze gefegt worben. In leßteren Gegenden macht 
fih nämlich eine auffallende Verſchiedenheit in ber 
Vegetation bemerflih, und das Auftreten vieler ge: 
felliger Kräuter und Halbfträucher, welche weiter 
gegen Weften gar nicht oder nur felten vorkommen, 
bezeichnet den Uebergang in ein anderes Florenreich, 
welches ich das ofteuropäifche genannt habe, 


III. Dieſes Tegtere wird gegen Südweſten durch 
die Waſſerſcheide der dalmatiſchen und kroatiſchen 
Gebirge, gegen Süden durch den Balkan, das 
ſchwarze und aſowſche Meer und durch die nördli— 
chen Abhänge des kaukaſiſchen Gebirges begrenzt. 
In dieſen Gegenden verändert ſich die Natur der 
Vegetation ſelbſt in der niedrigen Steppe. Ich 
habe deßhalb das caspiſche Meer als die Baſis ei— 
ned großen Beckens betrachtet, gegen welches hin 
ſich eine andere Begetation, die ber caspiſch- tar—⸗ 
tariſchen Wüſte, geltend macht. Die füdöſtliche 
Grenze der oſteuropäiſchen Flora wird demnach durch 
eine Linie gebildet, welche vom fünfzigſten Parallel: 
kreiſe aus gegen die ſüdlichen Ausftraplungen. des 
Ural hin nach Oſten und auf. der Waſſerſcheide zwi: 
fhen bem Don und der untern Wolga nah Sü— 
ben läuft, wo fie. an die Norbgehänge des kauka— 
fiihen Gebirges ftößt. Das in diefer Weile um: 
grenzte Zlorenreich begreift alfo. vorzugsweiſe ben: 
jenigen Theil des mörblihen Guropa’s, welchen 
Schaum *) ald die zweyte Provinz feines Reiches 
der Umbellaten und Gruciferen bezeichnet hat, die 
Provincia .Astragalorum, Halophytorum et Cy- 
narocephalarum, jedoch wahrfcheinlih mit: Aus: 
ſchluß eines Theils von Sibirien, den diefer Schrift: 
ſteller noch hierher rechnet. Als ein bezeichnendes 
Merkmal der Grenze diefed Gebietes gegen Weſten 
moͤchte ich bad Auftreten der öflerreihifchen Schwarz: 
föhre Pinus nigrieans (Host, nah Koch einer Ba: 
rietät der Pinusmaritima Lam.) anfehen. Deßgleichen 
dad Auftreten von Quereus pubescens und Cer- 
ris, Carpinus doinensis, Ostrya carpinifolia. 
Außerdem charakterifirt ſich die Wegetation des öft- 
lichen Europa’ in ihrem phyfiognomifchen Gefammt: 
Ausdruck befonderd durch die monotonen ebenen 
Steppen und durch den Mangel großer Waldungen 
in den Ebenen. Geſellſchaftliche Pflanzen, nament: 


*) Pflanzengeographie ©, 511. 
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lid) aus der Familie der Chenopodeen, wie Salsola 
Soda, Corispermum intermedium und nitidum, 
Kochia scoparia, prostrata, Diotis ceratoides, 
Halimus portulacoides, Atriplex laciniata, ha- 
stata und Thelygonum Cynocrambe bilden einen we: 
fentlihen Zug in der Phyſiognomie biefer Flora, 

IV. Die erwähnten drey weit audgebehnten Florens 
Reihe Europa's beherbergen eben fo wenig eine 
Palme ald das vierte, welches ich das iberifche 
genannt habe. Hierher gehört die, Halbinfel jens 
feitö der Pyrenäen mit Auönahme von Algarbien und 
dem füdlihen Küftenlande Spaniend. Man hat diefe 
Länder gewöhnlich ald eine Provinz der mittellänbi- 
fhen Flora betrachtet» Schoum nennt fie die Pro: 
vinz der Eifirofen. *) Sie fheint aber nicht bloß durch 
eine große Menge von Arten der Gattungen Cistus 
und Helianthemum, fondern überdieß auch durch 
bad. Vorkommen vieler eigenthümlicher Arten aus 
den Familien der Gräfer, Riedgräfer, der Hülfen: 
früchte, Dipfaceen, Lippenblumen, fo wie durch 
dad gefellige Auftreten einiger flrauchartigen Griceen 
wie z.B. ded Erpbeerbaumes (Arbutus Unedo), 
Eichen: und anderer Kätzchenbäume charakterifirt zu 
feyn. Gebr richtig bemerkt: Mirbel, **) daß tie 
fpanifche Flora mehr der der atlantifchen Inſeln 
gleiche, als jener der Ufer des Mittelmeeres, 

V. Das fünfte Florenreih in Europa, das fühs 
lihe oder mittelländifche, begreift, außer ben ers 
wähnten Küftenftrihen von Portugal und Spanien, 
bie balearifchen Infeln, Italien, füdlich vom Haupt: 
abhange der Alpen, Dalmatien und Groatien im 
Süden und Welten der Wafferfheiden, Corſica, 
Sardinien, Griehenland mit dem Arcipel, die 
Zürfey fünlih vom Balkan bis zum Bosporus un 
einen fhmalen Küftenftrid von Kleinafien bis in 
die Breite von Cypern. Dieſes Gebiet hat alfg 


‚für feine Nordgrenze faſt denſelben größten Kreis, 
‚wie ihn Hr. Mirbel (a. a, O.) für feine „Ueber: 


gangszone* annahm, welde als nördlichſten Reprä- 
fentanten durch den Delbaum bezeichnet wird, deſſen 
nördlichſtes Vorkommen er in Illyrien in 46°, und 
am Terek in 449 fest. Der Delbaum erpeifcht 





) A. a. O. ©. 513. 
*) Memoires du Muscum d’Hist, natur. 1327. Vol. 
14. ©. 350 — 477. 
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eine mittlere Jahreötemperatur von 4 10,60 R., 
der Drangenbaum von 13,59 R. Diefer letztere 
Könnte daher als Repräfentant für die Sübdgrenze, 
fo. wie jener es für die Norbgrenge ift, bezeichnet 
werben. 

In der großen Ausbehnung, welches dieſes 
füdeuropäifhe Zlorenreih von Wellen nah Dften 
einnimmt, laffen ſich wohl ohne Zweifel nod ei: 
nige nicht unweſentliche Unterfchiede hervorheben, 
woraus die Gharakteriftit von zwey bis drey Pro: 
vinzen abgeleitet werben könnte. So bat auch Hr. 
Schouw dad füdlihe Frankreich, Italien und Si: 
eilien unter dem Namen der Provinz der Scabi: 
ofen und Salvien, Griechenland und Kleinafien 
ald die der firauchartigen Lippenblumen bezeichnet. 
Uebrigend kommt die Vegetation in dem gefamm: 
ten, bier umfchriebenen Landſtriche wefentlich über: 
ein, wenn man ihre allgemeine Phyſiognomie ind 
Auge faßt. Ein kurzer Frühling in den erften Mo: 
naten des Jahres lockt auf den unbewaldeten Ge: 
filden zahlreiche Blüthen von Liliengewächfen her: 
vor, deren Zwiebeln und Knollen biöher unbemerft 
im Boden gefchlummert hatten. Auf dieſe Lilien: 
vegetation folgt eine, nicht minder vergängliche, 
bunte Dede von zahlreihen, weichen, einjährigen 
Gräfern und bunten Kräutern, befonderd aus den 
Familien der Nelfenblüthigen, ver Lippenblumen, 
Scrofularinen, Glockenblumen, Kreugblüthigen, der 
Ranunculaceen u. ſ. w. Dazwiſchen erfcheinen die 
derberen, länger ausbauernden Kräuter und Stau: 
den aus den Familien der Doldengewächſe, der 
Korbblüthen, Dipfaceen, Rofaceen, Eiften. Der 
heiße Sommer verfengt ben üppigen Glanz viefer 
buntfarbigen Pflanzenwelt; die Wiefen und $luren 
befleiden fi) mit welfenden und abvorrenden Blät: 
tern und liegen bis in den Herbft hin. öde, wo 
mit wieberfehrendem Regen bie, Vegetation von 
Neuem erwacht und die perennirenden Kräuter, 
wenn auch ohne Blüthen, den, oft fchneelofen Win: 
ter durchwachen. Hohe Wälder, gleich denen Mit: 
teleuropa’d find feltener ; dagegen erfcheinen ber 
Lorbeerbaum, die firauchartigen Heiden und Sanp- 
beeren, die Terebinthen- und Maftirbäumchen, die 
Myrte, die Sumadarten, ber Delbaum, der Jo: 
hannisbrodbaum, die immergrünen Eichen, der Ju: 
dasbaum u. ſ. w. theild ald Gebüſche und Geftrüppe, 
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theild ald Wälder von niebrigerem Wuchſe und ge: 
ringerer Ausdehnung. Nur auf den Gebirgen tre- 
ten Buchen, Hainbuchen, Ahorne, Ulmen, Fichten 
u. ſ. w. zu Wäldern zufammen, welche an bie von 
Mittel = und Nordeuropa erinnern; — doch, ich 
finde ed unnöthig, ausführlich bey der Schilderung 
diefer Flora zu ſeyn, obgleich ed die einzige in Eu— 
ropa ift, welche Palmen beherbergt, und es ber 
wefentlichfie Theil meiner Aufgabe ift, das Bor: 
fommen biefer Pflangenformen zu ſchildern. 


Es iſt aber nur eine einzige Palme, welche 
in diefem Florenreiche urſprünglich einheimiſch if: 
die Bwergpalme, Chamaerops humilis, Die Dat: 
telpalme iſt eingeführt und beweift durch bie Un- 
volltommenheit ihrer Früchte fat in allen Theilen 
diefed Gebietes, daß fie fih bier auf fremdem Bo: 
den befindet. Ih glaube, die Verbreitungs: und 
BVertheitungsd-: Werbältmiffe dieſer beyden Palmen 
bier möglichft ausführlich behandeln zu müſſen, und 
werde, um den Faden ber Unterfuchung nicht zu 
unterbrechen, jede Art auch über die Grenzen bie: 
ſes Florenreiches in die benachbarten, denen fie 
fonft noch angehört, verfolgen, 


Chamaerops humilis iſt eigentlih eine Strand: 
palme. Nirgends findet fie fih weit im In— 
nern des Landes, Sie wählt gewöhnlich gefellig, 
bald in einzelnen. Gruppen, bald in weiten Er: 
ſtreckungen. Sie liebt fandigen ober fleinigen. Bo: 
ben. Go erfcheint fie im Königreihe Algarbien, 
amgefähr in 38° n. Br. Die Ebenen werben oft 
in. ausgedehnten, undurchdringlichen Reihen von ihr 
eingenommen. Wo ſich dad Terrain erhebt, wächſt 
fie mehr und mehr einzeln. Im höhere Gebirge 
fleigt fie bier gar wicht hinauf. — In Andalus 
fien und Balenzia zeigt fie ih bey Sevilla, Gar: 
mona, Ecija, Cordova u. f. w. von 37° 52° am, 
und immer. häufiger, ie weiter man gegen Süden 
fortfchreitet. Je dichter die Haufen find, in benen 
fie wächſt, um fo feltner erhebt fie fi über den 
Boden, Der kurze Stamm iſt gewöhnlich in den 
Boden vergraben, und treibt- an feiner Spige einen 
Böüſchel ſtarrer, fächerförmiger Blätter von. ein bis 
zwey Buß Länge. In dieſem, gleichfam rohen, Bus 
ſtande iſt ihr Blattfiel mit dichten und flarfen 
Stacheln bewaffnet ,, und das Gewähs eignet ſich 


863 


baher, in dichte Reihen hintereinander gepflanzt, zu 
undurddringlichen Befriedigungen. Doch pflegt 
man in jenen Gegenden für diefen Zweck vorzugs: 
weife Agave americana und Opuntien anzubauen, 
weil beyde den Boden minder ausdfaugen follen und 
überbieß mehr mügliche Theile darbieten, als bie 
Palme, welche auch in einem fetten Boden, dem 
einzigen, welcher verdient für die Cultur beſchützt 
zu werben, nicht gebeihet. Wo die Zwergpalme 
einzeln fleht und gedeihlihe Bewäſſerung erfährt, 
pflegt fie weniger Stodtriebe zu maden; fie erhebt 
dann den Stamm über den Boden, und verlängert 
den Blatiftiel und die Blätter bis auf 4 — 5 Fuß. 
Dasfelbe geichieht au in unfern Gärten, wo na— 
mentlich durch die Abnahme der Stodiproßen mit: 
telft ded Meflerd eine Verlängerung des Stammes 
begünftigt wird. Dieß Berhältniß hat veranlaßt, 
daß die Garteneremplare fi in ihrer Tracht faft 
überall wefentlid von den wilden unterſcheiden, und 
daß man eine Varietät: arborescens, ſyſtematiſch 
zu unterſcheiden verſucht hat. Fälſchlich wird die: 
fer Chamaerops arborescens Nordamerifa ald Ba: 
terland zugefchrieben. Cavanilles (Icon. rarior. 
1. p. 13.) hat bey Denia in ber Provinz Zered 
15—30 Fuß hohe Stämme beobachtet. In den war: 
men Thälern von Andalufien fteigt fie auch in bie 
Gebirge hinan, und Simon de Rojad Elemente hat 
fie bey einer Höhe von 3200’, ja einige wenige 
Pflangen fogar noch in 5400° in ber Sierra ne- 
vada und in der Sierra de Lujar beobadhtet. Je 
weiter man von ber valencianifchen Küfte gegen 
Barcelona heraufgeht, um fo feltmer erfcheint fie, 
und bey der Annäherung an die Pprenäen iſt fie 
nicht mehr zu finden. Auf den balearifhen Infeln, 
befonderd auf Majorca, ift fie an dürren Stellen 
des Stranded und auf unbebauten Hügeln nicht 
felten, aber auch bier verfchwindet fie im Innern 
der Infeln. — Der Flora von Franfreih gehört 
fie eigentlich nicht mehr an, wohl aber erſcheint fie 
in der Graffchaft von Nizza in einer kümmerlichen 
verzwergten Geftalt auf fleinigem Meerftrande, höch⸗ 
ſtens 1f2 Stunde landeinwärtd wandernd. Hier⸗ 
ber alfo in 439 41’ n. Br. fält die Norbgrenze 
diefer Palme, der Palmen in Europa und ber 
ganzen Palmen: Ordnung auf dem Erdboden, denn 
in Nordamerika erreicht die nörblichfie Art, Sabal 


* 


864 


Palmetto, mie ich bereits erwähnt habe, ihre Norb- 
grenze in 35 — 36° und in Japan, wo Rhapis 
flabelliformis der nördlichfte Repräfentant der Pal: 
menordnung ift, darf man ben terminns borealis 
derfelben wahrſcheinlich bis 35% n. Br. fegen. 


In Genua (419 24° nördl. Br.) wählt die 
Palme in Gärten ziemlih gut. Sie blüht und 
fructificirt im Sreyen, wenn fie im Winter mit Sorg⸗ 
falt bevedt wird; dagegen erträgt fie in Florenz 
(439 46) die Winterfälte nicht mehr. Auf den 
Heinen Infeln Elba und Palmeola (42° 46° und 
42° 49°) bat fie fhon im 16ten Jahrhundert Cae— 
falpinud bemerft. Sie wächſt dafelbft auf den Klips 
pen des Meerftrandes, und in Ähnlichen Lokalitäten 
im Sienefifhen (439 20°), wo fie Matthiolu und 
in Zerracina (41° 18°), wo fie Mauri, Sebaftiani, 
Brunner, Garus und mehrere andere Botaniker be: 
obadhtet haben. Terracina bezeichnet, wie unter 
andern der legt genannte Schriftfteller erwähnt (Ana: 
lecten zur Naturwiffenfchaft und Heiltunde gefammelt 
auf einer Reife durch Italien im Jahre 1828), 
gleihfam eine der Südpforten Italiens, bey wel: 
her wefentlihe Veränderungen ded Klima, des 
Bodend und feiner Erzeugniffe eintreten. So ver 
ändert fih auch hier für den aus Norden kommen: 
den Beobachter zufehends die Scene und mit allem 
Rechte könnte man annehmen, daß bier ſich erſ 
dad eigentliche milde Hesperien eröffne, als def: 
fen Vorhöfe ein zwiefacher Landſtrich, nämlich 
die Gegenden von den Alpenpäffen bis zu den Hö- 
benzügen des Apennins und fodann das Rand zwi: 
fhen diefem Gebirge und Xerracina zu betradten 
wären. Wenn fih in der Lombardey vorzüglich 
die Eultur ded Weinftodd, des Maulbeerbaumd, 
des Reiſes geltend macht, erfcheinen in der zweys - 
ten Region, wie namentlih im $lorentinifhen, der 
Delbaum, Cypreffen, immergrüne Eichen, Zeigen: 
und Mandelbäume, überhaupt aber eine größere 
Fülle der Begetation, 


(Bortfegung folgt.) 
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3. Herr Gonfervator Dr. v, Martins fährt 
fort in feiner Abhandlung: Ueber die geo— 
graphifhen Werhältniffe der Palmen, ıc. 


— — 


(GFortſehung.) 


Bey Terracina alſo ſcheint gleichſam das 
rechte Italien erſt zu beginnen. Hier empfängt 
den nordiſchen Wanderer eine neue, ihm vor: 
ber fremde Pflanzenwelt, mit einer ganz eigen- 
thbümlichen Phyfiognomie, Viele andere Kräuter 
und Bäume treten hervor; ed erfcheinen z. B. die 
Myrte, der Johannisbrodbaum, Psoralea palae- 
stina, aufrechte Gonvoloulusarten, baumartige Eu: 
phorbien, die Gactusform; neben den Anlagen von 
Gitronen und füffen Orangen werben Del: und 
Beigenbäume häufiger, und zu ihnen gefellt fih un— 
fere europäifhe Zwergpalme, fo wie in einzelnen 
zerfireuten Stämmen der Dattelbaum,. Bon bier 
aus gegen Süden findet fi) Chamaerops humilis häu⸗ 
figer. So wie man aber überhaupt beobachtet, daß 
die füdlihe Begetation im liburnifhen Meerbufen 
weiter nad Norben hinauffteigt, ald an ben Kü— 
ſten des abriatifhen Meered, fo findet man auch den 
Zwerg: Palmbaum auf den Weſtküſten Italiens nörd: 
licher, ald auf den öſtlichen. Er beginnt hier auf dem 
fleinigen Seeufer von Capri, bey dem Borgebirge 
Gircelo (in 419 12° 25” nördl. Br.), während 
er nach ben Beobachtungen bed Baron v. Welden 
feine Norbgrenze auf dem öftlichen Ufer bey Brin⸗ 
bifi in 409 37 erreicht. Im Galabrien ift er längs 
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der Seeküften nicht felten. In den Gebirgen von 
Fundi hat ihn Tenore angezeigt. Die größern itas 
lienifchen Inſeln befigen ihn, jebod immer nur ganz 
nahe an ber See, und er bleibt hier immer niebrig 
und ſtammlos. Auf Gorfica findet er ſich nur in 
den füplichften Küftenftrihen; häufiger fommt er 
in Sardinien vor, und zwar erfcheint er auch bier. 
faft immer nur bis auf eine Meile von der Küſte 
entfernt. Auffallend ift ed, daß er nur die beyden 
Endfpigen ber lebtgenannten Infel befegt hält, und 
in dem mittleren Theile der Infel fehlt; fo iſt er 
befonders häufig bey Alghero, auf der Halbinfel 
von San Antioho und auf der kleinen Infel ©, 
Piedro. Im viel größerer Menge ericheint er auf 
Sicilien, befonderd auf den wefllihen und füblichen 
Küften, und fon im Alterthume dürfte er bier in 
großer Ausvehnung zu finden gewefen ſeyn, weil 
Virgil (Aen. III. 705.) Selinunt die palmosa Se- 
linus nennt, In der nörblihen Region der Infel 
ift er feltener, und nicht fowohl gefellig in Heerden, 
ald vielmehr einzeln zerfireut vorhanden. In ber 
Gegend des Aetna ift er von Dr, Philippi nicht 
beobachtet worden, welder bagegen bemerkt, daß 
er ihn auf dem Calogero di Seiacea, bey einer 
Erhöhung von 1000 über dem Meere, gefunden 
babe, 

In Iſtrien und Dalmatien ift die Bwergpalme nicht 
mehr einheimifch ; nur einzelne Stämme werden hie 
und da ber Seltenheit willen in Gärten gepflegt, 
bedürfen aber dann forgfältiger Bebedung während 
bed Winters. Die Bora, welche von Zeit zu Zeit 
aus den dalmatifhen Gebirgen hervorweht, iſt ihr 
immer fehr verderblich. Erft an den Küften von 
Albanien tritt fie ald eigenthümlicher Zug in ber 
Vegetation zwifhen Durazzo (41° 19) und Sa— 
lona (409 28°) hervor. Hier hat Hr. Bar. v. Welden 
den Baum am felfigen Meerufer biömeilen in großer 
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Ausdehnung beobachte. Auch auf ben jonifchen 
Infeln, z. B. Corfu und Zante, erſcheint er, doch 
verhaͤltnißmaͤßig ſelten, deßgleichen auf andern griechi⸗ 
ſchen Inſeln und auf dem griechiſchen Feſtlande. Wir 
bemerken überhaupt, daß die Vegetation in dieſem 
Gebiete gegenwärtig im Ganzen viel weniger reich, 
beſonders an Bäumen iſt, als fie ehemals geweſen 
ſeyn muß, und der Mangel der Zwergpalme in 
ſolchen Gegenden dürfte vielleicht einer frühern ſorg— 
fältigen Cultur des Bodens zuzuſchreiben ſeyn, welche 
erſt mit der Abnahme der Bevölkerung aufhörte. 
In Kreta wird die Zwergpalme von Theophraſt und 
Plinius angegeben, doch war fie nad jenen Schrift: 
ftellern ſchon damals viel feltener ald in Sicilien. 
An den meiften Inſeln des griehifchen Archipels 
und an den Küflen von Kleinafien wird bie Palme 
gegenwärtig nicht mehr gefunden, Es fehlen mir 
jeboch zur Zeit genauere Nachrichten über die öſt— 


liche: Grenze ihres Werbreitungäbezirfes, fo daß 


man ald foldhe fürd erfte noch die Inſel Kreta an- 
nehmen dürfte, 

Auf den afrifanifchen Hüften des mitteländifchen 
Meeres verbreitet fi die Zwergpalme viel üppiger. 
An vielen Orten bevedt fie nicht bloß die fleinigen 
‚Gebiete längs der Küſte, fondern zieht fih aud 
noch meilenweit ind Innere, Sie bevedt hier ſowohl 
bie Hügel, als bie höhern Berge und bürfte unter 
allen bort wachſenden gefelligen Pflanzen am we: 
fentlipften den phyſiognomiſchen Charakter der We- 
‚getation bilden. Im der Nähe von Tanger habe 
ich fie, fo weit bad Auge reiht, die Niederungen 
gm Meere gegen die Stadt hin bededen fehen. 
Gbenfo fo fie nah Shaw, Desfontained, Poiret, 

iz Wagner und andern Reifenden in ber Pro: 
vinz Dran, in Algier, Gonftantine ıc. vorkommen. 
Auf den trodnen Hügeln um Zripolid hat fie der 
italienifche Reifende de la Gella beobachtet. Die 
Süpdgrenze iſt noch nicht mit Sicherheit auögemittelt, 
dürfte aber wohl bis zu dem brepßigften Parallel: 
reife reihen. Offenbar ift dieſes Gewächs in ber weft: 
lichen. Region des mittelländifchen Meerbufens häu- 
figer und üppiger, als in der öftlichen, fo wie es 
denn auch in Egypten nicht mehr. bemerkt wird, 

Die Palme blüht während bed Frühlings meh: 
zere Monate hindurch, wobey fie im freyen Zu: 
ſtande zu gleicher Beit weniger und Heinere Blü— 
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thenkolben hervortreibt, ald im cultivirten, Die 
Früchte reift fie vom Anfange bid gegen Ende bes 
Herbſtes. Sie find je nah der Lage und bem 
Boden ded Standortes an Größe, Weichheit und 
Saft des Fleifched verfchieven, aber immer fo herh, 
daß fie nur bey beſonders günftiger Reife genof- 
fen werden können. — Die jungen unter bem 
Boden verborgenen Triebe werben befonderd von 
ber armen Begölferung gekocht, und wie bie Blatt: 
ftiele der Gardone (Cynara Cardunculus) gegeſſen; 
auch die noch nicht entwidelten Blätter, fo lange 
fie weih und zufammengelegt in der Knospe ent: 
halten find, und das gelatindfe Mark der jungen 
Kolben, wenn fie noch ‚zwifchen den Blatrflielen 
ſtecken, können genoffen werden. In ber Barbarey 
pflegen bie armen, nomadifchen Kabylen aus. dem 
mehlichten Inhalte der Stämme durch Reiben zwi: 
fhen zwey Steinen ein gröbliches, bitteres, rauhes 
Mehl zu bereiten, weldyes mit Kameelmilch ober 
zu Fladen gebaden, genoffen wird, Schon zu Gi: 
cero’d Zeiten war die ärmliche Nahrung in Sicilien 
vom bülflofeften Theil der Bevölkerung in Anfprud 
genommen worben (Bergl, Cie. orat. in Verr. V. 
eap. 33, 38.). Außerdem werden bie und ba 
aus den noch nicht grün geworbenen Blätichen Hüte, 
Körbe, Teppiche u. dal, geflochteu; aus älteren 
Blättern Beſen, Bürften u. f. w. bereitet. In eis 
nigen. Gegenden deckt man die Hütten mit bem 
Blättern, in andern bedient man fich des gamzen 
Gewächſes ald Feuermaterial. Im Allgemeinen if 
jedoch ver Gebrauch dieſer Palme unbebeutend, und 
entfpricht ihrem ‚niedrigen Wuchfe und fümmerlichen 
Anfehen, : 

Die fortgefegte Eultur hat übrigens eine Abart 
von biefer Pflanze entwidelt, weldye in vielen Gär- 
ten unter dem befonderen Namen ber Chamae- 
rops arboreseens cultivirt wird; Die Cham. hu- 
milis elata findet ſich bie und da mit. einem Stam⸗ 
me von 10 — 20° Höhe, welcher am Grunde nım 
äußerſt felten junge Xriebe zu bilden pflegt; die 
Blattfläche ift in viele Blaͤttchen getheilt, die Blatt: 
ſtiele find länger, bie weißlihe Wolle auf der Rüd: 
feite und insbefondere auf den Nerven der Blätter 
fehlt größtentheild umb die Blüthen find bichter zu: 
fanimengebrängt. Nach der Combination aller mir 
darüber zu Gebote fiehenden Thatſachen bin ich über 
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zeugt, daß diefe Warietät nur dadurch entflanden 
iſt, daß man dem Stamme viele Jahre hinter ein: 
ander bie am Grunde hervorſproßenden Ausläufer 
zu nehmen pflegte, fo daß er ſich endlich die Bil: 
bung berfelben gänzlich abgewöhnte, 

Für die Geſchichte ber Lehre von der Befruch— 
tung ber Pflanzen iſt die Zwergpalme von befon- 
derer Bebeutung. Die Gefchlechter find nämlich 
bier- in der Art auf zwey verfchiebene Individuen 
vertbeilt, daß das Eine männlibe Blüthen trägt, 
dad andere weibliche, mit unfruchtbaren Staubfäben, 
welche das Befruchtungsgeſchäft für fich nicht aus: 
führen können, und darum den Blüthenftaub vom 
.männliden Individuen enthalten müffen. Glebitfch 
bat in den Jahren 1749 — 50 einen weiblichen 
Stamm mitteld eines männlihen Kolbens befruch— 
tet, welcher ihm von Leipzig zugefendet worden war, 
ein Fectum, welches wefentlih auf bie Doctrin 
vom Geſchlechte der Pflanzen Einfluß gehabt: bat, 


Ich wende mich nun zu der zweyten Palme, welche 
dem fübeuropäifchen Florenreiche künſtlich angehört, 
der Dattelpaime ( Phoenix dactylifera). Daß bie: 
fee Baum urfprünglid unferm Europa fremd if, 
geht unter andern aud den von Pliniud Kinters 
laffenen Nachrichten (Hist. natur XI. 4, 11.) 
hervor, Er bemerkt nämlih, daß er in Italien 
nirgenbd wild erſcheine, und daß er an der See: 
füfte von Spanien zwar fructificire, aber nur eine 
berbe Dattel bringe. Ohne Zweifel ift daher der 
Baum vor undenklidhen Beiten nah Europa über: 
gepflanzt worden, die größere Zahl aber, welche wir 
namentlih in Spanien finden, bürfte nicht ſowohl 

als ein Reft ehemaliger römifcher Culturen, als viel- 
“mehr der forgfamen Pflege feyn, womit die Mau: 
ren mehrere Jahrhunderte hindurch ihn überall da: 
bin zu verbreiten fuchten, wo ſich fein Gedeihen 
nur einigermaßen hoffen ließ, 

Man kann dad Vorkommen der Dattelpalme 
in Europa füglih nad zwey Bonen bezeichnen, 
In der eimen, nördlicheren erträgt er zwar ben 
rauheren Winter, bringt aber niemals volfom:- 
men auögereifte und füße Früchte hervor. In der 
zweyten Bone kommt er nicht einmal zur Blüthe. 
— Eine dritte Bone, innerhalb welcher der Baum 
in jeder Beziehung. volltommen gut gebeiht, fällt 


—— 
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außerhalb der Grenzen bed europäiſchen Floren— 
reiches, und foll alfo hier fürs erfle noch nicht. in 
Betracht kommen, — 

In Portugal findet fih die Dattelpälme ziem- 
lich felten, hie und da cultivirt in Gärten und Klo— 
fterhöfen. Ich erinnere mich einen einzigen frucht- 
baren Baum in Gacilbad am füdlichen Ufer bed 
Tagus bey Liffabon gefehen zu haben. Im nörb: 
lihen Portugal wird der Baum immer feltner, da— 
gegen ift er in Algarvien ſowohl auf dem freyen 
Selbe ald in eingefchloffenen Gä nicht felten, 
und wo er fleißig behandelt, vorzüglid regelmäßig 
bemwäffert wird, gedeiht er in biefem milden Klima 
ziemlich gut, wenn glei feine Früchte immer klei: 
ner, trodner und minder gefchmadreich find, ald die 
dur den Handel eingeführten. 

In Spanien war die Palme vielleiht ſchon 
vor der Golonifation dur die Mömer bie und da 
befannt; fie wurde aber, wie ich fchon erwähnt babe, 
daſelbſt vorzugsweife durch die fpäter eingewander: 
ten Mauren verbreitet, und hat ohne Zweifel in 
ber Periode der Blüthe ded Maurenreiches bafelbft 
eine viel größere Ausbreitung gehabt, ald gegen: 
wärtig. Die Mauren cultivirten den Dattelbaum 
mit einer Anhänglichkeit, welche vielleiht mit reli- 
giöfen Empfindungen in Verbindung ſtand, woge: 
gen bie Cultur des Baumes nah ihrer Vertrei— 
bung mehr und mehr verfich, Aus den Denkwür— 
bigfeiten ded böhmischen Ritterd Löw von Rozmibal 
(Denkwürd. u. Reifen des böhm. Freyherrn Löw v. 
Rozmidal herauögegeben von I. E. Horky. Brünn 
1824. Bd. 2. p. 64) iſt erfihtlih, daß er und 
feine Begleiter im Jahre 1466 viele Dattelbäume 
in der Nähe von Barcelona gefunden haben. Ge: 
genwärtig ift bort feine Spur von biefen Gulturen 
mehr übrig. Es läßt fi aber hieraus fchließen, 
daß Barcelona der nörblichfie Ort in Spanier iſt, 
wo bie Dattelpalme gedeiht. — Ueber die Eultur 
ded Baumes in diefem Gebiete ift Ausführliches im 
dem Werke von Gavanilled, und in Sandalio de Arias 
Bufägen zu Herrera’s Agricultura general, Ma: 
drider Ausgabe v. 1818, II. p. 379 nachzulefen, 

Auf den Balearen finvet man ebenfalls ein: 
zeine cultivirte Stämme. Sie bringt dort reife 
Früchte hervor; doch ift ihr bad von Seewinden 
gefühlte Klima nicht beſonders günflig. 


» 
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Frankreich befigt die Dattelpalme nur felten 
und einzeln cultivirt in feinen füblichften Provin: 
zen. Sie wird bier nicht alt und erreicht Beine be: 
trächtlihe Höhe, weil fie nicht felten durch bie 
Winterfälte getödtet wird. Einige Stämme flehen 
auf den bierifhen Inſeln; ein männlicher und ein 
weiblicher fleben im freyen Rande vor bem Treib⸗ 
baufe ded Jardin de la Marine in Toulon. Bey 
Pezenad, acht Lieued von Montpellier, befand fich 
eine weibliche sebreißig Fuß hohe Palme, an einer 
Gartenmauer. er Winter von 1830 hat fie ge: 
töbtet, nachdem” fie den falten Winter von 1820 
ertragen hatte. Sie trug manchmal Früchte mit 
harten Kernen und fo groß, ald bie ägyptiſchen 
Datteln, aber vom herben Gefhmad, alfo nicht 
audgezeitigt. Auch an einigen andern Orten bed 
ſüdlichſten Frankreichs, namentlich an der Küfte 
zwifhen Antibes und Toulon, melde gegen Nor: 
den durd den Gebirgäzug Monts des Maures ge: 
fhügt ift, kommt die Palme vor. Bey Frejus 
(439 25'n. Br.), bey dem Kirchdorfe St. Paule 
bed Vence und bey dem Stäbthen St. Tropez 
findet man einzelne Stämme. Bey dem Hofe Ga: 
vallaire, zum Kirchfpiele Gaffin gehörig, vielleicht 
dem füdlichften Orte der Provence, welcher nahe 
am Meere liegt, und gegen Norden von ben Ber: 
gen de Veyron befhüst ift, befindet fih ein weib⸗ 
liher Baum, der 1709 gepflanzt wurde, umgeben 
von mehreren männlichen. Er blüht oft. Die weib: 
lihen Bäume bey St, Tropez bringen, fünfzehn 
Monate nach der Blütezeit, ziemlich füße Datteln; 
weil ihnen aber die Befruchtung dur männliche 
Bäume abgeht, yprobuciren fie feine Kerne oder 
diefe find nur von der Größe eines Haferkorns. *) 
In Beziehung auf das Fehlſchlagen der Fruchttheile 
in Frankreich macht Delite **) folgende intereffante 


*) Yrgl. Duhamel Arbres Fruit. de Ja France. 
IV. p. 4. Es Hat fi in diefer Hinficht feit eini. 
gen Jahrhunderten nichts geändert: Palma no- 
-stras, quae Narbonae et in Liguriae mariti- 
mis et praesertim ad Olbiam Galloprovinciae 
frequenter visitur, fructum non maturat, Lo- 

‚ bel Adrers. (1576). p. 451. 

**) Alire Raffeneau Delile: Essais d’Acclimatisa- 
tions à Montpellier , im Bulletin de la Societ& 
d’Agritulture du Departement de l’Herault. 
Acüt 1856. 
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Bemerkung. „Die vergleichende Unterfuchung ber 
Blüthen von wilden Dattelpalmen, welche ſich aus 
Samen fortpflanzen und derjenigen von cultivirten 
Bäumen, bie durch Wurzelfchößlinge fortgepflanzt 
werden und fo eine eigene, diſtincte Race bilden, 
bat mir eine Verſchiedenheit in ihrer Entwidelung 
gezeigt, welche ich während meines Aufenthaltes in 
Aegypten noch nicht kannte. Diefer Unterfchied be: 
fleht darin, daß die weiblichen Blüthen cultivirter 
Stämme, immer, wenn auch nicht befruchtet, uns 
ter ihren drey Fruchtfnoten Einen kugligen aufwei: 
fen, während die Blüthen folder Individuen, bie 
aus Samen erwacfen find, lange Zeit hindurch 
drey einander gleiche, dreyedige Fruchtknoten haben, 
Die männlihen Blüthen der Palme in Zoulon vers 
breiten einen trefflihen Geruch; aber die Staub: 
beutel find faft ganz ohme Staub, und die weni: 
gen Pollenkörner, welche man vorfindet, find nicht 
undurchſichtig und im Ganzen von mehlartiger Be: 
ſchaffenheit, fondern halbdurchſichtig. So zeigen 
denn auch die männlichen Blüthenkolben, wenn fie 
noch in ihren Scheiben enthalten find, jene Eigen: 
fhaften nicht, die die Dattelbauern von den zur 
Befruchtung geeigneten Scheiden verlangen. Man 
wählt nämlich von den noch uneröffneten Scheiden 
bie feftefien, welde zwifhen den Händen gepreßt, 
ein Geräufch wie befeuchteted Mehl hören laffen, 
Demgemäß erfcheint der Pollen der in Zoulon blüh⸗ 
enden Palme als nicht gefhidt für die Befrucs 
tung, wie ich denn auch in dem dort erzogenen 
Früchten niemals einen Embryo wahrgenommen 
babe, der befanntlih ausſchließlich das Product der 
Befruchtung iſt. Diefe Befruchtung muß übrigens, 
nad den Beobachtungen, welche ich in Aegypten zu 
machen Gelegenheit hatte, nicht bloß demjenigen 
Staube überlafien bleiben, den der Wind an bie 
weiblihen Kolben bringen kann. Eine volftän- 
dige Ernte von den cultivirten Bäumen verlangt 
unmittelbare Näherung ber männliden Blüthen 
an die weiblichen, wovon mich die gänzlihe Miß— 
ernte in Aegypten in jenem Jahre Überzengt hat, 
ba die Einwohner durch den Krieg verhindert wurs 
ben, die männlichen Blüthen zur Befruchtung aus 
der Wüſte zu holen.“ 


(Gortfepung folgt). 
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Königliche Akademie der Wiffenfchaften, 


Sigung der mathematifh = phyſikaliſchen Kaffe 
am 13. April 1839. 
$. Herr Eonfervator Dr. v. Martius fährt 
fort in feiner Abhandlung: Ueber die geo: 
sraphifchen Werhältniffe ver Palmen, ıc. 





(Bortfegung.) 


„Was aber die Palme im Frankreich betrifft, 
fo ermweift ſich durch meine Erfahrungen, daß die 
männlichen Organe nicht vollftändig entwidelt, d. h. 
mit feinem guten Befruchtungäftaube verfehen find, 
und defhalb feine Embryonen im Samen er: 
zeugen. Der fonderbare Umftand aber, daß in 
Frankreich, wo die Dattelbäume lediglich aus Ga- 
men gezogen werben, bie brey Fruchtknoten in der 
weiblihen Blüthe, gleihmäßig zu drey (tauben ) 
Früchten in Einem Kelche auswachſen, während ſich 
in den aus Abreißern erzogenen nur Eine Frucht 
aus drey Fruchtknoten, von denen ſtets Einer fug- 
lig wird, entwickeln, — bietet ein bedeutendes 
phyſiologiſches Problem dar. Man muß mit Grund 
fragen: welche beſondere organiſche Thätigkeit hat 
den in Cultur flehenden Dattelbaum dahin gebracht, 
daß von ben drey Fruchtknoten feiner weiblichen 
Blüthen immer nur Einer aufſchwillt, felbft auch 
dann, wann der Baum nicht befruchtet wird. Und 
ferner: woher kommt ed, daß die ſchon vor ber 
Befruchtung angefhwollenen Fruchtknoten in der 
Blüthe der aus Stodreißern erzogenen (cultivirten) 
Palme die künſtliche Befruchtung durch Menfchen: 
hände (dad Annähern und Befefligen männlicher 
Blüthentrauben auf die weiblichen) bebürfen, das 


mit fie nicht verfümmern und abfallen? — Eine 
dritte Frage, die wie die vorigen nur da gelöſt 


werben kann, wo ber Dattelbaum wild fort fommt; 


wäre: ob bie weiblichen Dattelbäume, bie in der. 
Wüſte aus Samen von freyen Stüden erwachſen 
find, eben fo brey ftehenbleibende Fruchtknoten bes 
figen, wie wir dieß bey den Dattelbäumen bemer: 
fen, welche in Europa aus Samen find erzogen 
worden; und ob bie brey, wahrfcheinlich gleichförs 
migen Sruchtfnoten in ber Blüthe des wilden, aus 
Samen erwachſenen Dattelbaumes, alle brey mit be: 
fruchteten Kernen verfehen find, ober ob fie, mie 
die cultivieten, nur Einen in einer Blüthe ent: 
wideln?“ Diefer Gegenftand ift allerdings von hoher 
phyfiologifcher Wichtigkeit, beſonders gegenwärtig, 
wo fib die Korfhung mit fo großem Eifer der 
Enträthfelung des Befruchtungsproceſſes bey den: 
Pflanzen zugewendet hat; und “ed wäre zu wün— 
fhen, daß man in Algier darüber Unterfuchungen - 
anftellte, 


Auf der Infel Sardinien, (mo man befannt: 
Ih zu Bonarvo, in der Mitte der Infel, in einem 
Kalkſteine, welcher von vulfanifchen Formationen 
umgeben ift, verfteinertes Palmenholz entbedt hat,) 
fieht man hie und ba eine Dattelpalme, die aus 
Euriofität gebaut worden. DF. Morid,  Profeffor 
der Botanif in Turin, fchreibt mir, baf er ein 
Weibchen bey Cagliari hat blühen fehen; es reifte 
aber die Früdte nidht aus, Man verfäumt über: 
bieß den Anbau beyder Geſchlechter und eine forg- 
fältige Pflege. Gleiches gilt auch von ber Süpfüfte 
von Corſika. 

In Italien ift der nörblichfte Ort, an dem 
man den Dattelbaum zu cuftiviren verfucht hat, 
nad) den mir hierüber von Hrn. Brignoli in Mos 
bena gemachten Mittheilungen, bie Infeln im Lago 
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Maggiore (459 54! nörbl, Br). Wenn gleich er 
aber bier, bey einigem Schuge vor falten Wintern, 
aushält, fo blüht er dech nur felten, trägt niemals 
Früchte und wird von kalten Wintern getödtet. So 


find im Winter 1830 fafl alle Stämme erfroren,‘ 
und nur wenige haben aus dem Stode neue Triebe 


gemadt. Aufferdem fieht man ihm nirgends im 
Eontinente von Italien, dießſeits des Apennin, 


außer etwa im Topf gezogen, wo er benn während 
bed Winter wieder ind Glashaus geſtellt werden _ 


muß. In: Pifa (439 43° nördl. Br.) wachfen die 
Datteln groß, find jedoch nicht gut zu eflen. Das 
ganze Littorale ded Meerbufens von Pifa bis über 
Genus und Nizza hinaus iſt nicht mehr. empfäng: 
lich für die Gultur der Palme, etwa mit Ausnahme 
einiger Heiner wohl befehüster Gegenden im welt: 
lichen Ligurien ‚: nämlich der fogenannten Cing Terre 
und ber Ortihaft ©; Fruttuoſo. Die fübliche Lage 
der Bucht von Riviera de Ponente (439 50° nördl, 
Br.) erlaubt die Eultur der Palme-im Großen bey 
S. Remo und Alla Bordighiera, zwiſchen Oneglia 
und, Monaco, ander Straffe von Genua nad Nizza, 
in einem.ganz fchmalen Küſtenſtriche. Man culti- 
virt die Palme mir. wegen der Blätter, welche jähr: 
lich in großer Menge zum Palmenfefte nah Rom 
gebracht. werben. *) Zu biefem Zwecke bindet man 





) Man erzählt fich die Anefvote, daß ald unter Sixtus V. 
1586 der vatieanifche Obelisk aufgeſtellt wurde, 
dem in großer Menge verfammelten Volke bey 
Todesitrafe verboten warb, während der fchiwieri: 
get Arbeit des Emporrichtens, lant zu fprechen. 


Es fand fih aber, daß die Operation nicht günſtig 


von Statten gleng, weil die. Stricke zu kurz mas 


ren, und daß der Obelisk eine Zeit lang ſchräg 


in ber Luft fchrmbend, in großer Gefahr war zu 
fallen und zu zertrümmern; — ba fen plöplich 


der Ruf nah Waſſer erfchollen, um die Stricke 


“zur befeichten, und inbem, ber leitende Architekt 

diefem Rathe gefolgt babe, fen die Aufſtellung 

gelungen. Ben Nachfrage nach dem unberufenen 
s. : Mätbgeber,. habe ſich gefunden, daß es der Bauer ges 

gewefen, welcher die Palmorelli von. &, Reno 

nach Rom brachte. Der Pabit foll ihn von der 
nr: Strafe befrept und ‚mit ‚bein Privilegium beſchenkt 
„Ir. babe, Die Palmen nach Rom. ohne Acciſe zu lies 
« fern, „Seine Nachkommen. folen noch im Be: 
fiße jener Palmenpflanzuug und bes Privilegiums 
ſeyn. 
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die inneren Blaͤtter im Scheitel des Baumes vom 
Juny bis December enge zuſammen, um das Licht 
von ihnen abzuhalten und ſie zu bleichen. 
löſt fie wieder von December bis zur Faſten, wo 
fie dann abgefchnitten und, in Büfcheln von fünf 
Fuß Durchmeſſer gepadt, verfendet werben: In 
Rom wird ein Büfchel, Palmorello genannt, zu 
zwanzig bis dreyßig Francd verkauft. Aehnliche, 
aber nicht gebleichte Büſchel (Cimo) verkauft man 
an die Juden zu ihrem Rauberhüttenfefte. Diefer 
Handel hat wohl barauf Einfluß, daß die Palmen 
jener Gegend wegen fortbauernder Verſtümmelung, 
nicht ſchön ausfehen, und früher abflerben; und 
natürlicher Weife muß durch ihn auch bie Beitigung 
der Früchte leiden. Diefe reifen bier nur felten 
unb unter gewiffen Vorſichtsmaßregeln Halb aus. Um 
ihnen dad „Derbe zu nehmen, pflegen die Bauern 
fie länger am Baume zu laffen, und erft im zwey- 
ten Jahre zu ernten. Ein gefährlicher Feind, ber 
bier die jungen Triebe oft zerftört, ift ein Rüffel: 
fäfer, Calandra scabra Olivier. Nah ven 
brieflihen Mittheilungen des Hrn. Prof. Moris zu 
Turin hat der Hr. Marquese de Lascaris im. Jahre 


1836 der agronomifhen Sorcietät von Sardinien: 
reife und wohlſchmeckende Dattelm vorgelegt, welche 
bey Savona (44° 17* nördl. Br.) waren gezogen: 


worden. Im Allgemeinen ift aber anzunehmen, daß 
die Dattelpalme biedfeitö der Apenninen. nur als 
Guriofität unter großen Schuemitteln in Gärten er 
halten werben kann. Bo fie im freyen Lande ſteht, 
muß fie während ber Balten Jahreszeit: mit Stroh⸗ 
binden und Deden wohl verwahrt werben, man’ 
muß: fie ſtets an die Süpfeite pflanzen; und ſelbſt 
unter biefen Begünfligungen erwächſt fie niemals 
zu einem hoben Baume, und kommt auch nur ums 
vollfommen und kuͤmmerlich zur Blüthe. 


Bäume, wie z. B. im: Garten von S. Bomaven- 
tura, bey S. Giovanni e Paolo, umd einer, ber 
bereitö vor Alter erkrankt ift, auf dem Monte pa- 
latino, 


Sch habe ſchon oben bey. ber Sqhilderung der 


Verbreitung der Zwergpalme bemerkt, daß das ei⸗ 


gentliche Hesperien erſt bey Terracina (41% 18” 
nördl. Br.) anfange. Hier trägt Alles einen von 
der nordeuropäifhen Flora verfchiedenen Charakter, 


Man, 


In Rom: 
(419 58° nörbl. Br.) fleben einige flattliche Palm⸗ 


x 


sm 


Zwiſchen dem Wepräfentanten einer. frembartigen 
Pflanzenwelt erhebt fi denm bier. auch bie Dattel: 
palm, in. beren Nähe. biöweilen hie und da der 
demũthige Stammuerwandte, Chamaerops humilis 
bemerkt, wird⸗ zu ſtattlicherer Größe und: Fülle: 
Noch üppiger findet ‚man ‚fie bey Neapel. Zwey 
ʒwoͤlfiaͤhrige Stämme. ſtehen im Garten der Villa 
Serra marina, ‚ein, anderer am Weg nach, bem 
Daufilipp , bey, Mergelinan im botanischen : Garten 
und ein fait zweyhundertjähriger Baum ‚findet ſich 
in. ber Billa des Grafen Camaldoli. Hier. heifcht: 
die: Palme minder; forgfältige Pflege... Da aber: faft 
ale dort flehenden Exemplare mweibli find, mit 
denen die Befruchtung nicht forgfältig vorgenom— 
men wird, fo fiebt man nur äußerſt ſelten Früchte, 
und am wenigiten volllommen -ausgegeitigte. Ebem 
fo verhält‘ es ſich im übrigen fübhichen Italien, na⸗ 
mentlich in Galabrien.. Ganze Woldchen von Pal- 
men ſucht der Reifende aus Norden vergeblich. 
In Sicilien war die Dattelpalme ehemals ſehr 
häufig ; namentlich pflegten fie die Saracenen. Um 


die Paläfte, Gaflelle und Mofcheen war fie damals 
As je: 
doch bie Mormannen die Infel eroberten, vertilgten 


in flattlihen Gruppen angebaut worben, 


fie, vol blinden. Eiferd, alle Zeugniffe des mahom⸗ 
medanifchen Eultus anszurotten, die meiften Bäume, 


Nach andern Sagen, follen die Saracenen ſelbſt, 


ald fie vom Grafen Roger arg: bebrängt vwurben, 
die männlihen Bäume umgehauen haben. *) Die 


Gultur der Datteipalme bat fich feit jener Zeit niemals 


wieber beträchtlich in Sicilien ausgedehnt. Der 
Baum gedeiht Übrigens befonverd gut im füblichen 
und weftlichen Theile der Inſel. In Palermo ſteht 
ein ſehr ſchöner Stamm im k. Garten, andere fin: 
den fih zu Taormina in der Naumachie, und in 
Agrigent fomohl auf freyem Felde, als in Höfen 
zunächſt der. Häufer. Zwey berfelben habe ich, nad 
einet Beichnumg des Hrn, Oberbaurathed v. Gärt: 
ner, auf Tab. 120. meines Dalmenwerfes abge: 
bildet. Obgleich bie Datteln in Sicilien nicht alle 
Sahre faftig und wohlſchmeckend werden, fo erlei: 
den doch ihre. Samen vollfommene Befruchtung, 
was dadurch erwiefen, wird, daß man aus. inlän- 





*) — Sicily and its Islands, London 1824. 
p- 18 
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diſchen Kernen Bäume erziehen kann. Die Pollen: 
törner enthalten. alfo- hier hinreichende Quantitäten 
einer. befruchtenden Fovilla, was, wie ih oben er 
wähnt habe, in Toulon nicht der Fall: if. Die 
Palme ertyeilt den Feldern und Weingärten,. weiche 
legtere am Aetna bis zu 3300 Fuß Höhe anflei: 
gen, einen eigenthümlichen Charakter, der an Afrika 
mahnet. Uebrigen& begleitet fie die Rebe nur bis 
zu 1680 Buß Höhe aufwärts. Im dieſer Höhe 
bat fie Hr. Dr. Ppilippi noch bey Aderno und bey 
Tre Gaftagne beobachtet. 

Auf der Infel Malta habe ich; mehrere Dat: 
telpalmen in Gärten, gefehen.. Sie, werben hier 
hoch und nehmen ein luſtiges Wachsthum, werden 
aber nur wenig, und gegenwärtig ausſchließlich zur 
Benügung, der Blätter gepflegt. Ein maltefifcher 
Botaniker iſt der Mepnung, daß: der Baum: hier 
ganz vorzüglich gut gedeihen könne, *) und. wen 
man. bebenft, daß bier die Mufa, bie Baumwolle, 
ja fogar Anona squamata und die Guajave, 
(Psidium pyrirferum) im Freyen blühen und 
nicht felten volllommene Früchte machen, fo -barf 
man hieran. wohl: nicht zweifeln, Der ‘benannte 
Schriftſteller meldet auch, daß, die Datteln vormals 
zur Zeit ded Commendatore Abela, eine’ ver be 
fien Probufte von Malta gewefen feyen. Der Verfall‘ 
feiner Eultur rühre theild von ber Unbefanntfhaft 
ber Einwohner mit ber unerläßlich nothwendigen 
Procedur der Befruchtung, theild von der Fülle ber, 
in welcher gegenwärtig Datteln aus Aegypten und 
der Barbarey eingeführt würden. 


. Die Seeküften Dalmatiens, welche befanntlich 
ralter ſind, als die des weſtlichen Italiens, weiſen 
die Cultur der Palme nur ſehr ſelten und verein— 
zelt auf. Man ſieht fie in Gärten und Kloſterhö— 
fen füblih von der Stabt Trau (in 430 30’ nördl. 
Br.) aud bey Cattaro (42° 28°), und von da an 
gegen Süden an ben epirotifcen Küften. Aber in 
ben rauhen bergigeh Gegenden ded Innern, in Bob: 
nien, gedeiht fie gar nicht. In dem SKloftergarten 





*) Det P. Carlo. Giacinto di G. M. Carmelitano 
Scalzo, Professore di Bolanica in feinem Sag- 
8io di Agrieoltura per le Isole. di Malta e 
Gozo. Messina, 1811. 4. p. 201. 


879 


der Francisfaner auf der Inſel Leſſina, auf Liſſa 
und andern. balmatifchen Infeln wird fie einzeln 
gepflegt. Wenn der Winter mild war, giebt ber 
Baum bisweilen ziemlich gute Ernten; aber bey 
den von Zeit zu Zeit eintretenden flarfen Winter: 
fröften gehen bie Stämme gänzlih zu Grunde, und 
überhaupt wird der Baum hier nicht alt. 


An den jonifchen Infeln fommt die Palme 
unter äbnlihen Werhältniffen vor, wie auf ber 
dalmatıfchen Küfte. : 


Was nun Griechenland betrifft, fo find bie 
Dattelbäume auch gegenwärtig nur bie und da als 
Gegenftand der Cultur vorhanden, und allgemein 
verbreitet ift ihre Pflege nicht, eben fo wie dieß 
wohl fhon im Altertbume der Fall gewefen, ba 
die Griechen den Baum, ald ein Naturwunder, 
einer befonderen Rückſicht würbigten. Wahrfcheinlich 
ift übrigens die Palme von den alten Hellenen häu— 
figer gebaut worden, ald gegenwärtig, weil man 
ihre Wedel bey feftlichen Gelegenheiten brauchte, wie 
3: B. bey den olympifhen Spielen, wo man, nad 
der Einrichtung bed Theſeus (Plut. Thes.) dem 
Sieger einen folhen Palmenwedel in die Hand gab, 
eine Gewohnheit, welche ſodann auch auf die ne 
mäifhen und bie übrigen Kampffpiele übergieng. *) 





*) Vergl. Pausan. VII. 48, 2. Darum flebt: Ne- 
mea auf dem Relief bey Winkelmanns Monurmenti 
‚ inediti T. ı. tab. 65. neben Herkules, den Be: 
fieger des nemäifchen Löwen, mit einem Palm: 
aweige. Vergl. Pind. opp. edit. Böckh. III. p. 
578. Darum nobilis Palma, Horat. Od. 1. 
Dergl. ferner über die Palme in Griechenland: 


Herod. IV. 172. Diod. Sicul. V. 43, Aristot, - 


Mirab. c. 144. (Bon der Liebe der männlichen 
Dalmen zu den weiblichen ift eine Stelle, die 
minder häufig als die übrigen, hierauf bezüglichen 
bed Alterthums angeführt wird, bey Achilles 
Tatius, I. c.17. edit. Jacobs p. 23. Der männs 
lihe Baum erfticbt vor Sehnſucht; da beobachtet 


der Pfleger, nach welcher Richtung bin feine Zweige 


fi neigen. In diefer Richtung findet er bie vom 
erfrantenden Stamme geliebte Palme, er impft 
ihm einen Zweig berfelben in das Herz, und ſtellt 
ihn dadurch wieder her. Man flieht bier, wie 
die ſchon damals bekannte Manipulation der Be⸗ 
ſruchtung poetifc weiter ausgeführt worden. Ja⸗ 
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Der Palmbaum gehörte in Griechenland zu ben 
älteften Eulturgegenfländen. OQuodsi ex Graeco- 
rum monumentis vetustissimis arbores adhuc 
superstites et vegetas percensere velimus, an- 
tiquissima omnium vitex est, quae apud Sa- 
mios ad Junonis exstat, ei vetustate proxima 
quercus dodonaea, olea deinde in Athenarum 
arce, et quae Deli adhuc extat Palma. Paus. 
VII. 23, 4. — Theoph. Hist. IV. 13, 2. Ael. 
Var. H. V. 4. Plin. XVI. 44. Diefelbe Palme, 
unter welcher Latona gebohren, Callimach. Hymn, 
in Apoll. v. 4, Cfr. Spanh. Observ. in edit. 
Ernesti Vol. II, hatte Odyſſeus geſehen. Odyss. 
VL 163. 

Die Palme gab auch damald, wie jebt, in 
Griechenland entweder gar feine Früchte (Theoph. 
1. 2,9. IH. 3,5.) oder doch feine wohlfchmeden- 
den, wie dieß Paufaniad IX. 19, 5. eigens von 
den Palmen vor bem Tempel bed Agamemnon 
fagt. 

Gegenwärtig ift der Dattelbaum auf dem grie- 
chiſchen Feſtlande wie auf den Infeln des Archipe⸗ 
lagus felten; mur einzelne Stämme, in Gärten, 
Klofterhöfen und an den Ruinen erinnern an bie 
alten poetifchen Zeiten. Borg de St. Vincent be— 
merft daher aud, *) daß ber Baum bier nicht je— 
ned pittoreöfe Element ausmache, wie in Aegypten 
ober in ber Barbarey. 


cobs führt T. IE. p. 481. ähnliche Erzählungen 
aus Theophylact. Simocattae axop. pus. p. 10. 
und Epistola XVII, Philostrati Imagines I 
9. P. 17., Basilius in Hexaem. Homil. V. T. 1. 
p. I. B. und Eustath. Comment. in Hexaem. 
_p- 10. an, der einem von Tatius verfchiebenen 
Scheiftfteller folgt. Derfelben Sache gedenkt auch 
Eustath. Amor. Ismen. L. X. p. 432. edit. 
Teucheri. Vrgl. au Ammian Marc, XXIV- 3.) 
— Ueber bie mpthologifchen Beziehungen der Palme 
Dierbach, Flora mythologica, oder Pflanzenkunde 
in Bezug auf Mythologie und Spmbolif der Gries 
Ken und Römer. Franffurt a. M. 1835. 8. 
S. :87. 8. 31. ‚ 
*) Expedition scientifique de More. Section des 
Sciences phys. II. seconde partie, Botanique 
p- 106. 


(Bortfegung folgt.) 
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Königliche Akademie der Wiffenfchaften, 


Sigung der mathematifch = phyſikaliſchen Kaffe 
am 13. April 18539. 


3. Herr Gonfervator Dr. v. Martius fährt 
fort in feiner Abhandlung: Ueber die geo: 
graphifchen Verhältniffe der Palmen, ıc. 





(Sortfegung.) 


An Athen fleht ein Baum in ber Straße des Her: 
mes, ein anderer auf der Acropolid, zwey jüngere bey 
den Hofftallungen. Eben fo ift die Palme in Rumelien 
nur zerfireut zu finden, und fie reift hier ihre Früchte 
gar nicht oder nur felten aud. Häufiger fommt fie 
jedoch nach Bory de ©. Bincent im Pelopones vor; 
fie ift geſellſchaftlich gepflanzt und reift bier ihre 
Früchte aus. Bon Calamata, einem ber füplichiten 
Puncte des Pelopones, kommen Datteln auf den 
Markt nah Athen, doch wird noch bezweifelt, ob 
fie auch dort gewachfen fenen. 
feln, wie auf Syra und Naxos, hat fie Dr, Fraas, 
Profeffor der Betanik zu Athen, wie er mir fchreibt, 
nicht angetroffen; aud in Milos nicht, wo aber 
Bory noch kurz vorher bey ver verlaffenen Stadt 
hohe Bäume will gefchen haben, welde die Ruinen 
beberrichen.. Auf andern Anfeln, namentlich. denen, 
welche der kleinaſiatiſchen Küfle näher liegen, und 
in der. Umgegend von Byzanz. fommt fie im eins 
‚zelnen Eremplaren vor. Dagegen fehlt fie an den 
nordweflliben und nördlichen Küſten des Pontus 
‚Euxinus und auf ber Halbinfel der Krimm. Hr. 
‚vd. Steven, ein.großer Kenner ber Flora des ruffi: 
fchen Reiches, ſchreibt mir, daß innerhalb der Gren⸗ 


Auf mehreren Sn: 


zen des ganzen Reiched feine Palme wild vorfomme, 
Chamaerops humilis ward von ihm im Jahre 1812 
zu Nikita, auf, der Süpfüfte der Krimm, ange 
pflanzt, und noch gegenwärtig erilliren dort einige 
Stämme davon, bleiben -aber fehr Hein. Eın Dat: 
telbaum , der auch 1812 angebaut wurde, bat nur 
bis 1822 gelebt, da er vom Froſte getödtet wurbe, 
Er fommt nirgends am fchwarzen Meere, noh am 
kaspiſchen Meere vor. 


In Kleinafien, fo weit es zu dem Florenge— 
biete des fühlichen Europa’s gerechnet wird, fommt 
die Palme wohl nirgendd. in großer Anzahl vor. 
Schon Paufaniad fagt: IX. 521. Jonia palmas 
habet, sed thebaicis inferiores; und Phrygiam 
palmis carere bat Julian. Oration, V. 


Nach Kreta werden, wie Sieber *) erwähnt, 
die Datteln aus Aegypten gebracht, denn bad dor: 
tige Klima reicht. zwar bin, fie groß zu ziehen umd 
zur Blüthe zu bringen; allein die Früchte kommen, 
ver fühleren Seeluft wegen, nicht zur Reife. Man 
zieht. demnach die Phoenix dachylifera nur der 
Zierde wegen, und zwar bloß ım der Nähe ber 
Städte. Diefe Nabridt ſtimmt mit dem überein, 
was Üheophraftus ‚angiebt, daß der Baum auf 
Kreta blühe aber nicht fructificire. Zournefort Voy. 


1. 18. 19. meynt, fie wachſe nicht auf Ereta, (Uu: 


ter der äftigen Palme, auf Kreta, die Theoph. Hist. 
11.6. $. 9. angiebt, glaubt Sprengel (Ueberfegung 
und Erläuterung Il. p. 77) die Zwergpalme verſtehen 
zu müſſen. Seichliher gedeiht die Palme in Ey: 
pern. Theoph. II, 6, $. 7. erwähnt hier einer eis 
genen Dattelart, deren Früchte nicht reif werben, 
aber unrcif einen ſehr lieblichen, ſüſſen Gefhmad 
befigsen. Was er von einer andern Art fagt, die 


7 Reiſe nach Kreta II. p. 78. 
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einem Granatapfel an Größe gleiche, aber länger 
fey , fo weiß ich mir diefe Nachricht nicht zu deuten. 

Dieß wäre nuneine Schilderung des Vorkommens 
ber Dattelpalme in dem gefammten fübeuropäifchen 
Florengebiete. Es geht hieraus hervor, baf die 
Berbreitung diefed merfwürdigen Baumes ganz fünft: 
lich ift, und daß wir mehrere Entwidlungsitufen 
feines Vorkommens annehmen müffen. Auf der 
reichften Entwidlung blüht er und macht füfle, 
wohlihmedende Früchte, und, bey recht forgfältiger 


Befruchtung zur Fortpflanzung gefchidte Samen, fo 


im füdlichfien Theile von Spanien, GSicilien, den 
füblihften Vorgebirgen von Griehenland und in 
Eppern mit einer mittl. Temp. von etwa 19°— 20° C.) 


Auf der zweyten Stufe blüht und fructificirt 
er, aber bie Früchte find meiftens berbe, und nur 
in manchen befonderd günftigen Jahren reifen fie 
zur Süffe aus, die Samen bleiben taub: hierher 
gehören die Dattelbäume an den Küften des Mit: 
telmeered im ſüdlichſten Franfreih, den Südküſten 
von Sarbinien und Stalien, und auf ben dalma— 
tifchen und jonifchen Inſeln. Die Norbgrenze bie: 
fer Bone dürfte etwa,in 430 25° n. B. mit mittl, 
emp. von 16° C. zu fegen feyn. 


Auf der dritten Linie erhält fih der Palmbaum 
zwar im Freyen lebendig, aber er blüht nicht oder 
nur felten und bringt bloß Blätter hervor. Die 
iſt die Norbgrenze, welcher, wie bereitd erwähnt, 
in den Infeln des Lago Maggiore in 46° nörd. Br. 
zu fegen ift (bey einer mittleren Jahreötemperatur 
von 13% — 149 C.) Der Baum kann bier fort: 
leben, felbft wenn die Wintertemperatur bisweilen 
unter Null fält; nur darf diefe Erniebrigung nicht 
zu weit (etwa auf — 3 R., ben Kältegrad, ben 
dem auch Eitronen, Orangen und Morten erfrieren) 
geben. Die obere Höhengrenze des Dattelbaumes 
fällt nad Philippi am Aetna in 1680 Fuß. 


Ich wende mid jest, um bie Gefammtver: 
breitung der Dattelpalme vor Augen zu führen, zu 
der Schilderung ihres Vorfommens in Afrika. Es 
find bier namentlid vier Florenreihe, welche Theil 
an dem Baume haben und vorzüglih durch feine 
Anmefenheit charafterifirt werben fünnen: bie cana: 
rifhe Flora, die mauritanifche, die der Sahara 
oder bie afritanifhe Wüftenflora und bie ägyp— 
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tifch = forüifche ober die afrifanifch = afiatifhe Wüſten⸗ 
Flora. 


VI. Auf Madeira, welche Inſel zugleich mit den 
Canarien ein eigenthümliches Florenreich zu bilden 
ſcheint, haben die Portugieſen den Dattelbaum 
ſchwerlich vorgefunden. Die Inſel war bey der 
Entdeckung mit einer dichten Urwaldung bedeckt, 
welche der Entwicklung des Palmbaumes nicht gün— 
ſtig geweſen ſeyn dürfte. Dafür ſpricht auch das 
gegenwärtige Vorkommen, denn man findet nur 
einzelne Stämme zerſtreut in den Gärten, in der 
niedrigſten Zone der Inſel an der Küſte. Sie tra— 
gen hier reife Früchte, die jedoch nicht von gutem 
Geſchmacke find. Häufiger kommt die Phönir auf 
den canarifchen Infeln vor. Hier war fie wohl 
feit undenflihen Zeiten in Eultur durch die Urein— 
wohner oder Guanches, da die Sarazenen niemals 
auf die Infeln vorgebrungen waren. Auf Gomera 
findet man Stämme von 60 Fuß Höhe und mehr 
ald 2 Fuß Durcmeffer. In dem alten Schloffe 
der Grafen von Gomera, die bie Infeln mit um: 
terjocht hatten, befanden ſich noh im Jahre 1784 
Fußböden, deren Dielen aus breiten Palmenbret: 
tern beftanden. (Herrera agrieultura general 
edit, Madr. 1818, Il. p. 382.) Auf Xeneriffa 
ift, nah Chamiſſo's brieflihen Mittpeilungen, der, 
Baum erit feit der Entdeckung durch die Spanier 
eingeführt. Er wird bier nur 20° bob und if 
unfruchtbar. 


Gehen wir von diefem weſtlichen Gebiete Afri: 
fa’3 auf dad Feſtland über, fo erfcheint uns vie 
Dattelpalme ald harakteriftifch in den drey nörbliche 
ften Florengebieten des Welttheild: VII. in dem der 
Sahara (Imperium Florae desertum), VII. bem von 
Mauritanien und Numjdien (1. F. Mauritanicum) 
und IX. dem von Aegypten und Syrien (I. F. aegy- 
ptio -syriacum), alfo von den maroccanifhen Weft- 
füften bis zum Nil. Sie ift aber um fo häufiger 
und von um fo gedeihlicherem Wachsthume, je mehr 
man von Wet nah Oft und von den Norbfüften 
über das Atladgebirge fortſchreitet. Ja, es fcheint 
mir, ald wenn ber Atlas und biejenigen Gebirge, 
welhe gewiffermaßen als Fortfegungen von ihm, 
mehr ober weniger parallel mit dem Meere, gen 
Oſten laufen, wie die Gebirge von Soudah, welche 
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nah Lyon etwa 1500 Fuß hoch find, und die von 
Gerbobah, ald eine Gränze für dad Vorkommen 
der Dattelpalme betrachtet werben fünnen, fo zwar, 
daß fie füdlih von dieſen Gebirgen wie in ihrem 
eigentlichen Vaterland äußerft häufig und üppig, in 
ganzen Wäldern, und wie wild erfcheint, während 
fie nörblih davon der Gartencultur anheim fällt, 
und etwa in ähnlicher Weife cultivirt wird, wie in 
ver Flora des ſüdlichen Europa’s. 


In dem erfigenannten Gebiete, alfo dem ſüd— 
lichften, berrfcht faft das ganze Jahr hindurch eine 
fo hohe Temperatur, welche durch Winde feines: 
wegs vermindert, ſondern eher vermehrt wird, 
weil ſie dort nur aus dem heißen Sandocean der 
Sahara herwehen. Die Winde ſind überdieß hier 
niemals feucht, während, wie namentlich Carl Rit— 
ter (Erdkunde von Aſien IV. p. 833.) bemerkt 
hat, feuchte Winde, befonderd während der Gom: 
mer und Herbfimonate, der Entwidelung guter 
Früchte bey diefer Palme fehr nachteilig find. So 
ift ed alfo ganz vorzüglich die Landſchaft Tafilet, 
dad Dafen:Gebier, welches der Araber : Stamm 
Beni = Mozab bewohnet, und Fezzan, welche als 
die günftigften Localitäten für die Dattelpalme in 
Africa angefehen werden müſſen. Nahe an ver 
Nordküſte auf dem Plateau oder in den höheren 
Zhälern ded Atlas gedeiht die Palme noch nicht 
vollftändig, d. h. fie reift felten Früchte, zumal 
gute, faftige Früchte aus. Demgemäß wird fie 
auch in biefem Gebiete nur einzeln ober gruppen 
weife in Gärten, um Mofcheen, Marabuts- Grab: 
mäler, auf Kirchhöfen u. f. w. angetroffen. Hier 
iſt es auch nicht ber indolente Zürfe, welcher ſich 
nur wie in einem eldlager zu befinden glaubt, 
fondern der Maure, welder bie Dattelpalme vor: 
zugsweife mit religiöfer Theilnahme pflegt; im In— 
nern dagegen ift fie faft der einzige Gegenfland ei- 
ner Tandmwirthichaftlihen Bearbeitung für den Ara: 
ber. Er ift vorzugdweife auf die Dattelernte an: 
gewieſen. Darum wird aud die Palme von dem 
Araber mit großer Sorgfalt behandelt. Der Baum 
gedeiht vorzüglich gut auf einem ſandigen Boden, 
der während ber frodnen Monate von einer fließen: 
den Quelle benest wird, Demgemäß wird er im 
der Barbarey, wie in Aegupten und Arabien, von 
May bis September durch regelmäßig geführte Waf- 
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ferleitungen gewäflert. Das Waſer wird babey 
nich“ felten unter mehrere Befiger nach gefegmäßi: 
gem Abkommen, im Turnus, vertheilt, und bis— 
weilen muß eine Abgabe davon an die Regierung 
entrichtet werden. Die Vermehrung der Bäume 
gefhieht nicht durh Samen, fondern vermittelit 
MWurzelreifer, (Stolones, malleoli); denn Bäume, 
welche aus dem Samen erzogen werben, beginnen 
erft mit 12—15 Jahren zu blühen, und vorher ift 
ed ihnen nicht anzufehen, ob fie weiblich oder männ— 
lid ſeyen, von welden letztern in jeder Pflanzung 
nur eine geringe Zahl zur Befruchtung nöthig if. 
Bey der Anlage von Pflanzungen werden die Bäume 
12 — 15 Fuß weit von einander im Quincunr 
gefegt. Im Schatten folder Palmenwälder findet 
man bie herrlichften Orangen =, Limonien =, Del-, 
Mandel-, Granat : Bäume und hodhaufwindende 
Weinreben. So erfcheint die Dattelpalme im heißen 
Afrika ald die Bermittlerin jeder Eultur des Bodens, 
unter denjelben Berhältniffen, wie uns dieß fchon 
Plinius in einem belebten Bilde vorführt: Civi- 
tas africae in mediis arenis — vocatur Taca- 
pe. Palmae ibi praegrandi subditur olea, huie 
fieus, fico punica, illi vites; sub vite seritur . 
frumentum, mox legumen, deinde olus, omnia 
eodem anno, omniaque aliena umbra aluntur. 
(Hist. XVIH. c. 22). 


Die Araber fagten meinem geehrten Freunde, 
Hrn. Dr. Moriz Wagner, deſſen gefällige Notizen 
ic hier mit großem Vergnügen mittheile, daß ein 
gut Aultivirter Baum nach fieben Jahren die erften 
Früchte trage, der wilde Baum erſt nad 16. Im 
30ten Fahre foll der Baum in höchſter Kraft fie 
ben und bis 70 Jahre lang in gleicher Kraft fort: 
zeugen, dann aber abnehmen und in einem Alter 
von etwa 200 Jahren fterben. Die Zahl ber Früchte, 
welche ein guter Baum jährlih hervorbringt, ift 
nad Localität und Race ded Baumes fehr verfchie: 
ben, von 50 bid 250 Pfunden. Er blüht im Früh: 
ling von Februar bid April, und reift feine Früchte 
im Herbſte. Diefe bleiben biöweilen, beſonders in 
den nördlichen Gegenden, wo fie minderer Gefhmad: 
baftigkeit wegen, weniger geſucht find, oft ben 
ganzen Winter über am Baume hängen, und wers 
ben vernachläſſigt, da man fletd Zufuhr von beffern 
Sorten aus dem Innern hat, Beſonders im In: 
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nern pflegt man häufig die an der Sonne getrod: 
neten Datteln zu einem Mehle zu mahlen, welches 
auf langen Reifen ald Proviſion mitgeführt und 
mit etwas Waſſer angerührt genoflen wird. Auch 
einen Syrup preft man aus den. reifen, frifchen 
Datteln. Palmwein, der zuderhaltige Saft aus 
dem Herzen des Stammes, wirb felten gewonnen. 
Man wählt dazu nur männliche oder abgelebte weib: 
lihe Bäume, an denen nicht viel gelegen ift, denn 
ber Baum flirbt oft nad der Bermundung und 
Anzapfung. So viel über die Palme in Mauri: 
tanien und Numidien im Allgemeinen, Ich gebe 
jest zur foeiederen Betrachtung des Vorkommens 
über. 


Bon Marocco berichtet Schousboe (Beobach- 
tungen über das Gewächsreich in Marocco, deutſch 
v. Markuſſen 1801. Einleit. S. XIII.) ausdrücklich, 
daß die Dattelpalme in den nördlicheren Gegenden 
nur wegen der Seltenheit einzeln gepflanzt werde, 
und nur felten oder nie Früchte trage. 


Es darf und dieß nicht in Verwunderung fe: 
gen, denn’ Marocco ift im Ganzen ein hodhliegen: 
des Gebiet, feine Flora 'ift eine Gebirgäflora. Der 
norbmweftliche Theil des Reichs ift eim am XArlas in 
drey Xerraffen aufgebautes Land, deſſen Ebenen 
großentheild. zu beträchtlichen Höhen anfleigen (vie 
von ver Hauptſtadt Marocco, welche ſich in großer 
Ausdehnung am Fuße des Atlas hin erfiredt, ift im 
Durchſchnitte 1500 Fuß hoch, und vie höchſten 
Gipfel des Atlas, wie der Miltfin, find über 11000 
Buß hoch und ſtets mit Schnee bedeckt. Waſhing— 
ton in Jonrn. Geogr. Sac. of London. 1. p. 136.) 
Der Charakter der maroccaniichen Flora fceint, 
wenn wir ben ziemlich unvollſtändigen Nachrichten 
trauen wollen, weiche bis jest hierüber. befannt ges 
worden jind, mehr ald der eines andern Theils 
von Norbafrifa, mit ber iberifhen Flora überein 
zu ſtimmen. Baumartige Heiden (E. arborea, an- 
stralis u. a.), Arbutus Unedo, Passerina hirsuta 
und canescens, niedrige verfrüppelte Korkeichen, 
mehrere Arten Genista, Spartium juncenm , Philly- 
ren, Giftusarten, Rhamnus infectorius der wilde Del: 
baum, Pistacia Lentiseus, an den Ufern ber Flüffe 
Nerium Oleander und Smilax aspera find die 
berrichenden Gewächſe in tiefem Theile. Auf ben 
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höhern Gebirgen erfheinen Quercus Hex, Suber 
und Pinus halepensis. 


In dieſem Theile Marocco's iſt es die trau— 
rige und monotone Vegetation der Zwergpalme, 
welche das unbebaute Land vorzugsweiſe bedeckt. 
Man kann ſie als ein weſentliches Hinderniß der 
Cultur betrachten, denn da, wo fie ſich nicht aus: 
gebreitet hat, gewährt der Boden (in dem nieder 
ren Landtheile reicher ober fandiger Lehm, im 
Gebirg vorzüglib Kalkftein und rother Sandftein), 
die üppigften Ernten an Gerealien, und wenn 
Bewäſſerung nicht fehlt, alte caucafiihen Obſt— 
forten, die füblicheren Gemüfe, Artiihoden, Gar: 
donen und Liebesapfel, Orangen, Mandeln, Fei— 
gen, die Henna (Lawsonia inermis), Tabak, 
Hanf (Hascicha), der hier viel geraucht wird. 
Die Einfrieigungen beſtehen größtentheild aus ber 
Aloe (Agave americana) und ber Opuntia (Ker- 
muse d’Enfarrah, d. i. Feige der Ghriften ), wel: 
her Name darauf hindeutet, daß diefe Art von 
Fadetviftel nicht urfprünglid in Mauritanien zu 
Haufe ift, In diefem Gebiet liegen alle größeren 
Städte: Zanger (350 46°), Fez (36° 4), Mos 
gador (310 25) und Marocco (319 37°), in deren 
Nachbarſchaft man die Dattelpalmen faſt ausſchließ— 
lich in Gärten, beſonders zwiſchen Delbäumen und 
neben der Cypreſſe, anbaut. 


Anders verhält ſich die Vegetation im Süden 
von dem Atladgebirge. Hier nimmt fie einen frem- 
beren Gharafter an: Elaeodendron Argan, Mi- 
mosa nilotica und wahrjepeinlih mehrere andere 
Arten, 'Thuja | artieulata, welche uns dad Sanda— 
radharz liefert, Juniperus phoenicea find bier 
die herrſchenden Holzarten, welde ſich nur im Ge: 
birge zu. Wäldern vereinigen. . Hier ift es denn, 
wo fih. die Dattelpalme häufig, mit reichlihem und 
ſchmackhaften Früchten zeigt; man darf aljo am den 
Weſtküſten etwa den, 3often Parallelfreis, im Sn: 
nern. den von 319 30° als die Grenze des Wald: 
vorkommens der Phönig betrachten. In ven Land: 
haften Tafilet und Suz bildet. fie ſolche, oft aus— 
—— Beände, oder ganze Palmenwälder. 


(Bortfekung folgt). 
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8. Herr Gonfervator Dr. v. Martius fährt 
fort in feiner Abhandlung: Ueber die geo- 
graphifchen Verhältniffe der Palmen, ıc. 





(Fortfegung.) 


Die Früdte, namentlich eine Beine Sorte 
von ausgezeichneter Güte, werden als Halıpt: 
Handelsartikel ausgeführt, und find oft die einzige 
Nahrung der Einwohner, welche fogar ihre Pferde 
damit füttern, auch Branntwein daraus brennen. 
Ganz analog verhält ed fih mit dem Vorkommen 
der Dattelpalme in der Regentfchaft von Algier. Auch 
bier fteht fie an den Küftenftädten und überhaupt 
bießfeitö der Gebirge nur einzeln oder Gruppen: 
weife in Gärten, Kirchhöfen, um Moſcheen und 
Grabventmale der Marabutd. Deöfontained nennt 
ald die Orte, wo er bie Dattelpalme vorzüglich 
ſchön und üppig gefehen, EI Hammah, Tozzer, 
Loudiana, Nefta und Nefſcha. Er bemerkt, daß, 
wo fi große Palmenpflanzungen befinden, die Be: 
völferung vorzugsweife gefund und wohlgenährt fey. 
Dicht vor Oran hat Dr. Mor. Wagner mehrere 
ftattlihe Gruppen der Palme gefehen, deren Min: 
derzahl, flatt einer, brey Kronen hatten. Im Ins 
nern der Provinz Dran hat er fie noch auf Höhen 
bemerkt, die fich wahrfcheinlich über 1200 Fuß er: 
heben. Auch bey Algier finden fie fih noch einzeln 
in biefer Höhe, auf dem Berge Budſcharaa; dages 
gen fand er feine Palme mehr auf demjenigen Theil 
der Atladfette, welcher etwa 8 Meilen im Süden 


von Algier hinftreicht und bie Ebene von Metidſcha 
begrenzt. Auch im Innern der Regentihaft, bey 
Tlemſan, Belida, Setif, Maskara ift die Dattel: 
palme nicht in ganzen Wäldern zu finden, , wenn 
fhon fie forttommt. - Bey Eonftantine (369 4°) 
findet fi der Baum in gleicher Weile hoch und 
freubig wachſend, doch nicht fowohl in der Höhe 
der Stadt (2100 üb, d. M.) und auf den höheren Ber: 
gen, bie fi bier bi auf 3600 F. erheben, fon: 
dern imsbefontere im Thale des Nummel, weldes 
etwa 1500 bid 1600 Fuß Über dem Meere liegt. 
Hier trifft man bey einer mittleren Jahreötempera: 
tur von 13,59 R. die Präftigfte Süpvegetation: 
Granaten, Orangen und Gitronen; und da biefe 
Bäume bey einer Temperatur von minus 40 R. 
erfrieren, fo wird bie Temperatur fchwerlich je fo 
tief herabfallen, wenn gleih manchmal Schnee auf 
den Dächern von Conflantine liegt, Die Palme fann 
dort felbft diefe niedrigen Zemperaturgrade ertra: 
gen, weil fie gerade in die Zeit ihrer Winterruhe 
fallen. Puillon Boblaye bemerkt, daß die Palmen 
ganz befonders üppig in ber Nähe der (fohlenfaus 
ven Kalf, kohlenſ. Magnefie, kohlenſ. Eifen, falz: 
faured Natron und Mefle organifcher Stoffen ent: 
baltenden) Thermen von Sidi » Mimoun wachen, 
deren Zemperatur — 31? R. if. Auch die Sta: 
tion der Römer ad Palmas hat prächtige Palmen, 
die von ben lauen Thermen Ain Ei Hammah be: 
fpült werden. Geht man aber weiter nah Süden, 
nad Biskara, Ulad » Dichellal in die fogenannte 
Gobla und in die öſtliche Fortfegung dieſes heißen, 
trodnen Landſtriches, füblich von Zunid, das Blad— 
el⸗Dſcherid (d. b. trodned Land, fälfhlihb Biledul⸗ 
gerid), ſo gelangt man in dad wahre Dattelland, 
Hier fleht die Palme in ganzen Wäldern, gleichſam 
in ihrem natürlichen WBaterlande, ihre Früchte find 
befonderd wohlfhmedend und zahlreich. 
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Nah den Nachrichten, welhe Hr. Dr. Mor. 
Wagner auf meine Bitte hierüber eingezogen hat, 
erftredt fie fih von da über bie ganze Sahara, 
d. h. über die Dafen derfelben, denn in dem dür— 
ren Sande ber Wüſte ſelbſt kommt ſie eben ſo wenig 
fort, als irgend ein anderer Baum. So iſt die 
Daſe von Tuggurt und bad oaſenreiche und ſtark— 
bevoölkerte Land, das der Beduinenſtamm der Beni: 
Mozab, die f. g. Mozabiten, wahrſcheinlich die 
Melano : Gaetuler des Ptolomäus und Procopiuß, 
inne hat, befonderd reih an Palmen, Der fran: 
zöſiſche Dolmetfcher Amrau fah fie bey der Stadt 
Ain-Maadi, welde tief in der Sahara, zweyhun⸗ 
dert Lieues ſüdlich von Maſcara, liegt. In einigen 
Gegenden dieſes ungeheuren Sandoceans iſt die 
Dattelernte fo ergiebig, daß, wie bie Scheiks in 
Maskara eben genannten Reifenden erzählten, die 
Bebuinen während ber Hälfte des Jahres ihre Pferbe 
mit Datteln und Kamelmild nähren, da alle Kräu: 
ter von der Sonne verfengt find, und nur bie Ka: 
mele an den Difteln eine ärmliche Nahrung finden. 


Wie weit übrigens die Palme bier in der Sahara 
nah Süden verbreitet fey, fann ih nicht mit Be: 
flimmtheit angeben. Wahrſcheinlich geht fie, indem 
fie fi) insbefondere an denjenigen Landſtrich hält, 
den wir ald unter der Zona subtropica gelegen 
bezeichnet haben, tief in das Innere Afrika's hinein. 


Die Dattelpalme erweift fi vermöge ihrer 
Verbreitung als eine contimentale, bem innern 
Lande vorzugsmeife befreundete, Pflanzenart, Dem: 
gemäß iſt fie auch dem Küftenlande auf der Weft: 
feite Africa’8 fremd, Süblid vom Cap Noon er: 
ſcheint fie micht mehr, außer in einzelnen cultivirten 
Stämmen, So fah fie Hr. Dr. Brunner am-Fort 
©. Louis in Senegambien (16° n, Br.), auf ber 
Infel Gorde und auf dem Fefllande bed grünen 
Vorgebirges (149 43°). Gteicherweife fommt fie auf 
den Infeln des grünen Vorgebirges cultivirt in eins 
zeinen Stämmen vor, und reift noch die Brüchte 
aus. Dr. Brunner fah den Baum z. B. bey der 
Stadt Porto Praya (149 53° n.3B.), der Haupt: 
ſtadt der Infel S. Yago, ſowohl in der Nähe des 
Meered, ald auf der Ebene hinter der Stadt, doch 
nicht mehr im Innern der Infel. In Guinea und 
Congo fehlt die Palme, Merolla fagt zwar (p. 
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634), daß äußerſt viele Datteln in Benguela 
wachfen; ſchwerlich aber verfteht er bierunter bie 
Frucht der Phoenix dactylifera, eher die von Phoe- 
nix spinosa Thon., die gemöhnlihe Küften: Wein: 
palme, welche eine weite Verbreitung nah Suüden 
zu haben fcheint. 

Hier ift ed am Drte, auch ber übrigen Pal: 
men Erwähnung zu thun, welche in Senegambien 
(zwifchen Senegal und Gambia), in dem fübweft: 
lichften Gebiete des afritanıfhen Wüſtenreiches vor- 
kommen. Ich fann hier namentlid die fehriftlichen 
Nachrichten des Hrn. Dr. Med. Brunner aus Bern 
benügen, der, vor wenigen Monaten von einer na— 
turbiftorifchen Reife nach den capverbifchen Infeln 
und Senegambien zurüdgefommen, mir hierüber 
Folgendes mitzutheilen die Güte gehabt hat, Die 
gemeine Gocodpalme (Cocos nueifera) ift feit 34 
Fahren in St. Louis angebaut worden, und fteht 
nit bloß faft in allen Hofräumen der Privathäu: 
fer, fondern auch auf öffentlihen Spazierplägen, 
namentlich ber Place d'Orleans, im Garten bed 
Gouverneurd und in dem auf ber Pointe du Nord, 
Der Sanbboden und dad heiße, aber durch Ser 
winde gefühlte Klima entfprechen ihr fo fehr, daß 
fie ſchmackhafte Früchte ausreift. Diefer reichen 
Anpflanzung verdankt St. Louis von der See aus 
gefehen, fein trügeriſch ſchönes, von ber Infel Sor 
aus das phantaflifhe Anfehen. Im der Gegend 
bed grünen Worgebirged und auf der Felfeninfel 
Gorde kommt die Cocospalme gleichfalls vor, deß⸗ 
„gleichen auf ver englifhen Golonie St. Mary 
Bathurft am Gambia, wo jedoch die Anpflanzung 
jünger if. Am üppigfien in diefem Gebiete fand . 
Dr. Brunner dieſe fhöne Palme auf der Inſel bed 
grünen Borgebirgs St. Yago, vorzüglid im Im: 
nern, nämli in den Thälern von St. Domingos 
und ganz befonderd in dem fruchtbaren Balsd’Drs 
gus, wo Stämme von 50 Buß Höhe Feine Sel- 
tenheit find. Aud ganz in ber Nähe von Porto 
Praya wird die Palme in Gärten gebaut, und 
man verwendet ihre Blätter ſtatt der Schindeln zum 
Deden ‚der gemeinen Wohnungen. 2. Phoenix 
spinosa Thonning ( ober leonensis Loddiges). 
Diefe Heinere Art von Dattelbaum ift charakteris 
ftifch für die niedrigen, heißen umd feuchten Gegen» 
ven, „längs ber ganzen Küfte von Genegambien 
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und darüber hinaus bis nah Sierra Leone; Sie 
bildet meiftend dichte Gebüfhe von 15 — 20 Fuß 
Höhe, indem ſich aus Einem Wurzelſtocke 6 — 10 
bramne, glatte, nad oben fhuppichte Stämme er: 
heben, Die Blätter find minder bornig, als bie 
der gemeinen Dattel. Die Blüthen haben die größte 
Aehnlichkeit mit jenen; die Früchte aber find viel 
leiner, kaum von der Größe ver Jujuben, melden 
fie aub an Form und Farbe gleihhfommen. Aus 
biefer Palme wird von den Megern der gemeine 
Palmwein gezapft, welcher aber ald ungefund gilt, 
vermutplich weil er bald in Effiggährung übergeht. 
Die Jaloffen nennen fie, nad. Adanfon, Sor-Sor, 
die Neger von Kajor Kjonkomm. Bey Thevet, 
welcher die erſte Nachricht von diefer Art gegeben 
bat, beißt der Wein Mignol (France antarct. p. 19; 
vrgl. Palma vinifera Joh. Bauh, Hist. I. p. 369. 
e. 160.) Dapper erwähnt ihrer ſchon unter dem fene: 
gambifhen Namen Quan. Ein feuchter Boven ent: 
fpricht ihr am meiften; dad unbefchreiblih fchöne 
Thal von Gagnad verdankt ihr feinen Hauptihmud ; 
aber aud in fandigen Gegenden fommt fie, wie: 
wohl ſchmächtiger vor, z. B. zu Ganbiolle, am 
Ausflug des Senegal. Auf den capverbifhen In: 
feln fehlt dieſe Art gänzlid. 3. die afrikanifche 
Del : 
das ſchönſte und nützlichſte Gewähd aus ber Pal: 
menorbnung in Genegambien, fowie in dem weiter 
ſüdlich gelegenen Florenreiche von Guinea, Der präch: 
tige Baum, beffen anfänglich ſchwarzgrüne, dann men: 
nigrothe, endlich gelbe, nach Veilchen riechende Steins 
beeren, jenes Palmöl liefern, das in meuefter Zeit 
einen fo bebeutenden Handelsartikel für das weft: 
liche Afrifa ausmacht, erjcheint zuerfi im Thale 
von Gagnack. Am grünen Worgebirge bildet er, 
untermengt mit Zamarinden, Baobab8 und Phoe- 
nix spinosa bie herrlichſten Waldparthieen. Nach 
Süden hin wird er immer häufiger. Auf den caps 
verdifhen Infeln ſah ihm Dr. Brunner nirgends; 
ed follen aber einige Stämme (wahrſcheinlich cul- 
tivirt) in’ ber Gegend der Ribeira Grande de San 
Yago vorfommen. 4. bie flattlihe Fächerpalme, 
Borassus Aeihiopum Mart. ift die fünfte Art, 
welche bier vorkommt. Sie verleiht wegen ihres 
60° hohen Stammes und der breiten Fächer: 
blätter der Landſchaft einen- eigenthümlichen Charaf: 


und Beinpalme (Elaeis guineensis ) if: 
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ter, Durch ganz Senegambien ift fie ziemlich häu— 
fig. Man hat fie früher mit der oſtindiſchen Boras- 
sus flabelliformis, dem Palmyra : Baume der eng- 
liſchen Coloniſten, iventificirt. Ich habe die Gründe 
(Palınae p. 221.) angegeben, welche mid beſtim⸗ 
men, fie für verfchieden von. ber oflindifhen Art 


zu halten. Die franzöfiicyen Goloniften nennen den 


Baum Rondier, die Neger die Früchte nach Hru. 
Dr. Brunner Rogne, nad Adanſon Ronn. Diefe 
Palme beginnt ihren Verbreitungsbezirk am grünen 
Vorgebirge, und enbigt, nad) ven bisherigen Beob: 
achtungen, in Benin. Die über eine Fauft großen 
Steinbeeren gleihen an Farbe den Aprifofen, und 
werben, wenn auf Kohlen gebraten , im Gefchmad mit 
den Quitten verglichen. Das halbzeitige, gallertartige 
Eyweis der Frudt wird von den Negern als Aphro— 
difiacum empfohlen. Aus ben: Blättern werben Körbe, 
Matten u. dgl, geflochten, aus dem fchwarzen Holze 
Spazierftöde u. dgl. geihnitten. Auf der Infel 
©. Dago hat Hr. Dr. Brunner einige Stämme 
biefer Palme, wahrfcheintich cultivirt, im Innern, 
und zwar im Bal d'Orgus und in bem weſtlich 
ausmündenden Bergthale S. Martinho (auf ben 
Befigungen der Senhora Maria d'Andrada) gefun: 
den. Diefe herrliche Palme liebt trodnen, felfigen 
Grund. Der Reifende, welchem ich biefe Notizen 
über die fenegambifchen Palmen verdanke, merkt 
als vorzüglih hohe Stämme bie im Dorfe Gan- 
biolle und im ber Gegend N’Boro, nad dem grü: 
nen Borgebirge bin, wachſenden an. — Außer 
den hier aufgeführten Palmen Senegambiend dürften 
ſich wahrfcheinlich auch nod ber fchlingende Cala- 
mus secundiflorns Palis., und im Innern des Lanz 
beö die Iyphaene thebaica, als biefem Gebiete 
angebörend, betrachten laffen. 

Verfolgen wir nun: dad Vorkommen der Dat: 
telpalme weiter gegen Dften, fo iſt zu bemerken, 
daß fie fomohl an den Küften ald im Innern von 
Tripolis gefunden wird, Della Gella erwähnt ihrer 
ald befonderd zahlreih auf der Ebene von. Zabs 
ſchura; wort: ift fie die herrlichſte Zierde üppiger 
Drangenwälder, die mit Dpuntia eingefriebet find ; 
aber die Früchte follen minder ſchmuckhaft feyn, als 
die von Tunis und gar die von Fezzan *), Diefe 





) Interior Africa ad Geramantas usque et de- 
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letztere Landſchaft Liefert vielleicht die edelſte Sorte 
von allen afrifanifhen. In der Umgegend von 
Murfuf (26 9 n.Br.), der Hauptſtadt von Fezzan, 
wird, nad 2yon, eine Taxe von einem Piafter 
(türfifch) für jeded hundert Datteln an die Regie: 
rung bezahlt. Die Karawanen, welde von Mur: 
fut nach Süden ziehen, verforgen fich in der Daſe 
von Kawar und Bilma (20° n. B.) mit Datteln, 
In der Inbifchen Wüfte, öftlih und ſüdweſtlich von 
Siwah, in den Dafen von Farafreb, Dakel und 
Febabo erfcheint die Palme üppig und mit wohl: 
fhmedenden Früchten. 

Was nun Aegypten anlangt, fo ift ſchon im 
Altertyum bemerkt worden, daß bier die Dattel vor: 
fomme, 8 fagen aber Diod. Sicul. U. c, 53. und 
Strabo XVIL Casaub. p. 818.ausdrüdlich, jener, daß 
die afrifanifhen Palmen feine und ſchmierige Dat: 
teln erzeuge, diefer, daß fie um Alerandria und 
im Delta ihre Früchte nicht ausreifen. Diefe Zeugniffe 
önnten vielleicht fo gebeutet werben, als wenn ber 
Palmbaum hier vorzüglich 'erft durch die einwan⸗ 
dernden Araber forgfältiger gepflegt und veredelt 
worden fey, Vieleicht liegt aber eine andere Deutung 
näher, mit Beziehung auf eine Stelle des Theophr. 
Hist. 11. ce. 6. $. 2. Diefer fagt nämlih, daß 
der Baum „nur an drey fandigen Orten bed 
hohlen Spriend ſolche Datteln producire, die auf: 
bewahrt werben können. Die an andern Orten 
follen nicht ausdauern, fondern verderben. Grün 
aber follen fie ſchmackhaſt ſeyn und bergeftalt auch 
verbraucht werden.“ Man pflegt aber auch jest noch 
die unreife Dattel häufig zu verfpeifen, und na— 
mentlich der gemeine Mann in Aegypten zieht die 
Frucht in diefem Zuftanbe der reifen vor. 

Gegenwärtig fpielt die Dattel:Eultur eine wefent: 
liche Rolle in der ägyptiſchen Landwirthſchaft. Wo der 
Baum in einzelnen Stämmen erfcheint, dankt er 
fein Dafeyn der religiöfen Borliebe der Muhame: 
baner, wo er zu ganzen Gärten vereinigt ifl, dem 
Bedürfniß nad feiner Frucht. Der weiblihe Baum 
wird hier im April und: May forgfältig -befruchtet; 
indem man: bie männlidgen Blüthentolben über bie 
weiblihen hängt, und auf diefe den ausftäuben: 
den Blüthenftaub falten läßt. Xeltere Schriftfteller 

serta palmarum magnitudine et suavitale con- 


stat, nobilibus circa delubrum Hammonis. 
Plin. Hist, XI, c. 19. 
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haben zwar audgefagt, daß die Palme auch durch 
den Staub der Inbiihen Wüſte befruchtet werden 
könne (ein Gag, ber vorzüglid von Scelver und 
Henfchel benügt worden if, um bie Anficht vom 
Gefchlehte der Pflanzen zweifelhaft zu machen); 
aber, abgefehen von den neueften mikroſkopiſchen Ers 
fahrungen, welche ven Act der Befruchtung bey 
den Pflanzen in ein nenes Licht gefeht haben, ſprechen 
dagegen die Erfahrungen der Eimmohner, welde 
auch Rafineau Delile (Flore d’Egypte p- 172.) 
beftätigt hat. Als, fagt derfelbe, im Jahre 1800 
die Einwohner durch den Krieg verhindert wurden, 
männliche Blüthentolben ans der Wüſte zu holen, 
trugen die weiblihen Bäume feine Datteln.*) 

An der Küfte bey Alerandrien find die Dat: 
telbäume noch feltener,; bey Gairo fangen fie an 
Heine Wäldchen zu bilden. Die meiflen Palmen 
trifft man in Aegypten im Nilthale, und bie Zahl 
der weiblichen Stämme ift hier viel größer, als die 
der männlichen, deren wenige zur Befruchtung von 
vielen binreihen. In der ganz trodenen und kah— 
len Wüſte findet fih die Palme auch hier nicht, 
fondern nur da, wo eine Quelle entfpringt, oder 
Waſſer hinzugeleitet worden. In Oberägppten ift die 
Dattelpalme häufiger, als in Unterägnpten. ie 
nimmt von Stüt an, an Zahl der Stämme, wie 
an Fülle und Güte ber Frucht zu, wie denn die 
beiten Datteln, welche in Aegypten auf den Markt 
fommen, die von der Stadt Ibrim in Affuan fenn follen 
(Martius Palmae p. 259). In dieſem Florenge: 
biete alfo, dem oberägnptifchen, welches, nad Eh— 
renberg, bey dem (240 Fuß über dem Meere ge: 
legenen) Siüt beginnt, und fi etwa bis auf 600 
Fuß Höhe erhebt, gedeiht die Dattelpalme vorzüg- 
lich. Die Dumpalme (Hyphaene thebaica), die 
charakteriftifchfte Pflanze und gleihfam der Herold 
der oberägyptifchen Flora, tritt bier neben der Dat- 
telpalme auf, fommt aber außerdem in ihren Ber: 
breitungsbeziehungen nicht gang mit ihr überein. 
) Wellsted, Travels in Arabia Il. p. 12., be 

merkt, man hulte gegenwärtig bie Prlanzung män: 

liher Baͤume zwiſchen die weiblichen für ausreichend 
zu completer Befruchtung ; was ich bezweifeln möchte. 


(Fortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 


Auch Nubien und Dongola, Landftrihe, die 
vielleicht biß zu einer mittleren Höhe von 1000 bis 
1200 Fuß anfleigen und deren Flora nah Ehren: 
berg vorzugömeife durch Gapparideen und Giffus: 
Arten charakterifirt wird, haben noch reihlihe Dat: 
tele Vegetation. So gedeiht die Palme in Nubien 
vorzüglih in der Provinz Sukkot (unter 20° n. B.; 
boch gebt fie, nah den fhriftlichen Mittheilungen 
der Hrn. Rüppel und Ehrenberg, nur bid zum 18. 
Grade n. Br. In dem tiefern Wethiopien, deſſen 
Zlora, nach Ehrenbergd Beobachtungen, vorzüglich 
durch baumartige Euphorbien ausgezeichnet ift, im 
Sennaar und Kordofan bemerft man die Dattel: 
bäume nur um bie von den Einwanderern aus 
Dongola gebildeten Anfieblungen; auch werben fie 
nicht mehr regelmäßig befruchtet, tragen nur wenige 
und ſchlechte Früchte umd werden bloß wegen ber 
Benugung der Blätter und des Fafergewebes an 
den Blattftielen angebaut. In Darfur hat fie Brown 
nur äußerft felten bemerkt, i u 

Südlich von der Vereinigung des weißen und 
bes blauen Nils (in 15° m. Br.) zeigt fih, wie 
mich Hr. Dr. Koch verficyert, ver beyde Ströme 
befifft hat und bis zum 129 gekommen ift, gar 
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feine Palme, mas fih wohl aus der bedeutenden 
Höhe des Terrain erflären läßt, da dieß biß 4000 
Fuß über dem Teean anfteigen fol, Statt ihrer 
zeigen fich hier mehrere Arten von Acacia, der Neb: 
kasſtrauch (Zi⸗yphns Spina Christi), der Heglys 
(Balanites aegyptiaca) und der groteske, dickſtäm⸗ 
mige Baobab (Adansonia Baobab), Nab Xuf: 
feger fteüt fi unter dem eilften Grade in Kordo— 
fan, in ber Nähe des Gebietd Scheibun, eine an- 
dere, der Dumpalme verwandte Art, wahrſcheinlich 
Hyphaene coriacen, ein. 


Auch im übrigen Abyſſinien iſt Land und Him— 
mel dem Phönirbaume nicht mehr günftig. In ven 
Thälern längs der abyffiniihen Küfle, an einigen 
DOrten der Provinz Tigre, finden fi da, wo ehe— 
mald Ktöfter flanden, verwilderte Dattelbäume. 
Sie wachſen aber nur verfrüppelt und erreichen 
den fchlanfen Wuchs der cultivirten Pflanze nicht. 
Es beftätige ſich auch hiedurch zum Theil die An: 
gabe von Salt, daß chriſtliche Mönche die Palme 
aus Aegypten und Paläftina in ihre Kloftergärten 
im füdlichen Aethiopien eingeführt haben. Im Sn: 
mern Abyffiniens findet fi der Baum gar nicht. 

In Aegypten und Nubien blüht der Baum 
im März und April; die Früchte reifen im Oeto— 
ber; wenn man fie aber am Baume bangen laßt, 
fo falten fie erft im Januar ab, Demgemäß fommt 
auch die Frucht auf die ägyptiſchen Märkte frifch 
bis in den Dezember. Das Pfund foflet dort 10 
— 20 Para (2 — 4 kr.). Unreife, grüne oder 
rothe, Datteln werben von dem gemeinen Manne 
befonderd gerne gegeflen; fie find dann zwar ſüßlich, 
aber doch auch apftringirend, Iſt die Dattelzeit 
vorüber, fo werden fie an der Sonne oder im Bad: 
ofen getrodnet. Um fie fodann auf den großen 
Dattelmartt von Cairo zu bringen, padt man fie 
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in Körbe (Sembil), die aus Palmblättern geflodhten 
find. Bon da gehen fie nach Alerandrien, welder 
Seehafen befonderd Zrieft, Livorno und Marfeille 
mit ägnptifchen Datteln verforgt. Für den Gebraud 
im Lande pflegt man aud bie Früchte nach Her— 
ausnahme der Kerne zufammenzuflampfen, bis fie 
eine Maſſe von der Conſiſtenz des jpgenanten Klöz 
tzenbrodes darftellen, Diefes getrodnete Dattelbrod 
fommt auch aus Arabien in Biegenhäuten oder Flei: 
neren Körben auf den Markt in Aegypten und wird 
hier ftüdweife nah Gewicht verkauft. Wein wird 
in Egypten aus der Dattelpalme nicht bereitet, wohl 
aber verwendet man die fchlechteren. Sorten zu ei: 
nem Branntwein, der viel Zufel hat. Aus dem 
Blattftiele pflegt man in Aegypten Stühle, Stöde, 
Koffer (fogenannte Cafasse), Reifeförbe, Vogelbauer, 
Bertftätten u. dgl. zu verfertigen, Die Blättchen 
werden zu Säden für den Reis, zu Matten und 
Körben verflodten. Der Palmkohl des Datteibau: 
mes, welder wie Hafelnuß ſchmeckt, wird biswei— 
len rob (nicht gekocht) verſpeiſt. Die verzuckerten 
Blumen, welche in Perſien hie und da als Aphro⸗ 
diſiacum verwendet werden, kennt man in Aegyp— 
ten nicht. Das Holz des Stammes wird in Lat: 
ten zertheilt, zu Dachſparren, oder der Länge nad 
in der Mitte gefpalten, zur Stärfung ber Gebäude 
verwendet, in welche man fie einmanert. ( Brgl. 
Strabo XVII. edit. Cas. p. 822.) 


Der uralte Umgang ber Xegyptier mit der 
Palme fcheint fih auch gegenwärtig durch mandye 
fombotifche Gebräuche zu beflätigen, welche unter 
den Aegnptiern noch im Schmwange geben. Bil: 
finfon (Topography of Thebes p. 263.) erwähnt, 
daß zu Anfang der Nilüberfhwenmung die Kin: 
der Fadeln aus Palmen oder Schilf machen und durch 
die Ortichaften laufen, indem fie fi die Brände 
anftreifen. Es foll dieß eine alte, von den Ur: 
ägnptiern herrührende Sitte fepn. Damit wäre viel: 
leicht das Tragen ber Palmzweige (Gestatio rũ 
Inlab) in Beziehung zu fegen. Cfr. Celsius Hie- 
robotan. Il. 510. 

Die zweyte ägyptiſche Palme, vie fonderbar 
gabeliggetheilte, mit Fächerblättern verfehene Dum: 
palme, Hyphaene thebaica, hat einen andern 
Verbreitungs bezirk, ald die Dattelpalme. Sie be: 
ginnt erft an der Schwelle von Oberägypten, bey 
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Siut. Bon bier erfiredt fie fih nah Süden bis 
auf bie Hochebenen Abyffiniend, In den nörolider 
ren Gegenden fteht fie meiftend einzeln oder zer: 
ftreut, befonderd zwifchen Dattelbäumen; im Süven 
bildet fie hie und da größere Gruppen. Aub um 
die Gräber der Marabuts, um Kapellen und Mo: 


; ‚Shen ſieht man fie bisweilzn angebaut. Von Aus 


bien und Nord : Abyfjinien verbreitet fie fi durd 
die Sahara und Tombuctu bis nach dem Meerbu- 
fen von Guinea, wo fie in Aquapim Thonning be: 
fhrieben bat. Im peträiſchen Arabien geht ſie wei⸗ 
ter nach Norden, als in Aegypten, nämlich bis 
Tor (in 28° 12° n. Br.), wo fie unter andern 
Reiſenden auh Hr. Hofrat v. Schubert beym 
Grabe des Moſes gefehen bat. Sie erfcheint dann 
ferner vom Einai gegen Süden und bey Medina und 
Yambo, nah Burkhardt, Daß fie an der Küfle 
von Dman vorfomme, erwähnen bereitö die Alten”), 
Die Früchte diefer Palme, welche friſch wie Honig: 
fuchen ſchmecken follen, aber nur wenig genießba: 
red Fleiſch in ihrer dien, nah Innen faſt bolzi: 
gen Rinde darbieten, werden von ben Bewohnern 
Dongola’d und von ben Beouinen der Wüſte gerne 
abgenagt. Im Aegypten macht man aus diefer 
Fruchtrinde mit Waſſer ein Getränke, dad Serbet 
Dumi beißt, und vom gemeinen Volke geliebt wird. **) 


x Drgl. Arriani Peripl. Erythn, edit. Hads. Geogr. 
Minor. p-" 19. Die Blätter öde "ndükive, 
oder, wie Gesner beifer ließt, xeinıra wurden 
von den Einwohnern der alten Berenpce zu 
Schürzen und andern Slechtwerfe verwendet, 
Diefe Palıne, die fogenannte Cuci, (Plin. XIII. 9.) 
Cuciophora, wie fie von früheren Botanikern ge: 
nannt wurde, fcheint den alten Öriechen gut ber 
. „kannt gewefen, aber namentlich von Plinins trei; 
- gerweife manchmal mit der Dattelpalme vers 
mwechjelt oder für eine befoudere Sorte der letz⸗ 
tern gebalten worden zu ſeyn. Vrgl. Theoph. 
Hist. I. 10, 5. II. 6, 10. xoinıs Hesych. edit, 
Alberti IL. p. 295. Wahrſcheinlich war es bie 
Sandalis des Pfinius Hist. XIII. 4, mit pantoffel⸗ 
förmigen Früchten. Strabo(XVTI.Casauh. p. 818) 
mennt wohl fie, wenn er jagt, daß die thebaiſche 
Dattel härter (ssAnpörepei. 64.6 Iniaunos) fey. 
**, Auf diefes Getränke bezieht fi, was Plin. Hist. 
XV, 28, fagt:- carwe palmae placent, erusta 
‚thebaicae, succo uvac et Carvotae. Dabin 
wäre aiſo Salmaſius (in Exerc. plin.T. p.472. 
C0.) zu berichtigen, wenn er fagt: Sciendum ta- 
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Das Holz der Dumpalme dient im füblichen heile 
Aegyptens zur Genflruction von Nilflößen und zur 
Fertigung von allerley Geräthe. Man foll es bie: 
weilen auch in der Wüſte fitificırt finden, Sch 
habe jedoh in der ganzen Sammlung verfleinerter 
Hölzer aus Aegypten, welde ih bey Hrn. Green- 
ough in London zu fehen Gelegenheit hatte, fein 
Palmenholz, fondern nur dicotpledonifhe Holzarten, 
namentlich von Fiens Syeomorus (und von Zizyphus 
Spina Christi?) bemerfen fünnen, 


Die bisherige Darftellung vom Borfommen 
der Palmen im nördlichen Afrita durfte füglich nicht 
unterbrochen werden, um einen genügenden Ueber: 
blid zu gewähren. Nachdem wir aber die Ber: 
breitung jener merkwürdigen Pflanzen ganz fpeciell 
verfolgt haben, ‚möchte es geeignet feyn, noch einen 
Blick auf die verfchiedenen Florengebiete zu werfen. 

VI, Das canarifhe Florenreih (Impe- 
riumFlorae canariense et maderiense), 
Die trefflihen Arbeiten von Leop. v. Buch, *) Webb 
und Berthelot **) über tiefe Flora gewähren voll: 
fändige Materialien, um ein fcharfes Bild ber dor: 
tigen Vegetation zu zeichnen. Sowohl die beträcht: 
liche Höhe, zu ber ſich die meiften jener Infeln er: 
heben, ald ihre Lage zwilchen Amerifa und Afrika, 
im Südweflen von Europa, verleihen ihnen eine 
merkwürdige Vielartigfeit der Formen, Afrikaniſche 
Gattungen, wie die Dradenbäume, firauchartigen 
Euphorbien, Lycium afrum, Ceropegia aphylla 
und Periploca laevigata, Mesembryanthemum 
erystallinum und nodiflorum, — ftehen bier ne: 
ben andern, welche an Amerika erinnern, wie Pte- 
ris longifolia und caudata, mehrere Amaranta- 
ceae, Physalis aristata, Ardisia excelsa, Drusa 
oppositifolia. Die Mehrzahl aber zeigt Verwandt— 
ſchaft mit dem mauritanifchen und iberifchen, we: 
niger mit dem fübeuropäifchen Florenreihe, Nur 
wenige Gattungen, wie Plocama, Phyllis, Bosea, 
und die rüdjichtlih ihrer Verwandtſchaft amphibo: 


men, diversi generis ab aliis palmis thebai- 
cas non esse. Wergl. auch Plin. Hist. XXIIT. 
4. und XII. 4., wo: ex sandalidibus praeci- 
pua vina orienti, iniqua capiti, 
) Phyſikaliſche Beſchreibung der canarifchen Juſeln 
von Leop. v. Buch. Berlin. 1825.4. S. 107—192. 
”, Webb et Berthelot Histoire naturelle des lles 
Canariss Paris. 183%. fol,2o. 
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lifche Visnea, find dem Infelgebiete ausfchließlich 
eigen. &. v. Bud führt 165 Arten auf, welde 
bis jegt den canarifchen Infeln eigenthümlich zugehör- 
ten. Derfelbe Raturforfcher unterfcheidet der Höhe 
nad die folgenden fünf Regionen: die afritaniiche 
oder fubtropifche, bid 1200 Fuß Höhe, die Region 
der europäifchen Gultur, der ſüdeuropäiſchen Flora 
am. meiften verwandt, bid 2600 Fuß, die Negion 
der Wälder, bid 4100 Fuß, worin die vier Lor— 
beerarten: Oreodaphne foetens, Apollonias ca- 
nariensis, Persea indica und Laurus nobilis, 
die Region der canarifhen Kiefer, Pinus cana- 
riensis, bi3 5900 $uß, und die der Retama blanca, 
des Spartium nubigenum, welches nie unter 5900 
Fuß und nicht über 9700 vorkommt. 


VII. Das mauritanifhe Florenreich, 
ImperiumFlorae mauritanicum, begreift 
die Landfchaften an der Nordküſte Afrifa’s bi zu 
den Wafferfcheiden des Atladgebirgd im Süden und 
von den Weftfüften Marocco's bis in vie Nähe des 
Nils. Schoum bezeichnet diefed ausgedehnte Gebiet 
ald einen Theil feiner mittelländifchen Flora, des 
Regni Labiatarım und Caryophyllearum, unter 
dem Namen der Provincia allantica, Es möchten 
aber hinreichende Gründe vorhanden feyn, es als 
ein befondered Reih aufzuſtellen. Obgleich nämlich 
die meiften Gattungen, welche in Mauritanien und 
Numidien erfheinen, und auch die Mehrzahl der 
Arten gleichfalld in Europa wachſen, fo ift doch die 
Verbreitungsweiſe, dad numerifhe Verhältniß, die 
Mifhung mit andern, dem europäifhen Boden ganz 
fremden, zum Theil ächt afrifanifchen Arten von 
der Art, daß man fowohl im phyfiognomifchen Ge: 
fammteindrude, ald in dem einzelnen Vorkommen 
wejentlicpe Unterfchiede bemerken kann. Ohne auf 
die Quotienten ver einzelnen Familien einzugehen, 
was zur Zeit nur ein trüglices Refultat geben 
könnte, da die mauritanifche Flora viel weniger un: 
terfucht ift, als die europäifche, mache ich folgende 
Bemerkungen Behufd der Unterfcheidung. 

Was die Bäume und andere Holzpflanzen be: 
trifit, ‘fo finden fich bier von denen des nördlichen 
Europa’d mande, wie 5. B. Fraxinus excelsior, 
Ligustrum vulgare, Lonicera Caprifolium, Al- 
nus glutinosa, Quercus Robur, Populus alba, 
Ulmus campestris. 
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Aber ale dieſe Bäurie und Gefiräude kom: 
men bier vielmehr zerfireut und einzeln, als in 
ganzen Wäldern vor, und andererfeitö fehlen gerade 
diejenigen Arten gänzlich, welche, als gefellige Ge: 
wächfe, dem nördlichen Europa vorzugsweiſe feinen 
phofiognomifhen Gharafter ertheilen, wie: Pinns 
sylvestris, Larix europaca, Abies peetinata und 
excelsa, Fagus sylvatıca, Carpinns Betulus, die 
ganze Gattung Acer, die Weiden mit Audnahme 
von Salix Helix und ber in Guropa auch nur als 
eingeführt vorhandenen Salix babylonica. 


Eben fo verhält ed fih mit den frautartigen 
Gewächſen. Dan findet z.B. mande der gemeinen 
Wieſengraͤſer auch hier; dagegen feblt bey Weitem 
die Mehrzahl der Übrigen europäiſchen Gräfer und 
Rietgräfer und zwiſchen ben nord = und fübeuro: 
pällhen Arten erfheinen mande, welche dem afri: 
kaniſchen Aontinente ausfchließlih angehören, wie 
Paspalus debilis, Panicum numidianım, Poa 
atrovivens, Festuca coerulescens, eynosnroides, 
Eleusine coracana, Stipa parviflora, ‚(weiche aud) 
in Kreta und am Miffuri in N.Am. vortommen 
foll), Triticum pumilum, Ampelodesmos bicolor 
(vielleicht von der auch fübeuropäifhen A. tenax 
nicht verfchieden) Aristida pungens, Cyperus pal- 
lescens. 


Aus den füdeuropäifhen Floren, alfo der vom 
Mittelmeere und von Spanien und Portugal, tom: 
men eine noch viel größere Menge von Arten in 
der Barbarey vor. Ich nenne beyfpieldmeife: Oner- 
cus Suber, Dex, Pseudosuber, eoccifera, Bal- 
lota, mit ihren eßbaren Früdten: Arten, bie vor: 
züglih auf dem Arladgebirge erfcheinen, — fer: 
ner: Pinas Pinea und halepensis, Inniperns 
Oxyceidrus, J. phoenicea, Ephedra distachya, 
Celtis anstralis, Rhamnus oleoides und Iyci- 
oides, Palinrus australis, Vitex ngnus ca- 
stus, Capparis spinosa und ovata, Pistacia Len- 
tiscus, vera und Terebinihus, Ceratonia Sılimma, 
Tamus commmnis , Ruscns Hypophylium, Hy- 
poglossum und aculeatus, Aristolochia rotunda, 
und altissima, Coriaria myrtifolia, Arbutus Unedo 
und einige baumartige Heiden (arboren, scoparia, 
australis), Tamarix gallica, Osyris alba, Vibur- 
num Tinus, die Gattung Phillyrea, viele Arten 
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von Giflrofen, (Cistas villosus, ladaniferns, mons- 
peliensis, salvifolius, albidus, Libanotis, hali- 
mifolius, Spartium juncenm, Genista hispa- 
mica, trıcuspidate, monosperma, sphaerocarpa 
u. ſ. w. endlich eine Reihe von Pflanzen, die wahr: 


ſcheinlich in beyden Welttpeilen durch die Einwoh⸗ 


ner ausgebreitet worden find, wie Cnpressus sem- 
pervirens, lIuglans regia, Morus alba, Ficus 
Carica, bie Agrumen, Punica Granatum, Nerium 
Oleander, Agave americana, Mimosa Farnesiana. 


Neben diefen Gewächſen aber, melde beyden 
Storenreichen zufommen, erfheinen in Mauritanien 
zahlreiche andere Arten, die zwifchen jene gemifcht, 
den Charakter ver nordafrikaniſchen Flora weſentlich von 
bem ſüdeuropaiſchen abwandeln. Dahin find zu zählen : 
Thuja articnlata, die Mutterpflange ded Sandarat- 


harzes, Zizyphus Lotus, Z.Spina Christi, ferner der 


Jujubenbaum, Z. sativa, der vorzugsweiſe in Gär— 
ten vorkommt, wahrſcheinlich aber auch einheimiſch 
oder wenigſtens ſchon ſeit undenklichen Zeiten ein— 
geführt iſt, Rhamnus amygdalina, Pistacia at- 
lantiea, Aristolochia glauea, Tamarix africana, 
Osyris quadrifida Salzın, Salix aegyptiaca und 
pedicellata, Smilax mauritanica, Ephedra altis- 


'sima unb fragilis, Echiochilum frutieosnm, Eu- 


phorbia mauritanica, viele firauchartige Hülſen— 
früchte, wie Genista ferox, umbellata, tridens, 


ramosissima, biflora, aspalathoides. Die Pinus 


canariensis, welche nicht bloß auf den Ganarien, 
fondern aub in Mogador (von Brouſſonet) beob- 
achtet worden, gehöret wahrfceinlich zu ben charak⸗ 
teriftiichen Bäumen des Hochlandes. 


Eben fo verhält es fi mit der Zahl kleinerer 
Kräuter und Halbſträucher. Sehr viele Gräfer, 
Dolden, Kreuzblüthige, Korbblüthen, Dipfaceen, 
bie feltfame Form des parafitifhen Cytinus Hypo- 
eistis und des Cynomorinm coccineum 1, f. w. 
fommen beyden Florenreihen zu. Bugleid madıt 
fi aber in dem mauritanifhen Gebiete eine Miſch⸗ 
ung fremder, afrifanifcher Arten geltend. 


(Fortfegung folgt.) 





Gelehrte 


München. 


Nro. 113. der k. bayer, Afademie der Wifjenfchaften. 





Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 





Sigung der mathematifcd = phyſikaliſchen Kaffe 
am 13. April 1839. 


3. Here Gonfervator Dr. v. Martins fährt 
fort in feiner Abhandlung: Ueber die geo- 
graphiſchen VBerhältniffe der Palmen, ıc. 





(Borifegung.) 


Einige wenige Gattungen, wie Othonna 
(cheirifolia), Forskohlea (tenacissima), Roella 
‚ (eiliata), Stapelia (hirsuta), Mesembryanthe- 
mum (copticum, nodifllorum), treten als Reprä— 
fentanten der eigenthümliden Formation des afri- 
kaniſchen Welttheils auf, indem fie wie zerftreute 
Borpoften von Gattungen bier flehen, deren Ma: 
rima in andern Xheilen Afrika's erfcheinen. Da: 
gegen fehlen wieder gewiffe Formen, welde man 
bier vermöge ihrer anderweitigen Verbreitung er: 
warten möchte, wie Styrax officinalis und Cercis 
Siliquastrum und insbefondere Alhagi, eine fonft 
der Vegetation der Wüfte ganz vorzüglich zugehö— 
rige Gattung, von welder man A. Manrorum in 
Aegypten, Paläftina, Syrien, Babylonien, A. Ca- 
melorum in den cafpifch :tatarifhen Wüften und 
A, Napanlensium in Nepaul beobachtet. 


Wie fih aus allen biefen Berhältniffen eine 
wefentliche Verſchiedenheit zwifchen der füdeuropäi- 
ſchen und der nortafritanifchen Flora ergiebt, läßt 
fie ſich aud ferner noch aus dem Culturſyſteme 
beyder Länder ableiten, Der Anbau von’Getreide: 


herausgegeben von Mitgliedern 


Anzeigen 


6. Jun 
1839. 
SOSSE OO SS 





arten und Gemüfepflanzen iſt in Norvafrifa viel: 
mehr befchränft, Das beruht freylich vorzugsweiſe 
auf dem indolenten Charakter einer verhältnißmäßig 
geringen Bevölterung; es ift aber auch nicht zu 
überfehen, daß die Landwirthſchaft gegenwärtig in 
dem Zuſtande der wilden Vegetation felbft ein ſchwe⸗ 
red Hinderniß ihrer Entwidelung findet. 


Durch den Mangel an Walbung in vielen 
niebrigen Gegenden ift ein immer mehr zunehmen 
ber Waffermangel bedingt, der wiederum bie Aus— 
breitung der Vegetation verhindert. An ſolchen trock⸗ 
nen, fchattenlofen Orten haben ſich gewiffe Pflan: 
zenarten in fo übergroßer Menge ausgebreitet, daß 
fie gegenwärtig, als bösartiges Unkraut, den uns 
günftigften Einfluß auf die Gultur ausüben. Ich 
nenne davon mehrere Difteln: Atractylis gummi- 
fera, aus deren Schleim man Bogelleim bereitet, 
und deren Wurzeln, gleich denen ber Scorzoneren, 
gegeffen werden fönnen, den Scolymus grandiflo- 
rus, Cynara Carduneculus , deren Blattfliele in 
der Barbarey eine minder ald in Europa gefuchte 
Nahrung find, mehrere Arten von Beyfuß ( Artemisia 
arborescens, odoratissima, pontica), — und bie 
Zwergpalme (Chamaerops humilis). Die letztere, 
weiche von vielen Gegenden gleichſam ausſchließli— 
hen Befig ergriffen bat, ift vermöge ihrer tieflie: 
genden und ſchwer auszurottenden Wurzelftöde ein 
Feind regelmäßiger Landescultur. Die Indolenz 
der Mauren und die Unbefländigfeit der nomadi— 
fhen Stämme im Innern werden diefem Unkraut 
ſchwerlich Herr werben. 


Man baut in der Barbarey nicht fowohl bie: 
jenigen Arten von Weizen, welche ‘in Europa übs 
lich find, fondern vorzugdweife dad Triticum du- 
rum, beffen Halme nicht hohl, wie die ber übrigen 
Arten, fondern mit leichtem Marke erfüllt find, und 
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deffen harte Körner dem dortigen heißen, regen: 
armen Klima fehr zu entfprechen ſcheinen. Diefer 
Weizen und die Gerfte, deren man fi vorzüglich 
ald Grünfutter für die Pferde bedient, werben im 
Herbfle gefäet; ihre Ernte fällt in den Monat May. 
Zürkifh Korn und Mohrenhirſe (Sorghum vulgare) 
werben im erſten Frühling gefäet und im Frühſom— 
mer geerntet. Das letztere Grad, die Durra ber 
Araber, ift das weſentlichſte Gereale des afrikani— 
ſchen Continentes. 


VIII. Von dem mauritaniſchen Florenreiche, 
welches ich durch die vorhergehenden Charaktere im 
Aullgemeinſten zu ſchildern verſucht habe, unterſchei— 
det ſich das afrikaniſche Wüſten-Reich, Im- 
perium Florae africanae desertum 
durd feinen klimatiſchen Charakter, durch die Art 
und Weife, wie in ihm überhaupt Pflanzen vor: 
fommen, und durch gewiffe Formen, welde ihm 
- entweder vorzugsweife, oder ausſchließlich zukommen. 

Was die Zemperatur : Berhältniffe betrifft, fo iſt 
die mittlere Jahreswärme (24°— 26°C. und mehr) 
an ſich beträchtlih böher, ald in dem mauritani: 
fen Gebiete, welches, theils wegen hoher Yage, 
theild wegen der Seewinde, einer fühleren Tempe— 
ratur genießt; ferner ift die Differenz zwifchen mitte 
lerer Sommer: und Winter: Temperatur fehr ge: 
ringe, Die Winde find heiß und bringen feinen Re: 
gen, ber oft Jahre lang gänzlich entbehrt wird. 
Das hier herrſchende Klima iſt großentheild das: 
jenige, wad Hr. Baron v. Buch das der fubtro: 
pifchen Bone nennt (Poggendorfd Annalen der Phy— 
fit 1829 p. 355). Die nördlide Gränze biefes 
Gürtels in Afrika ſetzt berfelbe in 32° n. Br., die 
füdlihe ın 209, und im Innern des Gontinentes 
etwa in 18°, 

Es iſt dieß dasjenige Klima, welches ſich der 
Dattelpalme fo ganz vorzüglid befreundet erweilt, 
weßhalb E. Ritter diefen Baum (Erdkunde von 
Afien IV. pag. 832.) „den Mepräfentanten ber 
fubtropifhen Bone der alten Welt ohne Regen: 
nieberihlag“ nennt. Diefe Eigenthümlichkeit des 
Klima und bie große Ausdehnung des Sand: 
oceand in dieſem Theile Afrifa’s, welcher nur bie 
und da von Dafen unterbrochen wird, die Selten: 
heit größerer Flüffe, der Salzgehalt des Bodens 
u. ſ. w. vereinigen fich, den hier wachfenden Pflan: 





Florenreich der Wüfle zu begründen. 
“rechne ich hiezu auch das niedrige, trodne Land zwi⸗ 
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zen einen ganz eigenthümlichen Charakter aufzuprä- 
prägen.. Unter dem Einfluße einer brennenden, faſt 
das ganze Jahr hindurd ſich gleichbleibenden Hitze, 
eines heißen Windes ohne Regen, eines Standor— 
tes auf leichtem Kiefelfande oder auf kahlem Felfen, 
faft ohne Beichattung, erhalten die Pflanzen tes 
Wüſtenreiches eine ganz eigenthümliche Phyſiogno⸗ 
mie, welche ſelbſt bisweilen an identiſchen Arten, 
die außerhalb der Wüſte wachſen, nicht im glei: 
chem Grade hervortritt. Die Pflanzen der Sahara 
zeigen häufig einen dichten, ſehr angeſchwollenen 
Wurzelſtock, welcher, wie ein Hibernaculum, dient, 
das oft für lange Zeit von äußern Einflüffen be 
drohte Pflanzenleben unter dem Sande zu erhalten. 
Die Veräftelungen find zablreih und kurz; oft er: 
fheinen verfümmerte, dornartige Zweige und Sta— 
hen. Ein Ueberzug von Filz oder feinen Haaren 
fommt häufig auf Blättern und jungen Zrieben vor, 
Große, fattliche, buntgefärbte, wohlriechende Blüthen 
find felten. Sehr viele Pflanzen der Wüftenflora 
zeigen niederliegende Stengel. Mande Gefträude 
find blattlos. 


Ich bemerfe übrigens, daß, meiner Anficht 
nah, nicht bloß die wenigen Pflanzen der eigent: 
lihen Sahara und ihrer Dafen ald die Glieber der 
afrifanifhen Wüflenvegetation zu betrachten find. 
Die meiften dieſer letzteren Gewächſe, welche auf 
den bis jetzt noch wenig ausgedehnten botaniſchen 
Wanderungen (von Oudney, Clapperton, Caillaud 
u. f. w.) gefunden worden, find auch in Maurita— 
nien und Aegypten beobachtet worden, und reichen 
an und für fih, da fie überdieß auch nur menige 
an Zahl find, fehwerlih hin, ein eigenthümfiches 
Bielmehr 


[hen dem Senegal und dem Gambia, und von da 
gegen Süden bid zum Gap Vergad (109 18’ m, 
Br.), alfo dad gefammte Borland der Hochterraffen 
der Mandingos und Fuhlahs. In diefem Gebiete, 
dem eigentlihen Senegambien, deflen Flora uns 
durch Guillemin, Perrottet und Richard *) genauer 
befannt geworden, culminirt bie Flora’ des afrika: 


*) Flore de Söndgambie ou Descriptions, Histoire 
et Proprietes. des Plantes, qui croisent dans 
les diverses Contrees de la Säntgambie. Par. 
1833 etc. 4. 
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nifchen Wüftenreiched. Hier hat dad Gewächsreich 
jenen tropifchen Charakter, welcher ihm, vermöge 
der großen mittleren Jahreswärme von 26°C. und 
mehr, auch in den nörblichern Gegenden des ge: 
fammten Florenreiche3 zufommt, am ftärkften aus: 
geprägt. Die füdeuropäifhen oder fubtropifdhen 
Pflanzenformen, welche im nördlichen Gebiete häu— 
figer erfheinen, ſtehen bier zwifchen eigentlich tropi: 
fhen, und werden an Zahl, vegetativer Fülle und 
phyſiognomiſcher Vedeutfamfeit überwogen. Ja, bie 
eigentlich tropiſchen Pflanzenformen find es, welche 
auch dem nördlichen Theile des Wüſtengebietes ſei— 
nen eigenthümlichen Gharafter verleihen: fo ha: 
mentlich die äftige Palme Hyphaene thebaica, wie 
der coloffale Baobabbaum, der übrigens nicht fo 
alt wird, ald es nad) der Dide des Stammes von 
Adanſon berechnet worden, da er im Innern des 
Stammes größentheild aus Mark befteht, die Par- 
kia africana, welde eben fo wie der Baobab nad 
den Beobachtungen franzöfifcher Naturforfcher ſich 
bis nach der Sierra Leone erftredt, Oncoba spi- 
nosa, mehrere Gapparideen (wie Maerua rigida, 
senegalensis, Cleome angustifolia, Cadaba fa- 
rinosa), manche Malvaceen, (wie Abutilon asia- 
ticum, Sida spinosa), Corchorus trilocularis, Car- 
diospermum Halicacabum, Tribulus terrestris, 
Crotalaria thebaica, incana, Lotus arabicus, Te- 
phrosia Apollinea, mehrere Arten Indigofera, 
Sesbania aegyptiaca, Lupinus Termis, Mimosa 
polyacantha, Acacia albida, Seyalund Lebbek, Ta- 
marindus indica, mehrere Gaflien, {wie Tora, 
oceidentalis, obovata, Absus,) in ftehenven Haren 
Wäſſern die tropifch = fodmopolitifhe Pistia Stra- 
tiotes, Aerua tomentosa, mehrere Euphorbiaceen, 
Zygophylleen u. f. w. Diefe große Aehnlichkeit der 
Pflangenformen im Innern des nördlichen Afrita’s 
bis zum atlantifchen Ocean ift allen Reiſenden 
aufgefallen. Sie erkennt unter Anden Gaillaud 
an (Voyage ä Mero&), wenn er fagt, daß eine 
entfchievene Verwandtſchaft oder Gleichheit der Pro: 
ducte von DOber-Nubien und Senegal burd die da— 
zwifchenliegenden Länder Darfur, Borun u. f. w. 
vermittelt werde, 


In den nördlichen Gegenden dieſes Wüftenrei- 
ches fehlen die Wälder faft gänzlich, mit Ausſchluß 
jener unerquidiihen bürren Niederwälder, welche 





910 


bie und da von den Acacien gebildet werden, unb 
ber Dafen von Dattelbäumen. Diefer Baum ge: 
währt Schatten, und vermittelt die Anfieblung an: 
berer Pflanzen in ähnlicher Weile, mie dieß die 
Gocospalme auf den niedrigen Infeln der Südſee 
zu thun pflegt. Gleichwie der letztere Baum dort 
jeder anderen Vegetation vorausgeht, und den Grund 
legt für fünftigen Anbau und Wirthlichfeit der nieb- 
rigen, faum aus dem Deean bervortauchenden Co— 
rallen= Infeln: fo bier in dem Sandmeere Afrika’s 
die Dattelpalme. Andere Schatten gemährende 
Gewächſe find oft in großer Ausdehnung nicht zu 
finden. In Fezzan ift, nah Glapperton und Dub: 
nen, die Tamarix gallica der einzige Schatten ge: 
währende Straud. 


In dem füdlichen Theile des afrikaniſchen Wü: 
ftenreihed, wo, wie ich bereitö bemerft habe, bie 
meiften und flattlihften Formen gegen Südweſten, 
in den Ebenen Senegambiend, zufammengebrängt 
find, verhält fich dieß freylic anders. Hier fehlt 
ed nicht an verfchiedenartigen Bäumen von höherem 
Wuchſe; doh find Hochmälder felten. Das merk: 
würdigſte ıft aber, daß bier eine Menge von Gat: 
tungen auftreten, welche an ähnliche oder identifche 
in dem gegenüber liegenden Amerika, namentlich in 
Brafilien, erinnern. Hier erfcheinen Dilleniaceae, 
Anonaceae, Bombaceae, Stereuliaceae, Biittne- 
riaceae, Simarubeae, Terebinthaceae, Meliacenae, 
Sapindaceae, Combretaceae, Melastomaceae, nicht 
felten durch diefelben Gattungen repräfentirt, welche 
in Südamerifa vorfommen, wie: Tetracera, An- 
ona, Uvaria, Bombax, Eriodendron, Wittels- 
bachia, Stereulia, Waltheria, Melochia, Simaba, 
Trichilia, Spondias, Sapindus, Schmidelia, Ter- 
minalia, Combretum, Conocarpus, Osbeckia 
u. ſ. w. Es dürfte nicht zu gewagt ericheinen, ‚wenn 
ich dieſe Vegetationsform vorzugsweiſe wieber mit 
ver der heißen Küftenftrihe von Venezuela, in ge: 
ringerem Berhältniffe auch mit der bed f.g. Certäo, 
der Wüfle, in Brafilien, vergleiche. Kimenia ame- 
ricana, Conocarpus erecta, Anacardium occiden- 
tale und wohl noch viele andere find den fandigen 
Gegenden beyder Eontinente eigen. Der Gattung 
Capparis und Maerua in Afrika entipredhen ver: 
wandte Arten von Capparis und die Gattung Co- 
licodendron Mart. in Amerita, Diefe Aehnlichkeit 


qui 


in den herrſchenden Pflanzengattungen zweyer Län: 
der, die durch ſo weite Meere getrennt ſind, ge— 
hört unter die ſeltſamſten Thatſachen, welche den 
Pflanzengeographen begeguien. Sie dürfte die An: 
ficht Iener befräftigen, melde dad dermalige Vor: 
kommen von Arten Einer Gattung nicht durd die 
Wanderung einer Urart von einem Mittelpuncte 
aus und durch die allmählige Abwandlung ihrer 
Merkmale erklären, fondern vielmehr annehmen, 
daß bey der Entftehung der jegigen Pflanzenwelt 
innerhalb gewifler Grenzen der Erdoberfläche gleiche 
oder verwandte Bildungsrichtungen obgemwaltet hätten. 


IX. Was nun die ägyptiihe Flora be: 
trifft, ſo fleht fie im inniger Beziehung fowohl zu 
der mauritanifchen und der des afrikanifhen Wü: 
ftenlandes, ald zu der der arabifchen Halbinfel, Be: 
fonder8 aber ift fie der von Syrien verwandt, 
weßhalb ich die Vegetation von Aegypten und Sy: 
rien ald ein eigenthümliches Florengebiet (Impe- 
rium Florae aegyptio-syriacum) verei— 
nigt habe. Es verhält fih rüdfichtlih der gro: 
Gen Ausdehnung von Sand: und Steinwäüften in: 
nerhalb feiner Grenzen, des heißen, regenarmen 
Klima und bed allgemeinen Charakterd feiner dür— 
ren, baarigen, fteifen Pflanzenarten dem afrifani- 
{hen Wüftenreihe analog, So wie aber die be: 
zeichnenden Pflanzenarten des legteren an den weft: 
lichen Gontinent erinnern, fo deuten manche Pflan: 
zenformen bed Imperii Florae aegyptio -syriaci 
auf Verwandtſchaft mit ofindifhen Pflanzen hin. 
Dieß Verhältniß fcheint noch mehr hervorzutreten 
in der verwandten und benachbarten Flora von Aras 
bien und von den Küſten des perfiihen Golfes, 
welche ich fo lange ald Imperium Florae arabi- 
cum beſonders aufflellen möchte, bis vielleicht eine 
genauere Kenntniß von den Pflanzenformen im Ins 
nern Arabiens die Gründe an die Hand giebt, 
diefe beyden audgebehnten Gebiete zu vereinigen. 
Schon in Unterägypten und im tieferen Nilthale 
ded Said finden fi ziemlich viele Pflanzen, welche 
auch in Indien vorfommen. Delile, welcher ihre 
Erſcheinung befonderd in Beziehung zu der Reis: 
Eultur fest, nennt *) von folden: Cyperus alo- 


*) Description de l’Egypte. Histoire naturelle. 
U, p. 5. 
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pecuroides (eine Pflanze, die auch in Neuholland 
und XZeneriffa beobachtet werben), C. dives, dif- 
formis, Scirpus mueronatus (ber aud in Sübeus 
ropa, Nordamerika, Neuholland, Zimor und auf den 
Mascarenen vorfommt), Scirpus fistulosus, Pani- 
cum fluitans, P. colonum (einen SKodmopoliten 
heißer Strihe), Ammannia auriculata, Spheno- 
elea zeilanica, Ottelia alismoides, Bergia ver- 
ticillata, Jussiaca diffusa, Pistia stratiotes, Ethu- 
lia conyzoides, Eclipta erecta (die auh am Se— 
negal, in Guinea, in Port Natal des ſüdöſtlichen 
Afrikas, auf Mauritius, Java, den weflindifchen 
Inſeln, in Brafilien,. Surinam, $lorida und in Klein: 
afien wählt), Grangea maderaspatana und Sphae- 
ranthns indicus. Aber noch viele Pflanzen⸗ dormen, 
welche, wenn auch nicht in Aegypten, doch im öſt⸗ 
tich davon gelegenen peträiſchen Arabien erſcheinen, 
deuten eine Annäherung an ‚die Flora Indiens 
an, und am entfchiedenflen tritt dieß Verhältniß in 
den füdlihften Gegenden Arabiend hervor. Ich 
nenne als charakteriftifh im biefer arabifchen Flora 
mehrere Arten von Feigenbäumen und andere Ur: 
ticeen, zahlreiche Aöclepiadeen und Apochneen, Ru: 
biaceen, unter melden der Kaffeſtrauch, die Gat: 
tung Gadia aus ber Bamilie der Leguminofen, die 
eigenthümliche, durch ihren phyſiognomiſchen Ghas 
rafter fo ausgezeichnete Familie der Pandaneen, und 
die Bäume aus der Familie der Terebinthaceen, 
welche bie berühmten Sorten arabiiher Balfame 
liefern (Balsamodendron Kataf, Kafal, gileadense, 
Opobalsamum), Wollte man_gemäß der großen 
Verwandtfhaft zwifhen ber ägpptifch = forifchen und 
der eigentlich arabiſchen Flora beyde Florenreiche ald Ein. 
großed Ganze betrachten, fo dürfte wohl auszu⸗ 
ſprechen ſeyn, daß der numeriſche Gehalt an Arten 
und die bedeutſamſten Formen dieſer Gebiete auf 


die Oſtſeite derſelben fallen, eben ſo, wie das der 


afrikaniſchen Wüſte, welches ihm in ſo vieler Be— 
ziehung verwandt iſt, mit ſeinen charakteriſtiſchen 
Formen auf der Weſtſeite culminirt. 

(Bortfegung folgt.) 
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3. Herr Gonfervator Dr. v, Martius fährt 
fort in feiner Abhandlung: Ueber die geo— 
graphifhen Berhältniffe der Palmen, ıc. 





(Bortfegung.) 


Diefe drey ‚großen Florenreiche gehören übrigens 
rüdfihtlich ihres allgemeinen phyfifalifchen Charakters 
zufammen : fie flelen die Vegetation des großen Wüſten⸗ 
zuges der alten Welt innerhalb des nördlichen Wen: 
‚befreifed und unter der fogenannten fubtropifchen 
Bone dar; — fie grenzen an bad ausgedehnte Floren: 
reih von Anatolien, Armenien und Iran, das fi 
in bie fälteren Gebiete des kaspiſch-tatariſchen Step: 
penlanded und von da in das große Wüſtenreich 
Afiend, die Gobi,xfortfegt. Dem gemäß könnte 
man auch das Imperium Florae aegyptio - syria- 
cum und dad arabicum im Gegenfase von dem 
der Sahara das oftafrifanifche (afritanifch : afiatifche) 
Wüftenreih nennen. 


In dem ägpptifch :fprifchen Florenreich müffen 
übrigens füglic) vier Provinzen unterfchieven wer: 
ben: die unterägpptifhe, die oberägyptiſche ober 
nubiſche, die arabifche und die ſyriſche. 


Die unterägpptifche begreift vorzugsweiſe das 
Nilvelta und das Nilthal bis Siüt, ebene, von 


einem falzreihen Flußletten bevedte Gegenden, wel: ' 


che im unteren Theile von unfruchtbaren Sanpftep- 
pen, gegen Süden hin von zwey nadten, trodnen 


Gebirgäfetten umgeben find. Man kann alfo auch 
bier noch zweyerley Gebiete unterfcheiden: das frucht: 
bare, faft überall leicht zu bewäffernde Nieberland, 
welches unter dem mächtigen Einfluße der Nilüber: 
fhwemmungen feinen Galzgehalt theilmeife wieder 
«verliert und dadurch der Vegetation befreundet wird, 
und das obere, trodene Gebiet, die Wüfte, eine 
unmittelbare Fortſetzung der mauritanifchen Wülte 
und ber Sahara. Dem gemäß auch hier eine Thal: 
und ‚eine Wüten : Vegetation, . 


Das Nilthal befitt nur einige wenige ende— 
mifche, d. b. ihm eigenthümliche Pflanzen. Delife 
führt *) folgende auf: Panieum coloratum, Poa 
aegyptiaca, Convolvulus cairicus, Polycarpaea 
memphitica, Rumex aegyptius, R. dentatus, Do- 
lichos niloticus, Cernana ( Buphthalmum) pra- 
tensis,. Picris sulfurea und altissiina, Oporinia his- 
pidula, Barkhausia senecioides und Marsılea 
aegyptiaca. Mande Pflanzen haben fi, bemfel: 
ben Schriftfteller zufolge, aus den füblichern Ge: 
genden, firomabwärtd von freyen Stüden hierher 
verbreitet, wie Boerhavia repens, Mimosa Hab- 
bas, Acacia Seyal; andere bedürfen der Pflege bed 
Menfhen, um fi bier zu erhalten, wie Acacia 
Lebbek, Cordia Myxa, Cassia Fistula. Manche 
find im WBerfolge der Gultur hier felten geworben, 


wie bie Papyr-Staude (Papyrus Antiquorum), des 


ren Gultur ehemals auf gewiße Gegenden befchränkt 
war, um ben Werth bed Scilfpapiers zu erhal: 
ten (Strabo). **) 


*) Description de V’Egypte a. a. ©. p. >. 

**) Man. batte zwey Sorten des Papprus, von benen 
feine unmittelbar im Nil, fondern in den benadh: 
barten Sümpfen (nach Plinius XIIL 7. in Se- 
bennytico nomo) wuchs. Plinius irrt übrigend, 
wenn er a. a. D. fagt, daß men Den Papyrus⸗ 
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Die Erfcheinung, daß der falzreihe Aluvial- 
letten, wenn er längere Zeit durch die Weberflu: 
thungen des Nild nicht ausgelaugt worden, nad) 
und nad die meiften feiner Gewächsarten verliert, 
und fich mit einer monotonen Vegetation von Cheno- 
podium- und Salsola:Arten, Eragrostis cynosuroi- 
des, Alhagi maurorum u. f, w. bededt, bezeichnet uns 
einen heil der ägnptifhen Flora ald wahre Step: 
penflora. In diefer Beziehung hat fie Verwandt: 
ſchaft mit der des oſteuropäiſchen Florenreihes, und 
diefelben Gattungen, welde in Ungarn und Süd— 
Rußland auftreten, finden fih auch hier wieber 
tepräfentirt dur Chenopodium, Cochlospermum 
Lag., Suaeda, Salsola, Tragasım, Cornulaca, 
.Cressa ceretica, Pallasia, Nitraria tridentata, Tri- 
bulus terrestris, Peganum Harmala, Zygophyl- 
lum album und mehrere andere Arten, Fagonia 
eretica et spec. congeneres, Tamarix gallica, 
Arenaria rubra, Neurada procumbens, Fran- 
keniae u, f.w. Außerdem führt Delile *) auch 24 
Arten auf, welche in Aegypten und zugleich im 
füdlihen Franfreih vorfommen. Es find: Sali- 
cornia fruticosa, Lygeum spartum, Chrysurms 
aurens, Lagurus ovatus, Plantago albicans, Li- 
thospermum tinctorium, Anchusa undulata, Con- 
volvulus althaeoides, Lycium europaeum, Hyos- 
cyamus albus, Paronychia nitida, Salsola Kali, 
Statice monopetala, Pancratium maritimum, Al- 
lium subhirsutum, Passerina hirsuta, Capparis 
spinosa, Delphinium peregrinum, Teucrium Po- 
hum, Satnreja capitata, Phlomis fruticosa, Hie- 
racium bulbosum, Carlina lanäta, Scolymus 
hispanicus. 


Schilf erft nach Ulerander d. Gr. zu Papier ver: 
wendet babe. Dagegen fprechen unter andern 
Jeſaias XIX. 7. und bie in Theben und ander: 
wirts gefundenen Papnrusroflen. (Die Araber 
nennen auch Waraka, d. i. ein Pflanzen : Diatt, 
„papier“; Fannten alfo wohl auch ſchon lange 
den Gebrauch der Hindus, auf Blättern zu fchreis 
ben. Leinen: Papier Fam von China nah Ga: 
markand A. D. 652 und wurde in Mecca zuerjt 
- 710 gemadt. Die Mauren brachten ed nad 
Europa; die Escurial-Bibliothek enthält Papier 
von A. D. 1080 bis 1100. Gibbon IX. c. 51.) 


) a. a. O. 9.8. 
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Auf der andern Seite hat die ägyptiſche Flora 
auch viele Anklänge an die des benachbarten Floren— 
reiches von Mauritanien. Viele Pflanzenarten Aegyp⸗ 
tens dürften auch dort vorkommen. *) Dagegen 
fehlen in Aegypten viele der charafteriftifhen Arten 
ber Barbarey, und jened Land zählt unter feinen 
bezeichnenden Formen mehrere (mie, nah Delile 
Poa cynosuroides, Albagi maurorum, Tamarix 
orientalis), welche in Mauritanien nicht erfcheinen, 
Dieß gilt nicht bloß von den Gewächfen des frucht- 
baren Nieverlanded, fondern aud von bemen der 
ägyptifhen Wüſte. Delile zählt als beſonders cha— 
rakteriſtiſch für die lestere 26 Arten auf, **) von 
welchen nur die wenigflen (wie Fagonia arabice, 
Heliotropium erispum, Salsola muricata, Atri- 
plex Halimus) aub ber mauritanifdhen Flora ans 
gehören. Die Refultate ſolcher Vergleichungen fchei: 
nen barzuthun, daß die beyden Floren jedenfalls 
durch das numerifhe Verhältniß ihrer Pflanzenarten 
eben fo gut als durch den phyfiognomifhen Ge: 
fammtcharafter und die Werbreitungsbezirfe ihrer 
Glieder verſchieden ſeyen. 

In Gemäßheit der Verſchiedenheiten des Bo— 
dend und der ihm zufagenden Pflanzen iſt auch bie 
Landwirtbfchaft in der Barbaren und in Aegypten 
verſchieden. Dort wird vorzugäweife das Tritieum 
‚durum angebaut, deffen marfiger Halm, größere, 
merft behaarte Spelzen und harte Körner dem Klima 
am beften entfprechen. In Aegypten werben vor: 
züglih Tritienm amyleum und turgidum ange: 
baut, und die Gultur des Reißes fpielt eine große 
Rolle, beſonders in dem feuchten Niederlande. Bey: 
den Ländern ift Übrigens bie -Eultur der Mohren: 


*) BDelile nennt ald beyden Rändern gemeinfam: Cy- 
perus mucronatus, Cyperus fuscus, Seirpus 
maritimns, Fimbristylis dichotoma, Panicum 
numidianum, Panieum repens, Rotthöllia fas- 
eiculata, Eleusine aegyplia, Crypsis schoe- 
noides und aculeata , Potamogeton marinus, 
-Statice Limonium, Gentiana spicata, Juncus 
bufonius, Gnaphalium Iuteo - album, cauliflo- 
rum, Chara vulgaris, .Ceratophyllum demer- 
sum, Es iſt daben zu bemerken, daß gerade dieſe 
Arten groͤßtentheils Mouocotnledonen find, und 
daf viele von ihnen auch in Europa gefunden 
erben, g z 

) Delile a. a. O. ©. 5 
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birfe (Sorghum vulgare ) eigen, wovon man in 
Aegypten zahlreiche Varietäten kennt. Ich verweife 
übrigens rücdfichtlih der Gultur ber Gerealien in 
Aegypten auf Delile in der Description de l’Egyp- 
te, 1’Histoive naturelle Vol. I. p. 12 fig. und 
auf Wiltinfond Topographıy of Thebes p. 261 flg. 
Rüdfihtlih der Dattelcultur finde ich noch zu be: 
merfen, daß nach Lane *) von jedem Dattelbaum 
anderthalb ägnptifhe Piafter Steuer entrichtet wer: 
den muß. Da nun die Rente des Pascha von ben 
Datteln auf jäbrlih 100,000 Pf. St, angegeben 
wird und ein ägyptiſcher Piafier = 145 Pf. St., fo 
wäre die Zahl der fleuernden Palmen. im Gebiete 
des Paſcha auf mehr ald 6,600,000 zu berechnen, 

Rückſichtlich der Verfchiedenheiten im der ägyp— 
tifchen Flora dürfte es angemeffen ſeyn, bier noch 
dad Folgende, als weitere Ausführung der oben 
angebeuteten Unterfchiee, beyzubringen. Der füb: 
liche Theil der ägyptiſchen Flora, namentlich von 
der Stade Siüt aus, zeigt Kine Zunahme von 
Pflanzen aus den Familien der Reguminofen, der 
Synantheren, Apocyneen, Malvaceen, Urticeen. 
Als charakteriſtiſches Wahrzeichen der Grenze eines 
füdliheren Gebiete erfcheint hier bem ſtromauf⸗ 
wärts Reifenden zum Erſtenmale die gabelig = ver: 
äftelte Dum: Palme, Durch die eigenthämlichen 
Glieder in der oberägnptifhen Pflanzenwelt wird 
ber Uebergang eingeleitet zu der Flora bed eigent: 
lihen Nubiend, welche, wie erwähnt, nah Ehren: 
berg, durch Gapparideen und durd das häufige 
Erſcheinen von Giffus = Arten, fowie durch Rham— 
men, eine Mehrzahl vom Rubiareen, Euphorbia- 
seen und Kerebintbaceen chaxafterifirt iſt. Viele 
Glieder biefer oberägpptifhen und nubifhen Flora 
reichen von bier aus weftlih weit in die Sahara 
hinein. In Dongola hat Hr. Ehrenberg Stäm: 
me von Phoenix dactylifera beobachtet, melde, 
wahriheinlih in Bolge einer früheren Verlegung, 
faſt in der Mitte bed Stammes einen -Mebentrieb 
gemacht hatten und dadurch mehrköpfig geworben 
waren. 

Noch weiter im Süden beginnt (X.) die 
Blora Abyffiniens, eined ausgedehnten Hoc: 


) E. Will. Lane an Account of the Mauners 
and Customs of the modern Egyptians, Lond. 
1838. I. p. 155. H. 373. 
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landes, das wir erft in neuefter Zeit, namentlich 
durch Schimper, Kotihy und Ruſſegger, genauer 
fennen lernen werden. Dieß iſt eine tropifche Pflan: 
zenwelt ganz eigener Art. Ehrenberg bezeichnet fie 
al eine Flora mit worherrfhenden baumartigen Eu: 
phorbien. Es kommen bier (in den Gebirgen von 
Gamampl, in dem Hochlande ded Fazogle und dem 
öſtlich davon gelegenen Gebirgslande von Habeſch) 
manche Formen vor, welche weiter nörblih ganz 
fehlen, mie z. B. Proteen, eigenthümliche Legu— 
minofen, Acanthaceen, Gräfer m. ſ. w. Palmen 
fcheinen bier mit Ausnahme von Hyphaene (coriä- 
ven?) gänzlich zu fehlen, wenigitens iſt mir Beine 
zuverläßige Nachricht darüber bekannt geworden. 


‚Biefleicht wird dort die Palmenform durd die ver: 


wandten Geflalten ver baumartigen Aloen 
Dracaenae?) repräfentirt, 


Durch die Landenge von Suez verbreitet fich 
die Flora Aegyptens nah Dften und bevedt Pald: 
flina, Syrien, und dad fieinige Arabien, welches 
vielmehr gieher, ald zu: den füdlicher gelegenen £än- 
bern der arabifhen Halbinfel (dem eigenthümlichen 
Imperium Florae arabicae) ju rechnen ſeyn dürfte, 
Bas Syrien betrifft, fo fommt es in bem mejent: 
lichen Eharafter feiner Flora mit Unterägnpten überein, 
Die Gränze gegen Rorden dürfte obngefähr in die 
Nähe des Aafi, des Orontes der Alten, fallen; benn 
nördlich von biefem Strome erhebt fih ein gebir: 
giges Land, welches in feinen niedrigen Gründen 
dur üppigen Graswuchs, auf feinen Höhen durch 
Wälder von Zapfen: und Kätchenbäumen an bie 
europäifche Flora erinnert, und zum Eintritte in 
die phreygifch = caucafiihe Flora Kleinafiend vorbe: 
reitet. Auch die Zunahme von Pflanzen aus ber 
Familie der Dipfaceen und Umpbelliferen weit auf 
bad Ende ber halbtropifhen Natur der ſyriſchen 
$lora bin, 

Kühle, ja kalte Winde herrſchen einen großen 
Theil des Jahres in der Bai von Skanderun und 
gegen N. D. in den Thälern zwifchen ven nörd: 
lichften Verzweigungen des  Libanongebirged und 
ben füdlichen von Garamanien. Aleppo jenfeitd des 
Libanon (in 369 11°) gelegen, gehört ſchon nicht 
mehr zu der forifchen Provinz bed Ägnptifch:arabir 
ſchen Florenreiches, fondern- zu dem / phrygiſch⸗ cam: 
caſiſchen, dad fi von ben Hochebenen Kleinaſiens 


(nd 
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in oſt-ſüd-öſtlicher Richtung weit nah Iran bin 
erftredt. Das fteinige Arabien ſchließt fih durch 
den Charakter feiner Vegetation einerjeitd® an Sy: 
rien und Aegypten, andererfeitd an ben füblicheren 
Theil Arabiend an; doch iſt ed cher als eine Provinz 
des ägyptiſch-ſyriſchen Florenteiches zu betrachten. 
Ehrenberg macht die intereffante Bemerkung, daß 
man auch . bier drey Stufen unterſcheiden fünne, 
welche pen Abftufungen ber Vegetation in Aegypten 
entfprehen, alſo eine Region mit ber Vegetation 
Unterägyptend, ein tropifched oder Gapparıdenland 
und ein Euphorbienland. Auf der öjtlichen Seite 
ded rothen Meeres geben bie ſich entſprechenden 
Regionen weiter gegen Norben, fo daß biejenigen 
Pflanzen, welche man weſtlich vom rothen Meere 
erſt im 20ften, 19ten, ja 17ten Breitegrad findet, 
in Arabien fchon zwifchen dem 28 — 27° ange: 
troffen werben, 


Auch die Euphorbiaceen: und Adclepiaden:For: 
men Abyſſiniens erfcheinen in Arabien unter nörd— 
lichern Breiten. (Ehrenberg im Bericht der Verhand⸗ 
lungen der Berliner Akademie 1837 ©. 47.) — 
Diefed weitere Vorrüden äquatorialer Formen nah 
dem Norden in Arabien fcheint anzudeuten, daß bie 
Halbinfel, gleihfam ein ſelbſtſtändiges Kontinent, 
darım mit einem heißern und gleichmäßigern Clima 
ausgeftattet fen. Dem entfprechend findet fih auch 
bie Dattelpalme, der Repräfentant eines heißen 
und regenlofen Klima, in Arabien noch viel häu— 
figer als in Aegypten und wahrfcpeinlich nicht bloß 
in den beißen Küftenländern, fondern auch in den 
Daſen des Innern, welde bis jebt von feinem Bo: 
tanifer betreten worden find. 


Nah diefen allgemeinen Bemerkungen über 
. die Natur der Florenreihe, um die ed fich bier 
bandeltz kehre ich zu meinem Gegenflande zurüd, 
und verfuche die fpeciele Echilderung ber Palmen 
in der fprifchen und arabifhen Region des Impe- 
rimu Florae aegyptio - syriacae, 

Die Zwergpalme, welche eine fo bedeutende 
Holle in den trodenen Küftenländern Mauritaniend 
fpielt,, befreundet ſich dem feuchteren Alluvialboden 
von Unterägnpten nicht, und iſt fein Bürger dieſes 
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Gebietes. Die einzigen Palmen, welde bier vor⸗ 
fommen, find alfo die Dattel: und die Dum:Palme. 
Bon diefen gehört mur die erftere der ſyriſchen Pro: 
vinz an. Paläftina, Phönizien und Gölefprien wer: 
ben‘ von den griechifhen und römiſchen Profan- 
Schriftfiellern ald dasjenige Land gefchildert, in wel: 
chem die Dattelpalme vorzugsweife und gleichlam 
wie einheimifch gedeiht. Darum bemüht ſich auch 
Gelfius in feinem Hierobotanicon, Paläftına „als 
das ursprüngliche Vaterland des Dattelbaumes dar: 
zuſtellen. Die weſentlichſten Stellen find folgende: 
Theophr. Hist. IL. 6, 2. Diod. sic. IL. 53. Xe- 
noph. Cyrop. VI 2, 8. edit. Ernesti I. p. 368. 
Athen. XIV. 66. edit. Schweigh. V. p. 371. Plut. 
Sympos. VIIL Quaest. 4. edit. Wyttenb,. Ill. p. 
677. Strabo XVII. edit. Casaub. p. 800. 818. 
Galen, de alim. facult. II. Joseph. Bell. jud. IV. 
8, 2. edit. Haverk. U. p. 298. (die Palmen am 
Jordan). Varro II. 1. edit. Bipont. p. 164 (non 
seitis palmulas caryotas Syria parere in Judaea, 
in Italia non posse?) Horat. Epist. II. 2. 184. 
Plin. Hist. XIII. 4. (Judaea inelyta palmis). Tacit. 
Hist. V. 6. (Exuberant finges nostrum in mo- 
rem, praeterqguam eas Balsamum ‚et Palmae.. 
Palmetis proceritas et decor.) Virgil. Georg. III 
12. Silins ital. Il, 597. VII. 457. Lucan. Phars. 
III. 216. (Arbusto palmarnım dives Idumae), 
Mart. X. Epigr. 50. Solin. 37. (Idumaea inde 
ineipit palmis opima). Curt. X. 1. Auch bie 
heiligen Schriften ſprechen häufig von der Palme. 
Rückſichtlich der metaphorifdyen Stellen, welde 
ſich auf fie beziehen, verweife ich auf Celsius 
Hierobotanicon, auf Hiller Hierophytieon, auf 
dad Tentamen Phoenicologiae sacrae s. diss. 
emblematico -theol. auct. Geo. Cast. Bloch, Hafn. 
1767. 8. und auf Roſenmüllers biblifhe Alters 
thumsfunde IV. p. 297 und flg. 
(&ortfepung folgt). 
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{Bortfegung.) 


Das Vorfommen der Dattelpalme (hebr. Tamar, 
Tomer, Timorah) betreffend, fo wird namentlich Je: 
richo als reich an Palmen gefchilvert. Es heißt deßhalb 
die Palmenftadt (II. Paral. 28, 15. Judie. I. 16. 
111. 13. V. Mos. 34,3.) Aud die Profanfchrift: 
fteller rühmen die Palmengärten Jericho's, welche 
Antonius der Kleopatra gefchenft hat. Vergl. Plin. 
Hist, V. 14. (Palmetis consita Hierieus.) XIII. 
4. Strabo XVI. edit. Gasaub. p. 739. 763. 779. 
Joseph. Antiq. jud. XIV. 4, 1. edit. Haverk. I. 
p- 688. Bell. jud. I. 6, 6. ibid. I. p. 36. 3. 
Defgleihen ift Engadi (Engaddum, Chatzatzon- 
Thamar Genes. 14. 7. U. Paral. 20. 2.) und 
feine Umgebung, fo weit fie von Bächen bewäffert 
ift, reih an Palmen. Vergl. Diod. II. 53. HI. 
42. Joseph. Antiq. jud. IX. 1. edit, Haverk. 1. 
p- 472. 66. Justin. Plin. V. 17.: Ab occidente 
litora (lacus asphalfitis) Esseni fugiunt, usque 
qua nocent, gens sola ... ., sine ulla femina, 
omni Venere abdicata, sine pecunia, socia 
palmaru m. Solin. 38. Auch andere Orte in 
Palaͤſtina und Syrien Hatten von ihren Palmen 


ven Namen: fo Baal- Thamar (Judie. 20, 33.),' 
Thadamora, Thadmor oder Palmirene (I. Reg. 9,' 


18. vergl. Hilleri Hierophyt.“ p- 140.) Diefes 
Reichthums an Palmen wegen fommt auch eine 
Dattelpalme ald Symbol oder Wappen von Jubäa 
auf Münzen vor; z.B. eine von Vespaſian mit 
der Umfchrift: Judaea capta, eine andere von Nerva 
mit: Fisci Judaici calumnia sublata. Auch ältere, 
von den hadmonäifhen Fürften herrührende Mün— 
zen tragen eben fo oft das Bild eined Palmbaus 
med, ald das einer Weintraube oder einer Wei: 
zengarbe, *) 


Das einftend fo palmenreihe Land ift aber 
gegenwärtig dieſes Schmudes faft ganz beraubt. 
Ganz Syrien weiſt zur Zeit feinen einzigen Pal: 
menwalb und nur einige wenige Palmengärten auf. 
Die meiften Palmen fieht. man dort einzeln, viele 
auch in einem verfrüppelten Zuftand. An ber Küſte 
von Paläftina bey Gaza hat ein Neifender in neue: 
fler Zeit, Hr. v. Tſchicatſcheff, nur einige wenige 
Palmbäume geſehen. Mehrere trifft man in Joppe, 
welches fonft beträchtlihen Dattelyandel ſoll gehabt 
haben. Einzelne Bäume flehen bey den Ruinen 
des alten Tyrus und Sidon. In größerer Anzahl 
finden fie fi, nach den Missionary Notices vom 
Decemb, 1824. ©. 369, wie nah den mündlichen 
Nachrichten der Herren v. Schubert und von Tſchica⸗ 
tſcheff, bey S. Jean d'Acre, dem alten Ptolemais. 
Bey Bairut (ehemals Berytus), wo die Vegetation 
üppiger iſt als an den meiſten Puncten ber ſyriſchen 


) Vergl. Bloch Phosnicologia ©. 27. Nofenmüller 
bibt. Altertb. IV. S. 305. Daß man durch bas 
Boraustragen von Palmenzweigen Eprfurdt und 
Freude andeutete, bezeugen Matth. 21, 8. Mark. 
9,8. Job. 12, 13. Auch den Juden war bie 

: Pahue Emblem des Sieges (Levit. 25, 40) Dem, 
entfprechend beachten auch font die Pilgeime aus 
dem gelobten Lande Palmblätter mit. ie hießen 
davon im Engliſchen Palmers. 


vin. Als 


Ran 


Küfte, erfcheint die Palme öfter. Man fieht fie 
auch landeinwärts bis zum Fuße bed Libanon in 
einzelnen Stämmen ober ganzen Gruppen, Aber 
auf die Höhen des Gebirges fleigt fie nirgends 
hinan; und ſchwerlich erreicht fie in biefen Breiten 
einen Punct, deffen Erhebung über dem Meere be: 
teächtlih mehr ald 2200 Fuß betragen möchte, 
Zwiſchen dem Libanus und. dem Antilibanus, in 
dem großen Goelefyrien der Alten, ift fie gegen: 
wärtig überall nur fpärlic vorhanden. In den 
Gärten um Damascus, welches nah den barome: 
trifchen Meffungen des Herrn v. Schubert und fei: 
ner Begleiter 2186 5. über dem Meere liegt, fin: 
den fi, den Berichten genannter Reifenden gemäß, 
nur fehr wenige Palmen. In größerer Zahl hat 
fie Hr. v. Schubert einige Stunden weftlih von 
jener Stadt, im Thale bed Chryforrhoas und in 
Goelefyrien am Leonted bemerkt. Balbek liegt fo 
bo (nach v. Schubert 3571 Fuß), daß ſchon aus 
diefem Grunde der Mangel der Palme erflärlich 
wird. Einige verfrüppelte Stämme hat Hr. Prof. 
Fallmerayer in der Umgegend von Balbek gefehen. 
Aber felbft in dem füdlicher, jedoh 2400 Fuß 
über dem Meere, gelegenen SIerufalem finden fich 
nur einige wenige und keineswegs üppige Erem: 
plare. Die Gegend Syriens, wo gegenwärtig noch 
die meiften Dattelpalmen ftehen, ift vielleicht das 
Thal des Jordans, welches fowohl vermöge feiner 
Erpofition gegen Süden, ald vermöge einer gerin- 
geren Erhebung Über dem Meere dem Fortkommen 
des Baumes befonderd günftig iſt. So viele aber 
als ehemald im Jordanthale und in der Nähe bes 
todten Meeres geftanden haben müſſen, find jest 
nirgends mehr in Syrien anzutreffen. In gleicher 
Weife follen fie auch zwifhen den Ruinen von 
Palmyra, welher Stadt fie einft den Namen ge: 
geben hatten, gegenwärtig nur in geringer Zahl 
vorhanden feyen. Dort haben, mödte man fagen, 
die Werke des Menfhen, Säulen und Architra— 
ven, den Zerftörungen der Zeit noch länger getroßt, 
als der fäulenartige Baum, einfiend bie Zierde 
der Gegend und bie weſentlichſte Nahrungsquelle 
für mächtige Völker, von benen jegt feine Spur 
mebr vorhanden ift. Die Verwüſtungen der Kriege, 
die Abfpülung ded fruchtbaren Landes durd bie 
Regen, der zunehmende Mangel größerer Waldbe: 
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fände: alle diefe ſchädlichen Einwirkungen, in der 
ren Folge die Verödung fo vieler Gegenden bes 
Orients und die Armuth ihrer Vegetation fortwährend 
zunimmt, haben auch bie Verbreitung der Dattel- 
palme immer mehr befhränft, und drohen endlich 
den nützlichen Baum in biefen Landen ganz zu ver: 
tigen. Zu diefem fchnellen Vergehen mag auch 
der Umstand beytragen, daß die Bäume zweyerley 
ganz getrennten Geſchlechtes find, fo daß feindliche 
Heere fhon dadurch dem Lande eine empfindliche 
Wunde bepbringen konnten, wenn fie auch nur 
bie, fletd im geringerer Anzahl vorhandenen, männ: 
lichen Palmen vertilgten, 

Ih rechne das peträifche Arabien zu dem gro- 
fen ägyptiſch-ſyriſchen Florenreihe, muß alfo hier 
auch das Nöthige über das Vorkommen der Dat: 
telpalme in diefem Landflriche anfügen. Wenn man 
von Gairo durch die Landenge nad dem Sinai reis 
fet, begegnet man hie und ba einzelnen Palmen, 
und in den Thälern des Gebirges ſteht fie freubig 
und fruchtbar. Sie foll hier, wie in Aegypten, 
ſchon im vierten oder fünften Jahre Früchte aus: 
reifen. Die Höhe, bis zu welcher fie bier gut forts 
fommt, wird von Hrn. v. Schubert zu 1500 Fuß 
geihägt. Weiter aufwärtd verfümmert fie. Im 
dem Hofe des St. Katharinenklofterd auf dem Sinai, 
welcheö, nach der Meflung ded genannten Gelehr: 
ten, 4558 Fuß über der Meeresflähe liegt, ſah 
er nur einige Peine Strünfe verfelben. Bey 
den fieben Brunnen des Mofed und bey Marab, 
zwey Orten, welde von Mofed bey feinem Aus— 
zuge aud Aegypten berührt wurden, flehen auch 
jegt noch verwilderte Palmengebüfche, und im Garens 
del, dem Elim der heiligen Schrift, finden fich zahl- 
reiche, hochſtämmige Bäume diefer Art. Tritt man 
aus den Engpäffen des Gebirged nah dem rothen 
Meere hinaus, z. B. bey dem hal von Sera, fo 
erblidt man freundlihe Palmenwälder, dergleichen 
fi) aud bey Acaba, im Thale Hebron und im 
Thale Mufa, fo wie in der Gebirgslandſchaft Araba 
und beffen nörblichem Theile, dem Ghor, zeigen. 
Dad Verrain, worin ſich die Palme hier zeigt, bat 
fehr verfchiedene Erhöhung Über dad Meer von 700 
bis 1500 Fuß. An den Küften des rothen Meeres, 
wie bey Tor und am. ailanitifhen Meerbufen (wo 
auch Dumpalmen erfheinen), kommt die Dattelpalme 
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fehr üppig, *) und nicht felten in großer Zahl vor. 
Schon Forsfal hat fie hier, fo wie fpäter Bové 
und von Schubert angegeben. 


XI. Das große Florenreih der arabifhen 
Halbinfel, Imperium Florae arabicae, 
begreift nicht bloß das glädlihe und dad wüſte 
Arabien, fondern auh die Küflen weiter öſtlich 
davon, ringsum den perfifhen Meerbufen und das 
alte Babylonien (die Delta-Fänder des Euphrat 
und Tigris), ſowie Kerman nnd Mekran. In diefem 
ausgedehnten, aber noch fehr wenig bekannten Ge: 
biete fcheint bie Dattelpalme fehr weit verbreitet. 
Ob fie überall vorhanden, läßt fih bey der Man: 
gelhaftigkeit der bisherigen Nachrichten noch nicht 
beflimmen. So weit man Arabien bis jet bereift 
bat, ift die Dattelpalme und zugleich mit ihr biß- 
weilen die Dumpalme, faft überall gefunden wor: 
den. Mit Zuverfiht fann man aber annehmen, 
daß fie Eigenthum aller jener Gegenden ſey, welche 
vermöge des trodnen, dürren Bodens und des rer 
genarmen Klima mit Aegypten übereintommen, 
Die ift namentlich dad niedrige Küftenland, wel: 
ches tie zum Theil hohen Plateaus des arabiſchen 
Eontinentd umgürtet. Im Hedjas wirb biefer 
Strich Zehama genannt. Das bis jest noch fehr 
wenig bekannte Innere Arabiend erhebt fich vielleicht 
oft zu Höhen, wo die Palme micht mehr gebeiht. 
(Auf den hohen Kalt? :Gebirgen des Südrandes 
unter 14° nörbl. Br. fchen die Borüberfegelnden 
oft Schnee liegen.) Es find alfo wohl größtentheild 
nur bie Niederungen, deren Rinnfale dur die Res 
gen mit Gießbächen ausgefüllt werben, außerdem 
aber troden liegen, die fogenannten Uade, Dem 
Araber liegt die Eultur der Dattelpalme vorzüglich 
am Herzen, Pflanzung und Bewäflerung geſchieht 
bier, eben fo wie in Aegypten und in der Bar— 
barep, mit großer Sorgfalt. Durch bie Verthei— 
lung bed Waſſers mittelfi feichter Gräben erhält 
man überaus fruchtbare Quartiere, auf welchen 
aud die übrigen Gartenpflanzen, namentlich Waſ— 
fer: Melonen (arab. Batikh, Cucurbita Citrullus) 
and Gurken (Khiar, Cucumis sativus), gewürz: 
bafte Doldengemädfe, wie Coriandrum sativum 

*) Schon Strabo XVI. edit. Casaub. p. 776. rühmt 
bie eenapria der Palme in diefer Gegen. 


men vom Winde hereingeführt wird. 
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und Cuminum Cyminum, Bohnenarten, ald Erb: 
fen (Bisilleh, Pisum sativum), @infen (Ads, 
Ervum Lens), Lupinen (Lupinus Termis), Ki: 
chern (Hommos, Cicer arietinum), Lathyrus sati- 
vus, Gilban (Plin. XVII. 12.), ferner die Ba- 
mia oder Wayka (Hibiscus esculentus und prae- 
cox), die Erbmandel (Cyperus escnlentus), der 
Rettig (Figl, Raphanus sativus), Lauch und Zwie— 
bein, Mohn, Colocasia Antiquorum (Plin. XXI. 
15.) und allerley Blumenwerf angebaut werden. *) 
Auf ſolchen feuchten, fruchtbaren Gründen fiedeln 
ſich auch viele Pflanzen der Wüſte an, deren Sa: 
So find denn 
die Palmengärten Arabien zu gleicher Bert wahre 
botanifche Gärten. Nirgends findet der Reiſende 
bie, verhältnißmäßig an Arten arme, Flora jened 
Landes reichlicher vereinigt. Im Hedjas wird Phoe- 
nix dactylifera, nad Forskal, überall bemerkt, 
Das Thal Uade Fatme nächſt Mecca wurde mir 
von Dr. Fifcher, welcher dort längere Beit berbo- 
rifirt hat, ald ein wahrhaft paradiefiiher Palmen: 
garten geſchildert. 

Auf der Infel Socotora wählt die Dattel- 
palme nach Wellſted **) häufig; jedoch decken bie 
Früchte ben Bedarf nit, und müffen daher aus 
Arabien eingeführt werden. Gleiches fcheint auch 
an den Küften von Hadramaut, am Südrand ber 
Halbinfel, der Fall zu fepn. Der neuefle Geo: 
graph jener Küften, Capitan Hained ***) bemerkt 
ausdrüdlih, daß Datteln aus Maskate nah Aden 
(12° 46° 15" nördl. Br.), und nah Mafallah 
(149 29° 40% n, Br.) eingeführt werden, Uebri— 
gend erbliden die Seefahrer an mehreren Punkten 
der Küfle Dattelhaine in der Nähe von DOrticaf- 


) Dergl. Wilkinson Topography of Thehes p. 
z1ı1 fig. Derielbe giebt p. 221 ald Prlanzen, 
welche fih aus der Wülle den Grenzen der culs 
tivirten Länderenen vorzugsweife nähern, folgende 
an: Reseda odorata, Jnula crispa, Capparis 
aegyptiaca, Heliotropium inchrians, Cynan- 
chum pyrotechnicum (felten), Sodada decidua, 
Ochradenus baccatus, Arten von Zygophyllum 
und Fagonia. 

* In ben Berichten von — in geographiichen So⸗ 
cietät zu London, 1. 9. 

“") Journal of the r. — Society of Lon- 
don, 1839. P. 156 ffl. 
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ten, wie z.B. nächſt der Stadt Sher, dem Dorfe 
Hami u. ſ. w. Das Land fey reih an Baummolle, 
Senna und Gummi:Bäumen (Acacia) und wahr: 
ſcheinlich ift ed der Dattelcultur nur infoferne un 
günftig, ald ed von fühlen und feuchten Seewin: 
den beftrihen wird. Dagegen fcheinen die Oſtkü— 
fien von Arabien, wie namentlid Oman, bad Land 
ded Iman von Maskate, dem Dattelbaume in 
hohem Grade günflig., Schon Kämpfer (Amoeni- 
tates exolicae p. 669.) bemerkt, was Haines be: 
ftätigt, daß Datteln von hier auch nach Indien 
ausgeführt werden. Man brennt in Oftindien auf 
Rehnung der Regierung einen Arak aus den von 
Dman eingeführten Datteln, welde, nah Wellſted, 
an Güte nur von denn von Basra und Bahrein 
übertroffen werden follen. Oman ſcheint, den Be: 
richten des angeführten Reifenden zufolge, in Klima, 
wie in Vegetation mit bem Hebjad überein zu kom— 
men. Auch bier dehnt fih von der Küfte ein ebe— 
ner ober nur wenig anfleigender Landſtrich, die 
Batna, fo mie dort die Tehama, auf fünf bis 
zebn Meilen landeinwärtd, Er wird von einem mit 
dem Meere faft parallellaufenden Gebirge begrenzt, 
welched größtentheild aus Glimmerfciefer und Ur: 
Falk befteht, und in feiner höhern Region zwar un: 
bewaldet und im Allgemeinen kahl und troden, doch 
in den Zhälern mit ſchönem Grün befleivet iſt (da: 
ram Diebel Akhdar, das grüne Gebirge), Diefer 
Bergzug erhebt fi oft zu 3000 bis 3500 Fuß, 
ja in den höchſten Gipfeln bis zu 6000 Fuß über 
die Meerebfläche. Hinter ihm beginnt bie große 
central : arabiihe Hochwüſte, mehr oder weniger 
von Dafen unterbrochen. Die Vegetation fommt 
wohl viel mit der von Nubien und von Hedias 
überein. Auch bier häufige Gummibäume (Sumr, 
Acacia vera u.a.) der Arafbaum (Salvadora per- 
sica), Zizyphus Spina Christi, die Balfambäume 
und firaudartigen Afclepiadeen u, ſ. w. Inzwiſchen 
fheinen, befonderd in den füdlicheren Gegenden, 
Pandanusgewäcfe, Sterculien, verſchiedene Feigen: 
bäume, Grewien u. f. w. eine größere Annäherung 
an die oftindifhe Flora vorzubereiten, ſowie an: 
dererfeitd auch Anklänge an die Pflanzenwelt des 
mittleren und füplichen Afrifa’® vorfommen. An 
den Küflen von Oman, findet ſich die fosmopoli: 
tifhe Avicennia nitida, welche bekanntlich ein Glied 





ß 028 
ber merkwürdigen, durch alle Tropen verbreiteten 
Strandvegetation, der Mangrove-Waldung, ift. 


Der niedrige Strih rings um ben perfifchen 
Golf, alfo das Hadſchar auf der Weſtſeite, das 
Delta des Euphrat und Zigris im Norden, die öft: 
liche Küfte des Meerbufend und von da nad Dften, 
bis zu den Landſchaften Mekran und Lüs fcheint 
nah ben, frepli zur Zeit noch unvollftändigen, 
Berichten der Reifenden in Vegetation und Klima 
mit der arabiihen Halbinfel übereinzulommen. Ich 
babe daher diefen Landflrih auf den geographiſchen 
Tafeln in meiner Historia Palınarum als Xheil 
bed Imperium Florae arabicae angegeben. Als 
Grenze gegen Oſt für das audgebehnte, dennoch 
aber an Pflanzenarten arme Florengebiet möchte ich 
dad Gap Moravi oder Monze, die fogenannten 
Fines Gedrosiae (24° 52° lat. bor., 64° 10° 
oͤſtl. 2. v. Paris) und die weftlihen Wafferfcheiden 
ded langen Gebirged annehmen; dad unter dem 
Namen ded Brahu von N. nah ©. gegen das in: 
bifche Meer ausläuft. Hierher fällt aucd die ſüd— 
öftlihe Grenze der Dattelpalme, denn weiter gegen 
DOften fommt fie, in bem unteren, niedrigen Ges 


biete ded Indus „ultra Indi flavii allavionem“ wie, 


fhon Garcia ab Horto und nah diefem Kämpfer 
bemerkt haben, gar nicht mehr, oder doch mwenig- 
fiend im feinem gedeihlichen Zuftande vor. Es ift 
alfo vorzugsweife jener ziemlih ſchmale Gürtel an 
der Küfte von Ehufiftan, Lariftan (der alten Per- 
sis ober Paralia), von Kerman ( Caramania) und 
Mekran (Gedrosia) bis zu den alten Grengen dies 
fer Landfchaft gen Dften, ein Land, welded die 
Dochterraffe von Perfien und dad Gebirgäland von 
Kelat umgiebt, wo man ben Gegen ber Dattel: 
palme noch antrıfft. 

Der Baum wählt bier unter ähnlichen Wer: 
hältniffen, wie in der Ebene Tehama in Arabien, 
in einem fandigen, bie. und da felfigen oder mer- 
geligen Boden, der oft Seefalz auswittert, und 
von den Winden nicht felten im Dünen aufgehäuft 
wird, 


(Fortfegung folgt.) 


. 
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Nro. 110. der f. bayer. Afademie der Wiſſenſchaften. 1339. 


herausgegeben von Mitgliedern 





war, und wenn irgend ein anderes, als das ur— 
ſprüngliche Vaterland des Dattelbaumes angeſehen 


Königliche Akademie der Wiſſenſchaften. 
— werben könnte, *) Ben dem lebhaften Verkehre, 


Sigung der mathematifd) = phyſikali la 
sung ‚ matgemotifch +. phpiikaliipen Kaffe *) Serodot (TI. 78. edit. Wessel. p. 92.) erwähnt 


am 13. April 1839. 


% Herr Gonfervator Dr. v. Martius fährt 
fort in feiner Abhandlung: Ueber die geo— 
graphiſchen Verhältniffe der Palmen, it. 





‘tBorrfegung.) 


Das Land ift größtentheild von Baumvege: 
tation entblößt, und die Pflanzungen des beliebten 
Erriöf (Melia Azedarach) find eine von den Ein: 
wohnern gefeyerte Wohlthat. Das nur felten vom 
Regen erquidte, ungefunde Land nährt eine küm— 
merlihe Bevölkerung, welde fich vorzugsweiſe auf 
Datteln und getrodnete oder geſalzene Fiſche ange: 
wiefen ſieht. Die Perfer nennen diefen Landſtrich 
Moghiftan oder Germäfir, d. i. heißes Land, 
alfo vorzugömeife ein Land, worin die Dattel rei: 
fen ann, Sie fegen es fomit dem falten Klima 
(Serd) entgegen, meldes das zu Terraſſen 
oder Gebirgen ſich erhebende Dpägeftän ( Gebirgs: 
land) beherrſcht. Es foll übrigens felbft in diefen 
heißen Gegenden die Dattel bey weitem minder 
gut gedeihen, ald in dem Innern eines Gontinentes 


von gleiher Zeinperatur, was den Seewinden zu: 


zufcpreiben feyn möchte, f 
Eye ih nun längs diefen Küften nah Oſt 

bis zu den äußerften Verbreitungsgränzen deß Dat: 

telbaumes fortgehe, dürfte es geeignet feyn, noch 


einen Blick auf die niedrigen umd heißen Gegen: 


den Babyloniend, am untern Phrat und Xigris 

zu werfen, ein Land, welches {don im Altertbume 

wegen feined Reichthums an edlen Datteln berühmt 
“ 


der Dattelgärten in Babylon, und daß man Brod, 
Wein und Honig aus den Datteln bereite, “ Er 
fügt hinzu, daß man fie wie die Feigen pflege, 
indem man biejenigen Palmen, welche die Gries 
hen „märnnliche* nennen, um die weiblichen her⸗ 
umbände, Damit die Gallivespen (pöver) in bie 
Frucht eindeingen und veranlaffen, daß fie nicht 
abfalle, fondern ausreife. Theophrast Hist. I. 
8, 4. bat eine richtigere Vorftellung von ber 
Befruchtung der Palme. Er vergleicht allerdings 
den Befruchtungsproceh (sAu»dazeiv) mit der eis 
gentlicher: Caprification der Feigen (dpwader), 
glaubt jedoch nicht, daß bierben Gallwespen wirf: 
fam wären. Bergl. J. Bauhin Hist.- plant. T. 
362. — Zenophon erwähnt (Cyropäd. IT. 8.), daß 
die Thürme, womit Chrus Babylon berannte, 
auch mit Palmenbolz gezimmert geweſen fenen. 
Es mag bier auch der im Alterthum ierthümlich 
angenommenen Gigenfchaft des Palmenbolzes Er: 
mwähnung gefcheben, daß es fih, wenn belaftet, 
gegen die Laft binfrümme. Mean bat diefe Eigen: 
fchaft oft ald Emblem der Eharakterflärfe benüpt, 
wie denn fait jedes Merkmal der Palme in Be 
giehung zum geiftigen Feben des Menjchen ift ger 
fept worden. Aristot. mirab. 145. Plut. Sympos. 
VIII. 5. Strabo XV, edit, Casaub. p. 731. Cyro- 
päd. VII. 5,6. Au]. Gell. III, 5. Plin, Hist. XV. 
42.: Etpalmae arbor valida, in diversum enim 
curvatur.) — Diodorus siculus IL 53. meldet 
von mancherlen Derfchiedenheiten der babulonifchen 
Datteln, wovon gemwilfe Sorten ſechs fingerbreit 
lag fenen; der Farbe mach fenen fie boniggelb, 


" Hell: oder dunfelroth; die Bäume ſelbſt fenen 


äußerft hoch und ftattlih. — Strabo XVI. edit, 
Casaub. p. 742. führt ebenfalld den Nupen der 
babplonifhen Palmen (auch zu Weineffig) an, 


und bemerkt, daß perfifche Gedichte 360 nuͤtzliche 


Gigenfchaften des Baumes anrühmten, was auch 


viii. 116 
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welcher fhon im früheſten Altertfume von Baby: 
lonien aus, durch die wafferarmen, oft von hefti: 
gen Drcanen heimgefuchten Wüften, zwiſchen dem 
Euphrat und Syrien, Statt hatte, ift wohl ohne 
Zweifel der Gebraud getrodneter Datteln, bed 
Dattelmehled und Dattelbrodes bey den Reiſenden 
fehr alt. Die Karavanen, weldhe ehemals von 
Babylon und Vologefocerta nah Palmyra zogen, 
waren ficherlich eben fo auf jenes, aus zufammen: 
geftoffenen Datteln bereitete Mehl oder Brod ange: 
wiefen, wie die gegenwärtigen Handelszüge durch 
die Wüften ded Orients. Man pflegt diefe Nah: 
rung mit Waffer aufquellen zu laffen, ober berei: 
tet ein Getränke daraus. *) Syrup aus mohlaud: 
gereiften, zuderreihen Datteln zu preffen, ift in 
diefen Gegenden, eben fo wie ehemals, nod heut 
zu Zage der Gebrauh. Dagegen wirb ber. Blü: 
thenkolben der Dattelpalme nicht abgeichnitten, um 
aus ihm einen Buderfaft zu gewinnen, eine Opera: 
tion, melde in dem benachbarten Indien vorzüglich 
mit Borassus flabelliformis vorgenommen wird. Die 
Umgegend von Baffora (309 30° nördl. B.) und 
bad ganze Delta ded Euphrat und. Zigris befigen 
auch gegenwärtig. herrliche Dattelwälder, und ber 
Reichthum der Einwohner wird nah den Palmen 
bemeflen. **) Es giebt Leute, die deren zwey- biß 


Plutarch Sympos. VIII. 5, bat, Vergl. ferner 
Dionys. Alex. Perieget. vers. 1010. edit, Bern- 
hardı adnot. I, p. 798. — „Meine Koft ijt Ge: 
müfe, das Mark (Enmcephalon, d. i. Palmkohl) 
und die Frucht der Palınen, und was mir der 
Fluß in meinem Garten wachjen läßt“ fügt Bars 
danes, König von Babplonien, ben Philostratus 
Vita Apoll. Tyan. II, 26. — Proxima Tigri 
regio Parapotamia; .... jungitur Chalenites 
cum Ctesiphonte, non palmetis mode ve- 
rum et olea aliisque urbustis nobilis: Plin. 
Hist. VI. c. 27, — In his regienihus. agri sunt 
plures consiti vineis, varioque pomorum ge- 
nere: ubi oriri arbores assuetae palmarum, 
per spatia ampla ad usque Mesenem et mare 
pertinent maguum, instar ingentium nemo- 
rum: Ammian, Maro. XXIV. 5. 


*) Bergl. Sonnini Reifen II. S. 26. Burkhard Tra- 
ve)s in Arabia p. 30. 

») Michaux im Journal de Physique Vol. 52. p. 
330 jlg. 
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dreytauſend beſitzen. Die Dattel-von Baffora wird 
wegen ihrer Größe und ihred Wohlgeſchmacks nicht 
bloß durch Karavanen nady Aleppo, fondern aud 
zur See nah Malabar und nad Arabien, bis 
Mocca und Jedda, ausgeführt. Der Baum er- 
ſcheint hier fo volfommen, daß Michaur ihn hier; 
wie zwifhen Maskate und Baffora als urfprüngs 
lich einheimifh betrachtet, Sich ſelbſt überlaffen, 
— alfo in einem Zuftande, da es ſchwer feyn würde, 
zu fagen, ob verwildert ober wild — bat 
ihn diefer Reiſende ftetd nur an fumpfigen, mit 
Binfen bevedten Orten _gefeben. Er erhebt fi 
dann zu feiner beträchtlihen Höhe und bildet viel— 
mehr, vermöge häufiger. Wurzeltriebe, ein. dichtes 
Gebüfhe, Die Früchte dieſes wilden Baumes find 
herbe und abortiren oft. Nah Michaux cultivirt 
man in ber Umgegend von Baflora vorzüglich drey 
Sorten: die erfte iſt die häufige, fie iſt ſehr ge: 
fund, wird meiftend getrodnet und vertritt bie Stelle 
des Brodes; die zwepte dient nur, um Brannt: 
wein daraus zu brennen;.fie. ‚bringt roh genoßen 
töbtlihe Indigeſtionen bervor, Diele Nachricht 
ffimmt mit einer Stelle in der Gyropäbie (H. c. 
3. $. 14.) überein, wo erzählt wird, daß die Früchte 
und ter Palmkohl der Phünir Kopfweh verurfuch: 
ten, Die dritte Sorte muß friih, fogleih nad 
der Beitigung gegeffen werben; fie läßt fih nicht 
aufbewahren, 


Es ift unter den Verhältniffen der bortigen 
Landwirthſchaft fehr natürlich, daß der Dattelbaum; 
beflen Ertrag fo reicblih und im Ganzen fo, ſicher 
ift, mit Vorliebe cultivirt wird, Man. pflanzf die, 
Bäume in regelmäßige Reihen, und zwar fo; ‚viele 
mweiblihe, daß nur etwa fünf bis ſechs männliche, 
auf hundert weibliche fommen. Auch hier zu Lande, 
wie in Aegypten, Syrien und Arabien, macht die 
kuünſtliche Befruchtung der weiblichen Bäume. eine. 
ber weſentlichſten landwirthſchaftlichen Berrichtungen 
aus. Die Befruchtung geſchieht nach dem Berichte 
des engliſchen Capitän Benjamin Blake (bey Ror: 
burg *), welcher die Operation in ben Palmengär-⸗ 
ten von Baffora felbft angefehen bat, ganz einfach 
in, ber Art, daß ein Schlitz in die Scheibe bes 





”) Flora indica IU. p. 786. Nr, 3. 
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weiblichen Kolbend gemacht und in diefem ein Zweig 
ded männlihen Kolbens eingeflemmt wird, Die 
männlihen Blüthen müffen aber, nach den fihon 
von Kämpfer gemadten Bemerfungen, um zu dem 
Befruchtungsgeſchäfte vorzüglich geeignet zu ſeyn, 
in ber Art benügt werden, wenn fie innerhalb ver 
Scheide noch dicht zufammengeballt, d. h. wenn die 
Zweige des Kolbend noch nicht ausgebreitet, vie 
SKronblätter ver Blume noch gefhloffen find. Die 
Eröffnung der Blüthen darf alfo erft dann flatt- 
finden, wenn viefelben ſchon über die weiblichen ge- 
bradt find. Wahrſcheinlich ift dieß deßhalb nöthig, 
weil außerdem eine große Menge der Pollenkügel- 
chen verloren gienge. Kämpfer fügt *) hinzu, daß 
man die noch in ihrer Scheide eingefchloffenen Kot: 
ben durch Drud prüfe, ob fie fib für vie Befruc: 
tung im beften Zuftande befänden, oder nicht, In 
dem erfleren Fale nämlich müffen fie beym Drud 
ein leichtes Enifterndes Geräuſch hören laffen, das: 
felbe- verliert fid und wird ein Schwappeln, wenn 
die Blüthen bereitö aufgeblüht find, bevor die Scheide 
* geöffnet worden ifl. 

In diefer erſten Periode findet man bey künft: 
licher. Eröffnung der Scheide eine Flare wäſſerige 
Zlüfligkeit, dem feinften. Thaue ähnlich, an ben 
Wänden der Scheide niedergefchlagen. Dieb Waf: 
fer ift von einem angenehmen, aromatifhen Dattel: 
geſchmack. Es foil ald Aphrodisiacum wirken, was 
die Drientalen aud) von dem Blüthenſtaube rühmen, 
welcher deßhalb mit Zuder eingemadht in den Harems 
gefunden wird. Ich zweifle faum, daß der Kolben ber 
männlichen Dattelblürhe viefelbe Erſcheinung dar: 
bietet, welche ich an mehreren männlichen Kolben 
(j. B. der Maximiliana regia, der Bactris selosa 
und ber Acrocomia sclerocarpa) in Brafilien be: 
obachtet habe,. daß nämlih die Temperatur des 
ganzen Blüthentoibens innerhalb feiner Scheide be: 
trächtlich höher ift, ald die der äußern Luft. Es 
ift dieß eine Erfcheinung, welche fhon in dem Ent: 
fleben fo zahlreicher Pollenkügelchen innerhalb ver 
Mutterzellen, alfo in der organischen Coagulation 
von feſten Kügelhen aus einer amorphen Flüffig: 
keit, aus. lediglich, phyſikaliſchen Gründen erklärt 
werden kann. Auch bier findet: fih der Gebrauch, 


) a. a. O. ©. 707, Ih Habe diefer Manipulation, 
als in Aegypten befanut, ſchon oben, nach Delile 
‚Erwähnung gethan. 
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daß die Einwohner, welde, wie alle Orientalen von 
der Nothwenbigkeit der Befruchtung der weiblichen 
Bäume durd die männlidhen überzeugt find, dieſe 
legtern unter gewiffen friegerifchen Gonjuncturen zu 
vertilgen pflegen. Das Volk hält alfo den weib: 
lihen Baum für den wichtigeren, der fletö zu fcho: 
nen fep, während unter gewilfen vorübergehenden 
Berhältniffen der männliche, und mit ihm die Be: 
dingung mometanen Grnteglüdd, geopfert werben 
könne. Kämpfer erzählt *), daß zu feiner Zeit, als 
man in Baffora einen feindlihen Einfall und eine 
Decupation der Türken fürchtete, der Befehl gegeben 
worden ſey, bie männtihen Palmen in der Umgebung 
der Stadt umzuhauen, und dadurch dem Feinde ein Sub: 
fiftenzmittel zu nehmen. Michaur berichtet **) eine ähn: 
lihe Thatſache, die überdieß von phyfiologifhem In— 
tereffe iſt. Als im Jahre 1779 und 1780 die Perfer 
unter Kerim-⸗Khan Baffora belagerten und bie umge: 
bende Landſchaft verwüfleten, hieben fie die männlichen 
Bäume nieder, um dem Feinde damit Nachtheil beyzu⸗ 
bringen. Auch ſchtug dem gemäß im folgenden Jahre 
die Dattelernte fehl. Einzelne Einwohner ließen die 
männlichen Kolben in weiter Entfernung und zu gro⸗ 
gen Koſten auffaufen, und befrudyteten damit die weib⸗ 
lihen Bäume. Andere hatten die Vorſicht gebraucht, 
männliche Blüthen des vorigen Jahres in gläfernen 
Flaſchen aufzuheben. Sie machten davon Gebrauch, 
ald die weiblichen Blüthen fich entwidelten, und hat— 
ten ein gleich günftiges Refultat, ald wenn fie dies 
felben mit frifhem Blüthenſtaube befruchtet hätten, 
Es fcheint ſich hieraus zu ergeben, daß ber Blü— 
thenftaub auch nach Fahr und Tag noch volle Wir- 
fung zu thun vermöge, während er zu lange Zeit 
in der Spatha eingefchlofien, felbft in den erften 
Wochen feine Befruhtungs: Fähigkeit verliert. 

In der Nähe von Baffora und in dem gan: 
zen Delta des Euphrat und Tigris fommt dem 
Datteibaume nicht bloß das heiße Klima, fondern 
auch der Alluvialboden fehr zu flatten, Es iſt ein 
grauer ober weißlicher, häufig mit Gyps und See⸗ 
ſalz angeſchwängerter, bisweilen auch Quellen von 
Bitumen enthaltender Lehmboden, welcher faſt aus: 
ſchließlich nur in der Nähe der Ströme und Canäle 
eulturfähig iſt. Man kann dieſen Landſtrich mit 
ber Steppe des Nildelta's vergleichen; doch treten 


; ) a. a. O. ©. 706. 
**) Joarn. de Physique Vol. 52. ©. 351. 
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bier bie Ueberfluthungen nicht mit gleicher Regelmaͤ⸗ 
figfeit ein. Chenopodium:, Salsola: und Tamaris- 
ten -Pflanzen, welche auch während der heißeften 
Monate ihre faftigen Blätter frifh erhalten und 
dem Auge ein einförmige® Grün varbieten, find 
herrſchende Formen, da wo die Gultur fehlt. Die 
‚ angebauten Strihe haben nicht bloß Weizen, tür: 
kiſch Korn, europäifhe Gemüfearten und mander: 
ley Gucurbitaceen, fondern auch Reis. 

Weiter gegen Norden verändert fih nah und 
nach der Boden, wie dad Klima, und die Palme 
wird etwas feltener. Ihre Verbreitung reiht am 
Zigrid bid Bagdad (in 339 19° nörb, Br.) and 
von da bis Tor und Tekrid (in 349 40° nördl. 
Br.). An dem Eleinen Zab, der bey Senn in ben 
Tigris fällt, geht fie noch weiter gegen Norden bis 
Atun Eupri, etwa 400 Fuß über dem Meere ge: 
legen. Hier begrüßt der Reifende, welder aus 
Kurdiftan in die Fläche Mefopotamiend herabfteigt, 
bie erfle Dattelpalme. *) In Bagdad reift fie noch 


wohlfhmedende Früchte aus, welche durch die Ka— 


ravanen fowohl nach Perfien, ald nad) Aleppo aus: 
geführt werben. Es ift dieg inöbefondere deßhalb 
bemerfenswerth, weil es in Bagdad nicht felten 
gefriert. Dlivier und Michaurx haben dafelbft dad 
Thermometer zweymal zu — IR, herabfallen fehen, 
während fie in Baffora eine Sommerhige von + 36° 
R. beobadteten. Wenn alfo die Winterfälte nicht 
zu oft und zu mädtig auf ben Baum wirft, fo 
vermag er ihr nicht bloß zu widerflehen, fondern 
fogar im Sommer gute Früchte audzureifen. Die 
Begetation von Bagdad wird von Mirbel **) jener 
an der nörblihen Gränze der von ihm fogenannten 
Uebergangdzone zugezählt, weil, ungeachtet des hei: 
Ben Sommers, doch eine mittlere Wintertemeratur 
von — 2’ 5° herrfche, welche einer fubtropifchen 
Pflanzenwelt verderblich feyn müßte. 

Ueber die genannten Drte erfiredt fich bie 
Paimen:-Begetafion in Mefopotamien nicht nad) 
Norden, eine Erfheinung, die aud ben, vereinten 
Einflüffen des Klima und Bodens abgeleitet wer— 
den dürfte. Zur genaueren Einfiht in dieß Ber: 


” Ritter Erdkunde von Afien. VI. S. ı7. 
*) Memoir. du Mus. d’Hist. nat. XIV. (1827) ©. 
350 — 477. 
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hältniß möchte es nicht ungeeignet feyn, an der 
Hand Dlivierd die einzelnen Regionen Mefopota: 
miens zu durchwandern. Diefer ausgezeichnete Rei: 
fende hat verfucht *), in dem Gefammtgebiete zwi: 
fen dem Euphrat und Zigrid vier Zonen zu dya= 
raßterifiren. Davon feinen mir die drey nörbli- 
hen zu dem Florenreiche, welches id dad phrygio- 
caucasicnm nenne, zu gehören, die vierte dagegen 
zu bem arabifchen. 

Die nördlihfte Region erfiredt fih von den 
Quellen beyder Ströme, unter 39° n. B., bie 
etwa zu 379 20% es ift die Provinz Sophena des 
altarmenijchen Reiches, mit der Hauptftabt Diar: 
bekir. Ein hochliegendes, bergiged, quellenreiches 
Land, mit Faltem Winter, viel Regen und Schnee 
in ben Wintermonaten bid zum May, und einem 
trodenen Sommer. Auf den Bergen herrfcht im 
Sommer milde Wärme, in den Thälern drüdende 
Hite, Getreide, Wein, Maulbeerbäume und Sei: 
denzucht gebeihen bier trefflih. Galläpfel, Tra— 
gantbgummi, Honig, Wachs und etwas Baum: 
wolle bilden Ausfuhrartifel. Man fhlägt Del aus 
dem Sefam : und dem Ricinus-Samen. Eichen, 
Tannen, Ahorne, Eſchen, Gaflanien und Tere— 
binthenbäume bilden bie Bergwaͤlder. Die ganze 
Vegetation hat noch den vorzugsweiſe europäifchen. 
Charakter, welchen man auch in dem weltlichen: 
Theile des Imperii phrygio - caucasiei, in Klein— 
afien, bemerkt. 

Die zweyte, von Dlivier angenommene Region 
geht gegen Süden bis zum 3öten Grade n. Br. 
Sie begreift das eigentliche Mefopotamien ded Al: 
terthums mit feinen zwey Provinzen Döroene im 
Beiten und Mygdonia im Oſten. Das Gebiet if 
weniger erhoben ald das vorige und faft eben (mit 
Ausnahme der niedrigen Berge um Orfa und Ras: 
al-Ain, und der ifolirten Senjaar: Kette). Zwiſchen 
Birth und Mofful zeigten fi dem Dlivier Spuren 
erlofhener Vulcane (eine geologifhe Eonflitution, 
welche weiter öftlich in den Gebirgen von Kirman- 
fhah von Rawlinfon *) bemerft werben ift). 


*) Voyage dans l’Empire Othoman, II. ©. 4ır. 
"*) Notes on a March from Zohab to Khuzistan in 
Journ. ofthe r.geograph. Soc. Lond. 1839. ©. 35. 
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(Bortfegung.) 


Die Gegend ift reicher, fruchtbarer ald bie 
vorige, aber minder cultivirt. Im Winter wenig 
Froft, im Sommer ftarfe Hitze bis in den mitt: 
lern Herbſt. Wiel Regen am Ende des Winters 
und am Anfang des Frühlings, wenig im Herbfte. 
Sommer fehr troden. Schöne Viehweiden, — Ge: 
treidearten, etwas Reis, — Sefam, — ziemlich viel 
Baumwolle, Der Weinftod, Delbaum und Maul: 
beerbaum gebeihen gut, ohne zablreih zu feyn. 
Agrumen find trefflich; Granatäpfel, Mandeln, 
Aprikoſen, Pfirfihe, Feigen und unfere Obftarten. 


Die dritte Bone geht bis 330 40° und, hört 
einige Meilen im Norden von Bagdad auf. Hier 
ift es, wo dig Dattelpalme dem von Norden Kom: 
menden zuerft (bey Tekris und Tor) erfcheint. Das 
Land ift eben, aber für Gultur nur in der Nähe 
des Zigrid und Euphrat empfänglid. Es ift eine 
Steppe, deren Alluvium mit Gyps und Meerfalz 
durchdrungen jene eigenthümliche Vegetation von Pal- 
lasia, von Chenopodium- und Salsola:Arten u. ſ. w. 
bervorbringt, welche auch andern Steppen eigen 
find, und fi durch eine nur ſcheinbare Friſche und 
Ueppigkeit empfehlen, indem bie diden, faftreichen 


Blätter eben fo wenig, ald die von glänzenden Kel: 
chen umgebenen Früchte wefentlihen Nugen gewäh— 
ren. Es feiert hier felten und regnet felten. Der 


Sommer ift fehr heiß und trocken. Nur die Saft: 
pflanzen bfeiben grün. Ein wohlriechendes Abſyn⸗ 
thium, Mimofa — fehr wenig Bevölkerung. 


Die vierte Bone beginnt 3 — 4 Meilen nordweſt⸗ 
ih von Bagdad und einige Meilen unter Hit am 
Euphrat. Ihre wefentlichften Charaktere in pflanzen: 
geographifcher Beziehung habe ich bereits angegeben. 
Ich erlaube mir hier nur noch die Bemerkung, daß. 
Mefopostamien, weldred man, ben älteften Sagen 
gemäß für die Wiege des menfchlichen Geſchlechts 
zu halten gewohnt if, in feiner Gefammtausdeh: 
nung bie verfchiedenften Nutzpflanzen darbietet, welche 
am längflen fhon im Verkehr mit dem Menfchen: 
gefchlechte ftehen; im Norden die Getreidearten, 
in den mittleren Gegenden Obſt, Wein, Südfrüchte 


- jeder Art, und im Süten die Dattelpalme neben Mufa 


und andern Erzeugniffen eines tropifhen Himmels: 
ſtriches. 


Gehen wir von Baſſora öſtlich über den Shat⸗ 
El Arab (die Vereinigung des Euphrat und Tigris), 
fo finden wir die Dattelpalme in Khuziſtan; boch 
wohl fchwerlic bis zu. dem Gebirgsſyſtem des Ba: 
grod der Alten, welches von Kurdiften gegen SO. 
herabläuft, fordern nur in dem niedrigen, ebenen, 
beißen Landftrih, durch welchen der untere Theil. 
des Kerkhah (fonft Choaspes) und des Schapur 
(Paſitigris) dem perſiſchen Meerbuſen zuſtrömen. 
Weiter landeinwärts, auf ber hoben, kühlen Ter—⸗ 
raſſe der alten Perſis (Farſiſtan) giebt es keine 
Dattelmälder mehr. An der Küſte aber, jenem 
fhon oben ald Moghiftan bezeichneten trodnen Rand: 
ſtriche, deflen fandiger oder mergeliger Boden nur 
eine ſchwache Begetation beherbergt, kommt bie 

viu. 117,, ® 
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Dattelpalme gut. fort. Michaur bemerkt *) aus: 
brüdliih, daß die Datteln an ber Seeküſte von 
Bender Rick bis Mina trefflih feyen und daher 
Churmä Shahi, Königödatteln, hießen. Der Bo: 
den biefer Gegenden, fügt er Hinzu, ift kalkig— 
tbonig ; die Gebirge beſtehen aus einem alten Kalt: 
ftein und die Pflanzungen liegen am Fuße dieſer 
Gebirge, Die Südwinde find heiß, heftig und 
dauern lange, ‚eben fo wie in Baffora.“ Dem 
gemäß findet man Palmen nebft einigen andern, 
vernachläſſigten Gartengewächſen faft als ‚einzige 
Vegetation in Abüufhär (Bufhir, der Mefambria 
bed Near), und von da längs der Küfte gegen 
Oſt. Aber die Reifenden, weldye von diefen Küften 
in dad Gebirge nach Kaderun und Schiraz (4284 Fuß 
body) hinaufziefen, finden Palmen nur noch im 
Thale des Khiſchſt-Fluſſes. Die Kalkgebirge 
nächſt Kaderun (2772 Fuß hoc), welde Alpenro— 
fen und ähnlibe Formen aufweifen, ragen fchon 
weit über die Palmenzone hinaus, 
‚bey Shiraz, dem vielgerühmten NRofengarten Bar: 
fiftans, tritt uns jene befreundete Pflanzenformation 
entgegen, welche man die caucafifche nennen könnte: 
Rofen, eurspäifhe Obftarten und Gemüfe, Fritil: 
larien, Tulpen, Syringa persica und andere Blu: 
men des caucafifch = perfiihen Hochlandes. Sie 
fließen die Palmenvegetation aus, 


Es fcheint, ald wenn bie Palmen in Farſiſtan 
und Lariftan wenig über den SOften Breitengrad 
nad Norden giengen, Zwiſchen Shiraz (290 37° 
nördl,. Br.) und Faſa reifen fie noch nicht aus; 
wenn man aber von dem berühmten Berge Dara: 
Kuh, wo Bergöl audfhwigt, und Darabgherd (ver 
Stadt ded Darius) berunterfleigt, fo findet man 
reihe Dattelgärten; eben fo find fie bey der Stabt 
Sahrun, bey Zar, Forg und am Gechafen von 
Bender Abaſſi. Die nördlichſten Palmen in Far: 
fiſtan folen die bey Perfepolis (30° nördl. Br.) 
und am Galzfee Bakhtegan ſeyn. 


Ein ähnliches Vorkommen behauptet die Dat: 
telpalme in dem öfllih angrenzenden Mekran und 
Kerman. **) Sie erfcheint in dem hohen Zerraffen: 


) A. a. O. ©. 355. 
) Daß Karmanien große Palmenmwälder beſitze, fagten 


MWeiter nördlich: 
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lande ded Innern nicht mehr, fonbern ift vielmehr 
nur auf einzelne niedriger gelegene Dafen, wie in 
Huftur und Puhra, und auf das bereits gefchil- 
berte Küftenland beſchränkt. Das öftlihe Grenzge: 
biet der Palme dürfte hier, an der Küfte, wie ich 
bereitö oben erwähnt habe, an bad Gap Monze 
fallen. 


Steigt man nämlich jenſeits des Brahu-Ge— 
birged in dad Stromgebiet deö untern Indus berab, 
fo findet man Moräfte, weit überfhwemmte Flä— 
ben, Reiscultur und eine andere Vegetation, als 
deren Repräfentanten fib ber Banianendbaum (Fi- 
eus religiosa) und Mimofagefträuhe hervorthun, 
Statt der gelblihten, befleiveten Perſer und Ara: 
ber jest die-dunfelfarbigen, unbekleideten Geſtalten 
der Hindus, — Eiephanten u. f; w.. Hier maden 
fih die Monfunwinde bemerkbar, die die trodnen, 
höher liegenden Gegenden von Kelet und Kandahar 
nicht binaufmehen, — ed ftellen ſich heftige Zero: 
penregen ein. — Die ganze Natur nimmt einen 
andern GCharafter an. *%) Diefen Eigenſchaften be— 
freundet fih aber die Dattelpalme nicht. Sie ber 
darf vor Allem, **) daß ed in der Periote, da fie 
ihre Früchte audzureifen hat, in der „Dattel for 
chenden (oder ausreifenden) Zeit“ ( Churmä puz) 
nicht regne. Somit fcheut fie den Südweſt oder 
Regenmoniun und bie damit zufammenbängenden 
Natureinflüffe in gleichem Maße ald die Cocospalme 
fi derfelben erfreuet. Sie fommt daher jenfeirs 
des Indus nur in den nörblidheren, weit von ber 
Küſte entfernten Gegenden, wie in MWultan, wel: 
ches fehr wenig Regen bat, und in dem Reihe La— 
bore, im fogenannten Pendjab, vor. Die nöͤrdlichſte 
Verbreitungägrenze feheint in Peſchawer (349 6° 
lat, bor., 68° 52’ long. or. a Par.) zu liegen; 
aber C. Ritter zweifelt mit Recht, ob fie bier noch 
bie Frucht außreifen möchte, 


In mehreren Küftengegenden Hindoflans fin- 


Herod. I. 193. Strabo XVI. edit. Casaub. p. 
739. — In Gedrosia: Macedones, ralices 
(spadices ?) palmarunı, namque sola ea arbor 
gignitur, ubique rimantes. Curt» L IX. 10, ır. 
*) ©. €, Ritter Erdtunde von Aſien VI. ©. 207 filg. 


**) Nitter a. a. O. V. 796. 
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det man zwar einzelne Dattelpalmen als Sel— 
tenheiten gepflanzt; das feuchte und ungleiche Kli: 
ma dieſer Weltgegend ift ihnen aber fo wenig 
befreundet, daß fie, wenn fie audy groß wachſen 
follten, doch feine Ernten erwarten laſſen. Kor: 
burgh fagt hierüber ausdrücklich: *) „Es find zahl: 
reihe Verſuche gemaht worden, dieſen nützlichen 
Baum in Indien zu acclimatifiren; aber ich habe 
nie gehört, daß aud nur Einer günftig ausgefallen 
wäre. Tauſende find im botaniihen Garten zu 
Galcutta aud Samen von mir gezogen worden; 
viele ſuchte ich ſelbſt aufzuzieben, andere vertheilte ich 
in andere Gärten, aber der alüdlichite Erfolg war, 
daß einige männlihe Stämme zur Bluthe famen 
und bald nachher flarben.“ Hamilton Buchanan 
macht übrigens die ganz richtige Bemerkung, daß 
der Anbau der Dattelpalme, welcher in dem hüge— 
figen Antheile Andiend vom größten Nugen feyn 
würde, vor Allem nicht, wie bisher geſchehen, aus 
Samen fondera mittelft Stodreifer aus Arabien ges 
ſchehen follte. **) Es ift kaum einem Zweifel un: 
terworfen, daß der Baum auf diefe Weile ver: 
vielfaht, in vieien Gegenden Oſtindiens glücklich 
gedeihen werde. 

Die Araber nennen die Dattelpalme den 
geſegneten Baum, und glauben, daß er nach be— 
fonderer göttliher Veranſtaltung nur ba vollſtän— 
dig gedeihe und reife Früchte bringe, wo ber 38: 
{am herrſcht (Celsius Hierobotanicon I. p. 447.). 
In diefer Beziehung mag ed denn auch ald ein 
intereffanted Bactum aufgeführt werben, daß aller: 
dings alle Länder, wo die Dattelpalme zu vollkom— 
mener Entwidiung fommt, faſt ausfchließlih von 
Völkern arabifcher Abkunft befegt find. Die per: 
ſiſchen Küftenländer haben feit langer Zeit eine ara: 
biſche, von der perfifhen weitlich verfchiebene Be— 
völferung; und nur bier ift es, wo ber Palmbaum 
regelmäßig gebaut und ald Bafid der ganzen Land- 
wirthfchaft betrachtet wird. In Perfien felbfi, das 
heißt auf den höheren, älteren Kalkſtein-Plateaus, 
ift die Palme mehr eine Seltenheit. Darum er: 


*) Flora indica III. p. 786. 

**, The History, Antiquities, Topography and 
Statistics of Eastern India, collated from the 
original Documents at the E. J. House by 
— Martin. London 1838. Vol. 2 p. 
154, 
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freut fi am ihr der perfifche Dichtergeift, er macht 
fie zum Symbol feiner ebelften und großartigften 
Beflrebungen und verehrt in ihrem Bilde das Reinite 
und Erhabenfte, Der Araber dagegen fpricht von 
der Palme ald wie von einem Theile feines Selbſt; 
ibm ift fie natürlich befreundet und verwandt. „Ehret 
die Palme, — fagt Ebn: Ei Vardi, in feinem kos— 
mograpbifchen Werke genannt die Perle wunderbarer 
Dinge”) — ehret fie ald eures Vaters Schwelter! 
Sp wird fie genannt, weil fie Gott Bater aus dem 
Refte der Scholle gebildet, woraus er den Adam ges 
ſchaffen yatte. Darum, fügt derfelbe hinzu, weil eine 
urfprünglihe Blutöfreundfchaft zwifhen dem Men: 
ſchengeſchlechte und der Palme ftatt findet, haben 
auch beyde fo Vieles mit einander gemein: die auf: 
rechte Geſtalt, dad lange Leben, ein Gehirn, Haare, 
den Unterfchied ver Gefchlechter, die Fortpflanzung, 
Krankheiten uw f. w. Go foll auch, einer Sage 
der Drientalen gemäß, der Meffiad unter einer 
Palme geboren worden ſeyn, und Maria foll auf die 
eine Seite des Dattelternes, ald Symbol der Schmer: 
zen, ein O eingezeichnet haben. Noch gegenwärtig 
findet man bey manden Hebammen die Meynung, 
daß eine Abkochung von Datteln oder von den zers 
floffenen Dattelternen ein ſicheres Mittel gegen lang⸗ 
wierige Geburtöfchmerzen fey. Aeltere Werte, wie 
Foreſius und Sivane **) führen dieſe Eigenſchaft 
der Dattelterne an. Diefer Glaube erinnert an bie 
uralten. Sagen ber Griechen, von der günftigen 
Wirfung des Palmbaumd auf Gebährende, Latona 
foll unter dem belifchen Dattelbaum figend Apollo 
und Diana geboren haben, nachdem fie die Blät- 
ter ded Baumes erfaßte, ***) Darum warb ber 
Palmbaum dem Sonnengotte geheiligt, und feine 
ſchon von den alten Perfern gefegerten dreyhundert 
und ſechzig herrlichen Eigenſchaften bezögen ſich, nach 
Dupuis ****), auf Revolutionen jenes Geſtirns und auf 


*) Nach Celsius Hierobotanicon Yol. U. 452. 


**, History of Jamaica Il. ©. 112. 

*2) Vergl. die bereits oben angeführten Stellen aus 
Odyss. VI. 160. Homer, Hymn. in Delum, Cal- 
limach. u. f. w. 

**4) Origine des Cultes II. p. 280. Vrgl. Reynier 
sur l’Economie publique et rurale des Perses 
et des Pheniciens Gen. et Par, 1819. p. 289 
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die Tage ded Jahres. Dieſer Widmung wegen 
folten au die in die Moflerien des Atys Einge— 
weihten feine Datteln effen, und gleiher Beziehungen 
wegen wäre bev den olympifchen Spielen dem Sie: 
ger die Palmenkrone zugetheilt worden. *) 


Manches ließe ſich noch aus der Sittengeſchichte 
der Araber und Perfer anführen, was die Bezie— 
bungen jener öftlihen Völker zu einem ber wichtig: 
ften Geſchenke ihrer Natur in hellered Licht fest; 
doch glaube ich im Bisherigen der Hauptaufgabe 
Genüge gethan zu haben. Ich füge daher nur noch 
einige Notizen über das Vorkommen der Dattel: 
palme in der neuen Welt hinzu, um dad Bild von 
der Verbreitung diefes merkwürdigen Baumes über 
die ganze Erde zu vervollftändigen. 


Bald nach der Conquiſta von Hidpaniola brach⸗ 
ten die Spanier den Dattelbaum dorthin, und fein 
Anbau iſt auf bdiefer, wie auf den übrigen Infeln 
verfucht worden. Wahrſcheinlich geſchah jedoch biefe 
Berfegung nit durch die Wurzelreifer von guten, 
cultivirten Stämmen, fondern nur vermöge ber 
Samen, Die Folge davon war, daß bie daraus 
erwachfenen Palmen wieder in dem wilden Zuſtande 
erfchienen, wie bieß überhaupt bey ben Bäumen 
der Fall ift, die man durch Samen fortpflanzt. 
Es darf und daher nicht wundern, wenn man bie 
Früchte des Dattelbaumd in den Antillen nicht 
wohlſchmeckend findet. Dieß bemerkt fon ber alte 





und deöfelben Verſaſſers Economie des Arabes 
et des Juifs p. 478. Dupuis macht baben die 
Uehnlichfeit der Worte Bel — Sonnengott — 
und Belah — Dattel geltend. Vergl. Strabo 
XVI. 

*) Julian Imperat. Orat. V. edit. Spanh. I. p. 
175 bemerkt, „baß der Dattelbaum deßhalb der 
Eonne heilig fen, weil fich fein Stamm gerade 
aufwärts, von der Erde weg, gegen die Sonne 
erbebe. Einige möchten glauben, daß der Genuß 
der Dattel in Phrygien, wo der Dienft des Atys 
zuerſt geherrfcht babe, defhalb den Initlirten uns 
terfagt gemefen fen, meil fie dort nicht wüchſe; 
er aber glaube vielmehr, daß es nicht geftattet 
fen, mährend der. heiligen Gebräuche, die Dat: 
tel als Speife au gebrauchen, weil fie die Frucht 
des nie alternden, der Sonne geheiligten Bau: 
mes fey.* 
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Oviedo *. Eben fo wird von Hugbed **) berich- 
tet, daß die Dattelpalme auf Barbadoes zwar blühe 
und Frucht made, daß man aber tie herben Dat: 
tein nur zur Schweinemaft verwenden könne, Zong***) 
bemerft, daß die Palme zu Spaniſh Town auf 
Iantaita mit Boden und Klima zufrieven fey; aber 
ſchon der ältere Befchreiber diefer Infel, Stvane ****) 
giebt an, daß die Datteln, welche er dort gegeffen, 
von feinem guten Gefhmade geweſen feyen. Ueb— 
rigend muß doch auch, abgefehen von dem Um: 
flande, daß die Palme dort bis jegt nur aus Ga- 
men erzogen worden ift, die Beſchaffenheit des 
Bodens, namentlich aber dad Klima der Entwide: 
lung ded Dattelbaumes nit fehr günflig feyn. 
Labat +) verfichert nämlich nicht bloß, daß der 
Geſchmack der Datteln, fey er auch zuderfüß, doc 
etwad Rauhes an ſich habe, fondern daß man auch 
aus dem Kernen dort erzeugter Früchte feinen Nach⸗ 
wuchs habe erzielen können. Dieß letztere Factum 
beweift alfo, daß entweder ber Blüthenftaub, wel 
her zur Befruchtung nothwendig iſt, fih nicht hin: 
reichend entwidelt und feine Fovilla hat, wie dieß 
an ben Dattelpalmen in Südfrankreich beobachtet 
worden ift, oder daß die Eyer im Fruchtknoten bie 
ihnen zuſtändige Geftaltung und Zunction nicht er: 
reichen. 





*) Ay palmas, que se han sembrado en esta 
ciudad y en muchas heredades y partes desta 
isla, de los cuescos de los datiles, que 
aca se han traydo, y hazen se muy hermo- 
sas y llevan datiles; pero no los saben aca 
curar. Y por esso aungue algunos los comen 
no son buenos ni en perfection. Creo es por 
no los saber curar y no por falta de Jos pal- 
mas. Coronica de los Indias 1547. VL ı. 
fol. 78. b. 


*) History of Barbadoes ©. 102. 

) History of Jamaica III, ©. 742. 
"**) History of Jamaica II, ©. 111. 

}) Voyage aux isles Antilles, II. p. 74. 
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Drthobiotif, oder die Lehre vom richtigen 
Leben von Dr. J. C. A. Heinroth, Leips 
jig bey ©. Tauchnitz 1839. 384 ©. in 8. 





Wer nur. einige von Heinroths zahlreichen, 
wiſſenſchaftlichen Schriften, oder feine „Zreumund 
Wellentreterd Blätter“ genauer kennt, der wird ge: 
wiß in ibm den treuen, redlichen Forſcher, den 
vielfeitig gebildeten Gelehrten lieben und achten. 
Schon früher hatte verfelbe, als öffentlicher Lehrer 
ber pſychiſchen Heilfunde an einer der größeren Hoch— 
fhulen des deutſchen Vaterlandes, und ald Schrift: 
fleller über jenen Gegenfland vie Lehre von der in— 
nern Freyheit und dem Wernunftleben der menſch— 
lichen Natur zu einem Bielpunct feined Denkens und 
Erfennend gewählt; denn dad, was den Geiſtes— 
kranken, deren Behandlung und Heilung ihm eine 
Aufgabe feined Lebens war, mangelt, das iſt ja 
eben Vernunft und Freyheit. Wie cin Arbeiter, 
dem fein Gefhäft in einer dunkeln Grube ange: 
wiefen ift, deſto begieriger nah der Welt des Lich: 
tes aufblidt, in welche er beym Herausfteigen eins 
tritt, fo lag ed ihm mit immer dringenderem Ernfte 
an, zu erforfchen, wie bie innere Freyheit und das 
Bernunftleben, worinnen die eigentliche Beflimmung 
ded Menfchen beruht, am ungehemmteften und leich: 
teften entfaltet, wie fie am beſten erhalten werben 
könnten. 


Es iſt bekannt, mit welcher Sorgfalt, ſich öf: 
ters ſolche Leute, welche auf öffentlichem Schau: 
platze das neugierige Publikum durch irgend ein 
leibliches Kunſtſtück oder Gaukelwerk beluſtigen wol; 
len, auf dieſes Gefchäft vorbereiten, und wie ſich 
fhon in alten Beiten dle Wettkämpfer im. Laufen 
oder im Ringen „alled Dinges enthielten“ damit 
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fie eine vergänglihe Krone des Sieges empfiengen: 
Mer fich der Thatkraft des Leibe und des Ge— 
fühles wer frifhen Geſundheit dedfelben freuet, ver 
wird gerne wiffen wollen, wie der ungeflörte Ger 
nuß diefer Gefundheit erhalten werden fünne; der, 
beffen innerer Beruf und äußere Bellimmung dus 
Geſchäft bed Denkens iſt, mödte gerne erfahren, 
welche, im Bereich feines Willens flehende Mittel 
am meiften fein Werk ihm erleichtern; endlih aber 
fo forfchet Iener, dem der innere Frieden, das Wohl: 
ſeyn des Geiſtes, ein ernſtes und wahres Anliegen 
ift, mit der ängſtlichſten Sorgfalt, was das Gelingen 
feined innigfien Wunſches verhindern, was basfelbe 
fördern: könne, 

Die Orthobiotik unſers Verfaſſers, fo wie der: 
felbe ſchon in der kurzen Vorrede zu feinem Werke 
darüber ſich ausfpricht, foll weder Diätetif, noch 
Moral, noch Logik, noch Religionslehre fepn, wohl 
aber foll fie die Elemente von diefen allen in fo 
weit vereinen, daß fie die außern und innern Be— 
dingungen angiebt, unter denen der Menſch leiblich 
gefund und wohlbehaglich, pſychiſch rechtfchaffen und 
geſcheut, geiftig weilg und gut (für das Leben 
der Ewigkeit tüchtig ) werben könne. In der That 
eine fchöne Aufgabe; ein Thema, über welches Je— 
der von und wohl gern eine Anmweifung lefen und 
beachten, fowie eine Ermahnung anhören möchte, 


Mit der leiblichen Gefundheit und ihrem Wohl: 
behagen hat es bey dem Menichen eine eigene Ber 
fhaffenpeit. Wir treten, äußerlich gefund, wie der 
Fiſch im Waffer in ein „bürgerliches“ Verhältniß, 
das nicht die leibliche Rube, fondern die innere der 
Seele flört, und dad förperlihe Wohlſeyn fängt 
an zu wanken und zu ſchwanken, die frifche, ficht- 
barlihe Blüthe welkt dahin. Es ift. eine ziemlich, 
allgemeine Bemerkung der Aerzte und pathologis 
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ſchen Anatomen, daß bey Geiſteskranken, in benen 
dad gefunde Geſchäft des Denkens zerrüttet war, 
auch dad Gehirn und die Gentralorgane bes thieri: 
fchen Lebens, mamentlih die Lunge, in krankhafte 
Entftellung ſich übergegangen fanden, felbft in ſolchen 
Fällen, in denen das innere Leiden, bey vollfom- 
‚ men gefunden Zuftand des Leibes, von einem über: 
wältigend mächtigen, geiftigen Moment feinen An: 
fang nahm. Hat e8 doch felbft die Zergliederung 
an großen Verbrechern, zornmüthigen Mördern 
und ähnlihen Eclaven der Leidenſchaften gelehrt, 
daß eine öftere Wiederholung foldher wilter Auf: 
wallungen zulegt organiſche Fehler am Hetzen und 
an den großen, aus dieſem hervorgehenden Gefäß: 
ffämmen bearünden könne. „Ed war mir,“ fo er: 
zählten öfterd ſolche Verbrecher, „vor der That, 
alö wolle dad Herz mir zerfpringen, die Bruft zer: 
reiffen“, unb wirflih fand man an den Leichnamen 
diefer Menfchen das Herz mwidernatürlich entitellt, 
die Gefäßſtämme abnorm erweitert. 


Mährend bey dem Thiere der Heerd, auf wel: 
chem das Feuer des Wohlfenns und der Befund: 
beit flammet, nur in der Peiblichkeit feinen Sitz 
bat, ift diefer in der menfchlichen Natur großen: 
theild hineingerücdt in dad Weſen der Seele und 
bey unfrer Natur läßt fih eim wahrhaft heileres 
Gefundfeyn des Leibes nicht leicht trennen von ei: 
nem fräftigen Wohlbefinden der Seele, von einem 
Vergnügtſeyn des Geiſtes. 

Aber auch umgekehrt, von außen nach innen, 
von dem Leibe nach der Seele herein, iſt es oft ein 
Geringes, was dad Getriebe der innern Thatigkeit 
in ſeinen Bewegungen hemmen und lähmen kann. 
Männer , deren Hanpttagewerk das Denken war, 
hatten, dur vielfahe Erfahrung geleitet, fich eine 
eigene Diät erfunden und erwählt, welde ihnen 
zur Erleichternng ihres Geſchäftes die angemefienfte 
ſchien; Pythagoras fand für fi und die Seinen 
ven Genuß der Koblgemüfe wie der Meerzwicbel 
zuträglih, und wehrte jenen der ägyptiſchen Bob: 
nen ab; umgekehrt empfahlen die Stoifer ven Ge: 
nuß der Hülfenfrüdhte. Der geiftig vielthätige Neu: 
ton hatte, neben der Diät der Pythagoraer die 
Epeife ded Ealzigen und das Getränf ded warmen 
Wäſſrigen für die Etimmung zum frifchen Arbeiten 
günflig erfunden, In nicht minderer Beachtung 
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aber ald die Nahrung, bat bad Maaß und bie 
Weiſe der leiblihen Bewegung feit alter Zeit bey 
denen geflanden, melden das Lebendig = und Thä— 
tigfeyn des innern Menichen anlag. Iſt ed ja doc 
zumeilen, ald ob das inwendige Vermögen des Ger 
dächtniſſes oder felbft ded Denkens, wie der Laub: 
frofh an der Wand feined Gehäufed feftfiebte; man 
muß dad Gefäß fhütteln und rütteln, damit der 
Springer los und frey werde zu feinen Bewegun— 
gen. Die Hauschronif berühmter Gelehrten nennt 
und Mehrere, welche durch leiblihed Bewegen, im 
Spazierſchritt des Fußgänger, oder zu Pferde rei: 
tend, auch das Denken in Schritt oder Trab zu 
fegen vermodten. Und wie mit der Bewegung, 
ebenfo verhält «8 fid mit der leiblichen Ruhe. Das 
Entbepren felbft nur der flärferden Augenblide des 
Ausfchlafed oder Morgenfchlafes, fann uns für eine 
ganze Hälfte des Tages zu geifligen Beſchäftigun— 
gen minder geneigt, ja unfähig machen, 

Und bey diefem Allen, ließen wir noch jene 
wunderlihen Eympathicen und Antipatbieen unfe: 
rer eigenen, mit ber großen äußern, leiblihen Nas 
tur unbeachtet, die, in mehr oder minder auffallen: 
dem Maaße jedem von und zu ſchaffen machen, 
und hinter deren Züde man erſt allmählig, durch 
öftere GErfabrung fommt. Um bier nur einige Flü— 
gelmänner ſolcher Thatſachen zu erwähnen : fo konnte 
man dem großen Ecaliger, der vor feinem Sciop: 
pius erzitterte, alsbald ım heftiges Zittern gerathen 
ſehen, wenn er ein wenig Brunnkreſſe genoffen 
batte; Simon Pauli, deſſen Herz fonft fo ruhig 
fhlug, befam auch ſchon durch die Annäherung, 
gefchweige dur den Genuß der frifchen Aepfel befs 
tiged Bangen und Herzklopfen und biefelbe Wir: 
fung batte auf den berühmten Malpighiuß der Ge: 
nuß aller Arten von Hülfenfrücten. Wenn dem 
Fa Mothe le Bayer feine Wohnung ih einem Haufe 
wäre angewieſen worden, bergleihen ed bey uns 
viele giebt, in einem Haufe, wo man über, unter 
und neben fi, durch die bünnen Wände muficiren 
hört, ba würde ver Mann fepr unglücklich und zu 
aller geiſtigen Thätigkeit untüchtig geweſen feun, 
denn, während ihn dad Krachen des ſtärkſten Don: 
nerd ungerührt ließ, konnte derſelbe die harmoni- 
ſchen Töne auch der’ feinften muſikaliſchen Inftrus 
mente- nicht vertragen. - . "un. i 
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Der berühmte Eradmus hätte fih, wenn 
er in feinen rüftigen Arbeiten war, nicht bey einem 
Fiſchmarkte, ein anderer Gelehrter von dem Lemery 
erzählt, micht in einem Gartenhaufe einquartiren 
dürfen, denn jener befam fieberhafte Anfälle auch 
fhon durch die bloße Nähe von Fiſchen, dieſem 
erregte die Annäherung von weißen ofen ein 
heftigeö, viele Stunden anhaltended Erbrechen. Dem 
Hobbeb wäre es nicht zu verbenfen geweſen, wenn 
er die Lichterzieher und die Delverfäufer unter bie 
widhtigiten Männer deö Staates gezählt hätte, denn 
diefer fcharfe Denker gerieth jedesmal in einen dem 
Wahnfinne äbnlihen Zuftand, fo oft er bey Nacht 
aud nur auf einige Augenblide ohne Licht blich, 
und wurde alöbald wieder vernünftig, wenn man 
von Neuem Licht ind Zimmer brachte. Eine Feindes: 
armee, deren Streiter mit ſolchen Idioſynkraſieen 
behaftet wären wie jene, welche ein gascogniſcher 
Soldat, ben Fabricus Hildanus, ein anderer 
Mann den Heinrih ab Heer, und ein britter 
den Bayle Fannte, an fi hatten, und welde ba: 
bey von einem Feldherrn geführt würde, wie ein 
gemiffer Herzog don Epernon war, fönnte 
man beffer als durch Kanonenfugeln durch zwey 
oder drey Schwarzbrode, einen Topf voll Donig, 
einen Topf Fleifhbrübe und ein junges Häslein 
nit bloß in die Flucht fchlagen, fondern fogar 
aufs Feld darniederfireden. Denn der Gadcogner 
hatte (feit einer Krankheit) einen fo heftigen Wi: 
dermwillen gegen Schwarzbrod, daß er dur ben 
bloßen Geruch besfelben - ohnmädhtig wurde, und 
etwas nicht minder Schlimmesd begegnete ben bey: 
den Andern bey dem Geruch der Fleifhbrühe und 
bed Honigd. Die Mutter des Herzogd von Eper: 
non war, ald fie mit diefem in Hoffnung gieng, 
über einen jungen Haafen heftig erfchroden und ber 
Sohn hatte, fo lange er lebte an den Folgen bie: 
ſes Schredend zu leiden, denn er fiel jedesmal, 
wenn er eined fleinen Häsleind anfichtig wurbe (mie 
Jakob I. bey dem Anblid eines bloßen Degens) 
in tiefe Ohnmacht. 

Um jedoch aud folder Fälle zu gedenken, in 
denen ein unbedeutend Heiner teibliher Stoff die 
Kräfte der Seele und des Leibes mädtig aufregt, 
fo fchreibt men in Indien dem Genuß der frifchen 
Früchte ded Anacardium Gedächtniß flärkende Ei: 
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genfchaften zu; im Orient kennt man eine Menge 
Präparate, großentheild von narkotifcher Art, deren 
eines die Gabe ded Dichtend, ein anderes die des 
Singens erweden, ein dritte fehr gefprähig, ein 
vierted tanziuftig machen foll, während ein fünftes 
lieblihe VBifionen erregt, Manche folder Angaben 
mögen freylib nur fo weit wörtlich zu verftehen 
feyn alö jenes fprihmörtliche Lob, das unfer Rand: 
volf zumweilen dem guten Biere benlegt, wenn «8 
fagt, daß man auf eine einzige Maaß gleich pres 
digen könne. Bon einer Mifchung ber Zitronen: 
fäure mit einem ftarten narfotifchen Gifte, deren 
fih die Malayen in Java zuweilen bedienen, wenn 
fie zum Waffenfampfe gehen. behauptet man allge— 
mein, daß fie Wuth und Mordluſt errege. 

Und fo bemerft man in vielen Fällen, daß 
die Einflüffe der äußern Natur des befaiteten In: 
ſtrumentes unferer Leiblichkeit ſich bemächtigen und 
auf ihm irgend eine Lieblingsmelodie unſerer Lei— 
denſchaften und Affekten aufſpielen, welche die Seele 
auf einmal, ohne zu wiſſen wie ihr geſchah, mit: 
fingt, vergeflend zuletzt, daß nicht fie es war, welche 
die Melodie angab, fonvern eine fremde Macht. 


— folgt.) 





SSDESDIID 


Königliche Akademie der . Wilfeufeeften, 


Sigung der mathematifh = phylikalifhen Klaffe 
am 13. April 1839. 


3. Here Gonfervator Dr. v. Martius fährt 
fort-in feiner Abhandlung: Ueber die geo— 
graphifchen Berhältniffe der Palmen, ic. 


Schluß.) 


An Nordamerika if bis jegt die Eultar ber 
Dattelpalme nirgends im Großen verfuht wor: 
den. Daß der Baum befonderd in Florida gedei— 
ben könne, glaubt Michaux *), welder dort auf 


*) Histoire des Arbres forestiers de l’Amerique 
septentrionale. Il. p. 187. 
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der Infel S. Anaftafia, gegenüber von ber Stadt 
S. Auguſtin, einen 24 Fuß hohen Dattelbaum, in 
ſandigem Boden freudig wachſend, bemerkt hat. 


Bon Chiapa giebt Herrera *) an, daß die 
Dattelpalme daſelbſt im achten Jahre gute Frucht 
getragen habe. In Darien **) foll es viele gege: 
ben haben, die aber herbe waren. Wenn übrigens 
irgend eine Gegend von Amerifa der Dattelzuct 
günftig ſeyn follte, fo wäre anzunehmen, daß es 
eine Gegend des Feſtlandes feyn müßte, welche 
wenig Regen, befonderd während ber Herbfimonate 
(Auguft bis November) hätte, denn in biefer Zeit 
reift die Phönix ihre Früchte nah und nad aus. 
Darum mörhten ſich wohl die heißen Steppen von 
Venezuela am beſten dazu eignen, ober das foge: 
nannte Malpais, heiße, felfige, wulfanifhe Gegen: 
den in der Tierra caliente von Merifo, die Wüſte 
von Atacama in Peru und die Einöden im Innern 
der brafilianifhen Provinzen von Giard, Pernam: 
buco und Bahia, welche mit den fogenannten Caa— 
tingad, (der während der trocknen Jahreszeit blatt: 
lofen Waldvegeration) bevedt find. Es verfleht ſich, 
daß wenn man die Abficht hätte, einen entfceiden: 
den Verſuch mit der Gultur diefed nüglihen Bau: 
med zu machen, man Wurzelreiſer von guten Sorten 
aus Aegypten oder aus dem Innern der Barbarey 
einführen und fih der Anzucht aus Samen ganz 
enthalten müßte, Ben der Leichtigkeit, womit ber 
neue Gontinent fo viele wichtige Nuspflanzen aus 
dem alten angenommen unb in üppigfter Fülle ent— 
widelt hat, wie bad Zuderrohr, die Baumwolle, 
den Indigo, den Kuffe, den Mangabaum (Mangi- 
fera indica), den Bromfruhtbaum (Artocarpıs 
ineisa), die Yaca (Artocarpns- integrifolia), den 
Rofenapfel (Eugenia Jambos) u, ſ. w., wäre wohl 
ein glüdliher Erfolg zu hoffen, und ber Gegen: 


*) Otras Palmas, que han plantado los Castel- 
lanos llevan buenos Datiles, y a ocho annos 
hen dado fruto. Herrera Histor. gener. Decad. 
IV. L. x. c. 11. 

**) Los Datiles no se podian siempre comer, 


aunque havia muchos, por ser agrios, Idem 
* Decad. L L. x. c. 9. 
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fand verdient von den Golonial : Verwaltungen 
in Europa, oder von menfcenfreundlihen Privats 
perfonen berüdfichtigt zu werden. + 


Am Schluße viefer Abhandlung mögen nody 
einige Notizen über den Handel mit Datteln ſtehen. 
As die beften Dattelforten des Handeld betrachtet 
man dievon Tunis und die von Badra. Jene Stadt 
verforgt bie europäiſchen, dieſe die aflatiihen Häs 
fen. Bey ber Fruchtlefe im Dftober oder Novem— 
ber werden gewöhnlich alle Datteln eines Baumes 
auf Einmal abgenommen, und nad ter Qualität 
in drey Sorten getheilt; feltener fommt man bey 
der Leſe auf denfelben Baum zum zweyten oder: 
dritten Male zurüd. Die evelfte Sorte wird nicht 
verführt, denn fie ift fo reih an Zuder, daß fie 
fih nidyt gut trodnnen läßt. Viele Dattein des 
Handels haben, che fie zu und fommen, eine ges 
linde Preffung erlitten; alle werden an der Sonne 
oder im Badofen getrodnet, um fich für die Wer: 
fendung zu eignen. In Spanien unterfcheidet man. 
bie- füffen Datteln (Candits) von den berben (Acre- 
lets); legtere werben vier und zmanzig Stunden lang 
in Weineffig gelegt, ebe man fie genießt. — Dat— 
telbrod (arabiih Adjoube over Adjuba ) wird in 
Babylonien zur Verſendung nah Arabien im Gro: 
Ben bereitet. Man führt ed, während ber SB. 
Monfun : Winde in zehn Pfunde haltenden Kör: 
ben, von Baffora nah Djidda. *) Sogar die 
Dattelferne, welche, mit Wafler gekocht ald Vieh— 
futter dienen, find im Arabien eim Handelsartikel. 
In Medina giebt ed, nad dem eben angeführten 
Reifenden, Magazine, in welchen nichts ald Datz 
telferne verfanft werden, — Hiemit ſchließe ich die 
Geſchichte der Dattelpalme, eines der merkwürdig— 
fen Bäume, deifen vielfeitige Beziehungen zu dem 
Menſchengeſchlechte ihm feit langer Zeit ein wiffen: 
ſchaftliches Intereffe verlieyen haben, und die Außs 
führlichkeit dieſer Darſtellung entfchulvigen mögen. 


*) Burkhardt, Reife J. p. 67. 
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ı Schluß.) 


Iſt es doch in manden folhen Fällen felbft für 
ben äußeren Beobachter ſchwer zu unterfcheiden, wel: 
ches die Wirfung einer von innen kommenden bö- 
heren Begeifterung, und welches bie des füßen 
Meines oder ähnlicher Natureinflüffe fey, Darum 
muß der Menfch über dad Anftrument feines Lei— 
bed forgfältiger wachen ald Paganini über feine 
Geige, denn das Concert, dad er damit aufführen 
fol, iſt von bedeutungsvollerer Art als jenes des 
Tonkünſtlers. 


Wachen muß er, daß keine fremde, rohe Hand 
der äußern Natureinflüſſe darauf ſpiele, wodurch ihm 
die Stimmung verdorben wird, und daß kein Staub, 
keine zu große Hitze noch Feuchtigkeit, oder zu 
ſchneller Wechſel der Temperatur den ſchönen leich— 
ten Klang ihm raube. Mit andern Worten: Jeder 
von uns, welchem daran liegt an Geiſt, Seele und 
Leib ſich wohl zu finden und thätig für Zeit und 
Ewigkeit zu wirken, ber muß erfenuen lernen und 
prüfen was dem Leibe um fein felbft und um ber 
Seele wie ded Geiſtes willen; was der Seele und 
dem Geifte um ihrer felbft und um des Leibes wil: 
len (ber ja aud zum Tempel werben fol) gut und 
zuträglich ſey. Und dieſe Erkenntniß ift es dann 
auch, welche unſer Verfaſſer in feiner Orthobiotik 
ſich zum Ziele ſtellt. 


Das Buch zerfällt, nach einer Einleitung, in 
vier Hauptabſchnitte. Der erſte von dieſen betrach— 
tet das richtige Leben in der Behandlung unſers 


leiblichen Daſeyns und Wirkens, der zweyte das 
richtige Denkleben, der dritte das richtige Thatle— 
ben, der vierte das richtige Gemüthsleben. 


Namentlich in der Einleitung vergleicht der 
Verfaſſer die göttlich geſtaltende und belebende Kraft, 
welche die Menſchen-Seele zu ihrem Beruf, für 
ein ewiges Wohlſeyn weckt und erzieht, mit dem 
Lichte, das die im Boden liegenden Keime aus der 
Tiefe hervorruft. Wie dem Morgenlichte und der 
Frühlingsſonne die mächtigſten, weckenden Kräfte 
inwohnen: 

„fo find auch, je älter die Völfer, deſto deutlicher 

die Spuren jener Einwirkung des Lichted (des ins 

neren Geijtes) auf die Seelen der Menfchen, ober, 
wer man lieber will, einer göttlichen Offenbarung, 
urfpränglich durch unmittelbare göttliche Belchrung 

(Infpiration), fpäterbin durch fortgepflanzte Lehre 

(Tradition) ©. 7.8 

Der erfte Abfchnitt entwidelt eine ziemlih um: 
fihtige Diätetif, fo wie fie der Beobachter und Heil- 
fünftler, nicht allein im Gebiete der leiblichen ſon— 
dern auch der pſychiſchen Pathologie als nöthig 
erkannte. Er behandelt die Lehre von den äußern 
Einflüffen auf den Leib und zugleih bie von ben 
natürlihen Difpofitionen Ddedfelben, Der zweyte 
Abfchnitt vom richtigen Denkleben erläutert unter 
anderm in feinem dritten Kapitel die Lehre vor 
dem Princip und der Baſis des richtigen Denkens, 
welche beyde in folder nothwendiger Beziehung auf 
einander ſtehen, wie bey dem Entfichen eines kry— 
ftallinifhen Körpers die Säure, ober irgend ein 
anderes Pofitived zur Baſis. Das (heftaltende) 
Princip des Denkens: die Einheit oder Bernunft, 
wird da in ihrem Wechſelverhältniß zu der Vielheit 
oder Gegenftänplichkeit der Außenwelt (der Welt 
bed Erfennbaren) betrachtet. Im dritten Abſchnitt 
über dad richtige Thatleben wird unter anderem 
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aus dem falfhen Thatleben und feinem Berlaufe 
ein Beweis für die Nothwendigkeit des wahren, 
geſunden Thatlebens entnommen. Unter allen We: 
fen unferer Eichtbarkeit hat der Menſch die Anlage 
und natürlichfte Berechtigung zum freyeften, unge: 
bemmteflen Gebrauch feines Beibes; er ift feinem 
ganzen Weſen nach zur höchſten, beftändigften Thä⸗ 
tigkeit beſtimmt, eine XThätigkeit, bey welcher es 
" ihm jedoch erfi dann wohl wird, wenn er das Biel, 
welches des Geiftes iſt, Freyheit der rechten, gött: 
lichen Art ind Auge faßt. Ein Aufgeben diefer 
natürlihen Beflimmung ift ein Akt der Selbftver: 
nichtung, der, im Innern beginnend, öfters aufs 
Aeußere ſich hinwendet und ein unwiderfteblicher 
Hang zum Selbftmord wird. Jener ſchwermüthige 
Engländer, der mit dem Vorſatz fih ind Waſſer 
zu flürgen, bey Nacht über die Brüde gieng, wird 
in dem Augenblid, wo er ſich erfäufen will, von 
einem Raubmörber angefallen; er ringt und fümpft 
mit biefem im mächtigfler Anftrengung des Leibes 
und ber Seele, und fiegt mit dem Mörder zugleich 
feiner Schwermuth ob; denn fo wie im ihm bie 
leichtfinnig aufgegebene Eeibfithätigfeit wieder her: 
vortrat, entwich dagegen feinem Herzen bie tiefe 
Schwermuth und der Hang zum GSelbfimorb und 
die Folgen der Kur waren bleibend. 


Der vierte Abfchnitt: Über das richtige Ge: 
müthsleben, ift ganz beſonders reib an ſchönen 
Stellen. Wir heben indeß zum Schluße dieſer 
Anzeige nur einige Stellen aus dem Schluße des 
Buches auß: 


„Wo der Geift ift, da ift Srenbeit, dagegen ift das 
Weſen der Sünde die Knechtſchaft. — Die Liebe 
ift der Probierftein der Freoheit. Der nenne ſich 
nicht frep, der noch nicht lieben kann in Ebriftus 
Sinne. Wir haben binreihend von dieſer Liebe 
gebandelt. Im fie fließt alles wahre Denken und 
richtige Handeln zurüd und zufammen. Würe 
Epriftus, unſer Meiſter, nicht erſchienen, wir wären 
nicht bloß alle noch Knechte, fondern wie könnten 
auch keine Freyen werben, denn wir wußten nichts 
von der Liebe. Darum — auch Schreiber dieſes 
Buches unterzeichnet die Worte, — es iſt in kei: 
wem andern Deil als in Chriſto. Wir fönnen nur 
als Freye (Freygewordene durch die Liebe) im fein 
Keich eingeben, Die mancherley Studien und Ar: 
Beiten num zu dieſem Behufe, hat unfere Ortbor 
diotit nach dem beiten Vermögen des Berfailers 
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aufgeſtellt, und fep’erer ift ganı berubigt, hinſicht⸗ 
lich alles deſſen, was man etwa darüber äußern 
mag, denn die Probe der Wahrheit liegt in Jeder: 
mannd Händen — Um Schluße dieſes Wertes 
kann auch der Derfaler desfelben fein Eleines Ge— 
beimniß, weun es eined war, verrarben, nämlich 
daß er durch feine Octhobiotik wefentlich und po— 
fitiv. nichts Undered bezweckte als einen Deotrag 
zum richtigen Verſtändniß des Höchiten und Ber 
ften, was die Menfchheit für die Leitung zu ihrer 
Beſtimmung beſißt.“ 


Königliche Akademie der Wiſſenſchaften. 





Die k. Ukademie der Wiſſenſchaften hatte früher 
ihre Verbandlungen bey den allgemeinen Gipungen for 
wohl als ben den Claſſen-Sitzungen, und eben fo die 
erhaltenen Büchergefchente in ihren Denkſchriften 
befannt gemacht. Seit der im Jahre 1827 von St. 
Majeftit dem König erhaltenen neuen Drganifation ge: 
ſchah die in befondern Jabresberichten, von denen 
bie zum.Jahre 1953 drey erjchlenen find. Diefe Jahres⸗ 
berichte wurden dadurch unterbrochen, daß i. J. 1855 
die Gelehrten Anzeigen zu erfcheinen anfingen. 
Fortan follten durch diefe die ben den allgemeinen wie 
bey den Elafen: Zipungen der Ukademie vorgefommenen 
Verhandlungen bekannt gemacht werden. Was bie 
Claſſen⸗ Zipungen betrifft, fo iſt dieß bisher regelmäßig 
durch die Herren Sekretäre der Claſſen geſcheben. 
Die allgemeinen Sitzungen anlangend, fo erfchels 
nen die ben den Öffentlichen Verſammlungen gelefenen 
größeren Abhandlungen oder Reden regelmäßig beſon⸗ 
ders im Druck, und werden zum Theil unentgeltlich 
verthett, zum Theil in den Buchhandel gegeben. Außer 
den zwen Öffentlichen werden allgemeine SDipungen, 
d. I. folche, ben welchen fi fämmtliche ordentliche und 
außerordentliche Mitglieder der Akademie verfammeln, 
nur dann gehalten, wenn allgemeine, die ©efammts 
Akademie betreffende Gegenftände zue Bekanntmachung 
oder Berathung vorhanden find, Ben eben dieſen wer 
den auch die inzwiſchen eingefommenen Büchergefchenfe 
vorgelegt. Was num von folhen allgemeinen Gegen: 
fländen feit dem Zeitpunct des Auſhörens der Jahres: 
berichte nachzuholen ſeyn möchte, befteht hauptſaͤchlich 


* 
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nur in der Angabe der inzwiſchen ben ber Afabemie ein: 
getretenen Perfonal : Deränderungen und ber eingetom: 
menen Büchergefbenfe. Künftig werben die Verband: 
ungen der allgemeinen Sitzungen, fomeit fie zur Pur 
plicität fich eignen, jedesmal gleich, die eingefominenen 


Düchergefibenfe aber in angemeſſenen Bwifchenräumen 


befannt gemacht werben. 
A. Derfonal: Beränderungen, 
. 
1. Verftorbene Mitglieder, 


a) Ginheimifche. 
In der philoſophiſch-philotogiſchen Elaffe. 
Die auferordentlihen Mitglieder: 


1) Graf von Platen:Hallermünde, geitorben 


den 5. December 1855. 

2) Bernhard von Ernftorfer, 8. geiftl, Rath und 
Vorſtand des Taubjlummen + Inftituts, geſt. dem 
30. Nov. 1656, 


Inder matbematiichs phoſikaliſchen Elaffe, 
Die orbentlihen Milglieder: 


1) Iobann von Soldner, P. Steuerrath und 
Gonfervator der Sternwarte, geft. d. 15. Map 
1833. (Zu vrgl. die in der öffentl. Sißzung am 
26. März 1854 von dem Vorſtand der Ufade 
mie, Geh. Rath v. Schelling gehaltene, im Drud 
erfchienene Rebe.) 

2) Joſeph v. Baader, K. Oberbergratb ıc. geft. 
den 20. Nov. 1855. (Eine Gedächtnißrede auf 
denfelben bielt Hr. Prof. Siber in der öffentl, 
Cipung am 28. März 1856. Auch biefe ift im 
Druck erfchienen.) 

3) Franz d. P. v. Schrank, geb. geiftl. Rath und 
erfter Confervator des botanifchen Gartens ; geſt. 
den 23. Decemb. 1855. (Dentrede aufihn, von 
Hm. Eonfervator. v. Martins gehalten in ber öff. 
Sigung am 28. März 1856, ebenfall6 gedruckt.) 


4) Carl v. oe, k. Obermedlzinalrath und Direftor 
des allgem. Krankenhaufes, geſt. d. 29. July 
1838. (S. die von dem Vorſtande der Akademie 
Geh. Rath v. Schelliug in ber öffentl. Sitzung 
am 25. Uug. 1858 gehaltene Rede. Gel, Anz. 
von 1858 ©, 353.) 


In der Hiftorifhen Klaffe, 


Die ordentlichen Mitglieder x 


1) Leonhard v. Dreſch, k. Miniſterlalrath u. ord. 
Prof. an dee hieſigen Uuiverfität; geſt. den 1. 
Nov, 1856. 


. 


—— 
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2) Georg Earl v. Sutner, k. Staats: und Reiche: 
ratb, Vorſtand der Staats = Schnldentilaungss 
Commiſſion, get. den 25. Jan. 1857. (Deufrede 
auf ibn, gehalten in der öffentl, Sitzung vom 
28. Mürz 1357 von Hrn. Geh. Rath v. Mur 
ßinan, befonders gedruckt.) i 


Die außerordentlihen Mitglieder: 


1) Phil. Eafinie Heing, A. Oberconſiſtorialrath, 
geft. d. 8. Februar 1855. 

2) Joh. Nep. v. Delling, 8. Appellationdgericht®: 
rath, get. 12. April 1838. 


Ehrenmitglieder. 

Herr v. Feuerbach, Präfident des Königl. Uppels 
lationsgeri.tts in Unsbach, ic. geſt. im May 1855. 

Frebherr v. Zentner, Königl. Bayr. Staats: Mis 
niſter ıc. geft. den 20. Det. 1855. (S. die ben 
der öffentl. Sizung vom 28. März; 1837 von 
Hrn. Hofrath Thierſch gelefene, gedruckte Gedächt⸗ 
nißrede.) 

Hr. Clem. von Raglowich, General der Infanterie 
und General: Nuartiermeijter ıc. geſtorb. 3. Jän⸗ 
ner 1856. 

Hr. Elem. Graf von Törring: Seefeld, Könlgl. 
Dperithofmeiiter ic. geft. 3. Jänner 1857. 

Se. Königl. Hobeit Herzog Wilhelm in Bayernic. 
geft. 8. Jänner 1857. 

Ritter v. Mann, Königl. Staatsrath, geſt. 12. März 
1837. 

Ge. Hoheit Herzog Pins in Banern ıc. 

Frenherr von Moll, Königl. Gebelmerrath geſt. 
31. Jänner 1838. (©. die Rede des Voritan: 
des in der öffentl. Sitzung vom 28. März 1858. 
Gel. Unz. 553.) 

Graf v. Montgelaß, 
geft. 135. Jung 1838. 

Se. Durchlaucht Fürſt v. Wrede, Königl. Bayer. 
Feldınarfchall we... geil. 15. December 1858. 


b) Auswärtige Mitglieder und Eorrefpom 
denten. 

(Im alphabetifcher Ordnung.) 
Philoſophiſch-philologiſche Elaffe. 
Mitglieder. 

Börtiger in Dreöden. 
Colebrooke in London. 

Eorap In Paris. 

Bea in Rom. 

Hamilton in Hertfort. 

Hirt In Berlin, t 


8. B. Staats Miniſter er. 
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d. Mußinan in Münden. 
Schwaiger in Ammergan. 
Bagenfeil in Augsburg, 


Humboldt, Wilh. Frhr. v., in Berlin, 

Nadiof in Bonn, 2 

Schleiermacher in Berlin. (&. bie von dem Vor: 
ſtand der Akad. Hrn, Geh. Rath von Schel⸗ 
ling beo der öffentl. Sigung am 26. März 11, Neugewählte und von Sr, Majeftät bem 


1834 gehaltene, gedrudte Rede.) 
Schutz in Halle, 
Socder in Kellhein. (S. obige Rede.) 
Wilkins in London. i 
Eorrefpondenten. 
Amati in Rom, 
Diffen in Göttingen. 
Kumas in Emprna. 
Levezom in Berlin. 
Neuß in Göttingen. 
Uhden in Berlin, 


Matbematifh :pbufifalifhe Elaffe. 
Mitglieder, 

Hermbitädt in Berlin. 

v. Langsdorf in Heidelberg. 

Lenz in Jena, 

Mekel in Dale. 

Eprengel in Halle, 

Sternberg, Graf v., in Prag. 

Stropmener in Göttingen. 


Eorrefpondenten, 
Aldini in Bologna. - 
v. Gerſtner in Prag. 
v. Hoff in Gotha. 
Larrey in Paris. 
Mol ih Harlem. 
‚Pfaff in Erlangen. 
Tell, Graf v., zu Petersburg. 
Vogel in Roſtock. 


Hiftorifche Elaffe. 
Mitglieder. 
Beck in Leipzig. 
v. Lang in Ansbach. 
Päfter in Untertürfheim. 
v. Rudhart in Paßau. 
Wachler in Breslau. 
Correfpondenten. 


Dahl in Darmftadt. 


König beflätigte Mitglieder. 
(Nah Ordnung ihrer Beftätigung. ) 
a) Einheimiſche. 


In der philofophifch- philvlogifhen Klaffe. 


Ordentliche Mitglieder. 


1) Dr. Sulpiz Boiſſerée. 18535. 

2) Leo v. Klenze, k. wirt, Geh. Rath und Vor: 
ſtand der oberjten Baubehörbe, 1935. 

3) Dr. Othmar Frauk, ord. Profeffor an der bie: 
figen Univerfität. 1855. 

Uußerordentliche Mitglieder. 

1) Dr. Franz Streber, Adjunct am Confervatorium 
des k. Müngkabinets,. und außerordentliher Pro: 
feifor an der biefigen Univerfität. 1834. 

2) Dr. Leon. Spengel, Copmnafial: Profeffor da: 
bier. 1835. 

3) Dr. Jofepp Müller. 1838. 


Inder mathematiſch-phoſikaliſchen Elaffe 


Ordentliche Mitglieder. 


ı) Dr. Thadd. Stper, erjter Conjervator der ma⸗ 
themarifch = phnfifaliiben Sammlung des Staats, 
"und ord. Prof. an ber biefigen Univerfität 1854. 


2) Dr. Leonh. Späth, Hoftath, ord. Prof. an ber 
bief. Univerfität. 1834. 

3) Dr. Earl YUug. Steinbeil, zwenter Confervator 
der mathemtatifch = phofikaliichen Sammläng des 
Staats, und ord. Prof. an der biefigen Univer- 
fität 1837. 

4) Dr. Joh. Lamont, Confervator der K. Sterns 
warte und Docent an der bief. Univerfität. 1857. 

5).Dr. Philipp Franz v. Walther, 8. wirft. Geh. 
Kath. u. Leibarzt Sr. Maj. d. Königs ıc. 1839. 

6) Dr. of. Gerb. Zuccarini, zweyter Eonfervator 
des bot, Gartend und ord. Prof. an der biefigen 
Univerfität. 1859. 

Außerordentliches Mitglied. 

Dr. Andrens Wagner, Adjunct am Confervatorium 
der zoologifch:zootomifchen Sammlung des Staats, 
und ord. Prof. an der hieſ. Univerftät. 1855. 
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Berghaus phylikalifcher Atlas; zweyte Liefer 
rung von fünf illuminirten Karten, nebft eilf 


Bogen Tert. Gotha, bey Juſtus Perthes. 
Subferiptions: Preis 2 Thlr. 

Ben der Anzeige ber erften Lieferung dieſes 
Atlas in den gelehrten Anzeigen Nr. 14. biefes 
Jahres, hat Ref. über die allgemeinen Gefichts- 
puncte, über die Gonftructionsart, über den wiffen: 
fhaftlihen und praktiſchen Werth, über den Nuten, 
welchen ver Gelehrte, der Handelömann und Ge: 
werbtreibende, überhaupt jeder Gebildete daraus 
fhöpfen kann, über den Preis und über andere 
Beziehungen fi näher erklärt. Die zweyte Liefe: 
zung fleht der erften weder in wiffenfhaftlichen noch 
praftiihen Momenten nah, und bringt mande 
Begenftände zur anfhaulihen Darftellung, welde 
für BWiffenfhaft und Gemerböleben von höchſter 
Wichtigkeit find. Da das ganze Kartenwerf fehr 
Eoftipielig wirb und micht fo leicht in die Hände 
ber Privaten übergeht, fo hält ed Ref. dem Cha: 
rakter diefer Gelehrten Anzeigen ganz entfprechend, 
die auf den Karten veranſchaulichten Gegenftände 
etwas näher zu beleuchten und den Leſern die Haupt: 
Gedanken, welde ihnen zum Grunde liegen, zur 
eigenen Belehrung mitzutheilen, 

Die Lieferung . enthält aus der Abtheilung 
Meteorologie, ald Nr. 1. Aler. v. Humbold’s Sy: 
ſtem der Iſothermenkurven, ald Weltkarte in Mer: 
kators Projektion, die zwepte Abtheilung giebt aus 
ber Hydrograppie in Nr. 1. einen Berſuch einer Karte 
zur Weberficht der Fluthwellen, von Whewell, in 
Nr. 2. eine Karte von dem beutjchen Meere und den 
angrenzenden heilen des, atlantifchen Oceans. Zur 
Ueberfiht der Fluthwellen und ver Beichaffenheit 
des Seebodens, nah Whewell und Lubbort. 


Aus der dritten Abtheilung Geologie findet man in 
Nr. 9. eine Karte von dem Bulfan:Gürtel und 
den Gentral: Gruppen des großen Oceans, nad 
Leop. v. Bud und aus ber fünften Abtheilung, 
Pflanzengeographie in Nr, 1. einen Umriß zu bies 
fer; nämlich bie Verbreitung der Pflanzen in fent: 
rechter Richtung; tie der Gewächſe nach den Haupt: 
Verhältniſſen; Verhältnißkurven der Mono: zu den 
Dikotyledonen auf den Schweizeralpen; eine graphi: 
fche Statiftit der vorzüglichen Pflanzenfamitien und 
endlich eine Skizze einiger Pflanzenformen, 


Die Karten erfordern ein eigened Studium 
der gezeichneten Richtungen, Höhen: u. ſ. w. im 
Vergleiche mit den Darflellungen in der. Länders 
und Bölferfunde, um aus ihnen dasjenige zu er— 
fehen, was der Verf. in diefelben hineingelegt hat. 
Ienes muß fletd von doppelter Art feyn und Eins 
mal mit einem Blide das Hauptſächlichſte des In— 
halte, das Anderemal das Befondere und bie 
Vergleihungen in den verſchiedenen Welttheilen, 
Halbfugeln, Parallsikreifen, Meridianen und Ger, 
genden, auf dem Feſtlande und Meere betreffen, 
damit ber im ihnen liegende Zweck volllommen er— 
reicht wird. 


Die Karte von den Iſothermenkurven * 
in einem Ueberblicke die Verbreitung gleicher Jahr 
reömwärme über die ganze Erde, verfinmlicht einfach 
und leicht die Abweichungen berfelben vol’ ben ter: 
reſtriſchen Parallelfreifen und die Knoten‘, weiche 
fie mit den Meridianen bilden, Das Marimam der 
Lufttemperatur ift zu 274° Centeſ. al atmofphärifger‘ 
Wärmeiquator angenommen , liegt bald in, "Ser 
nördlichen, bald im der füblichen Halbkugel, jedoch 
in jener auf einem viel‘ (fat dreymal) größeren 
Raume ’ald im diefer, indem berfelbe in’ jener 255°, 
in biefer aber nur 1059 des Erbumfanges durch: 
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fchneidet, wovon man matürlih den Grund in der 
größeren Mafle Feſtlandes in der nörblichen und 
ded Meeres in der füblichen Hälfte zu fuchen hat. 
As Knoten ded Wärme: und Erd-Aequators fin: 
det man den 155° weftlicher und 102° öſtlicher Halb: 
fugel, dort im Meridian der Infel Hawai, hier 
in dem von Sinfapore. Auch das abfolut größte 
Marimum der Wärme fällt in die nördliche Halb: 
?ugel, nämlih in dad Innere von Afrika. 


Aus allen Beftimmungen für Afien und Afrika 
erhält man ald mittlere Kemperatur der Linie größ: 
ter Ruftwärme 289,8 und die Karte veranfchau:- 
licht die Refultate, daß die Tropenzone in Afrika 
die heißefle Gegend auf der Erde, daß der heiße 
Erdgürtel in Afrita um 19, 2C. wärmer als Süd— 
afien und um 29, 3C. wärmer ald die Küflenlän- 
der im tropifchen Amerika fey, daß die Tropen 
Aſiens um 19, 0C. wärmer ald die Tropen Ame— 
rifa’s und endlich die tropifchen Küftenländer ver 
alten Welt um 19 6C. wärmer als die be3 neuen 
Continents feyen. Zugleich erkennt man noch, daß 
die Zropenzone ded großen Oceans im ſtromfreyen 
Meere um 149 wärmer ift, ald bie gleichnamige 
Bone des atlantifhen Oceans. In Betreff ver 
Temperatur des atmofphärifchen Wärmeäquatord muß 
man die Darftellungen im erften Bande ©. 140 
m. d. f. der Ränder: und Völkerkunde ded Verfaſ— 
ferd mit der Karte genau vergleichen, um nament- 
lich die Vertheilung der Wärme innerhalb der Tro— 
pen des großen Dreans anfhaulich Fennen zu lernen 
und mit dem wichtigen Phänomene der Ermäßigung 
der Zropenhige an der Weftfüfte Südamerika’ be: 
Fannt zu werben, wozu jedoch eine genaue Berglei- 
Kung der grapbifchen und fchriftlihen Darftellungen 
erfordert wird. 


Da man in dem befonderen Falle, wo es ſich 
darum handelt, die Ausdehnung der von zwey Li: 
nien gleicher mittlerer Jahreswaͤrme eingefchloffenen 
phyſiſchen Erbwärme feftzuftellen, vom Gebraude 
der winfelmefjenden Werkzeuge und von der Benü: 
sung des Himmels in der phyſikaliſchen Geographie 
abftrahiren muß, und ſich auf dad Thermometer ber 
ſchränken faun, fo kann man nad der Anſicht v. 
Humboldt's die Ifothermengürtel der Erde leicht 
beftimmen und fih von der glüdlichen Lage und 





Beſchaffenheit unferes Welttheiled überzeugen. Die 
Karte verfinnlicht uns in warmer, milder und küh— 
ler Luftbefchaffenheit diejenigen klimatiſchen Beding- 
niffe, unter welchen die dem Menfhen nusbarften 
Erzeugniffe des Pflanzen: und Thierreihes am Be: 
ften gebeihen, zeigt und, daß gerade diefe Klimate 
ed find, welche ſich am Meiften eignen zur körper: 
lichen, wie zur geifligen Entwidelung unferer Gat: 
tung, in welchen das Menſchengeſchlecht, gekräftigt 
und geftärft durch ftete Arbeit, welche unter Dim: 
melöftrihen von 109 Wärme nothwendig iſt zur 
Eriftenz und Subſiſtenz —, die größten Fortſchritte 
auf der Stufenleiter der Erkenntniß Gotted und 
chriſtlicher Gefittung gemacht hat und belehrt uns 
im Vergleiche mit der Gefchichte und mit dem Ein: 
fluße des Phyſiſchen der Erde und des Klima, daß 
mittelft ver Lage und Stellung Europa’s jeine 
Bölker über die Norbamerifaner ſtets das Leber: 
gewicht behalten werben. 

Die warmen, milden und fühlen Zonen find 
die Werkzeuge, deren ſich der Weltregierer bedient 
zur Herrſchaft über die Erde, und fo unwahr: 
fcheinlich ed ift, daß einft die Völker der heißen Zone 
aus ihren Wohnfisen herausftürmen follten, um nad 
erlangter Givilifation fi auf ihre Kehrmeifter zu 
ſtürzen, eben fo unmöglich ift ed, daß die dünne 
Bevölkerung der Falten Bone jemals einen Einfluß 
auf das Schidfal des Menfchengefhlehtes ausüben 
fann. Man erkennt endlih, daß jenfeitd der Ifo- 
thermkurve, von — 15°, ja in einigen Gegenden 
fchon jenſeits — 5° alle Bewohnbarkeit aufhört, und 
an Grönlands Oftküfte dieſes ſchon bey 0° ver Fall 
if. Ref. deutete auf diefe Nefultate, weldhe man 
aus dem forgfältigen Studium der Karte entnehmen 
kann, abfichtlih hin, um ihr hohes Gewicht für die 
Bölker: und Kulturgefhichte fenntlih zu machen 
und daran zu verfinnlichen, welden außerordent- 
lichen Einfluß die phyſikaliſchen Momente ver Welt: 
theild auf ihre Bewohner ausüben. Der Vergleich 
der in der Karte veranfchaulichten Wärmeverhält: 
niffe mit dem Entwidlungsgange der Menſchen, 
Völker und Staaten belehrt und, daß große Kälte 
die Menfchen kleiner und dümmer macht, große 
Hitze aber ihre Leidenfchaften zum höchſten Grade 
von Heftigkeit ſteigert, oder fie in träge Unem— 
pfindlichkeit verſenkt; daß die Geſittung in den ges 
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_ mäßigten Himmelöftrihen angefangen und in ihnen 
fi entwidelt hat; daß die gefitteten Voͤlker der 
alten Welt mit jenen Iſothermkurven der Karte 
einen _fchrägen von Südoſt nach Norbweft laufenden 
Gürtel zwifchen Afrifa und den nördlichen Ebenen 
einnehmen und daß bie Urvölfer ver neuen Welt, 
welche fich durch fich felbft entwidelt hatten, die 
Hochebenen der Gortilleren um ben Aequator be: 
wohnten, welche wegen ihrer boben age ein ge: 
mäßigted Klima haben. 

Mögen diefe wenigen Momente, welche ſich 
dem Ref, aus ben Beratungen der Ifothermen: 
furven ergaben, dazu beytragen, eines Theils ihr 
Gewicht für die Meteorologie und Geographie, an: 
deren Theils ihren Nugen für das wiſſenſchaftli— 
de und praßtifche Leben zu bezeichnen, zugleich 
aber auch mit der Art und Weiſe befannt zu ma: 
hen, wie jie gebraucht werben muß, um zu all: 
gemeinen Reſultaten zu gelangen. Außer ihrem 
Nugen für die Einfammlung von Kenntniffen trägt 
fie auch zur Berichtigung vieler Irrthümer in geo: 
graphiſchen Eehrbücern bey, weßwegen Refer. ihr 
genaues und forgfältiges Stubium befonders ven 
Berf. von geograpbifhen Lehrbühern empfiehlt. 
Lehrer, welche Unterricht in der Geographie, na: 
mentlih in der phyſikaliſchen, zu erteilen haben, 
erhalten Gelegenheit zur Auswahl von reichhaltigem 
Stoffe für ausführlichere Belehrung, und Meteoro: 
fogen finden in ihr eine große Summe von Wahr: 
beiten, welche zur Begründung allgemeiner Geſetze 
und Richtigkeit von Folgerungen dienen, 

Die zwey zur Hpdrologie gehörigen Karten 
enthalten die Arbeiten eines britifchen Naturfßtichers 
und leiften den Freunden der vergleichenden phyſi⸗— 
falifchen Geographie in Deutfchland große Dienfte 
in fo fern, als die beyden großen Karten, welde 
Wihewell zu feinen Unterfuchungen über die Ebbe 
und Flutb und bie daben flatt findenden Wellen 
entworfen bat, in Eleinerem Formate für den Hand: 
gebraud bequem eingerichtet find, indem das Dri: 
ginal von Nr, 1. drenmal, das von Nr. 2. mehr 
ald zweymal größer ift, als bie hier mitgetheilten 
Reductionen. Jedoch verliert die Deutlichkeit und 
Anſchaulichkeit nicht im Mindeſten. Whewell hat 
nämlich die Erſcheinungen der Ebbe und Fluth von 
einer Seite aufgefaßt, melde mit v. Humboldt's 
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Darftellung der Wärmeverbreitung fehr große Achn: 
lichleit hat, indem er auf ber erflen Karte eine 
Ueberfiht der Fluthwellen giebt, wie fie ſich auf 
der ganzen Erde fortpflangen, auf der 2ten aber 
eine befondere Anficht von der Lage der Linien 
gleichzeitiger Fluth an den europäifhen Küften des 
atlantifchen Oceans liefert. Das Verfahren felbft 
bat er in einer ausführlichen Abhandlung im Phil. 
Transact. of the Royal Society of London 1833. 
Part. I. p. 147 — 236 entwidelt, welhe Berg: 
haus in der Ueberfegung unter ben Vorbemerkun— 
gen zu Diefer zweyten Lieferung mittbeilt, obgleich 
fie in den Annalen der Erd-, Völker- und Staa: 
tenfunde 3te Reihe IH. Bd. ©. 393 — 483 fteht. 
Allein diefe periodiſche Schrift gelangt in die Hände 
weniger Befiger des Atlas, weßwegen er fie im In: 
tereffe dieſer einſchaltet. Durch nähere Erläuterun: 
gen und Zufäge und durch BVerbefferungen im Aus: 
drucke bietet er ebenfalls viel Neues bar, 


(Fortfegung folgt.) 
SS ieisuauusgusuaeueusuuee 


König, Akademie der Wiffenfchaften, 


A. Perfonen: VBeränderungenm 


II. Neugewählte und von Sr, Majeftät dem 
König beflätigte Mitglieder, 





( Fortfegung. ) 
In der 'biftorijhen Elaffe 
Ordentliche Mitglieder. 

1) Dr. Joſ. Anne. Buchner, ord. Profeſſor an der 
biefigen Univerfität. 1835. 

2) Dr. Joh. Falimeraner, Profeilor. 1835. 

3) Dr. George Pillips, ord. Prof. an der hicfigen 
Univerfität. 1855. 

4 Dr. Moartinvon Deutinger, Domkapitular und 
General: Dikar ded Erzbisthums München : Arene 
fing. 1837. 

5) Jof. von Stihaner, k. Staatsrath. 1858. 

Außerordentliche Mitglieder, 

1) Dr. Ferd. Hufchberg, Adiunct am P. Reichsar— 

chiv. 1835. 
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2) Dr. Ignaz Döllinger, ord. Profeffor der Theo: 
logie an der hief. Uninerfität. 18585. 


3) Dr. Friedr. Bened. Wüh. Hermann, ord. Pro- 
feffor an der hieſ. Univerfität, Mitglied bes ober: 
ſten Kirchen: und Schulraths. 1855. 


b) Yusmwärtige. 
- aa) Ehrenmitglieder. 
3) Lord John Ruffel, Minifter des Innern Sr. 
Majejtät des Königs vom Großbritannien. 1836. 


2) James Abercromby, Sprecher des Unterhau— 
fes im Großbeitannifchen Parlament. 1856. 

3) Dr. John Bowring, Mitglied des Unterhaufes 
im Grofbritaunifchen Parlament, 1836. 


bb) Auswärtige Mitglieder und Eorrefpons 
denten, 

Philoſophiſch-philologiſche Claſſe. 
Mitglieder. 


Victor Couſin, Pair von Frankreich, in Paris. 


1838. 

Immanuel Better, Prof. in Berlin. 1833. 

Jakob Grimm, Prof. in Göttingen. 1835. 

Letronne, Präfident, in Paris. 1834. 

Beneke, Prof. in Göttingen. 1835. 

Dttfried Müller, Prof. in Göttingen. 1856. 

Wilfon, Prof. in Orford. 1856. 

Bournouf, Eugen, Mitglied des franzöfifchen Ins 
ftituts in Paris. 1838. 

Dr. Graff, Mitglied der F. Akademie der Willen: 
ichaften in Berlin, 1858» 

Correfpondenten. 

Diifen, Projeffor in Göttingen. 1834. 

J. Gafpar von Orelli, Stiftäpere in Zürich. 1834. 

Zige, Prof. in Prag. 1835. 

Tafel, Prof. in Tübingen. 1855. 

v. Jan, Prof: in Schweinfurt. 1856. 

Kopitar, Euflos an ber k. k. Hofbibliothek in Wien. 
1856. 

Endliher, Cuſtos an dem k. k. naturbiftorifchen 
Mufeum in Wien. 1850. 

Dr. Rof, Prof. in Athen. 1837. 

Dr. Teffier in Paris. 1857. 


Mathematifch:phpfilalifhe Clafſe. 
j Mitglieder. 

Baumgartner, Profeſſor in Bien. 1833. 

Eprenberg, Prof. in Berlim 1934. 

Rofe, Prof. in Berlin. 1855. 

Need von Efenbed, Präfibent, in Breslan. 1855. 

Mitfherlich, Prof. in Berlin. 1856. 
Correſpondenten. 

v. Overmeer Fiſcher, in Java. 1834. 

Graf v. Toll, General zu St. Petersburg. 1854. 

Jäger, Prof. in Stuttgart. 1834. 

Gmelin, Prof. in Tübingen. 1834. 

Dr. Baras, praftifcher Arzt in Griechenland. 1854. 

Wagner, Rudolph, Prof. in Erlangen. 1855. 

Dfann, Prof. in Würzburg. 1855. 

Mohl, Hugo, in Tübingen. 1835. 

Moll, Prof. in Harlem. 1836. 

v. Schmöger, Prof. in Regensburg. 1837; 

Liebig, Prof. in Gießen. 1857. 

Schwerd, Prof. in Speder. 1838. 

Dr. Prunner, prakt» Arzt in Eaico. 1838. 


Hiftorifhe Claſſe. 
Mitglieder. 
Cooper, Parlaments: Seeretär in Pondon. 1854. 
Perg, gebeimer Archivar in Hannover. 1836. 
Palaczky, Diftoriograph in Prag. 1856. 
Thierry, Mitglied des franzöſiſchen Inſtituts im 
Paris. 1830. 

Fehr. > Meduiansfn, Statthalterepratb in Peſth. 
1850. 
Iofe ge Coſta de Maendo, beftänd. Secretär der 
ademie der Wilfenfchaften in Liſſabon. 1856. 

Eorrefpondenten. 


Nudbart, Prof. in Bamberg. 1855. 
Geißel, Domdechant, jetzt Bifchof, in Speyer. 1856... 
Filz, Prof. in Saljburg. 1836. 
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Berghaus phpfifalifcher Atlas; zwehte Liefe: 
rung von fünf illuminirten Karten, nebft eilf 
Bogen Tert. x. 





( Bortiegung.) 


Der Berfuch der Darftellung von ber geogra= 
phiſchen Fortpflanzung und Verbreitung der Fluth: 
wellen zerfällt nmebft einer Einleitung in vier be 
fondere Abfchnitte, denen Berghaus einige Zuſätze 
und Bemerkungen beyfügt. Die Einleitung bewährt 
die Erklärung Neutond, wonach die Ebbe und bie 
Fluth als Wirfung der allgemeinen Thätigkeit von 
Mond und Sonne angefehen wird, und bemerkt, 
daß ed bis heute nod Niemand verfucht habe, jene 
Erklärung in ihren einzelnen Refultaten zu verfol: 
gen und ihr Berhältniß zu den fpeciellen Erſchei— 
nungen nachzuweifen, d. h. die an allen verſchie— 
denen Puncten der Erbe wirklich eintretenden Flu: 
then mit einander zu verbinden und ihre Abweich— 
ungen und ſcheinbaren Anomalien in Rechnung zu 
bringen, Zaplace betrachtete den Gegenfland eben: 
falls, verglich die Theorie mit Beobachtungen, rieth 
befonderd zu letzteren, weldhe von Bonvard, 
Lubbarb und Deffiou angeftellt wurden und 
veranlaßte dadurch fleifige Studien. Allein Nie 
manb wies die Eigenſchaft der Verbindung zwifchen 
den Fluthen verfciebener Erbgegenden nach, bis 
auf Whewell, welcher einen Verſuch an Linien glei 
cher Fluthzeit zum Grunde legte und fie Cotidal 
Lines, Berghaus aber Iſorachien, von ioos 
gleih, und faxıa, Fluth, nennt. Unter Fluth- 
welle werben diejenigen Wafferanfchwellungen an 
ver DOberflähe des Dzeans verflanden, welche fich 
längs der Meere bewegen, und burd ihre Bewe- 
gung Hoch- und Niebrigwaffer an einem gegebe: 


nen Drte zu der Zeit erzeugen, wenn die erhöhten 
und herabgebrüdten Theile der Waſſerfläche dieſen 
Ort erreidhen. 

Die Iſorachien für aufeinander folgende Stunz 
den fiellen die allmählige Lage des Gipfeld biefer 
Belle vor, Ein Zuſchauer, welcher über der Erbe 
fchwebte, um den Scheitel der Welle wahrzuneh: 
men, würde fie die Reife um die Erde im offenen. 
Drean Einmal in 24 Stunden zurüdlegen fehen, 
begleitet von einer anderen Welle, welhe 12 Stund 
von ihr entfernt if; zugleich würde er fehen, wie 
beyde Wellen Zweige in die engeren Meere aus: 
endeten; und ed leuchte ein, baß alle diefe Ber 
mwegungen ganz fo, wie bie Geſchwindigkeit, mit. 
welcher fie von flatten geben ,-auf einer Karte iſo— 
rachiſcher Linien angegeben werben fünnten. Diefes 
führte Whewell aus, wobey er zu ermitteln fuchte, 
welche Form man von dergleichen Linien erwarten 
fönne und wie ihre Gertalt in der Mirklichkeit zu 
ſeyn fcheine und für bie erſte Frage die Gefege von 
der Bewegung des Waſſers, für die zweyte die 
vorhandenen Fluthbeobahtungen zum Grunde legte. 


Im erften Abfchnitt handelt der Verf, von 
den Linien gleicher Fluthzeit nad den Gefegen des 
Fluidums mittelft Fluthen auf einem Globus, der 
ganz mit Waffer bebedt ift, mittelft der abgelenk⸗ 
ten Fluthen, der Wirkung von Seearmen, Buch⸗ 
ten, Infeln, Infelgruppen nnd der Interferenz; von 
Wellenfchlägen.. Aus den Zorfhungen auf jenem. 
Globus findet er, daf, ba der Erbumfang 5400: 
d. M. beträgt, jede Iforachie im Aequator mit ber 
Gefchwindigkeit von 225 und im unferer Breite mit 
der von 145 d. M. in einer. Stunde. fi) bewegt, 
womit der Scheitel der Fluthwellen fortrolt, Am 
Geftade fchreitet die Welle langfamer fort, als im. 
offener See, weßwegen ſich die Wellenlinien rück— 
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vwärtd frümmen und eine convere Geſtalt annehmen, 
wie fie auf der Karte Nr. 1. gezeichnet find, Im 
engen Meeren und Bufen, Baien und Buchten 
fallen die Sforachien dichter zufammen, ald in weis 
ten Mreren und je mehr man’ vom füdatlantifchen 
Ozeane nad dem deutſchen Meere fortſchreitet, auf 
deflo weniger ald 1f12 ihrer urfprüngliden Größe 
fhrumpfen die flündfichen Intervallen der iforadhi: 
[hen Linien zufammen. 


Die längd des Geflades langfamer fließende 
und vorwärts. conver werbenbe Fluthwelle läßt -bie 
Wirkung der Infel ableiten, welche in dem Raume 
liegt, über welchen die Welle fortrollt. Ein Di: 
vergenzpunct der Iſorachien liegt auf derjenigen 
Seite der Imfel, welche der herbeyrollenden Welle 
gegenüber liegt und ein Gumvergenzpunct auf ber 
entgegengefegen Seite. Die Infeln werden von 
einer ringförmigen Welle umgürtet, welde gegen 
die Mitte ded Ringes vordringt, und concentrifche 
Iſorachien erzeugt. Iſt die Paflage auf ber einen 
Seite einer Infel weiter und tiefer als auf ber an- 
deren, .fo geht die Fluthwelle, welche im breiten 
Theile: rafcher fließt und fich ſtets auf der Seite 


außddehnt, wo der Raum ed geflattet, rumb um 


die Infel auf-ihrer offenen Seite und fehrt auf der 
andern in einer Richtung zurück, welche der ur: 
fprünglichen entgegengefegt ifl, wie es bey ben bri⸗ 
tifchen Inſeln geſchieht. 


Die rund um eine Inſel gehenden Fluthen 


treffen ſich zuletzt, weil. fie auf verſchiedenen Pfa⸗ 
den rollen; ſie vermengen ſich und erzeugen eine 
zuſammengeſetzte Fluth, deren Verhaltniſſe ven des 
nen -einer einfachen Fluth gänzlich verfchieden find. 
Zur Nachweifung einer: ſolchen Wermifchung nimmt 
der Verf. einen Kanal an, in welchen die Fluthen 
auf beyden Enden eintreten, wo jeder Wellenſchlag 
unabhängig von :dem anderem fortgepflanzt, alſo jer 


der- Theil! des Waſſers von der: Summe: der aus 


beyden. Produehionen entſpringenden Hebungen und 
Senkungen affieirt- wird und: wo bie Wellenſchläge 


in entgegerigefehter Richtung fortfchreiten , -alfo -ihre - 


Geſchwindigkeiten, ſo weit fie von der 


heit: des Kanals abhängen; gleich find. Die Zeich⸗ 
nungen veranfchaulichen alle Refultate und erzeugen: 
ein lebendiges Wild von allen babey ſich ergeben-- 


den Erfähermungen: 
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Der zweyte Abfchnitt handelt von dem Urſa⸗ 
hen der Ungenauigkeit in den $luthenbeobachtungen, 
indem zuerfi der Unterfchied zwifchen der Zeit des 
Hochwaſſers und der bed abnehmenden Waflers; 
dann die Weränberung der Angular - Diftan; bes 
Mondes von der Sonne im Laufe ded Tages, hie; 
rauf die balbmomatliche Ungleichheit der Hafenzeit 
und endlich die Gorrection der Hafenzeit wegen Al: 
terd der Fluth zur Sprache gebracht und jeder Ge: 
genftand genau unterfuht wird, Biele Mißver: 
ſtaͤndniſſe entfpringen aus -der Vergleichung der Zeit 
bed Hochwaſſers und ber der Veränderung vom 
Bluth = zum Ebbeftrom, indem bie Zeit des Stad: 
wafferd (Eintreten der Veränderung bed Stromes) 
niemal® mit der des Hochwaſſers zufammenfällt, 
audgenommen ganz dicht am Ufer und innerhalb 
feines Einfluffes. Die Meynung, daß in ben den 
Gezeiten .unterworfenen Gewäflern dad Waſſer fteige,- 
während ed in einer gegebenen Richtung fließe und 
falle, während es ben entgegengefesten Weg ver: 
folge, erweiſt der Verf. als irrig und belegt feine- 
Darfiellungen an Bepfpielen, welche zu erfennen 
geben, daß in Kanälen, Baien und Buchten bie 
Beit des Hochwaſſers mit der des Slackwaſſers zur 
ſammenfallen muß, aber in der offenen See dieſe 
Zeiten nicht koincidiren können und. daß die Zeit des 
Hochwaſſers für die vorgelegte Aufgabe wohl der 
wichtigſte Moment, aber die des Slackwaſſers bey: 
allen forgfältigen Fluth-Beobachtungen nicht zu übers 
ſehen iſt. 

In der Beſtimmung der Hafenzeit, d. h. der 
Stunden der Fluthen an den Tagen des Voll⸗ und 
Neumondes erlangt: man. nur dann ‚große Geuauig ⸗ 
feit, wenn man zahlreiche Beobachtungen benutzt / 
und: dad Mittel aus ben Morgens und: Abendfluth: - 
flundeninimmt,. unter der Worausfepung, daß die 
dem. Mittage vorangehenden und nachfolgenden Con⸗ 
junctionen und Oppofitionen: des Mondes’ ſich dab 
Gleichgewicht halten, wobey ſich die Beobachtungs⸗ 
fehler im Durchſchnitts werthe ausgleichen. - 


(Schlaß ſolgt.) 
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(dbortfegung.) 
B. Büdhergefhente, 
I. 
Bom Shtlande, 
a) Bon gelebrten Geſellſchaftem 


Don der koͤnigl. Umiverfität. in. München‘ 
Ludovico I., Bavariae Regi ete. etc. et Theresiae 
Reginae etc. etc. tori genialis quinque. lustra 
feliciter peracta pie gratwatur Universitas etc. 
Monachii 1835. fol. 
Dom biftorifihen Verein für Mittelfranken (vormals 
Nezatkreis): 
Jahresberichte von 1830 — 38. 
Don dem biftorifchen Verein fir Oberfcanten (vormals 
Dbermannkreid): 
Archiv für, Bahreuthiſche Geſchichte und Alterthums— 
kunde. Von v. Hagen und Dorfmüller. 2 Bände. 
Von dem hiſtoriſchen Verein für die Oberpfalz und 
Regenoburg (vormals Regenkreis): 
Verhandlungen von 1632 — 58: 
Bon dem hiſtoriſchen Verein für Unterfrauken und 
Aſchaffenburg (vormals Untermannkfreis): 
1) Vereinszeitichrift. 1852 — 38. 
2) Jahresberichte für 1855/56, 1856/57 u. 1857/58. 


3) Alphabetiſches Verzeichniß der orbentlidhen: und 


Ehrenmitglieder von 1858. 

4) Ueltefte Urkunde über den Umfang der Würzbur: 
ger Stadtinarfung. Bon Hrn. Dr. F. U. Renf. 
Würzb. 1858. 

Don dem biftorischen Verein für Niederbayern (vormals 
Unterbonaufreis): 

Verhandlungen 4 Hefte. 

Bon dem, Hiftorifchen Verein für Schwaben und Neu: 
burg (vormals Oberdbonaufreis): 

2 Jahresberichte, 


Bon dem hiſtoriſchen Verein für die Pfalz (vormals 
Rheinfreis): 
Die Schlacht am Haſenbühl und das Königskreuz zu 
Goͤllheim. 
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Von dem landwirthſchaftlichen Verein: 
1) Die Fever des Central: Candwirtbichafts : oder De: 
tober: Feftes (alljährlich). 


2) Ueber das fünf und zwanzigiährige Wirken bes 
landwirthſchaftlichen Vereins. Bon Hrn. Staats: 
ratb von Hani. 1835. . 

Don -baperifchen ı Xerzten : 

Bericht über Cholera morbus. 2 Theilen 


b) Bon einzelnen Gelehrten. 
(In alphabetifcher Ordnung 


Don bem k. Oberbergratd Hrn. Joſ. von Baader: 


Die Unmöglichkeit, Dampfivägen auf gewöhnlichen 
Straßen mit Vortbeil als allgemeines Transport: 
mittel einzuführen u. f. mw. Nürnberg 1835. 8. 


Don Hrn, Dr. Sulpiz Doifferee. 

Denkmale der Baufunft vom VII. dis XIII. Japrhun: 
dert. Minden 18353. Fol. 

Don Hru. Prof. Joh. Unde. Buchner: 

1) Repertorium für die Pharmacie. Nürnberg, 1835 
— 560. 8. 

2) Verſuche über das Verhalten der Auflöſungen che« 
miſcher Stoffe zu Neagentien bey verfchledemen 
Graden von Verdünnung. Nütnb, 1934. 

3) Handbuch für Aerzte und Upotbefer, gte Bieferung. 
Nürnb. 18536. 8. 

Bon. Hen. Prof. Jof. Under. Buchner: 

Dokumente zur Gefchichte: vom Bayern. München, 
1854. 8. 

Don Hrn. Major von Ehlingenfperg in Paßau: 

22 Stücke alter Bücher, Handfchriften und Docu: 
mente. 

Don Hen. Miniſterialrath von Fink: 

Bentrige zur Geſchichte des Laudgerichts Burglengen⸗ 

feld. 8. 


Von Hrn. Prof. Othmar Frank: 
-Die Philofoppie der Hindu. Münden, 1835. 4. 


Don Hrn. Prof. Friedreich zu Weiſſenburg: 
Spftematifched‘ Handbuch der gerichtlichen Pincholo: 
gie. Leipzig, 1855. 8. 
Don Hrn. Dombehant, nun Bifchof, Geißel in 
Gpeper: 
Der Kaiferdom in Speyer. 


Erjter Band. Spever, 
1856. 8. 


ga — 976 


Don Hrn. Kreis: und Stadbtgerichtdratb Greger: 

1) Unfeitung zur Erpebung. bes Geiftes zu Gott. 
1852. 8. 

2) Sonetten: Sammlung. Regensburg, 1833. 12. 

3) Laute eines Minnefängerd. Negensb. 1853. 12. 

4) Gelegenbeitögedichte. 1853. 

5) Zue hohen Feyer der DVermählung Sr. Majeftät 
des Könige Otto I. von Griechenland, Augsb. 
1836. 8. 

6) Ich gedachte Dein! Taſchenbuch. Waltershof im 
Fichtelgebirg. 1858. 8. 


7) Das dermal Nothwendigſte über Kunſt- und Fahrt: 


megbauten. Nürnberg, 1838. B. 


Don Hrn. Prof. Dr. Gruitbuifen: 
1) Analecten für Erb: und Himmelskunde, 7 Defte. 
1828 — 31. B, 
2) Neue Unalecten für Erb: und Himmelsfunde, 3 
Hefte. München, 1858. 8. 


Don Hrn. Dechaut und Stadtpfarrge Hans zu 
Bamberg: 
Nachricht vom St. Elifabetben Hofpital zu Scheßlitz. 
Bamb. 1854. 8, 
Don Hrn, Geheimencath von Harold: 


Ode in Ludoricum Bavariae Regem nuptiis. pie 
fausteque instanratis. 4. i 


Bon Hrn. Prof. Ludw. von Jan in Schweinfurt: 
Lectiones Plinianae. Particula I. 1834. 4. 
Don Hrn. Hofeatb und Prof. Dr. Kafltnet in 
Grlangen: — 

1) Archis für Meteorologie und Chemie. 6r — gr 
Band. Nücnb, 1852 — 35. 8. 

2) Grundzüge der Phyſik und Chemie. 2te Abtheil. 
Nürub. 1835. 

Don Hrn. Prof. Dr. v, Kobell: 

1) Tafeln zur Beſtimmung der Mineralien ic, Miün: 
dien, 1855. 4 

2) zweyte umgearbeitete Ausgabe biefed Werkes. Drün: 
sben, 1855. B. 


3) Tableaux pour reconnaitre les mineraux etc, 


Genere 1856. 8. 
4) Grundzüge der Mineralogie ıc. Nürnb. 1838. 8. 


Don Hrn. Hofe. und Prof. Dr. Koch in Erlangen. 

1) 3. 8. Röplings Deutfchlandse Flora, nach einem 
veränderten Plan ic. bearbeitet. 4. Band, Frankf. 
a. M. 1833. 4. 


2) Synopsis Florae Germanicae et Helveticae. 

. . Francof.. ad M. 1857. 8. 

3) Ejusd. operis Index. ibid. 1838. 8. 

Don Hrn. Dr. Friede. Kunſtmann: 

Die Eanonenfammlung bed Nemebius von Chur. Tür 
bingen. 1856. 8. 

Bon Hrn, Eonfervator Dr. Lamont: 

Jahrbuch der königl. Sternwarte bey Münden für 
18538. 8. 

Don Hru. Pfarrer Lehmann zu Weißenheim am 

Berg: 

Geſchichtliche Gemälde aus dem Rheinkreiſe Bayerns. 
Heidelb. 1852. 8. 

Bon Hrn. Ph. Joſ. Mapdler, Fürftl. Leining’fchen 

Revierföriter: 

1) Die Sachfengräber bey Miltenberg und Kleinheu— 
bad. Amorbach, 18535. 8. 

2) Das Schloß Miltenberg am Mapn. Amorbach, 

. 1837. 8. 

Don Hrn, Prof. und Conſervator von Martius: 

1) Nova genera et species plantarum, quas in 
itinere per Brasiliam collegit etc. Vol. IT. 
Fasc. III. Monach. 1832. fol. 

2) Sir Humphry Davy's tröftende Betrachtungen 
auf Reifen, überfegt von C. Fr. Ph. v. Martius. 
Nürnberg, 1835. 8. 

3) Delectus animalium — quae im 
itinere, per Brasiliam collegerunt de Spix et 
de Martius etc. Fasc. IH. cum tab. Monach.. 
1853. fol. 

4) Icones plantarım cryptogamicarum Brasiliae. 
1834. fol. 

5) Conspectus regni vegetabilis etc. 
1855. 8. 

6) Denkmal auf Hrn. Grafen De Bray. Regensburg. 
1835. 8. 

7) Genera et Species Palmarum. Fasc. V — VII, 
Monach. 1855 — 38. fol. 

Bon Hrn. Prof. Dr. Maßmann: 

Auslegung des Evangelit Johannis in gothiſcher Spra⸗ 
de. München, 1834. 4. 

Don Hrn. Staats: und Reichsrath von Maurer: 

Das griechifhe Volt, 3 Bände. Heibelb. 1835. 8. 


‚(Bortfegung folgt.) 
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Berghaus phyſikaliſcher Atlas; zweyte Liefe: 
rung von fünf illuminirten Karten, nebft eilf 


Bogen Tert. ꝛc. 





( Scluf.) 


Die Zeit des Hochwaſſers folgt der Eulmination 
des Mondes nicht in gleichem Intervall während jeder 
Periode des Mondwechfeld, indem dieſes bisweilen 
größer, bisweilen Eleiner ifl, ald bad mit dem 
Neu: und Bollmonde correfponbirende und wird 
nach der Diflanz des Mondes von der Sonne re: 
gulirt. Sind Mond und Sonne in Gonjunction, 
fo folgt- die correfpondirende Fluth dem Monde nad 
BVerhältniß ded mittleren Intervallds. If der Mond 
in: verfchiebenen Stundenmwirbeln hinter der Sonne, 
fo find Korreftionen erforderlich, welche der Verf, 
mittheilt. Die korrigirte Hafenzeit läßt ſich dadurch 
beflimmen, daß man dad Mittel der Intervallen 
zwiſchen Fluth: und Mondsdurchgang für jede ganze 
Bahl von Halblunationen nimmt. Wegen großer 
Ungenauigkeiten und Zweydeutigkeiten läßt fih aus 
den Fluthbeobadhtungen der Lauf der Iſorachien 
nod nicht genau und beflimmt berleiten. Jedoch 
entwirft der Verf. eine annähernde Zeichnung, welche 
fi auf der Karte des Atlas wieder findet und zur 
befonderen Deutlichleit und Klarheit führt. 


Der dritte Abfchnitt ift darum fehr wichtig, 
weil er bie Unterfuchung der vorhandenen Fluth: 
Beobachtungen zum Gegenftande hat. ined Aus: 
zuges ift er nicht fähig, weßwegen fi Ref. mit 
Angabe der Gegenden begnügt, aus benen Beob: 
achtungen vorhanden find. Der Berf. fammelte 
fehr fleißig, benügte Lalandes Verſuch hierzu im 
Aten Bande feiner Aftronomie, die nautifchen Auf: 
nahmen verfchiebener Seefahrer und die Handſchriften 
ben der brittifhen Abmiralität, nebſt den hierben 


# 


niedergelegten Karten, welche ihm ber Hydrograph 
Kap. Beaufort zum, freyen Gebraude überließ, 
wodurch ed ihm möglih warb, die im feiner Karte 
verfinnlichten Iſorachien zu ziehen. Sie gehen oft 
quer über Oceangegenden, wo feine Fluthbeobach⸗ 
tungen gemacht wurden, vielleicht nie gemacht wer: 
den Fönnen, was als Interpolation anzufehen iſt. 


" Berghaus giebt diefe auf den Meridian von Green: 


wich bezogenen Refultate übereinftimmend mit den 
Karten, um nicht alle Fluthzeiten auf ben von 
Paris reduciren zu müffen, was freylich fehr müh: 
fam gewefen wäre. 

Mit den Fluthen des atlantifhen Oceans, 
welche in ihren Hauptgeflalten zur Art ber abge: 
lentten gehören und fi von Süden nad Norden 
fortpflanzen nach ben Gefegen von Wellenfhlägen 
im befchränften Meere, wirb begonnen, wobey Berg: 
haus zu den Ergebniffen in den Iſorachien oft fehr 
infteuftive Bemerkungen beyfügt, welche verfchie: 
dene Mobificationen, welche er vorgenommen hat, 
betreffen. Beſonderes Intereffe gewähren außer 
den Beobadhtungen an der Oſt- und Weſtküſte des 
atlantifchen Oceans die der Infeln und ber euro: 
päifchen Theile von jenen, z. B. im brittifchen Ka— 
nale, im St. Georgs:Kanale, an den Küften Ir: 
lands und Schottlands und den übrigen Küften. 
An diefe reihen ſich die Beobachtungen über bie 
Fluthen im flillen Dceane, z. B. an der Weſtküſte 
von Amerika, in den centralen XTheilen des großen 
Dceand und an den weftlihen Gegenden. Diefen 
folgen die Thatſachen von den Gezeiten an ben 
Küften Auftraliend, des indiſchen Meered und ber 
Fluthen in den Strommündungen nebft den Hoch- 
und Niederwaffern in Flüffen und ver Gefchwindig- 
keit der Fluthwelle in diefen. Man findet einen. 
großen Reichtum von Ergebniffen, melde über den 
Gegenftand viel Licht verbreiten, viele Jerthümer 
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in geographifchen Kehrbüdern und Karten entfernen 
und verbeffern. 

Der vierte Abfchnitt iſt wieder theoretifchen 
Inhalts, indem er allgemeine Bemerkungen über 
den Lauf der Flutben enthält, welche die Gefchwin: 
digkeit der Fluthwelle, die Geftalt der Iſorachien, 
die geraden und umdrehenden Fluthenſtröme, die 
Größe der Fluthen, die Befländigfeit der Iſora— 
bien und einige Eigenthümlichkeiten der - Fluthen, 
nämlich die Differenz der zwey täglihen, die ein: 
fahen und doppelten Halbtagfluthen, betreffen. Die 
von der Fluth gebrachte Waflerfirfte bewegt fi 
von der age einer der ſtündlichen Iſorachien bis 
zur Lage der mächftfolgenden im einer Stunde, 
alfo wird die Gefchwindigkeit, womit diefe Welle 
fortrollt, dur die Entfernung von zwey biefer 
Linien gemeffen, indem man diefe Diftanz in einer 
Richtung nimmt, welche auf beyden Iſorachien nahe 
ſenkrecht fleht. Die Iorachien find conver in ber 
Richtung ihrer Bewegung und ihre Enten in 
der Nähe des Gefladed werben von der fleineren 
Geſchwindigkeit in feichterem Wafler und anderen 
Hinderniffen zurüdgehalten; fie frümmen ſich um 
Borgebirge und Infeln und bilden einen Divergenz: 
punct auf der Seite der kommenden Fluth; Flu— 
then, welche auf zwey entfernte Puncte desſelben 
Geftades gleichzeitig, oder doch nahe gleichzeitig 
treffen, bringen einen Gonvergenzpunct zwifchen bie: 
fen Puncten hervor, 
nen, fo wie es die Theorie erfordert. 


In vielen Meeren ändern jich die Fluthftröme 
in ſich folgenden Perioden in viele neue Richtun: 
gen und drehen fih an vielen Orten innerhalb 12 
Stunden durch den ganzen Umring bed Com: 
pafles; fie finden befonderd in der Nachbarfchaft 
derjenigen Stellen flatt, wo die Fluthſtröme fich 
trennen oder begegnen und wo ein Vorgebirg feine 
Gegenftrömung erzeugt, da wirb ber längs bes 
Geftaded ziehende Strom von der Beugung des 
Landes fchief in den Hauptfirom geworfen, woraus 
verfchiebene Erfheinungen entfliehen, wie bie Race 
von Portland und andere ähnliche Fälle. Die Zeit 
des Hochwaſſers an benachbarten Orten wedhfelt 
unaufhörlich und langfam, je weiter man feewärts 
gelangt, weßmwegen die Fluthangaben zu fehr ver: 
ſchiedenen Stunden an einander benachbarten Plä: 


unb andere Geftalten erfchei: 
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gen in den meiften Fällen unrichtig feyn werden. 
Die Iforadien find für Neu: und Vollmonds— 
Fluthen gezogen ; ob ihre Geftalt bey jeder anderen 
Periode der Lunation diefelbe ift, und nit von 
zufälligen Urſachen modificirt wird, nebſt anderen 
Bedenklichleiten, läßt ſich nicht beftimmen. Die 
Abendfluth ift am verfchiedenen Orten höher beob: 
achtet worben, ald die Morgenfluth, was die Ver: 
fchiedenheit der Beobachtungen erklären hilft. An 
einigen Orten ift in 24 Stunden nur Einmal Hod: 
waffer, wovon ber berühmtefte Fall am Hafen von 
Tonkin fi findet, was fhon Newton nah 
ber Theorie ald ſehr wahrfcheinlich erklärt. Auch 
giebt es Puncte, wo täglich mehr ald zwey Flu- 
then erfcheinen, wie Poole in Doretöhire beweift. 


In den Zufägen verſucht Berghaus einige 
Beyträge zur Kenntniß des Laufes der Fluthwelle 
im nördlichen Theile des ſtillen Oceans zu geben. 
Er verfolgt den Zug der Iſorachien längs der kan: 
dinavifchen Küfte um dad Nordkap nach der Mün: 
dung des weißen Meereö, worüber an dem lapp: 
ländifchen. Geftade genaue Beobachtungen dur Ka: 
pitän Fedor Lütke's viermalige Reiſe durch das 
nördliche Eismeer vorhanden ſind. Die Darſtellungen 
auf der Karte beſchreibt er in den Vorbemerkungen 
ſehr genau und giebt durch die Zeichnungen zu er— 
kennen, daß er in den Geiſt des Whewell'ſchen 
Verſuchs völlig eingedrungen iſt und von ihm durch 
die Verfolgung des Gegenſtandes noch manche Er: 
gebniſſe zu erwarten ſind, welche die Erſcheinungen 
der Ebbe und Fluth auf weit zuverläßigere Geſetze 
zurückführen, als es jetzt der Fall it, und viele 
irrige Anſichten aus Lehrbüchern und Karten ent— 
fernen. 

Aus der Abtheilung Geologie bietet die Karte 
Nr. 9. eine Nachahmung der Karte L. v. Buch's 
über die Gentraloulfane, mit denen dad Beden des 
großen Oceans befegt ıft umd über die Neihenvul- 
fane, welche einzelne Gegenden desſelben burdhzie: 
ben, zum größten Theile aber das Baflın an feinen. 
Rändern faft rings umgürten, mit Einſchluß ver 
Sunbareihe, welde von dem Molukkenknoten weft: 
waͤrts zieht, über die an Feuerbergen reihe In: 
fel Djaya und durch Sumatra in ben Meer: 
bufen von Bengal zu ben brennenden Inſeln 
Barren und Rarfomam, Sie ift eben fo an— 


981 


ſprechend als deutlih, und bedarf ‚feiner weiteren 
Erörterung. 5 

Die Karte über Umriffe der Pflanzengeogra- 
phie enthält von Humboldt's Statiſtik der vor: 
nehmften Pflanzenfamilien und Pflanzen : Gruppen. 
Schauw's 25 phytogeographiſche Reihe und die 
Verbreitungsbezirke der Familie der Palmen, der 
Gattung der Fichten und Heide; das Blatt ift fo: 
wohl wegen der Menge und Anordnung ber dar: 
geftelten Gegenftände, ald auch wegen der treuen 
Nahbildung des ausgezeichneten Driginald. und ge: 
fälligen Aeußeren zu empfehlen. 
theilung der Pflangenvede ift nur verſuchsweiſe 
aufgenommen. Zugleich find auf der bilolichen 
Darftellung einige Puncte aus ten Alpen 5. B. ver 
Mont: Rofa und die Ausdehnung der Gletſcher auf 
der Nord: und Südſeite angedeutet, wodurch das 
Blatt an Interefie und Belehrung für. den Beob: 
achter gewinnt. 

Einige nachträgliche Bemerkungen betreffen 
geographiiche Berichtigungen,, welche vem Verf, theils 
mündlich , theils brieflih zulamen und Bereicherun: 
gen enthalten, die der Geograph forgfältig aufzu- 
zeichnen bat, Sie beziehen fib auf Höhenlagen 
in Böhmen, den Kurs, welhen Eolum bus ver: 
folgte, die Strömungen vom großen Ocean und 
die Brimftone:Infel des amerifanifchen Kapi: 
tan Thayer. 

Die Ausftattung, Gorrektheit und Deutligpfeit 
der erften Lieferung wiederholen fi und machen es 
fehr wünfchenswerth, der Atlad möge fehr verbrei- 
tet und von allen Freunden der Geographie mit 
möglichfter Sorgfalt ftudiert werden, 
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(Hortfegung.) 


B. Büchergeſchenke. 
. .: 
Bom Inlande. 


Bon Hrn. Stadtpfarrer Maper in Eichſtädt: 


1) Heber einen im Fürſtenthum Eichſtädt entdeckten 
altdeutſchen Hamiliengrabhügel. Bamb, 1835. 8. 





Schauw’s Ein: 
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2) Ueber einen im Fuejtenthum Eichſtädt entdeckten 
Grabhügel eines altdeutfchen Druiden, 
Von Hrn. Dr. Uvis Mapr: 
Theorie des Differential : Ealculs. 


Bon Hen. Fr. XRav. Maner, Pfarrer zu Pondorf 

ben Riedenburg: 

Tiburnia oder Regensburg und die ältejten Biſchöfe 
in Bayern aus römiſcher und agilolfingiſcher Zeit. 
Regensb. 8. 

Don Hrn. geb. Rath und Archivar Dr. Oeſterreicher 
in Bamberg: 

1) Denkwürdigkeiten der feänkifchen 

Bände. Bamberg, 1852 — 37. 8. 

2) Geichichte der Herrjchaft Banz. 2ter Thl. Bam: 
berg 1855. 8. 

3) Bambergs Fürſtbiſchöſe. — Urkundliche Nachrich— 
ten von dem Kürft » Bifchof Mangold. Bamberg. 

1834.80. 7 

+) Urkundliche Nachrichten von dem Uebertritt der 
Prinzeffin Eliſabetha und bes Herzogs Anton Ul: 
rich von Braunichweig zur katholiſchen Meligion. 
Bamb. 1854. 8. 

5) Die Waplkapitulation des Königs Sigisinund von 
Polen vom %. 1688, nebſt der Verfafungs + Ur: 
kunde. 


6) Julii Solini Polyhistor. 

7) Deu erſte Man Auf der Altenburg. 
Bamberg. 1855. 8. 

8) Gefchichte des Dorfes und Nittergutes Streitau 

im Obermainkreiſe. Bamberg. 1856. 8. 

Bom Hru. Prof. Dr. Planf: 

1) Jahresbericht der E.6. Central: Beterinärfchule für 
das Jahr 1853/34. 

?) Almanach für wiffenfchaftlid gebildete Thierärzte 
auf das Jahr 1835. 
Bon Hrn, Prof. Dr. Rirner in Amberg: 

Gefchichte der Philofophie ben den Katholiken in Wit: 
banern ꝛc. München 1855. 8. 

Don Heu. Präfiventen v. Nudbart in Papau: 

Die Induſtrie im Unterdonaufreife. Paßau. 1855. 8. 


Bon Hrn, Prof. Dr. Rudbart in Bamberg: 
Iſt die Altenburg ben Bamberg wirklih das Castrum 
Babenbergk ıc.? Bamberg 1835. 4. 
Bon Hm. Prof. Dr. Schmeller: 


Baverifches Wörterbuch. 4 Thle. Stuttgart w. Tür 
bingen. 1927 — 57. 8. 


Geſchichte. 4 
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Don Hrn. Dr. Med. Schmitt zu Riened: 
Depträge zur Behandlung einiger Wafferfuchten. 


Mürzb. 1833. 8. 

Bon Den. Prof. Dr. Schmöger in Regensburg: 

Meteorologifhe Beobachtungen zu Regensburg von 
ben Jahren 1774 — 18354. Nürnb. 1855. 8. 
Bon Hrn. Prof. Dr, Schwerd in Speyer: 

Die Beugungserfcheinungen, aus den Zunbamental- 
gefeßen der lndulations : Theorie analntifh ent: 
wicelt ꝛc. Mannheim 1855. 4. 

Don Hm. Hoftatb Dr. Steiner in Seligenftabt: 

1) Gefchichte und Ultertbümer des Rodgau's. Darm 
ftadt 1835. 8. 


2) Gefchichte und Topographie des Maingebietes und _ 


Speſſarts unter den Nömern. Darmſt. 1834. 8, 


Don Hrn. Rechnungsrenifor Sutner: 
1) Die Burgruinen zu Wittelsbach ıc. München 1854. 4, 


2) Karl der Große, Gedichte. München. 18353. 8. 


Don Hrn. Geh. Rath von Upich neider: 

Mit welchen Schwierigkeiten begann im 9. 1840 bie 
Regierung Sr. Mai. des Könige Marimilion 
in Bayern ? München 1857. 8. 

Bon Hrn. Prof. Dr. Wagner in Erlangen: 

1) Zur vergleichenden Phnfiologie des Blutes, Leipz. 
1835. 8 

2) Pradromus historiae generationis- heminis et 
animaliuın (ber biefigen Afabemie der Wilfen: 
fchaften gewidmet.) Lipsiae, 1856. fol. 

Don Hrn. Bataillonsarzt Widmann in Regendburg: 

Die Fehler der neuhochdeutfchen Schrift ıc. Regend: 
burg, 1850. 8. 

Bon Hrn. Geb. Ratb Ritter von Wiebeking: 

‚ Don den Einfluß der Unterſuchung arcitectonifcher 
Baudenfmale auf die Erforfhungen im Gebiete 
der Geſchichte. München, 1834. 4. 

' Don Hrn. Hauptmann von Xnlander: 

1) Unterfuchungen Aber das Heerweſen unferer Zeit. 
Münden, 1851. 2. 

2) Waffenlehre. Ebendaſ. 18353. 8. 

3) Trnppenlebre ber Infanterie, Cavallerie und. Ar: 
tiferie. Münch. 1834. 8. 

4) Die Sprache der Albanefen oder Schlipetaren. 
Frantſ. a. M. 1835. 8. 

5) Das Sprachgeichleht der Titanen. Daſelbſi. 
1837. B. . j 


6) Zur Spread: und Gefchichtforfchung der neueſten 
Zeit, Daf. 1850. 6. 
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u. 
Bom Auslande. 
a) Don gelehrten Geſellſchaften. 
(In alphabetiſcher Ordnung ‘ver Orte.) 

Don dem k. Niederländiichen Inſtitut der Willen: 

ſchaften und Künfte zu Umfterdbam: 

1) Nienwe Verhandelingen der eerste Klasse, I 
— VI. Deel. (14 Bände) Amsterdam 1827 — 
1838. 4. 

2) Commentationes latinae tertiae Classis. Vol. 
IV— VI. Amstelodami 1835 — 36. 4. 

3) Prijsverhandeling over het bestaanden aard, 


en de behandeling van het Natuurregt etc. 
door de derde Klasse. Amst. 1835. 4. 


Bon der naturforfchenden Gefelfhaft in Bafel: 

Berichte über die Verhandlungen berfelben, vom Au: 
auft 1854 bis July 1835, und vom Yuguft 1835 
dis Juln 1856. Bafel, 1835 und 1836. 


Don der Fönigl. Akademie der Willenfchaften zu 
Berlin: 
1) Abhandlungen aus den Jahren 1850 — 56. 4. 
2) Berichte Über die zur Bekanntmachung geeigneten 
Verhandlungen von den Jahren 1856 — 38. 8. 


Bon der Fönigl. Akademie der Wiffenfchaften zu 
Brüffel: 
1) Nouveaux Memoires, Tom. IX et X. Bruxel- 
les 1835 et 1837. 4. 
2) Mermoires couronnes, 
kes 1837. 4. 


T. Xl et XI. Bruxel- 


* Bulletins des sdances des années 1835. 1836 


et 1857. 8. 

4) Annuaire, 2, 3 et 4eme annees, 1856, 1837 
et 1838. 12. . 

5) Essai histerique sur Ja vie etla doctrine d’Am- 
monius-Saccas, par L. J. Dehaut. (Onyrage 
couronne.) Bruxell. 1836. 4. 

6) Du Spiritualisme au XIX. Siecle, ou Examen 
de la Doctrine du Maine de Biran, par L.A. 
Gruyer. 8. 3 . 

7) Annuaire de l’Observatoire de Bruxelles, troi- 
sieme annde, Bruxell..1836, 12. j 

8) Observations horaires faites au dernier sol- 
stice d’hiver (1837) & Bruxelles, Louvain, 
Alost et Londres etc. 8: 

9) Annales de l’Observatoir de Bruxelles, pub- 
liees aux frais de PEtat, par le Directeur A. 
Quetelet. Tome I. Bruxelles 1837. 4. 


(Bortfegung folgt.) 
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Reife des Prinzen Marimilian von Wied 
durch Mord : Amerifa, Coblenz 1858. Heft 
1—5. gr» 4 mit Atlas. 


Wir haben ſchon beym Erfcheinen bes erften 
Heftes diefer Reife unfere Lefer auf felbige auf: 
mertfam gemadht (Gel. Anzeigen VI. 207), und 
damald dad Verſprechen gegeben auf ben Inhalt 
näher eingehen zu wollen, fobald mehr Hefte uns 
vorliegen würben. Da nun Lebteres jegt ber Fall 


ift, fo können wir eine kurze Ueberſicht von dieſer 


eben fo angenehm unterhaltenden als Iehrreichen Reife: 
befchreibung, foweit fie bis jest erfchienen ift, im 
Nachfolgenden vorlegen. 

Es ‚war der 24. Juln 1832, der day ofin- 
dependence, en welchem Amerita feine Unabhängig: 
feit proflamirt hatte, an dem ber Prinz, in Bo: 
fton Tandend, ‚zum zwenten mal den Boden ber 
neuen Welt betrat. Des großen Feſtes wegen was 


ren die meiften Läden gefchloffen und die Bevöl:, 


ferung der Stadt wogte in bunter Menge in den 
Straßen auf und nieder, wad dem Fremden eine 
höchſt interefiante Gelegenheit zur Auffaflung der 
norbamerifanifchen Eigenthümlichkeiten gab. „Das 
Charakteriftifche der englifhen Geſichtsbildung,“ 
meynt ber Reifende, „ſcheint in Amerika in dem 
fremdartigen Klima meift verfhwunden zu ſeyn. 
Der Körper der Männer iſt mehr fchlanf und von 
höherer Statur, ein allgemeiner Ausbrud der Phy: 
fiognomie fheint zu fehlen, und das weibliche Ge: 
ſchlecht iſt zierlih, bat ſchöne Züge, dabey aber 
häufig eine Bläße, die eben nicht auf ein gefundes 
Klima, oder gefunde zwedmäßige Lebensart ſchlie— 
Ben läßt.“ Die Moden waren ganz die neueften 
englifhen und franzöfifhen. Unter ber Volks— 
mafle bemerkte man eine große Anzahl Neger, die 


befanntlih in den nörblihden Staaten frey find; 
nad Urbewohnern fab man ſich dagegen vergeb- 
ih um. 

Die amerifanifhen Gaſthöfe findet der Rei: 
fende in vielen Stüden hinter den europäifchen zu: 


rüdftehend. Die Wohnzimmer find fehr Fein und 
enthalten fämmtlih Betten; Zimmer ohne Betten 
muß man befonderd miethen. Die Eßſtunden find 
beftimmt und werben dreymal bed Tages gehalten; 
außer benfelben fann man nichts zu effen befom: 
men. Gewöhnlich nehmen viele Perfonen den Tiſch 
in diefen Gaftböfen; fie belagern das Haus fchon 
vor ber beftimmten Stunde, und auf das gegebene 
Signal flürgen fie in wildem Gebränge in ben 
Speifefaal, Ein Jeder fucht dem Andern den Rang 
abzulaufen, auch ift die Menge ber Gäfte meift un: 
verhältnißmäßig groß zu ber Zahl des aufwarten: 
den fehwarzen Perfonals. Alsdann bemächtigt ſich 
ein Jeder ber Speife, die er zuerft erreichen kann 
und in zehn Minuten ifi Alles verzehrt. Die Ber 
bienung in den Gaſthöfen ift im Allgemeinen ziem- 
lich ſchlecht. Weiße Bediente giebt ed beynahe gar 
nicht, oder fie find bod faft unbraudbar; dagegen 
müffen die Schwarzen alle biefe Gefchäfte über: 
nehmen, die obgleich freye Leute, doch als eine 
ausgeftoffene Kafle betrachtet werben, 


Da Bofton’d Merkwürdigkeiten bereits hin— 
länglich befchrieben find, fo übergeht fie der Prinz 
und erwähnt nur bed Nem:England: Mufeums, als 
einer wenigftend zum Theil naturhiftorifchen An: 
ftalt, wo aber freyli die Erwartung des Fremden 
fehr betrogen wird, Nach dem Urtheile des Prin: 
zen find dieſe fogenannten Mufeen aller größerer 
Städte der Vereinigten Staaten, dad Peale'ſche zu 
Philadelphia etwa ausgenommen, Anhäufungen von 
allerhand Guriofitäten, zum Theil von höchſt fon: 
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derbarer Auswahl, Hier findet man Naturalien, 
verzerrte Wachöfiguren, mathematifche u. a. Inftrus 
mente, Modelle, ſchlechte Gemälde und Kupferftiche, 
Karrifaturen, ja fogar die Meinen Bilder ımferer 
Modejournale u. f. w. bunt durcheinander aufge: 
ftellt., Unter den Thieren befanden ſich einige ganz 
intereffante, allein ohne Etikette ober weitere Nach: 
weifung. Diefe Sammlung war in mehreren Stod: 
werfen eined hohen Hauſes, in winfeligen Gängen, 
Bimmern und Kämmerchen aufgeftellt, und zur Ans 
lockung des Publifumsd ließ man während der Be: 
fuchözeit einen Mann Klavier fpielen, welches Con: 
cert dem Reifenden eben feine befondere Erbauung 
gewähren fonnte. 

Bon Bofton reifle der Prinz mit dem Poft: 
wagen nah Providence. Der Weg gieng durd 
ſchöne Waldungen mit offenen Gegenden abwed: 
felnd,, in welchen die Landleute eben mit ber Heu: 
ernte befchäftigt waren. Hatten felbige auch noch 
fo Eleine ärmlihe Wohnungen, fo bemerkte man 
doch an ben Fenftern und Thüren dad weibliche 
Geſchlecht höchſt elegant nah der Mode gekleidet 
mit feinen häuslichen Arbeiten befhäftigt. In dem 
„allein freyen“ Staate wi natürlich Niemand dem 
Andern einen Vorrang geflatten, daher fieht man 
überall’ auf dem Lande feidene Kleider und bie neue: 
fin Moden. Kleine Bauerwagen rollen dem Rei: 
fenden vorbey, auf welchen neben dem Eigenthü: 
mer, der die Zügel führt, eine höchſt elegante in 
Seide gefleidete Land : Lady, wie aus dem Mode: 
journal fopirt, ſitzt. Die Gleichheit geht fo weit, 
dag auch der Kutfcher fih mit zu Tiſche ſetzt; 
übrigens ift 'man vor rohen Gefprächen ziemlich 
fiher, da die Ameritaner bey Tiſche meift ſtumm 
find, 


Providence, die Hauptſtadt des Staates Rhode: 
Island, ift fehr belebt. Der Lurus ift fhon be: 
dentend. Das weibliche Geſchlecht zeigt ſich in den 


eleganteften Anzügen, und bie fchon erwähnten Feld: - 


und Wald: Lady's bringen in feidenen Kleidern und 
großen befchleyerten Strophüten ihre Milch auf Hei: 
nen Wagen zu Markte. Diefer Hang zum Puse 
fcheint wirklich ein Charafterzug des amerikanifchen 


Volksgemiſches zu feyn, zeigt aber auch zugleich . 


von Wohlſtand, da man in diefem Lande weber 
Arme noch Bettler ſieht, und erblidt man geſchaͤft⸗ 
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loſes Bolt, fo find es meiſtens neue Ankömmlinge 
aus Europa. Der nächftfolgende Tag war ein 
Sonntag, in beffen firenger Feyer befanntlidh die 
Amerifaner fehr gewiffenhaft find. Die ganze Bes 
völferung, die Bücher unter dem Arme, zog nad 
den Kirchen; alle Läden waren gefchloffen. 

Bon Providence fuhr der Prinz mit einem 
Dampfihiffe nah New:Vork, Der erſte Einbrud, 
welchen diefe Weltſtadt mit 220,000 Einwohnern 
auf ihn machte, war überrafhend durd ihre fchöne 
Lage, Gegenwärtig hatte die Bevölkerung in we: 
nig Tagen um 20,000 Menfchen abgenommen, 
welche die eben ausgebrocene Cholera verſcheucht 
hatte, Diefe furchtbare Krankheit war aus Kanada 
in die nördlichen heile der Vereinigten Staaten 
eingedrungen, und ba fie an dem großen Seen 
berrfchte, fchien fie dem Meifenden den Plan ver: 
eiteln zu wollen auf diefem Wege in's Innere des 
Landes vorzubringen. Der Prinz verweilte nicht 
lange in New: Vork, ſondern eilte nach Philadelphia. 

Diele Stadi gewährt bey weitem nicht den 
impofanten Anbliid von New-VYork. Uebrigens iſt 
fie ganz regelmäßig angelegt, indem fich ihre fan: 
gen geraden Straffen rechtwinfelig durchfchneiden, 
Die fchönften Laden füllen diefelben beynahe in un: 
unterbrodhener Reihe und man ſieht dafelbft alle 
Baaren der verfchiedeniten Welttheile, Groß ift die 
Anzahl der kirchlichen Gebäude, indem man im 
Jahre 1834 dafelbft 87 Kirchen und Bethäufer 
zählte, nämlich 17 der Presbyterians, 4 ber Re- 
formed Presbyterians, 12 Episcopalians, 8 
Baptists, 5 Roman - Catolics, 12 Meihodists - 
Episcopalians, 4 Lutherians, 1 Swedish, 2 Re- 
formed Dutch, 1 German Reformed, 1 Inde- 
pendents, 7 meetinghouses der Quäder, 2 ber 
Universalists, 1 ‚Unitarians, 1 Swedenborgians, 
1 Christians, 1 Bible Christians, 1 Moravians 
€ Herrnhuter), 1 Menonists, 1 Church of God, 
3 für Seeleute und 1 Juden Synagoge. Die Kir: 
hen find meift ohne alle äußere Verzierungen im 
einem fehr einfachen Style von Baditeinen aufge 
führt. „Die Gefchichte des alten Europa fehlt dies 
fem Lande, daher fucht man vergebens bie alten 
gothifchen Kathedralen und impofanten Denkmäler 
vergangener Yahrhunderte, weldye ben Reifenden in 
Europa fo Iehreeih und angenehm beſchäftigen.“ 
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Die Bevölkerung Philadelphiad betrug im genann- 
ten Jahre 80,406 Weiße und 59,482 Rarbige. 


Der Prinz befuhte das Mufeum des Hrn, 
Titian Peale, welches weniger Spielereyen ald die 
andern Mufeen, dagegen bie beſte naturhiftorifche 
Sammlung in den vereinigten Staaten enthält. 
Man fieht: vafelbft die meiften norbamerifanifchen 
Thiere ziemlich gut ausgeflopft, auch das ſchöne 
große Maftodon :Skelet. Die Sammlung von in: 
dianifhen Trachten, Gerätbfhaften und Waffen 
ift die bedeutendfte, welche ber Reifende in der neuen 
Welt zu Gefichte befam. 


Um dad Innere von Pennfplvanien kennen zu 
lernen, befchloß der Prinz einige Zeit im ber Nie: 
derlaffung der mährifhen Brüder zu Bethlehem zu 
verweilen. Die ganze Gegend dahin und noch viel 
weiter hinaus ift größtentheil® von Abkömmlingen 
deutfeher Auswanderer bewohnt, welche fämmtlich 
ein ſchlechtes Deutſch reden, gleichwohl in dieſer 
Sprache ſich lieber als in englifcher unterhalten. 
Bethlehem ift bis jegt nur noch ein Dorf zu nen: 
nen, nimmt aber bedeutend zu und hat einige ſchon 
fehr anfehnlihe Straßen, Die Kirche iſt ein ftatt- 
liches und freundliche® Gebäude; eben fo bie Er: 
ziehungsanftalt für Mädchen. Die Umgegend ift 
angenehm und das Kliıma fehr gefund. Man baut 
bier alle europäifhen Feld: und Gartengemächfe, 
fo wie den Maid; felbft den Weinbau hat man 
angefangen, allein die hier cultivirte fogenannte Ale: 
randerd:Xraube giebt bid jest noch eim ziemlich 
faures Getränke, bad man mit Zuder zu verfüßen 
pflegt. Das Obft fcheint in den WBereinigten Staa: 
ten nicht fo gut ald in Europa zu gerathen, doch 
fann man wohl bie Pfirfihe ausnehmen. 


Eine fehr freundliche Aufnahme fand der Rei: 
fende bey den Vorſtehern dieſer Kolonie, unter des 
nen ber ald auögezeichneter Botaniker befannte Hr. 
von Schweinig. Mit Dr. Sayniſch, der mit der 
Naturgefchichte wohl vertraut ift, hatte er ſchon 
unterwegs Belanntfhaft gemacht. Die Zeit bed 
Aufentyaltd zu Bethlehem wurde hauptfächlich zu 
Jagd » Ercurfionen benützt; größere Thiere finden 
fi indeß nicht mehr. vor, Ehemals war ganz 
Nordamerika ein enblofer Wald, nur in dem weft 
lihen Gegenden, jenfeitd ber Alleghany :Gebirge, 
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gab es Prairien; das ganze Pennfplvanien dagegen, 
ein Staat von der Größe Frankreichs, war ein 
Urwald. Durd dad Zuftrömen der Anfiebler wurde 
biefer im kurzer Zeit gänzlich gelichtet, und in dem: 
felben Maaße ıft auch das größere Wild verſchwun— 
ben; unmittelbar ben Bethlehem giebt es felbft feine 
Hirfhe mehr, An Säugthieren führt der Berfaf: 
fer an: den grauen Fuchs (Canis cinereo - argen- 
teus), den fleinen Dafen (Lepus americanns), 
bad pennſylvaniſche Murmelthier (Groundhog oder 
Woodchuk) *), das graue, röthlihe und geftreifte 
Eichhorn, die Mofchusratte und den Minf, Zur 
Nachtzeit müffen aufgefuht werden bad Beuteltbier 
(Didelphys virginiana) und das Gtinfthier (Me- 
phitis americana), wovon erfteres in biefer Ge: 
gend nicht häufig, dad letztere dagegen nicht felten 
ift, auch das fliegende Eichhörnchen läßt fi bey 
Tage nicht ſehen. Den Geſtank des Stinkthieres 
ſchildert der Reifende nicht fo entjeglich, wie «8 ges 
wöhnlich gefagt wird, wenigſtens konnte es mit 
Hunden gejagt werden und wurde von dieſen todt: 
gebiffen, woburd felbige allerdings zuweilen etwas 
parfumirt waren. An Bögeln gab ed ſchöne Ta— 
nagra’d und Fringillen; von Fliegenvögeln den eins 
jigen Trochilus Colubris, bey welcher Gelegenheit 
der Prinz bemerft, daß Guildingd Behauptung, 
ald ob tie beyben Klappen der Zunge durch eine 
gemeinfame Deffnung in den Defophagus münden 
und bie Hauptnahrung der Kolibrids Honig ſey, 
nicht begründet iſt. Beſonders häufig find Schild— 
fröten, als Emys pulchella, punctata, pieta, 
odorata, serpentina u, a, Letztere wird häufig 
gegeffen und ift fehr biſſig. Hievon hatte ber Rei: 


*) Der Verf. bemerfi (S. 62), daß in ven zoologi— 
fchen Werfen eine große Verwirrung binfichtlich 
der Gattung Arctonıys herrſche; A. Monax, Em- 
petra und pruinosus find ibm zu Folge nur eine 
einzige Urt. Bezeichuender Charakter fen aller: 
dings der rothbraune Unterleib, gleichwohl finde 
man Gremplare, wo ben fonftiger Webereinflims 
mung diefe Farbe gänzlich fehle. Aeltere Thiere 
fenen an den obern Theilen mehr weißgrau ges 
mifcht, jüngere mehr rotbbräunlich gefärbt Stirn 
und Vorderkopf fenen ben allen ſchwatzbraun. Die 
mehr grauen Thiere begriff Euvier unter Monax, 
die Meinern, alſo jüngern, unter Empetra, 
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ſende Gele aan eine auffallende Erfahrung zu 

machen. erhielt von einem Bauern die Eyer 

diefer Art, in welchen die jungen Thiere zum Aus: 

kriech echen reif waren. Kaum waren ſie aus der 

Hülle befreyt, fo biſſen fie ſchon um ſich. 
(Bortfegung folgt.) 

nn nenne nee 


Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 


(Bortfegung.) 
B. Bübergefhente 
u, 
Bom Auslande. 
a) Bon gelehrten Gefellfhaften, 
Don der Univerfität zu Dorpat: 
Beytrãge zu den theologiſchen Wiſſenſchaften. Bon 
den ar der Theologie, 2.. Dand. Ham: 
burg, 1855. 8 
Don der Socidt# Cantonale de Physique et d’Histoire 
'Naturelle de Geneve: 
Mömoires, VII. tomes. Gendve, 1821 — 37. 4. 
Bon der Academia Lugduno - Bataya Hagae. 
Christiani Hugenii aliorumgue seculi XVII, vi- 
rorum celehrium exercitationes mathematicae 


et philosophicae. Fasc. I. et TI. Hagae Comi- 
tum. 1835. 4. 
Don der k. Holländifchen Geſellſchaft der Willen: 
fhaften zu Haarlem: 
Natuurkımdige Verhandelingen. 
Deel. Haarlem, 1824 — 35. 8. 
Bon der Stadtbibliothed zu Hamburg: 
Geschichte der Stadtbibliotbef von Hamburg. 
Chr. Peterfen. Damburg, 1858. 8. 
Von dem Ferdinandeum zu Innsbrud: 
1) Zeitfchrift für Tirol und Worarlberg. 8 — 
Innsbruck, 1825 — 34. 8. 
2) Neue Zeitfchrift für Tirol und Vorarlberg. 1 — 
4. Band. Innsbrud. 1835 — 18538. 8. 
Von der E, Gefellfchaft für norbifche Alterthumskunde 
in Kopenhagen: 
1) Auszug aus den Statuten der Geſellſchaft. 8. 





XII — XXI 


Don 


2) Singalesik Skrifilaere af Prof. R. Rask. Ko- , 


lombo, 1821. 8. 
3) Italiensk Formlaere etc. af R. Rask, Koben- 
harn, 1827. 8. 


\ 
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4) Den gamle Aegyptiske Tidsregning efter Kil- 
derne pa ny bearbeidet af R. Rask, ‚Koben- 
havn, 1827. 8. 

Mo- 


5) Den äeldste hebraiske Tidsregning indtil 
ses etc. af R. Rask. erregen 1828. 8. 


6) Vejledning til Akra -Sproget pa Ky,. Ginea 
etc. af R, Rask. Kobenhavn, ı Kynen 


7) Den förste November og ‚den förste, Angust. 
To historisk-Kalendariske Undersögelser . “etc. 
ved Fin Maguusen. Kjöbenhavn, 1829. 8. 


8) Faereyinga Saga etc. udgiven af c. c. ‚Rafu. 
Kjöbenhavn, 1832. 8, 

9) Commentatio de pleno Systemate decem sihi- 
lantium in linguis montanis etc, Auctore Eras. 
mo Rask. Halniae, 1832. 4. 

10) Jahresverfammlung. 1833. 8 

11) Aarsberetning. 1834. 8. 

12) Söance annnelle 1835. 6. N“ 

15) Diftorifch « antiquarische Mittpeilungen, —* 
gen, 1855. 8. 


14), M&ämoire sur la decouverte de I 
au dixieme siöcle par Chr. Rafn. avec 2 
tes geogr. Paris, 1858. 


Bon der Fönigl. I ©: re der Wiſſenſchaften R: 
Liffabon: 
Memorias. XII, Tomes. Li:boa, 1797 — 1837. 4, 
Bon der Royal Society of Literature of the Uni- 
ted Kingdom: : 


1) Transactions etc. Vol. Il, et Vol, P 
London , 1852 — 37. 4. * * 


2) Proceedings etc. Vol. I. 1835. we. 
3) Annual, Repart etc. 1837. 
Bon der Royal Astronomical Society of — 
— etc. Vol. V— IX. London, 18353 — 
30. 4. 
Don der Geographical Society of London: 
The Journal etc. ‚Vol. Ihe sixte. Lond. 1836. 4: 
Bon der Linnean Society of London; 
The Transactions etc. Vol. XVII. Lond, 1837. 4. 
Bon. der Medico-botanical Society of London: 
Adäress of Earl Stanhope, President of the, So- 


ciety, for the Auniversary Meeting 1836 et 
1837. & 
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Reife des Prinzen Marimilian von Wied 
durch Nord = Amerifa. Coblenz 1838. Heft 
1—5 gr. 4. mit Atlas. 





Bon Bethlehem aus machte der Prinz eine 


Excurſion nah dem Pokono und durch die Blauen 
Berge nah Mauch-Chunk im Kohlendiſtrikt. Der 
Weg führte dur das Städtchen Eaton über die 
Delaware: Brüde, melde 600 englifhe Fuß lang, 
auf drey Bogen erbaut, gänzlich gefchloffen, mit 
Bohlen benagelt und mit einem ſtarken Dache ver: 
fehen, an jeder Seite durch 15 Glasfenſter erhellt 
und mit gelber Farbe angeftrihen if. Das Brü— 
dengeld wirft ben Erbauern diefer Brüde 30 Proc. 
ab. Der Weg ift von hier aus höchſt angenehm, 
längd des Flußes fort, im Schatten alter Platanen, 
Eihen-, Zulpen:, Kaftanien: und anderer Bäume, 
während Felſenwände oft dem Ufer ſich fo fehr nä- 
bern, daß zwey Wagen fih kaum ausweichen kön: 
nen. Als der Delaware verlaffen wurde, mußten 
ziemlich anfehnliche Höhen überſtiegen werden, von 
welchen aud man bie nahe Audfiht auf die Blauen 
Berge genof. Diefe find die erfle Kette ober bie 
Borberge der Alleghanis, und erheben ſich zu 
2000 Fuß über dem Meere, Cie haben, wie bie 
meiften nordamerikaniſchen Landſchaften, keine aus: 
gezeichneten Formen, worin der Prinz ihren Haupt: 
Unterfhied von den brafilifhen findet, deren Hügel 
und Berge beynahe immer charakteriſtiſche Formen, 
wie in Urgebirgen, haben. Noch benfelben Abend 
wurde bad Gebirge erreicht, und zwar ber Aud- 
ſchnitt, im welhem der Delaware dasſelbe durch⸗ 
beicht. 

Immer mehr zieht fih von hier aus ber Weg 
in bie Höhe. Die Gegend war überall bebaut und 
ähnelte vielen deutſchen Landftrihen, welche Achn: 


lichkeit um ‘fo täufchender wurde, ba man hier 
allenthalben deutſch redete. Höher herauf wirb 
es immer rauher und fälter, und Kiefern und Tan— 
nen nehmen zwifchen dem Laubholje überhand, Der 
höchſte Kamm der Blauen Berge ift der Pokono, 
wo dunkle Wälder ununterbrohen die Wilbniß bes 
beden. Hier giebt ed Bären, Hirfhe (Cervus 
virginianus) und andere wilde Thiere in Menge, 
Während die äußern Gegenden dieſer Waldgebirge 
auf unverantwortlihe Weiſe durch die Koloniften 
in Brand gefegt und ihres hohen Holzes beraubt 
worden find, fieht man weiter hinein den dunkeln 
Zannenforft mit feinen Polofjalen Stämmen noch 
gänzlich in feinem Urzuftande, und ber Reifende, 


der früher die mannigfaltige Pracht der brafilifhen 


Urwaldungen bewundert hatte, warb nicht minder 
ergriffen von dem ernflen feverlihen Charakter die 
fer majeftätifhen norbamerifanifchen Wiloniffe. So 
wie der Pokono überftiegen ift, fo zieht ſich auf. 


der andern Seite der Weg wieder allmählig ab: 


wärtd, dad Laubholz nimmt wieder überhand und 
ift zugleih mehr verbrannt und ruinirt. Durd- 
BWildniffe und einzelne Ortſchaften führte die Straße 
endlich nah Mauch-Chunk. Dieß ift ein Dorf 
von etwa 200 Häufern in dem tiefen engen, von 
hohen bewaldeten Bergen eingefchloffenen Lecha— 
Thale, wo bie Lehigh: Company, ein zur Bear: 
beitung der dafigen Steinfohlengruben gebildeter 
Berein, 800 — 1000 Arbeiter unterhält. Bereits 
find mehrere Eifenbahnen nah den Werken anger. 
legt, Kanäle zur Verſchiffung der Koblen gegraben, 
große Werke, verfhiebenartige Mühlen und ein an— 
fehnlicher Gaſthof erbaut. Es herrfcht hier lebhaf⸗ 
ter Verkehr, der an Wichtigkeit fih immer mehr. 
ſteigert. Bewundernswerth find die medanifchen 
Vorrichtungen, mit welchen man hier bey Gemin: 
nung* und Förderung der Kohlen zu Werke geht. 
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Die wachſende Bedeutſamkeit viefer Gruben kann 
am meiften daraus abgenommen werben, daß wäh: 
rend man im Sabre 1825 faum 40,000 Xonnen 
audbeutete, im Jahre 1832 bereit über 300,000 
Tonnen verbraucht wurden. . 

Nah Bethlehem zurückgekehrt, ſetzte ber Prinz 
von bier aus bie Reife über die Alleghanys nad 
Pittöburg weiter fort. Bey Harriöburg paflirte 
er den Suöquehanna auf einer ähnlichen bevedten 
und mit Fenftern verfehenen Brüde, wie ſchon vor: 
hin eine foldhe erwähnt wurde. Man hat über: 
haupt Folofjale Brüden der Art in den vereinigten 
Staaten, fo z. B. findet fi weiter abwärtd an 


demfelben Fluße eine folhe, welche 11/4 Meile 


und 4 Ruthen lang ift, und 52 Pfeiler hat. Der 
ungefähr 2400 — 3000 Zuß hohe Kamm der Al: 
leghanys ift eine wilde Berggegend mit hoben Zan: 
nen und Laubholz gemiſcht, wo zahlreich dad graue 
Eichhorn haufl. Auch hier find die Bewohner meift 
Deutfche, weiterhin auch Irländer, die, wie faft 
alfenthalben in dem Vereinigten Staaten, im ſchlech— 
ten Rufe flehen und Feine Haushaltung zu führen 
wiffen. 


Pirtöburg, das jenfeitd der Alleghany Liegt, 
iſt eine ziemlich alte, aber nicht fonderlich ſchöne 
Stadt, welche mit den Vorftädten an 24,000 Ein: 
wohner zählt, unter denen viele Deutfche find. 
Man hat hier viele Eifenwerfe, Glashütten, Baum: 
wolten -Webereyen u. f. w., zu deren Betrieb. über 
100. Dampfmafhinen in Anwendung feyn follen, 
An der Nähe liegt Economy, die bekannte. Kolonie 
des Würtembergerd Rapp, welche fchon der Her: 
509 Bernhard von Sacdfen: Weimar geſchildert, 
und die feitbem außerorbentlih zugenommen hatte. 


Sie ift von Rapp mit einer Gefellfchaft von 6 — 


700 fhwäbifchen Auswanderern, welde damals fehr 


wenig Hülfsmittel befaß, gegründet worden und 


bat jegt ungefähr 150 Häufer, die, ehemals. flüch— 
tig vom Holz erbaut waren, gegenwärtig aber durch 
fteinerne erfeßt werben. 

Der Prinz fällt über die Kolonie ein fehr 
günfl’ges Urtpeil, Die Orbnung zu Economy, fagt 
er, ift muflerhaft,; man ficht am Tage Niemand 


in. den Straßen, alle Bewohner find nützlich be: 


fhäftiget, die jungen Männer, Mädchen und gin- 


d/ 


996 


ber find in bie verſchiedenen Fabriken vertheilt, wo 
fie ohne Lohn arbeiten, dagegen mit‘ allen ihren 
Bebürfniffen in reichlihem Maaße unentgelvlich ver: 
fehen werben. Sie find fämmtlih in ihrer ſchwä— 
bifhen Tracht reinlih und nett gefleivet, und man 
hört hier .mur beutfch reden... Die Befigungen und 


‚ Einkünfte der ganzen Anftalt find Gemeingut, in: 


dem Ieder fein Vermögen zu dem allgemeinen 
Hond hergegeben hat. Rapp mit feinem Adoptiv: 
fohne find die Direftoren, und man klagt nur, 
daß nicht Rechenſchaft von der Verwaltung abge: 
legt werde, ſo wie über die etwas diktatorifche Re- 
gierung der Anflalt. Dem fey wie ihm wolle, fo 
ift nicht zu leugnen, daß die Einrichtung und Lei— 
tung dieſes fünftlihen Vereins mufterhaft und für 
den Erfinder ehrenvoll if. Die Fabriken. allein 
follen jest ſchon einen jährlichen Gewinn von 20,000 
Dolard abwerfen, dabey hat man bedeutenden Ader: 
bau, Wein und Viehzucht. Der Prinz fchildert 
den Stifter diefer Anftalt, Rapp, ald einen kräf— 
tigen alten Mann von ehrwürbigem Anfehen mit 
weißgrauen Haaren und langem Barte, feine Fa: 
milie ald bieder und einfah. Den Reifenden er: 
freute e5 von ihnen die Berfiherung zu hören, 


daß fie von den alten vaterländifhen Sitten nicht 


abweichen, fondern immer Deutfche bleiben würden, 


Die Umgegend von Pittöburg beſitzt mehrere 
zoologiſche Merkwürbigkeiten. Dahin gehören die 
vielen und ſchönen Süßwaſſer-Muſcheln des Ohio, 


welche Say, Barnes, Lea u. A. befchrieben haben; 


die weichichaligen Schilöfröten (Aspidonectes), de: 
ren man 2 — 3 Arten hat, ferner das ſonderbare 
und bier in Menge vorfommende Menopoma und 
ben nicht minder merfwürbigen Menobranchus la- 
teralis, welche auf ©; 140 u. f. genau beſchrie— 
ben werben. 


Bon Pittöburg fegte der Prinz feine Reife zu” 
Lande nah Wheeling am Ohio fort, wo er ſich 
auf einem Dampffciffe einſchiffte. In Cincinnati, 
welches gegenwärtig die bebeutendfle Stadt des We— 
flend und in fortwährender Zunahme begriffen iſt, 
fonnte er nicht verweilen, da bereits die Cholera 
ausgebrochen war. Dasfelbe war in Louisville der 
Ball, wo Tags vorher fünf Menfchen daran ge: 
florben waren. ine bebeutende Angft hatte die 
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Bevölkerung ergriffen, vie Apotheken waren in 
voller XThätigkeit und große Magenpflafter wurben 
aufgelegt. Mit Schreden machte fhon am andern 
Tage die Reiſegeſellſchaft die Entdedung , daß fie 


die Cholera am Bord hatte, indem em Mann, der 
fih Abends vorher noch ganz wohl befunden ‚und 


ded Nachts hindurch Karten gefpielt hatte, am 
Morgen-fih Flagte, und bis 11. Uhr Mittags ſchon 
geftorben war. Zum Glück wurde Niemand weiter 


befallen, fo daß der Prinz mohlbehalten Mount: ’ 


Vernon erteithte, wo er fich ausfchiffte und zu 
Lande bie kurze Strede nah New: Harmony zu: 
‚rüdlegte, wofelbft er am 19. October eintraf, 

New: Harmony ift von Rapp in einer ebenen 
und’ waldigen Flähe am linken Wabafch-Ufer an: 
gelegt worden, wurde aber von ihm an Owen, 
einen Schottländer verkauft, der fpäter_einen Theil 
an den, in naturmiffenichaftliher, Hinfiht rühm— 
fichft bekannten Wiliam Maclure, Präfidenten ber 
Academy of Natural Sciences of Philadelphia, 
überließ. .Der Prinz fand Harmony nicht mehr 
in dem Flor, in dem es unter Rapp gewefen war. 
Die von dieſem erbauten Kirche ſtand jest leer und 
war — höchſt charakteriftiih für die bloß dem Er: 
werbe und ven materiellen Genüffen zugewendete 
Bevölkerung — in ein Kiebhaber « Theater umge: 
wandelt worden. Die Einwohnerzahl mochte fi 
auf etwa 600 Seelen belaufen. Unter ihnen lebten 
zwey bekannte Naturforſcher: Eefueur, der mit Pe: 
ron unter Kapitän Baudin die berühmte Reife um 
die Welt, und Say, ber mit tem Major Long die 
Reife in die nordweſtlichen Gegenden von Nordamerika 
gemacht hatte, Letzterer führte die Aufficht über 
Maclure’3 Befigungen am Wabaſch, welcher jenem 
eine fchöne naturhiftorifche Bibliothek unterhielt, bie 
fortwährend aus Europa mit den foftbarften neuen 
Werfen vermehrt wurde. In Frankreih hatte Ma: 
clure die fämmtlihen Platten zu Audebert's und 
Vieillot's ornithologifhen Prachtwerken aufgekauft, 
die auf der Bibliothef zu Harmony aufbewahrt 
wurden; auch unterhielt er dafelbft einem Bud: 
und Kupferbruder, fowie einen Kupferftecher. 


(Säiug folgt.) 
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Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften. 





( Fortfegung.) 
B. Büdergefhente 
et, U. 
Vom Auslande. 
ar Bon gelehrten Geſellſchaften. 


Don der Zoological Society of London: 


1) Proceedings etc. Part. I — II. London, 1835 
— 35. 8. 


2) Proceedings of the Comittee of Science and 


Correspondence etc. Part. [.— Ill. London, 
1853 — 35. 8. 
3) Translations ‘etc. Vol. I. Lond. 1853 — 35. 


Don ben Lords Commissioners of the Admirality 
of London: 
1) An Account ‚of the rev. John Flamsteed etc. 
by Fr. Baily Esq. Lond. 1835. 4. 
2) Supplement of the Account of the rev. John 
Flamsteed etc. by Fr. Baily Esq. Lond. 1857. 4. 
Bon der Société Imp. des Naturalistes de Moscou: 
ı) Bulletins etc. .Annee 1857. Nr. I— VIIL-Mo- 
scou, 1837. 8. 
2) Bulletins etc, Annde 1858. I — IH. Moscon, 
' 1858. 6. 
Don dem Institut de France, und zwar von ber 
Acad&mie des sciences: 
1) M&moires etc. Tome XII. Paris, 1855. 4. 
'2) Memoires presentes par divers Sayans. — 
Sciences mathömatiques et physiqucs. Tome 
IV, Paris, 1832. 4 
Classe d’Histoire et de Litterature ancienne: 
Memoires etc. Tomes I — IV. Paris, 1315 — 
18. 4 
Academie des sciences morales et politiques: 
Mömoires etc. Tome I. (Seconde Serie) Paris, 
18357. 4 
Academie de Medecine: 
1) Rapport sur une piece d’anatomie artificielle 
du Dr. Auzoux. Paris, 1831. 8. 
2) Memoires etc. Tomes II. et II, 


Bon der Sociätde Cuvierienne zu Paris: 
Revue zoologique, Nr, 2. Fevrier; 1838. 8. 
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Bon ber Societas Erudita Hungarica zu Peftp: 

1) Planum et Statuta Societatis. Pestini, 1831. 4. 

2) A magyar tudos tärsasdg alaprajza es rends- 
zabasai. Pesten, 1831. 4. 

3) Magyar tudòs tärsasägi nevkönirv. 
sten. 8. 

4) A magyar tudös tärsasdg’ evkönyvei. Elsö Kö- 
tet. Pesten, 1853. 4. 

Bon der Raiferl. Akademie der Wilfenfchaften zu 

St. Petersburg: - 

1) Me&moires ec. VI, Serie. Sciences mathema- 
tiques, phys. et naturelles. Tomes II — IV. 
St. Pötersbourg, 1852 — 36. 4 

2) M&moires etc. VI. Serie. Sciences politiques, 
histoire, philologie. Tomes I — IV. St. Pe. 
tersburg, 1852 — 37. 4 

3) M&moires etc. presentös par divers savans. 
Tome IL St. Petersb, 1833. 4 

4) Recueils des actes des seances publiques, des 
annedes 1851 — 56. 4 

5) Bericht der kaiſerl. Akademie der Wilfenfchaften zu 
St. Pereröburg Über die vierte Zuerfennung der 
von dem Kammerherrn Panl von Demidow ger 
flifteten Preife für das Jahr 1834. St. Peters: 
burg, 1835. 8, 

Don der k. böhmifchen. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
in Prag: 

1) Ueberficht ſämmtlicher in den bisherigen Bänden 
von Abhandlungen vorfommendeu Aufjäge. Prag, 
1825. 8. 

2) Abhandlungen neuer Folge, 5 Bände. Prag, 1824 
— 57. 8. 

Bon der Faiferl. brafilianifchen Negierung zu Rio: 

Janeiro: 

Flora fluminensis von Antonio di Arrabida. XII. 

Bände in gr. Kol. Parisiis, 1827. 


Don dem archäologiihen Inftitut in Rom: 

1) Memorie dell’ Instituto di corrispondenza ar- 
cheologica. Fasc. I. 8. 

2) Ihatfachen des archäologifchen Inſtituts in Rom. 
Bon Eduard Gerhard. Berlin, 185353. 8. 

3) Tionnfos und Semele, Programın des archäolo: 
gifchen Inſtituts zur Fever des 21. April, Don 
dem Vorigen. Berlin, 1855. 4. 

4) Quinto Rapporto sull’ Instituto etc. Roma, 
1834. 8. 

Don der F. Akademie der Wilfenfhaften zu Stod: 

bolm: 

1) Kong). Vetenskaps - Academiens Handliuger 
för Ar 1831 — 56. (5 Bünde.) Stockholm. 8. 


1835. Pe- 


, 
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2) Arsberättelser om BER framsteg. 1851 

— 35. 5 Bände. 8. 
3) Arsberättelse om framstegen i Fysik och Kemi 

etc. af Jac. Berzelius. Stockholm, 1856. 8. 

4) Arsberättelse om Technologiens framsteg etc. 
af G. E. Pasch. ibid. eod. 8. 

5) Arsberättelse i Astronomien ete. af SA, Cron: 

strand. ibid. eod. 8. 

6) Arsberättelse om Botaniska Arbeten sch Um 
täckter etc. af J. E. Wikstrom, ibid. 4832,n8. 

7) Arsberättelser om myare zoologiska Arbeten 
och Upptäckter etc, af R. Fr. Fries, ibid. 
eod. 8. 

8) Anmärkringar om Karantäns Anstalter etc, af 
Skogman. ibid. 1832. 8. 


9) Tal om. Handtverks - Shra etc. af. 6, Fampine. 
ibid. 1832. 8. 

10) Tal om Hydraulikens närvarande. üllständ ie. 
af P. Lagerhjelm. ibid. 1837. 

11) Tall om Jernhandteringens —*3* na dm 
Fäderneslandet etc. af B. A 77 
1856. 8. o vrnkah 

12) Aminnelse — Tal öfver etc. Johi Gotul. Gahn 
‚etc. af H. Järta. ibid. 1832. 8: , 

13) Aminnelse — Tal öfver ete. Carl P. Thankerg 
etc. af G. J. Billberg. ibid. 1832. ‚8. * 

14) Aminnelse - Tal öfver Kongl. —— 
demiens framlidne Ledamot And. J.  Hagströ» 
mer etc. ibid. 1853, 8. a2 Ser 

15) Aminnelse-Tal öfver.etc. Friherre Lars A. Man- 
tnerheim etc. af A. G. Mörner. ibid. 4832. 


Bon der Fönigl. Akademie der Tifenfgahen, au, 
Turin: 

4) Memorie etc. Tomi XXXVI — ‚To 
rino, 1853 — 36. 4. 

2) Reggio Breveito, pel quale Sua Masstä crea 
una Deputazione — gli studi di ‚Storia Pe 
tria. Torino, 1855. 

Bon der Deputazione — sovra gli studi di, 


Storia Patria di Torino: 

ı) Historiae Patriae Monumenta, edita juseu 
Regis Caroli Alberti. — Chartaram Tomus 1. 
Augustae Taurinorum. 1836. fol. » 

2) Historiae Patriae Monumenta etc, — Es 
Municipales. Aug. Taur. 1858. fol. 


(Bortfefung folgt.) 
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Schluß.) 


Durch eine bedeutende, der Cholera nahe ver: 
wandte Unpäßlichkeit fab fich der Prinz, ber nur 
einige Tage in Harmony hatte verweilen wollen, 
zu einem viermonatlichen Winteraufenthalte dafelbft 
genöthigt, wodurch er Gelegenheit erhielt, fich mit 
den botanifchen und zoologifhen Merkwürdigkeiten 
der Gegend vertraut zu machen, 

Die Waldungen *) find hier höchſt audgebehnt 
und träftiger ald öftlih von den Alleghany's. Die 
Platanen erreichen oft einen ungeheuern Umfang; 
einer diefer Riefenbäume hielt 41’ 5 im Umfange 
und feine innere Höhlung hatte 12° im Durchmeſ⸗ 
fer. An wilden Thieren (org. ©. 171 u. f.) lebte 
hier ehemald der Bifon, der Wapit (Cervus ca- 
nadensis), der Bär (Ursus americanus) und ber 
Bieber, die aber jebt ganz auögerottet find. Der 
virginifche Hirſch iſt zwar gegenwärtig noch ziem⸗ 


lich häufig, mimmt aber täglihd mehr ab. Der 


Wolf ift ebenfalls noch ziemlich verbreitet und wird 
in Fallen gefangen. Von dem europäifchen ſcheint 
er nicht bedeutend verſchieden zu ſeyn, dagegen 
eine vom Wolfe ter Prairien am Miffuri verfchie: 
dene Specied zu bilden, Bon Füchfen bemerkte der 
Prinz nur den gräuen, (Canis cinereo-argenteus), 
obgleih ber rothe (C. fulvus) ebenfalld vorkommen 
fol. Der Guguar ift audgeröttet, bagegen findet 
ſich nicht felten eine Art Luchs (Felisrufa). Waſch⸗ 





*) Die Baumarten, welde in den Waldungen am 
Wabaſch vorfommen, hat der Verf. auf ©. 209 
aufgezählt; er giebt ihrer 58 an. 
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bären und Beuteltgiere (Didelphis virginiana) 
find gemein; Stinfthiere ( Mephitis mesomelas 
Licht.) erhielt der Reifende mehrere, und fand 
an biefen Thieren if Pennfylvanien und Indiana 
nicht die leifeften Farbenabweihungen. Die Fiſch⸗ 
otter (Lutra canadensis) und der Mint (Mustela 
Vison) if häufig, aud der Pefan » Marder foll 
zumeilen vorfommen; der Hermelin iſt in den Prai⸗— 
rien von Illinois micht felten., Das Murmelthier 
( Arctomys pruinosus) wird groß und ſchwer, haͤu⸗ 
fig find Mofchusratten und Hafen (Lepus ame- 
ricanus), Gemein ift das graue und rothbäuchige 
Eichhorn, felten das geftreifte ( Tamias striata). 
und daß fliegenbe (Pteromys Volucella) ; das hud⸗ 
fonifche Eichhorn ſcheint nicht im Weſten der Alle: 
gbany'’8 verbreitet zu feym, Gerbillus canadensis 
kommt einzeln vor; Mus leucopus unb anbere 
Mäufe erhielt der Naturforfcher aus Häufern und 
Feldern. Dad Stachelſchwein (Hystrix dorsata) 
ift felten, dagegen kommt. es in den Prairien von 
JIllinois vor; Scalops eanadensis wirft allenthal: 
ben Haufen auf, während die Gondylura, welche 
in Peunſylvanien gemein ift, fehlt. 


Unter den Vögeln ift das intereffantefte Wild: 
pret ber Truthahn, ber hier noch immer häufig iſt. 
Nicht fo zahlreich ift der Faſan oder dad Kragen: 
huhn; in flarten Flügen kommt im Winter das 
Prairien: Huhn ( Tetrao Cupido), Häufig iſt ber 
Papagey (Psittacus carolinensis), der hier bey Eis 
und Schnee überwintert. Keine andere Papageyen- 
art ‚fcheint fo viel Kälte vertragen zu fünnen, als 
diefe. Der Prinz fah fie bey 119 R, unter Null 
munter in den Waldungen umherziehen und ſich 
von den Früchten der Platanen ernähren, Nah 
Warden follen fie im Staate Ohio bis zur Parallele 
von 394° Hinaufgehen, nad Schooltraft am Mif- 
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fifippi bis zur Einmündung bed Illinois: Flußes, 


und einzelne Flüge find bis nad Chicago am Midi: 
gan: See hinauf gefommen. Um überhaupt eine 
Idee von dem Winterftande diefer Vögel zu bekom— 
men, hat der Verf. im Anhange (Benlage B) eine 
Tabelle oder fogenannten Bogelfalender beygefügt. 


Unter den Amphibien giebt es namentlich viele 
Schildkröten; die Klapperſchlange iſt felten, auch 
der Menobranhus fommt nicht häufig vor. Fifche 
ernährt der Wabaſch - ziemlich viele und etwa bie 
nämlichen, vie ber Ohio und Miffiffippi. Bon 
zwepfchaligen Mufcheln (Unio, Alasmodon -und 
Anodonta) giebt Say für den Wabaſch und feine 
Zuflüße ohngefähr 44 Arten an. Die Biene, welde 
die Europäer nach Amerifa brachten, bat ſich nun 
überall in den MWälbern verbreitet, 
Schmetterlingen zeichnen fih Papilio Turnus, Aiax 
und Philenor aus. 

Nah einem viermonatlichen Aufenthalte "ver: 
ließ der Prinz am 16. Mär; 1833 Harmony und 
ſchiffte fih zu Mont-Vernon auf dem Ohio ein, 
um nach der Bufammenmündung bedfelben mit bem 
Miffifippi dieſen letztern Fluß ſtromaufwärts zu be: 
fahren und auf folheWeife in das Innere Nordame: 
rikas vorzubringen. Schon am 24. März; wurde 
St. Louis erreicht, eine Stadt, bie mit jedem Jahre 
an. Bedeutſamkeit gewinnt. 


St. Louis war in diefem Augenblide für ben 


Reiſenden um fo wichtiger, ald er bier die erften - 


norbamerikanifchen Indianer in ihrer ganzen Dri: 
ginalität zu beobachten Gelgenheit bekam. Es 
befindet ſich nämlich in biefer Stadt das Bureau 
für alle indianifchen Angelegenheiten bed Weſtens, 
deffen Direftor unter dem Titel Superintendant 
of Indian affairs gegenwärtig General Clarke war, 
rühmlichſt bekannt durch feine mit Lewis unternom: 
mene Reife nad den Rody: Mountains und bem 
Columbia⸗Fluße. Unter ihm ftehen alle Agenten 
der Regierung bey den verſchiedenen indianiſchen 
Völkern, und von ihm haben alle Zremben, welche 
das innere weftliche Gebiet bereifen wollen, einen 
Paß zu empfangen. Es fügte fih, daß zur Zeit 
der Anmwefenheit ded Prinzen in St. Louid eine 
Deputation der Saki- und Fuchs indianer ankam, 
die einige Zeit hier verweilte. Da durch Bory die 


Unter ben, 
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Meynung in Umlauf gefommen ıfl, daß bie ame: 
rifanifche Raffe nicht bloß im mehrere Raſſen, fon: 
bern felbft Arten fich fondere, fo wirb es am rechten 
Drte ſeyn, hierüber ausführlicher die Anficht des 
Prinzen, der aus Autopfie die brafilifhen Urvölker 
mit den norbamerifanifchen vergleichen fonnte, mit: 
zutheilen. 


Schon gleich die erſte Aeußerung, die ex über 
biefe Indianer giebt, widerfpricht Borys leeren Be: 
hauptungen. „Ihr erfter Anblid,“ fagt der Prinz (S. 
233), „überzeugte mich fogleich von ihrer großen Ver: 
wandtfhaft mit den Brafilinern, fo daß ich fie 
unbedingt für viefelbe Menfhenraffe halten muß.“ 
Es find, wie er in feiner Schilderung weiter fort: 
fährt, flarfe, wohlgebilvete Männer; ihre Geſichts- 
züge ſtark ausgewirft, die Backenknochen vortres 
tend, bie fhwarzbraunen Augen feurig und befon- 
ders in ber Jugend am innern Winkel etwas hinab 


“gezogen, jedoch nicht immer fo flarf als bey den 


Brafilianern. Der äußere Augenwinfel ſteigt we: 
ber bey den Nord: noch Südamerifanern in die 
Höhe, wenigftend hatte dieß der. Prinz nur höchſt 
felten bemerkt. Die Stirne ſcheint ihm bey ben 
Nordamerifanern nicht fo fehr, ald ed gewöhnlich 
angegeben wird, zurüdzumeihen, eben fo wenig 
bey den Brafilianern. Die Nafe ift ſtark und vor: 
tretend, fehr häufig gebogen, jedoch nicht immer; 


‘ein Bug, der bey den SBrafilianern weit feltener 


vorfommt. Der Mund ift aud bey den Norbame: 
rifanern gewöhnlich etwad dick. Die Haare, wie 
bey allen Amerifanern, find fchliht und ſchwarz; 
die Hautfarbe bald dunkler, bald heller braun, 
häufig dunkler ald bey den Brafilianern, allein 
in der Hauptfache vollkommen biefelbe. Einige - 
diefer Indianer glichen den Chinefen, andere erin- 
nerten ben Verf. durch ihre Züge lebhaft an bie 
Botofuben. 


Daß ungeadhtet einer allgemeinen Verwandt: 
fhaft und Aehnlichkeit ver Raffe, dennoch große 
Abweihungen unter den Völkern des amerifanifchen 
Stammes vorkommen, läßt fid erwarten. Hier 
ift 3. B. die große Habichtsnaſe bey vielen nörd— 
lihen Nationen anzuführen, doc findet man aud 
in Südamerika bier und da eine Ähnliche Bilbung, 
wie unter andern Duperrep von ben Peruanern ab= 
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bildet und auch Meyen fagt. Eben fo ift bie braune 
Farbe abweichend. Humboldt fand die Merikaner, 
und ber Prinz viele der ihm vorgelommenen nord: 
ameritanifhen Voͤlker dunkler gefärbt als viele füb- 
liche. Unter den Botokuden fah er beynahe weiße 
Individuen, dagegen nichts Aehnliches im Nord: 
Amerita. Pike und einige andere Reifende wollen 
hier befonderd bey ten Pahnis und Dakotas die 
mongolifche Gefichtöbildung wahrgenommen haben, 
der Prinz dagegen verfichert, dab ihm feine ſolche 
vorgefommen fen, obgleih er fie an Einigen in 
Brafilien ſah. Auch die tartarifche Phyfiognomie, 
welche Warden an meritanifchen Antiquitäten zu 
erkennen glaubte, hat der beutiche Reiſende nirgends 
beobachtet. 
Indianer:Stämme, mit welchen er in St. Louis 
zufammen traf, und ihre Verhandlungen mit bem 
General Clarke müffen wir hier, Kürze halber, über: 
geben. - 
Mit der Ankunft ın St. Louis endet ſich 
der erſte Abfchnitt der Meife, die biöher durch 
lauter von europäifhen Anſiedlern bewohnte Ge: 
genden geführt hatte. - Indem ber Prinz von bier 
den Miffouri aufwärts verfolgt, gelangt er bald 
in dad Land ber freyen Indianer, wo bie Urbe— 
völterung bie bominirende ift, und europäifhe Ko: 
foniften unter ihr nur ‚bed Pelzhandels wegen ver: 
weilen. 
die Rede fepn. 
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Königliche Akademie der Wiflenfchaften. 


( Bortfepung.) 
B. Büdergefhente. 
u. 5 
Bom Auslande, 
a) Don gelebrten Geſellſchaften. 


Don der Fönigl. Societät der Wilfenfchaften zu 
Upfala: 
Nova acta regiae societatis Vpsaliensis. Vol. X. 
Upsaliae, 1834. 4. 
Don der Schweigerifchen Geſellſchaft für die gefammten 
Naturwiſſenſchaften in Zürlch: 
1) —— ic. zweyte Abtheilung. Zürich, 
1833. j 





Die nähere Belhreibung der beyben 


Bon diefem Theile der Reife wirb fpäter 
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2) Verhandlungen in ber ı6ten Jahres: Verſammlung 
zu ©t. Gallen, ©t. Gallen, 1851. 8. 


3) Actes de la ı7&me Session a Gendre, Geneve, 


1832. 8. F 
4) Atti della sessione ı8ya in Lugano. Lugano, 
1834. 8. n 


b) Bon einzelnen Gelehrten, 
(In alphabetifcher Ordnung.) 


Don Hru. Michele Ugazzini: 


Sconrvenevolezza delle Teoriche del Valore etc. 
Milano, 1834. 8. 


‚Don Hrn. Jof. Arnetb, eriten Euftos des kaiſerl. 
Mufeums in Wien: 


Synopsis numorum graecorum qui in Museo 
Caec. Vindobonensi adservantur. Vindob. 
1837. 8. 

Bon Hrn. Med. Dr. Franc. Arroſto: 

Monografia degli Agrumi etc. Messina, 1854. 8. 

Don Hrn. 8. M. Avellino, Secretario perp. della 
« R. Accademia Ercolanese di Napoli: 

1) Opuscoli diversi, Vol. Imo e Ildo. Napoli, 
1855. 8. 

2) Osservazioni sopra una epigrafe del R, Museo 
Borbonico etc, Nap. 1831. 8. 

Don Hrn. %of. Balfamıo de Notaris: 

Prodromus Bryologiae Mediolanensis. Medio- 
lanf 1834. 8. 

Don Hra, Barthe: 

Garde des Sceaux de France, Compte general de 
l’Administration criminelle en France pendant 
Yannee 1855. 


Don Hrn, Profefor Dr. U. Baumgartner in, - 
Wien: 


1) Die Mechanik in ihrer Anwendung auf Künſte und 
Gewerbe. Wien, 1834. 8. 

2) Die Naturlehre nah ihrem gegenwärtigen Zu: 
ftande ıc. Wien, 1856. 8. 

Don Hrn. Henm Beaufon in South Lambeth 

ben London: 

Nautical and Hydraulic Experiments etc. Lon- 

don, 1834. 4. 
Don Hrn. ©. Bentham in London: 


Labiataram genera et species. Part. II — VII. 
Lond. 1855 — 36.8. 
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Don den 89. Dr. R.®. Bunfen md Dr. U. X. 
Berthold in Göttingen: 
Eifenorpdpndrat das Gegengiit des weißen Arſenlks 
ıc. Zweyte vermehrte Aufl. Göttingen, 18537. 8. 


Bon Hrn. ©; Bredhet, membre de l’Institut 
de France: 

$) Etudes anatomiques et physiologiques sur l’or- 
gane de l’ouie et sur l’audition dans ’hom- 
me et les animaux vertäbres. Paris, 1833. 4. 

2) Histoire anatomique et physiologique d’un or- 
gane de nature vasulaire, decouvert dans les 
cötacks etc, Paris, 1836. 4. 

3) Concours pour‘une chairg d’anatomie. — Le 
systeme Iymphatique. Paris, 1836. &. 

4) Recherches anatomiyues et, physiologiques sur 
l’organe de l’ouie des poissons. Paris, 1838. 4. 


Don Hrn. Prof. Adam Burg in Wien: 


4) Ausführliches Lehrbuch der höhern Mathematik :ıc. 
3 Bände. Wien, 1832 und 35. 8. 

2) Gompendhum der hoͤhern Mathematik. Wien, 
1856. 

3) Ueber neue Dvalen und Ellipfen höherer Ordnung. 
(Aus den Jahrbüchern des polptechnifchen Inſtituts 
befonders abgedruckt.) 

4) Ueber die Stärke und Feitigkeit der Materialien. 
(Aus den Jahrbüchern ıc.) 

Bon Hrn. Eugen Burnouf in Paris: 


Memoire sur deux inscriptions cuneiformes, trou- 
vöes pres d’Hamadan etc, Paris, 1836. 4. 
Bon Hrn. Dr. 5. ECantraine: A 
Diagnoses ou descriptions succinctes de quelques 
especes nouvelles de Mollusques. (Extrait du 
Bulletin de l’Academie de Bruxelles du 5. 
„Dec. 1835.) 8. 


Don Hrn. Prof. Anaſt. Cocco: 

1) Su lle un caso di scurlattina maligna etc. Mes- 
sina, 1855. 8. 

2) Elogio di Giacchina Arrosto. Messina, 1835. 8. 

3) Imno cantato etc. nella chiesa dei Greci S. 
Nicola di Messina etc. per la Ricorrenza dell’ 
Anniversarıo etc. di Ottone [, Re della Gre- 
cis. Messina, 1855. 8. 

Bon Hrn. Lulgi Configliacdi: 

Discorso inaugurale letto nella grand’ aula dell’ 
J. R. Universitä di Padova ete. Padova, 
1336. 4. 

Von Hra. Eoufin, Pair de France, in Paris: 

1) Fragments philosophiques. Seconde &dition. 
Paris, 1833. 8. r 





2) Nonvelles considerations sur les rapports- die 
:Physique et du Moersl de l’'homme, . Ouvrage 
‚posthume de Mr, Maine de Biran, publie par 
Mr. Cousin. Paris, 1854. B. 

3) Etat de l’instruction secondaire dans le Roy- 
aume de Prusse etc, Paris, 1834. 8. 

4) De la Mötaphysique d’Aristote, Paris, 1835. 8- 


Bon Hm. 2. U. Eruper: 
Examen critique d’un M&meire de M. P. Le- 
roup. 8. 
Bon Hrn. Prof. De Candolle in Genf: .. 
1) Notice sur la route du Saint - Gothard. Tire 
de la Bibliothöque Universelle, Dec. 1833. 8. 


2) Cinquiöme notice sur les plantes rares culti- 
vees dans le Jardin de Geneve. 4. 


. 3) Sixieme notice sur les plantes rares dans le 


Jardin de Generve. 4. 


4) Note sur la division du regne vegeiale em 
quatre grandes classes ou embranchemens. Lue 
a la societ@ de Physique et d’Histoire Natu- 
relle de Geneve en Nov. 1853. 8. 

5) Notice historique sur Ja vie et les travaux de 
Mr. Desfontaines. Tir& de la Bibliothöque 
Universelle, Fevrier. 1834. 8. 

Don Hrn. Demonpille: 

Petit öours d’Astronomie etc. Paris, 1835. 8. 
Don Hrn. G. Diep, Dr. Med. in Rom: 

N Cholera in principal riguardo alla sua diag- 

nosi, patogenia e cura. Roma, 1835. 8. 

Bon Hrn. Prof. Ludolph Difien zu Göttingen: 

Albii Tibulli carmina &te. Göttingae, 1835. 8. 


Don Den. David Don, Bibliothelar der Linnéiſchen 


Sorietät zu London: 

1) A Monography ofthe Family of Plants called 
Cunoniaceae. (Edinburgh New Philosophical 
Journal, April — June 1830.) ®. 

2) Observations on the Affinities of Vellosia, 

‘  Barbacenia, Glaux etc. (Ibid, January 1850). 8. 

3) Onthe Characters and Affinities of certain Ge- 
riera chiefly belonging to the Flora Perurvi- 
ana. (Ibid. July— Sept. 1851). 8. 

4) On the Plant which yields the Gum Am. 
moniacum. (Transactions of the Linnean So- 
ciety. Lond. 1832). 4 


(Sortfepung folgt). F 





Gelehrte 


Anzei 


Münden. herausgegeben von Mitgliedern 25. Juny. 
Nro. 126. der & bayer, Akademie der Wiffenfchaften _ 1839. 


De a a u a a A DD DIDI DI DIDI BEER — 


Neues Zahrbuch für Mineralogie, Geog⸗ 


nofie, Geologie und Petrefaftentunde, 
herausgegeben von Dr. 8. C. v. Leonhard 
und Dr. H. G. Bronn, Profefforen an der 
Univerfität zu Heidelberg. Jahrgang 1838. 
Mit 6 Tafeln und mehreren eingedrudten Holz: 
ſchnitten. — Stuttgart. E. Schweizerbart' 8 
BVerlagshandlung. 1838. 





Der vorliegende Jahrgang dieſer Zeitſchrift iſt 
nicht minder reih an Auffägen, Notizen, Auszügen 
und Gorreipondenzartifein, als die früheren, Deren 
in diefen Blättern Erwähnung geſchah. Borzüg: 
lich bedacht find die Abtheilungen, melde Geogno: 
fie, Geologie und Petrefattentunde umfaßen. Die 
geognoftiihen Forſchungen verbreiten ſich immer mebr 
und allmahlig füllen ſich die Lüden unſeres Wiſ— 
fend auch über die Beſchaffenheit von folben Län: 
dern, welche von den Sitzen des literariichen Trei⸗ 
bend oft weit abliegen. So erhalten wir unter 
andern in dem vorliegenden Werfe manche ſchätzens— 
werthe Beyträge zur Geognofie von Afrita durch 
die intereffanten Skizzen von Ruſſegger und Mit: 
theilungen von Hausmann, Murnpinfon u. a, 
Die Berichte von Ruffegger betreffen einen Theil 
von Mittel: Afrıla und Aegypten. 


Die Berge im nörblihen Kordofan beſtehen 
durchgehende aus Porphyr und porphyrartigem Gra: 
nit, welche beyde ineinander übergehen. Ihre zer: 
frümmerten und in Biöde zerfallenen Felsmaſſen 
fleigen mitten aus der Dammerde der Eavanne 
empor, ohme weitere Beziehungen wahrnehmen zu 
laſſen. Ben Obeihd, ziemlih mitten im Lande, 
werden biefe Berginfeln der Eavanne häufiger und 
bilden mehrere Berggruppen. Sie befichen aus eis 


ner Art von granitifcher Graumade, — Die Gebirge 
von Nuba fann man in brey Hauptzügen unter: 
ſcheiden, die dad Land von Südweſt nad Norvoft- 
durchziehen; ber nördlichfle diefer Füge liegt 26- 
Meiten füdlih von Obeihd und mit ihm beginnt 
dad Fand der Nubas. Die ganze Kette ift Granit, 
welcher Hornblende und Magneteifenerz führt. Wei 
ter im Süven beginnt mit ben Bergen Miehedan 
und Hebra ber zweyte ebenfald aus Granit be— 
ſtehende Gebirgszug. Der dritte macht die füoliche 
Grenze gegen Fartit aus. Alle tiefe Berge find 
von Feiner bedeutenden Hähe; ber höchſte im gan⸗ 
zen Nuba, der Abul hat faum mehr ald 2300" 
par, F. Meereshöhe. Die Kette befieht aud Gras 


nit und Gneiß, von ben ähnlichen Gefteinen un: 


ferer Alpen in Salzburg und Tyrol nidt zu un: 
terfcheivden. Es kommen darin viele Quarz: Feld- 
ſpath und Grünfteingänge vor, welche Eiſenkies, 
Arſenikkies, Bleyglanz und gebiegen Gold führen. 
An den Altuvionen find Goldwäſchereyen. — Die 
Reife nach Sennaar machte Ruffegger auf dem 
blauen Fluße, deflen Ufer ein Süßwaſſerge- 
Bilde aus Nil: Schtamm und Süßwaſſerkalk zu: 
fammenfest. Das herrfihende Geſtein des 8 Stun: 
den von Sennaar liegenden Gebirges Szegedi-Moje 
bildet eim fchwarzer an Gifenoryb und erbigem 
Magneteifen reicher Thonſchiefer, welchen mädtige 
Hormfleingänge mit Brauneifenftein durchſetzen. 
Auf dem Berge Szelik findet fih darin eine Ger 
ſteinsſchichte, welche der Berf. für einen durch vul⸗ 
kaniſche Schmelzung veränderten Thonfciefer ans 
ſieht. Am Berge Dara enthalten die quarzigen' 
Ganggefteine Silbererze umd gediegen Schwefel. 
Am nordweftlihen Ende des Gebirged durchbricht 
ein großer Granitfamm ven Thonſchiefer. — Bon’ 
Sennaar begab fi der Verf. nah Roferred und 
Fafoglo, verfolgte den Lauf des Tumak und durch— 
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309 der Reihe nach die Neger : Länder Akaro, Fa: 
bauo, Kaßan, Kamamil, bie große Hocebne Be 
ſchorri und kam bis in das Land der Schongollo— 
Neger im Süden von Abeſſinien an der Gränze 
der Länder Galla. Der ſüdlichſte Punct der Reiſe 
war Chor (Regenſtrom) Pulchidià in 100 16 n.®. 
— Die Umgegend von Roſerres bildet hügliges 
Auvial» Land, Das zu Tage gehende Grunpge: 
fein ift Granit. Um Faſoglo befleht das Terrain 
aus Chloritfchiefer mit unzähligen Duarzgängen, 
am Gebbel Fafoglo kommt Gneiß aufgelagert vor. 
Die von Zafoglo füdlih liegenden oben genannten 
Negerländer werben fämmtlih unter dem Namen; 
Land Berta zufammenbegriffen, Diefed ganze Ge: 
birgsland bilden der Granit und Gneiß unferer 
Apen, in Handflüfen gar nicht davon zu unter: 
ſcheiden. Die Quarzgänge, welde darin vorkom— 
men, führen Brauneifenftein in großen Maßen und 
Gold, letzteres kommt in allen Alluvionen der Flüße 
und Bähe vor. — Am Gebbel Zul, dem well: 
lichſten Puncte von Schongollo, kommt das Gold 
mit grauem körnigem Quarz vor, ber-mitunter fo 
reich eingefprengt einbricht, dag ein foldes Erz 
über 60 Loth Gold auf einen Zentner hat, — In 


einer befondern Abhandlung giebt der Verf. feine 


Beobachtungen über Nubien und Aegypten. Das 
Gefdul: Gebirge befteht aus Feloftein: Porphyr und 
ift von den Sanpfleinen der Wüflen Nubiend um: 
geben. Der Porphyr fcheint den Sandſtein durch— 
brochen zu haben und an ven Berührungsftellen 
iſt diefer gefrittet und gebrannt, weßhalb fein Ei: 
fengehalt auch fehr deutlich hervortritt. Stellen: 
weife erfheint er fogar gefhmolzen und bildet Ob: 
ſidian⸗ und ſchlackenãhnliche Maßen. Der Gel: 
dul fleigt zu einer Höhe von 900 Fuß über bie 
ihn umgebende Ebene der Bahiuda empor. Die 
an ihn ſich anfcliegenden Gebirge Abu: Halfi uud 
Magaga beftehen ebenfalls aus Porphyr. Dem Nile 
entlang bid Neu : Dongola herrſcht der Sandftein 
Nubiend, Nördlicher fommen wieder die erflen Gra: 
nitfelfen aus dem Sanpdftein zu Tage. Bid an 
den Gebbel Woadbi:el: Hammid folgen nun eine 
Menge von Bergketten, parallel aus Oſt in Weit 
ſich erfiredend, lauter Durchbrechungen des Sanp- 
ſteins durch Granit, Gneiß, Feldſtein, Spenit, 
Diorit und Ghloritfchiefer, welhe Formation eine 
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auffafende Aehnlichkeit mit den Felsgebilden von 
Nieder-Ungarn hat, — 


Zur Geognoſie von Südafrika liefert Haus- 
mann Benträge. Der Thonfciefer, auf welchem 


‚die Gapftadt ſteht, ift theils gemeiner Thonſchiefer, 


der in Grauwackenſchiefer übergeht, theils chloriti— 
ſcher und talkiger, wie er in einigen Gegenden des 
Harzes vorkommt. Aus dieſen Schiefern erhebt 
ſich ſowohl am Tafelberge, ald auch an dent weft: 
li davon gelegenen Lömwenberge Granit. Der Gra- 
nit bat den Schiefer durchbrochen, feine Schichten 
aufgerichtet und ſich über denfelben erhoben, Der 
Zafelberg hat ohngefähr die Höhe des Brodens, 
der Granit reiht bis zu zwey Drittheilen der Höhe, 
Bon bier aus ift er mit horizontalen Schichten ei- 
ner fandfteinartigen Gebirgsmaße bedeckt, worin die 
Urſache liegt, daß der Zafelberg nicht die Kugel: 
fegmentform des Brodens, fondern eine Plateau: 
Geftalt hat, wie fie bey Bergen mit wagrechten 
Schichten gewöhnlich if. Nah Hall ift die ho— 
rizontale Felfendede ded Tafelberges, gleich ber in 
ganz ähnlichen Werhältniffen erſcheinenden bed nur 
etwas über 2000 Fuß hoben Löwenberges durch 
den Granit emporgehoben worden und baber ſchon 
ald Dede des Thonſchiefers vorhanden gemwefen, ald 
diefer vom Granit durdbroden wurde, Der auf: 
liegende Sanpftein hat große Achnlichkeit mit dem 
Grauwadenfanpflein, wie er am Harz vorkommt, 
und es ift um fo wahrfcheinliher, daß er dahin 
gehöre, als nördlich von der Gap: Stabt ein ähn- 
liches Geftein fih findet, deffen Verſteinerungen 
mit denen bed Graumwadenfandfteins in der Gegeub 
von Zellerfeld übereinfommen. 

Die Achnlichkeit der Gebirgöformation mit der 
des Harzes geht aud auf dem Vorkommen einiger 
einfacher Mineralien, namentlich des Prehnits ber 
vor, welches Hausmann auf Diabas fchliegen läßt, 
wie diefer in den Uebergangs : Gebirgen des Har: 
zes auftritt. 

Bu den intereffanteften Mittgeilungen aus Süd⸗ 
Afrika gehört eine Sammlung von Petrefarten aus 
den Gegenden des Sondags⸗ und Bobjesmanns: 
River im öftlihen heile ber. Gap- Colonie, die 
um ſo ſchätzbarer iſt, weil dadurch ein beſtimmter 
Aufſchluß über die bis jetzt noch ganz unbekannten 
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geognoftifchen Werhältniffe jener dem Kaffernlande 
genäherten Gegenden erlangt wird, 

Die VPetrefacten gehören zwey verfchiebenen 
Formationen an, von -denen die eine ein Flötzge⸗ 
Bilde, die andere eine tertiäre Ablagerung iſt. Die 
Gefteine der erflern haben große Aehnlichkeit mit 
einer Mergelart, die nicht ſelten in der untern Krei: 
deformation, unter andern auch am nörblichen Harz: 
rande vorfommt. Unten jenen Conchylien-Reſten 
finden fich mehrere Arten der für dad Grünfandge: 
bilde befonderd charafterifliihen Gattung Hamites, 
ferner ein mwahrfheinlih neuer Ammonit, eine 
große Trigonia und eine Venus, ber Venus ca- 
perata Sow. aus dem englifhen Grünfand ähnz 
lich. In der Gegend von Bosjesmannd : River 
finden fib in großer Werbreitung wohlerhaltene 
Schaalen einer Aufter, melde mit Ostrea longiro- 
stris Lamk. vollfommen übereinflimmt, Wo das 
Bortommen dieſes in Franfreih und Deutfchland 
verbreiteten Petrefactd genauer unterfudt worden, 
ift ſolches als dem obern Meerfande angehörig er: 
kannt; und es ift wohl nicht zu zweifeln, daß das 
Lager, worin ed in Süd :Afrıka fi findet, zu dem: 
felben tertiären Gebilde gehört. 

Hausmann macht, an biefe Mittheilungen an— 
tnüpfend, darauf aufmerffam, wie gewiſſe Erfchei: 
nungen an Gebirgsformationen in ben entfernteften 
Gegenden der Erde, ſelbſt bis auf Heine Cinzeln: 
heiten, fogar bis auf gewiſſe Eigenſchaften der darin 
enthaltenen einfachen Mineralien übereinftimmen kön: 
nen, wodurch mande Eigenthämlichkeiten, die an 
fi) unbedeutend erfcheinen möchten, eine höhere 
geologifche Bebeutung erlangen. Es beflättigt fich 
auf diefe Weiſe, daß in der leblofen Natur die 
Bedingungen, von welchen ihre Gebilde abhängen, 
an feine Zone, an feinen einzelnen Welttheil ge: 
knüpft find. Die neuen Erfahrungen über füdafri: 
kaniſche Petrefacten bieten neue Belege für ein 
Refultat dar, welches in Beziehung auf bie mit 
unferer Erde vorgegangenen Veränderungen und für 
die Geſchichte der organifirten Schöpfung im glei: 
em Grade wichtig if: daß nämlich in ben Perio: 
den der Bildung der Erbrinde, in welchen die 
älteften flratificirten Gebirgsmaſſen entflanden, bie 
Buftände, weiche auf die Entſtehung und Erhaltung 
der belebten Weſen von Einfluß waren, an ben 
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verfchiedenen Theilen ber Erdoberflãche eine weit 
größere Gleichförmigkeit hatten, als in ſpäteren 
Perioden; daß je. jünger die. Formationen ber ſtra⸗ 
tificirten Maſſen der Erdrinde erfheinen, um fo 
größere Differenzen in ihrem botanifhen und 300: 
logifhen Charakter nach den verfdiedenen Gegenden 
ihres Vorkommens hervortreten. 

Einen weitern Beytrag zur Geognoſie von 
Afrika giebt Murnhiſon durch Beſtimmung von Ver— 
ſteinerungen von der Weſt-Bay, Fernando Po, 
Accra und Sierra Leone, welche mit den gewöhn— 
lichen Arten der Lias-Formation von Lyme Regis 
völlig übereinſtimmen. — An Hausmanns Beob: 
achtungen ſchließt ſich ſehr gut die von John Her: 
ſchel über das Vorkommen von Trilobiten an, welche 
derſelbe nördlich vom Cap der guten Hoffnung in 
einem Geſtein, welches aber nicht näher bezeichnet 
iſt, entdeckt hat. 

Pouilion:Boblaye giebt eine Skizze der Ge— 
birgäbildungen in Bona und Gonftantine, Die 
Ebene von Bona bid Gonftantine wirb von Eiſen— 
fand (Macigno), ZFucoiden »Mergel und dichten 
Kalfe mit Nummuliten und Hippuriten gebildet, 
worüber die jüngern Bildungen bis zu den fubap: 
peninifhen Süßwafferfalfen mangeln. — Süßmwaf: 
fer: Zuffe find überall am Rande ver Ebenen, auf 
den Hügeln und felbft gewiffen Hocebenen in gro: 
Ben wellenförmigen Mulden abgefegt und entfprechen 
einer fehr langen geologiihen Zeit, von der ber 
Subappeninen: Bildungen an biö jest. 

Noch gegenwärtig find in und um Gonflantine 
viele heiße Quellen vorhanden, welche ſolche Nie 
berfchläge in anfehnlihen Maffen abfegen. — Die 
heißen Quellen von Hammam : Mescutin treten mit 
90° C. aus den Eifenfandfteinen und Fucoiden- 
mergeln hervor ; feine feuergebilvete Felsart findet 
fi) in der Nähe. Bona bat, wie alle vorfprins 
gende Puncte der Nordküſte Erpfiallinifche Gefteine ; 
ed find Weberbleibfel einer aus Glimmerfchiefer, 
Talkſchiefer, Gneiß, blauem und weißen Marmor 
gebilveten Kette; Dolomite zeigen ſich in ben Berg: 
maffen von Edugh und Hipone. Dad Garize zeigt 
viel Achnlichkeit mit den Eriheinungen in Wet: 
Frankreich. 

(Bortfegung folgt.) 


m 
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Königriche' Arademie der Wiſſenſchaften. 
_ (Bortfegung.) 
B. Büdergefhente 
u. 


Bom Audlande. 
by Bon eittygelnen Gelehrten. 

ne} Don Hrn. Dr. Eduard Eichwald: 

Memoria etc. Ludovici Henrici Bojani etc. Vilnäd 
1855. 4. | 

Bon Hrn. Stephan Endlider in Wien: 

1) Catalogus Codicum philologicorum latinorum 
bibliothecae palatinae vindobonensis. Vindo- 

‚ ‚bonae 1836. 4. 

2) Verzeichniß der Chineſiſchen und Japanlſchen Mun⸗ 

zen bes Hi, Münz und Antiken- Cabinetes in 
Wien. Wien 1837. 4. | 

'3) Analecta grammatica maximam partem anec- 
dota. Particula I. et II. Vindob. 1836 et 1837.4. 

Bohn Hen. Euslen in Dredden: 

Aufrchten und Muthmaſſungen, daß die Lufthülle, 
weiche dem Erddall umgiebt u. ſ. w. Dresden 
1854: 8. 

Bon Hr. 3. U Emwertz in Riga: 

Fundamental: Grundſaͤhe einer metaphvſiſchen Kosmo⸗ 
logie ꝛc. Riga 1856 8. 

Bon Hm. W. 9. Firton in London: 

1) Notes on the Progress of Geology in England 
Lond. 1853. 8. 

2) A geolögical Sketch of the 'Vieinity of Ha- 
stings. Lond. 1853. 8. 

Von’ Hrn. James D. Forbes, Esq. in Edinburgb: 

Researches on Heat. Second Series. Edinburgh 
1836. 4. 

Bon Hrn. Fren, Königl. Sriechifchen Cabinersrath : 

Aöyos ingwrg9eis iv 'Adnvaus iv 20. Maiov (1. 
Iooviov) 1436 rara rpr loprov rur vynAwr yarı- 
Sllar al rv Huipav nad v Maßs rar gvias 
rt nußeprus dd. M. O3wr. 4 Bacılwe 9 
"EAados. Adıvar 1836. 4. 

Bon Hrn. Dr. 2. Zr. v. Eroriep: 
Ueber öffentliche Eprenbentmäler. Weimar 1856. 4. 
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Don Hrn. Prof. Giacomandrea Sinaco m in i zu Padua: 
1) Trattato filosophico-sperimentale dei soccorsi 
terapeutici, VIII. Volum. Padova 1855 —36. 8. 
2) La Clinica medica.ete. Padova 1836. Pr 
3) Sulla condizione essenziale del Cholera- Mor- 
J bus etc. Padova 1856. 8. 
4) Dell’ Idealismo in Medicina etc. 4. 


Bon Hrn. Dr. Granville in Londen: 

1) Prolkgomena of the Derelopmenit‘ and Meta⸗ 
morphose of the Human Oruım. London 1835 8 

2) The Royal Society in the XIX. Century ete. 
Lond. 1856. 3. ' 

3) The Spas of Germany. 2 Voll. London 1837. 8. 


Don Hrn. Präfidenten De Gregorn zu Paris: 

De imitätione Christi et comtermptu muhlli. om« 
niutmque ejus vanitatum lilrı IV Codex ‚de 
Advocatis Saeculi XI. Exit II. Paris 1683: 8. 

Von Hrn. Prof. Örunert zu Geeifswald: 

Beyträge zur reinen und angewandten Mathematit 
Erfter Theil. Brandenburg 1058. 4. 

Von Hrn. Ehriftian Got. Onmpelsheimer, große 
herzog. Mecklenburg⸗ Zchwerinichen Geh. Begätionsr the 

Negensburgs Geichichre, Lagen und Merkwürdig⸗ 
keiten. 4 Iherle. Regensburg 1B3U-—33. 8. 

Don Hrn. Dr. Gupon: 

1) Des accidens produits dans Irs trois premidres‘ 
ela ses des animaax vertebres etc. par le ve- 
nin de la vipere Fer-de-lauce. , Monipellier, 
1854. 4. Is 

2) Quelques inscriplions de la province ‚de Con- 
stantine. Alger 18538. fol. 

Don Hrn. Joſ. von Hammer: Purgftall: 

1) GA und Lübbül, d. i. Roſe und Nachtigall, von 
Fasli, Peſth und Leipz. 1854. 8. 

2) Ueber die Yänderverwaltung unter dem Chalifate. 
Beriin 1855 8. 

Don Sir Graved Haugbton, Knut: ' 

The Exposition of the Vedanta Philosophy «etc. 

London 1855. 8. . 
Von Hm. Prof. Franz Heim zu Stuttgart: 

1) Kefultate der Revaccinatior in dem K. Würtem⸗ 
bergiſchen Militär ı855 — 55. Ladwigsb. 1830. 8. 

2) Ditorifch keitifche Darjtellung der Podenfeuchen im 
Königreiip Würtemberg. Etuttgart 1858. 8. 

( Bortfegung folgt.) 
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Auch über die Geognofie von Aften finden ſich 
in bem gegenwärtigen Jahrbuche intereffante Mit: 
theilungen. Bon Fr. Dubois de Montpereux ift 
eine Abhandlung Über bie wichtigften geologifhen 
Erfheinungen im Kaufafus und der Arimm ent: 
halten. Er nimmt an, ber Kaufafud fen am Ende 
der Jura: Periode zuerft aus dem Meereögrunde 
emporgehoben worden, indem ber Granit (und 
Diorit) eine Rinde glimmerigen fehwarzen Schie— 
ferd ohne Verfteinerungen, manden Uebergangs: 
Schiefern ähnlich, und ven gleihförmig und mäch— 
tig darauf gelagerten Jurakalk aufhob und ihre 
Schichten wölbte, aufrichtete und durchbrach. Es 
folgten nun die Bildungen ded untern Kreidefchie: 
‚ferd und bes Grünſands an ben Abhängen des 
Kaukaſus, worauf eine neue Hebung und Dur: 
‚brehung der Kreidebiltungen durch Melaphyre an: 
genommen wird. Der Verf. führt mehrere Amphi— 
theater von vulkaniſchen Kegeln an, welche bis nad 
Armenien hinein fortfegen und mit dem großen 
Ararat (16, 254°), dem Eleinen Ararat (12, 162°) 
der Sinak, Alaghez ıc. fließen. 


Die vierte allgemeine Hebung ließ den Hau: 
kaſus noch höher emporfteigen und damit wurden 
die Niederungen um ihn her, Kolchis, Georgien, 
Dagheftan und vie ausgedehnten breiten Steppen 
längs dem ſchwarzen und Affow’ihen Meere und 
in der Krimm troden gelegt. Der Berf. erwähnt 
:oulfanifcher Heerde nicht nur im Suden des Kau: 
tafus, fondern inmitten feiner eigenen Mafle und 
nennt als folhe den Elbruz, Paflemta, Kasbek 


und die Rothen Berge. Die Gefleine, melde fie , 
bilden, find Trachytporphyre und augitifhe Laven. 

Es werben weiter die Kertiär: Formationen ber 

Krimm und die Verfteinerungen vom Nummuliten: 

falf, den Kreidemergeln, und dem Grünfand bis 

zum Neocomien angegeben. 


Eine andere geologifhe Abhandlung über bie 
Krimm it von de Bernenil. Er beſchreibt ‚bie 
Schlamm :Bulkane, welde in nit unbeträchtlicer 
Anzapl einen niedern Landſtrich einnehmen, der die 
weitlihe Fortiegung ded Kaufafus bildet. Man 
findet fie nämlich auf der Halbinfel Taman und 
auf einer Küftenftrede der Krimm, welde nicht 7 
Stunden tief in diefe Halbinfel einbringt und well: 
lich nach Venifald und Kertich fortiegt. Eine Stunde 
S.O. von ber Stadt Taman fieht man die erfien 
diefer Kegel auf einem 200° hohen Bergzuge fi 
erheben, mwelder auß grauem und ſchwarzem Thon 
mit Stein: Trümmern befteht. Im April 1835 
wurde ein Ausbruh mit Entwidiung von Gafen, 
welche nad Bitumen und Schwefel rohen und mit 
Slammenerfcheinung und Erdbeben beobachtet. Ei⸗ 
nige dieſer Kegel erreichen eine Höhe von 100 — 
150 Fuß. Der Vulkan von Obu ober Prekla bat 
eine Höhe von 250 Fuß. Gr hatte 1794 feinen 
ftärfften Ausbruch. Der Berf. theilt die beobach⸗ 
teten Xertiär: Gebilde in das Efcharen Gebilde, 
Hügel von Eschara lapidosa zufammengelest, das 
Steppen Gebilde, aud Thon, Mergeln und Gon: 
chylientrümmer⸗ Sand beftehend, und in bie tiefere 
Zertiär: Bildung. Es wirb weiter dad mit der 
Kreide zufammenhängende Numulitengebirge befchrie: 
ben, und das Dolithengebirge, welches nächſt ben 
obern Xertiär:Bildungen die ausgedehntefte Ver— 
breitung hat und die hohe Gebirgäfette zufammen: 
fest, welche nad Süden fteil anfleigt, um dann 
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plöglid mit 1000 Zuß hoben Wänden ind fhwarze 
Meer abzufallen. Der höchſte Theil der Kette mit 
ihren 4000 — 5000 Zuß hohen Bergen geht längs 
des S.W. Endes der Halbinfel vor Theodoſia mit 
den Krümmungen ber Küfte bis Balaclava auf ei: 
ner Strede von 40 — 45 Stunden und hat 7 — 
8 Stunden Breite. 


Hardie giebt eine geognoflifhe Skizze von 
Mittel: Indien. Primitive Gebilde nehmen die nörd— 
liche Hälfte von Guzerate ein, den größten Theil 
von Bagur, die Diftrifte von Serui, Mewar, 
Marwar, Ajmere und Jaypur. Diefer primitive 
Boden erfiredt fih im füplicher Richtung gegen 
Narbudda und wird von jenem ber Südſpitze von 
Hindoftan dur die große Zrappformation gefchie: 
den, weldhe aus bem Rorben von Malwa durch 
die Halbinfel hindurch bis zur Küfte im Süden 
von Baroda zieht, wo felbft Zrappgebilde den Dcean 
bid zum Borgebirge Comorin begrenzen und felbft 
bis in die Infel Ceylon fortfegen. — Im Weſten 
der Gentralfette nehmen die Berge allmählig an 
Höhe ab; ferundäre und terfiäre Formationen tre— 
ten bier auf. Die älteren Gebilde beftehen aus 
Granit, Gneiß, Glimmer: und Thonfciefer, Ser: 
pentin, körnigem Kalk und Hornblendegeftein. 


Ueber einen Theil der Himalaya-Kette berich- 
tet Evereſt. Die Gefteine von Muffooree bis Gun: 
gotree find ber Alterfolge nah: Quarzfandftein und 
Quarzfels, Uebergangdfalf, Thonſchiefer, talfiger 
Gneiß und Zalfihiefer, Gneiß und Glimmerfchie: 
fer und Granit. Auf dem bezeichneten Wege, der 
größtentheild am, Ganges hinführt, kommt man 
über drey queer ziehende Trapp : Streifen. — Ueber 
die Geologie von Affam findet fi ein Auflag von 
Mac Gleland. Die Beobachtungen rühren von 
einer Erpedition her, welche von Galcutta nad 
Dber :Affam gieng. Auf dem Delta ded Ganges 
und Bramaputra if bey Dacca eine 200 — 300 
Fuß hohe Hochebene, welche ein ausgedehntes altes 
Flußbett bed legtern von ben Koffia: Bergen trennt. 
Der Fuß bed Gebirged ruht auf einem Geftein, 
welches Nummuliten in einem harten Kalfteig ein: 
gefchloffen enthält, Wenn man nah Gherraponii, 
einer Gefunbheitsftation in 5000 Fuß Sechöhe hin: 
anfteigt, fo treten an der Stelle bed Kalkſteins 
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große Sandſtein-Maſſen auf. Man kann hier 8 
Gebirgd :Abflufungen annehmen. An der obern 
Gränze der erften Stufe in 1500 Fuß Sechöhe 


bot fi der Anfchein einer ehemaligen, der Ebbe 


und Fluth ausgefest gewefenen Seeküſte dar: Stüde 
eines 2 Fuß tiefen Lagerd von Conchylien und 
Seethier: Reften, auf Sandftein ruhend, Die Eon: 
chylien fommen mit den lebenden Arten ber Bay 
von Bengalen nicht überein, auch nicht mit benen 
von der Nordfeite ded Himalaya, dagegen fanden 
fih 20 Arten der im Parifer Beden vorkommen⸗ 
ben. Auf der zweyten Gebirgäftufe bis nach Eher: 
raponji findet fih Sandſtein mit aufliegendem Kalt: 
ftein, ebenfalld mit Gondylien. Er wird von einem 
20 — 30 Fuß mächtigen Kohlenlager bevedt. — 
Die Gentralmaffe des Gebirged von Mufling bis 
zu den höchſten Spigen hinauf befteht aus Granit, 
Die Nordfeite diefer Berge bis Affam beſteht aus 
Börnig=blätterigem Feldſpath mit Quarzadern und 
Slimmerlagen. Ausgedehnte Spenit » Lager und 
Gentralferne von Granit finden fih bis ind Thal 
von Unter: Affam. — Eine geologiihe Skizze der 
Neilgherried am füdl, Ende der Ghatskette giebt 
Benza. Er fand überall Urfeldarten, ohne felun:_ 
bäre oder tertiäre Bildungen, weßhalb er gegen v. 
Humboldt und €. de Beaumont annimmt, daß 
dieſes Hochland und wahrſcheinlich die ganze Ghats— 
Kette lange vor ber Exiſtenz organifcher Weſen 
emporgehoben worden fey. — 


Vergleiht man mit dem bier Angeführten, 
was in den frübern Jahrgängen über die Geologie 
von Indien, von Hardie, Henderſon, Herbert, 
Sykes u. a. mitgeteilt wird, fo fieht man, wie 
dieſes Jahrbuch zu einem reihen Repertorium ſich 
geftaltet und neben den größern Arbeiten auch jene 
feinen Notizen bewahrt, welde außerdem, obn: 
geachtet ihres MWerthed, in ber Maße der literari: 
fen Erzeugniffe fiher verloren gingen. ‚Uebrigens 
wieberholen wir bey biefer Bemerkung einen ſchon 
öfterd audgefprochenen Wunfh, daß bie Heraus: 
geber von Beit zu Zeit diefe Materialien zu einer 
überfichtlichen geordneten —— zuſammenar⸗ 
beiten möchten. — 


In Beziehung auf die Geologie des Indiſchen 
Archipels iſt ein Aufſatz von Leonhard nah Mit—⸗ 
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theilungen von Ludwig Horner enthalten. Trachyte 
und Melaphyre durchbrechen häufig die Kalk = und 
Sandfteinfhichten von Borneo. Im weftlihen Theile 
der in S. O. vorragenden Halbinfel finden fich 
hornbiendeartige Gefteine, Syenit, Diorit, Apha⸗ 
nit, Gabbro und Serpentin. Am Fuße diefer Ge: 
birge finden fich jugendliche Gebilde mit Golpfeifen, 
welhe Platin und Osmiridium enthalten. Bey 
Gunung Lawak, am Fuß des Gebirged, finden 
fih in einer 6 —T. Fuß mächtigen Geröll-Bank, 
die außer Quarz auch Gefhiebe von verfdiebenen 
im naben Gebirge anftehenden Feldarten enthält, 
die Diamanten, ebenfalld begleitet von Gold, Pla: 
tin und von Blättchen gediegenem Eifen. Als ge: 
wiſſes Zeichen bed Vorkommens ber Diamanten gel: 
ten eine Art- Heiner Gefchiebe, Batu ZTimähan ge: 
nannt, aus ſehr fchwer zerfprengbarem bräunlichem 
Quarz, worin eine Menge gelber und weißer metal: 
lifch glängender Puncte eingefprengt ift, ohne Zwei: 
fel urfprünglich ein Ganggeftein. Die gelben Theil: 
chen find Eiſenkies, die weißen vielleicht Platin. 
Die Außenflähe diefer Zimähan : Steine zeigt eine 
Menge gleichſam ausgefreffener kleiner Löcher, wo: 
runter der Verf. einige regelmäßig dreyedige fand, 
ald hätte die Oktaederfläche eines Diamantd darin 
gefefien. Der Verf. neigt fih gegen Brewfter zu 
der Anficht, dergleihen Quarzgänge für dad Mut: 
tergeflein der Diamanten zu halten. — Die noch 
reiheren Diamant: und Goldfeifen Welt : Borneo’s 
zeigen ähnliche Verhältniſſe. — Die Küften von 
Madura und den benachbarten kleinen Inſeln be: 
ſtehen aus Korallen-Maſſen. 
ſich überall Vulkane in mehr oder weniger mäch— 
tigen Kegelbergen. Der Verf. rechnet ihre Zahl 
über hundert. Es ſind übrigens nicht viele thätig. 


Für die Geognoſie und Geologie von Amerika 
finden ſich Beyträge von: X. v. Humboldt; Geog: 
noftifhe und phyſikaliſche Beobachtungen über die 
Vulkane ded Hodlandes von Quito; H. D. Ro: 
gerd: Einige Thatſachen rüdfichtlih der Geologie 
des zentralen und weftlihen Xheile6 von Nord— 
Amerifa; 3. Galindo: Ausbruch des Gofiguina in 
Nicaragua, einem der Staaten bed mittlern Ame: 
rifa ; Gro8 Befleigung des Popocatepetl; F. 3. F. 
Meyen: Einige Bemerkungen über bie Identität 


Auf Java erheben. 
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ber Floͤtz + Formation in der alten und in ber neuen 
Welt, — 
(Schluß folgt.) 


SS PSP ESS 


Königliche Akademie der Wiſſenſchaften. 





(Bortfegung.) 
B. Büchergeſchenke. 


u. 
Bom Auslande. 


b) Bon einzelnen Gelehrten. 


Bon Hrn. Dr. 3. ©. Heine: 


1) Etat systematique du cabinet de mödeles de 
VInstitut de la Haye. Offenbach 1829. 8. 

2) Circulaire betrekkelyk de Aziatische , Cholera 

- etc. ’Sgravenhage. 5. Jul. 1832. 4. 

3) Vetenschappelyk en geschiedkundig Berigt, no- 
pens eene Staatkundige Consultatie. Ibid. 1854. 4. 

4), Eopie eined Briefes behufs einer näheren Aufklä⸗— 
rung der Angelegenheiten der orthopädiſchen Ser: 
badanftalt ben f’ Oravenhage ıc. Haag 1854. 4. 

5) Phofiologie Über die organifhe Wirkung der BA: 

. ber ıc. Haag 1835. 4. 

6) Allgemeine Darftellung über bie politifchen Ver: 
bältniffe des Erfinderd des neuen ortbopädifchen 
Heilſyſtems ıc. Bonn 1855. 4. 

7) Notizen über die Kunſt- und öfonomifchen Der: 

‚ bältniffe der neuen ortbopädifchen Geebadanftalt 
beym Haag und Echeveningen ic. Bonn 1855. 8.. 

8) Eopie von einem tabellarifchen Verzeichnig ber 
Krankpeiten und der Kur: Refultaten an 953 Ku: 
riften ıc. Dorn 1835. Fol. 

9) Auszug aus einem Brief in Betreff der Cholera ꝛc. 
Bonn 1857. 

10) Auszug aus der Abhandlung über die Heilbarfeit 
alter sc. Derrenkungen des Hüftgelenfes ıc. 4. 
11) Verfchiedene Peine Druckſchriften. 


Bon Hrn. v. Herrfeld in Frankfurt: 
Die Transportiwiffenfchaft. 2te Aufl. Frauff. a. M. 
- 1837. 8. 
Don Hrn. Samuel Hibbert: 
Memoir on the Fresh - Water Limstone of Bur- 


diehouse etc. (From the Transactions of the 
Royal Society of Edinburgh Vol. XUL) 
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Bon HH. 3. van der Hoeven en W. 9. de Vriefe: 
Tijdschrift voor.natuurlyke Geschiedenis en Phy- 
siologıe. IIT—IV,-Deel. Leiden 1836 — 38. 


Bon Hrn. Dr. Kalina von Jäthenſtein: 

1) Böhmens beidnifche Opferpläpe, Gräber und Al: 
terfhünier. Prag 1836. 8. 

2) Vorträge, gebalten in der Öffentlichen Sipung ber 
Königl. Böhmiſchen Gefellfchaft der Wiſſenſchaften 
ben ihrer erſten AJubelfener 1856. Prag 1837. 8. 

3) Noch Einiges über die Dberlaufigifche Crenz: Ur: 
funde vom 9. 1213. 8. 

Don Hen. Dlaus Kellermann: 


Vigilium Romanorum Latereula duo coelimon- 
tana etc. Romae 1835. 4. 


Don Hru. de Kirdbove: 


Histoire des maladies observees à la grande ar- 


mee frangaise pendant les campagnes de Rus. 
sie en 1812 et d’Allemagne en 1813. Anvers 
1856. 8. 

Don Hm. Dr. Fe. Klee zu Mainz: 

Prüfung der Lehre vom Druck der Luft. Mainz. 
1857. 8. 

Bon Hrn. L. de Konind: 

Memoire sur les propriät&s et l’Analyse de la 
Phloridzine. Louvai 1856. 8. 

Don Hen. Barth. Kopitar in Mien: 

Glagolita Clozianus etc. Vindob. 1836. 4. 

Don Hrn. Ant. Edlen von Kraus, Kaiferl. öfterreichi: 

fchem wirkt. Hofrath: 

Geift der öjterreichifchen Geſezgebung. Wien 1838. 8. 

Don Hrn. Prof. Kulik in Prag: 

Unterſuchungen ũber die Kettenbrücenlinie, Prag 1838. 4. 

Don Hrn. G. E. Lämmert: 

Ueber die europälfhen Staatenverdältuiſſe. 
gural: Dirfertation) München 1854. 8. 
Bon Hrn. Baron von Rarren In Paris: 

Clinique chirurgicale et. Tome cinguieme, Paris 
1856. 8- avec Atlas in fol. 

Bon Hrn, Letronne in Paris: 

1) Recompense proimise a qui decouvrira ou ra- 
menera deux esclaves &dchappes d’Alexandrie 
etc. — Annonce contenue dans un papyrus 
grec. — Paris 1835. 4 

2) Me&moire sur le monument d’Osymandias de 
Thebes. s. ], etc. 4 


( Inau⸗ 
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3) Lastatue vocale de Memnon, considerde dans 
ses rapports avec l’Egypte et la Grece. Paris 
1853. 4. 

4) Rapport sur les besoins du Museum d’Histoire 
naturelle pour l’annee 1855, et‘ sur la Biblio- 
thöqne Royale. Paris 1854. 4. 


Don Hrn. John Lindlen zu London: 
The genera and species of Orchideous Plants. 
Part I—-IV. Lond. 1830 —35. 
Don Hrn. Ed. Mallet zu Paris: 


Recherches historiques et statistiques sur la po- 
pulation de Genéve. Paris 1837. 8. 


= 


Don Hrn. Gavaliere Dr. G. Maunno, Mitglied der 


8. Akademie der Wiſſenſchaften zu Turin: 
De' Vizj de’ Letterati libri due. Torino 1828. 8. 


Don Hrn, Prof. P. T. Meißner in Wien: 
Neues Spitem der Chemie 1 — 3ter Band, Wien 
1835 — 38 8. 
Don Hrn. 3. © P. Memminger: 
MWürtembergifche Jahrbücher. Jahrg. 1835. 1. Heft. 
Stuttg. ımb Tüh. 1836. 8. 
_ Von Hrn. Dr. Giuſ. Menegpini: 
Ricerche sulla struttura del Caule nelle piante 
monocoliledoni. Padova 1836. 4. 
Don Hrn. James Millingen Esq. in London: 
Some Remarks on the State of Learning and the 
Fine-Arts in Great Britain. Lond. 1831. 8. 
Don Hrn. Carol. Morgenitern: 


1) Prolusio etc. continens recensionem numorum 
imperat. aeneorum a Nerva usque ad Fau- 
stinam Majorem etc. Dorpati 1834. fol. 


2) Commentatio de arte’ veterum mnemönica, 
Dorpati 1855. fol. 


Don Hrn. Dr. Ant. Müller: 


Die allgemeiniten Geſeße der ſphäriſchen Polngonor 
metrie ıc. Heidelb. 1836. 4. 


Bon Hrn. Carl Ottfr. Müller: 


De munimentis Athenarum quasstiones historicae 
etc. Götting. 1836. 4. 


(Eortfegung folgt.) 





Gele bite Anzeigen 


München. 


Nr. 128. der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


DW SEE SEES Fa Fa Da 


Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geog⸗ 


noſie, Geologie und Petrefaktenkunde. 


— 


Schluß.) 


Was die für die jüngſten geologiſchen Bil: 
dungen intereffante Entdeckung Ehrenbergd über In: 
fuforien = Lager betrifft, worüber der Band des 
Jahrbuchs von 1837 mehrere Auffäge enthielt, fo 
ift in dem vorliegenden ein neuer Beytrag von 
Hausmann gegeben, welcher eine allgemeine bebeu: 
tende Werbreitung folder Lager andeutet, Nach 
den ihm von Hrn. dv. Hammerflein mitgetheilten 
‚Nachrichten bildet eine aus Infuforien » Schaalen 
beftehende Kiefelerde im Amte Ehbötorf bey Obe⸗ 
rohe am ſechs verfchiedenen Stellen am Rande und 
erfien Abhange des großen Plateau’d ber Lünebur⸗ 
ger Haide Schichten von einer Mächtigkeit, welche 
in Erſtaunen fest. 1 1f2 Fuß hoch vom Haibe: 
boden bedeckt, bildet fie, rein und weiß bie obere 
Lage in einer Mächtigkeit von 10—18 Fuß; von 

“ einer bräunlichgrauen Farbe darunter ift fie bis jetzt 
obne Aufhören 10 Fuß tief durdbohrt. Dr. Wig: 
gerd hat fie hemif und Profeflor Ehrenberg mit 
dem Mikroskop unterfuht. Die Infuforien find 
verfchieven, aber nur von befannten, noch jegt in 
fügen Gewäflern lebenden Arten. Die weiße Sub: 
ftanz ift frey von fremdartigen Beymengungen, bie 
gefärbte mit organifhem Schleim und Blüthen: 
ſtaub von Fichten vermengt. — Daß eine Maße 
von mehr ald 20 Fuß Mächtigkeit faft allein aus 
Schaalen von Xhieren befleht, die für dad unbe: 
waffnete Auge unſichtbar und nur mit Hülfe einer 
Karten Vergrößerung zu erfennen find — ift eine 
Borftellung, die nicht zu ben gewöhnlichen gehört, 
umd bey welcher der Geift nur mit einiger Mühe 


herausgegeben von Mitgliedern 


27. Juny. 
1839. 





kann. Wer vermöchte bie 
welche 
nothwendig wären, um eine nur einen Kubikzoll 
große Maſſe zu bilden und wie viele Jahrhunderte 


zut Klarheit gelangen 
Menge von Infuſorien-Individuen zu zählen, 


mögen dazu gehört haben, aus ihrer Anhäufung 
Lager von 20 Fußen hervorzubringen! Hausmann 
geht weiter in Betrahtungen ein, was wohl aus 
folhen Lagern loderer Kiefelerde geworben wäre, 
wenn flatt der 1 1/2 Fuß bohen Bodenſchichte eine 
mächtige Felömaffe fie bededt, ober irgend eine an: 
dere Kraft darauf verbichtend eingewirft hätte — 
Betrachtungen, welche allerdings große Aufmerf: 
ſamkeit verdienen. Ref. macht bey diefer Belegen: 
heit auch darauf aufmerffam, daß dad Vorkommen 
der Kiefelerde in vielen Wäffern, infoferne für den 
Chemiker nicht erflärlih, als bie Kiefelerde un: 
mittelbar in Waſſer faft unauflöstih iſt, im ſolchen 
Anfuforien feine Erftärung finden kann. Ihr Dr: 
ganismus mag die nothwendige Kiefelerde wohl aus 
den Mooren, worin fie fi bilden und aud beffen 
erbigen Theilen aufnehmen, und wir finden fie dann 
in den Bäflern wieder, welche folde Thiere ent: 
weder von ihrem urfprünglihen Wohnfige wegge: 
führt haben oder worin fie ſich fonft aufbalten. 
Daß die Quellen ded Geyſers Kiefelmaßen abfehen 
faft wie mande kalkführenden Wäfler den Kalt: 
finter, ſcheint auf eine andere Weiſe wohl nicht er: 
klärbar. 


Seitdem H. B. Sauſſure zuerſt auf die fremd⸗ 
artigen Geſteinsbloͤcke an den Abhängen des Jura 
aufmerkſam machte und ihren Urſprung in der Cen⸗ 
tralfette der Alpen nachwies, ift dieſe Erſcheinung 
der fogenannten erratifchen Blöcke ber Gegenftand 
mannigfaltiger Unterfuhungen für die Geologen 
geworden. H. B. Sauflure nahm Waſſerfluthen 
an, welche die Blöcke an ihre gegenwärtige Stelle 
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gebradt haben follen. J. v. Chanpentier und Be: 
netz flellten die Anfiht auf, daß in Berbindung 
mit den Erhebungen der Alpen und der Abnahme 
der Erdwärme eine ausgedehnte Gletfcherbildung 
eingetreten fey, und daß diefe Gletſcher in bie Thä— 
ler berabrüdend das niedere Schmweizerland überbedt 
und ihre Moränen bis an den Jura geführt haben. 
Ald Beweid dafür gelten ihnen die Spuren von 
Reibung und Glättung an der Außenflädhe der Fel: 
fen, welde die Thäler begränzen., Gegen das An: 
{hemmen von Fluthen fpricht aber vorzüglich der 
Umſtand, daß feine Abfonderung der Blöde nad) 
dem: Volumen. oder nah ihrem relativen Gewicht 
befieht, eine Abfonderung, die durchaus ftatt haben 
, mußte, wenn biefelben von Waffer trandportirt wor- 
den-wären und eben fo wenig fieht man. über ein: 
ander liegende Schichten von Blöden, Grus, Sand 
und Schlamm. Es finden ſich zwar viele Blöde 
mit abgerundeten Formen, aber auch folche, beren 
Kanten und Eden fcharf und umverlegt find, — 
Im vorliegenden Bande finden fich über biefen Ge: 
genftand mehrere, zum Theil neue, Anfichten. 


Gegen Charpentier führt de Luc an, daß es 
auch zerſtreute Felöblöde in Gegenden gebe, wo 
keine Gletſcher vorfommen, wie nah de la Beche 
auf Jamaica, daß auch runde Blöde im Jura ſich 
finden, daß die Anhäufungen den Moränen nicht 
zu vergleichen feyen. 


’ Er ift mit &, v. Bud der Anficht, daß ber 
Abflug und Abſturz der Gewäfler von den“ Alpen, 
als fich biefe unter dem Dcean bervorhoben, als 
die Urſache der Erſcheinung zu betrachten fey. — 
Agaſſiz beflätigt zwar die Beobachtungen von Be: 
neb und Gharpentier über die Ehliff- Flächen, er 
wieberfpricht aber der Theorie, daß bie Blöde durch 
Sortfchieben der Gletſcher der Alpen an den Jura 
gelangt feyen, indem fie ſcharfkantig und nicht ab: 
gerundet und felbft abgefchliffen feyen, wie es ber 
Fall bey den Blöden der Alpen :Moränen ift. 


In Verbindung mit Schimper fiellt er fol: 
gende Hppothefe auf. Die Abkühlung der Erdrinde 
hat nicht gleichmäßig flatt gefunden, was fi mit 
einer phyſiologiſchen Betrahtung der Dinge nicht 
vertragen würde, fondern bie Xemperatur ift in 
jeber Erbperiode fich gleich geblieben, dann plötzlich 
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tief gefallen, hat die beſtehenden Organismen ge- 
töbtet, und hat fih aufs Neue etwas gehoben, um 
eine neue Schöpfung für die nmächfte Periode zu 
weden. Eine ſolche Temperatur-Kataſtrophe iſt 
es nun geweſen, welche nach ſchon erfolgter He⸗ 
bung bed Jura die Erboberflähe von den. Polen 
bis zum Mittelmeere mit zufammenhängendem Eife 
bededte und die ganze Lebenwelt dieſer Gegenden 
tödtete, darunter auch bie fibirifhen Elephanten. 


. Da hoben fi) die Alpen unter der Eisdede empor 


und bie Eiöfpiegel zahlreicher See'n bildeten geneigte 
Ebenen, auf welchen die Felsblöcke der Alpen pfeils 
ſchnell und ohne fih an einander zu reihen, bis 
zu ihren Rändern am Jura ıc. fortglitten und an 
günfligen Stellen dur die Ausdehnung des Eifes 
in Folge von Zemperaturwechfeln (!) auch feitwärts 
zu Moränen zufammengehäuft wurden, während 
diefe nämlichen Verſchiebungen der Eismaſſen die 
Glättung der Felöfpiegel unter fi bemirkten und 
einzelne Sandlörner folhe rigten. Das Eis be 
gann endlich zu fchmelzen, woburd ebenfalls folche 
Blöde abgefegt wurden, die noch liegen geblieben 
waren unb mit bem Beginne der neuen Schöpfung 
zogen fi die Gletfcher in ihre jegigen Gränzen 
zurüd, — Eine größere Abhandlung über vie Er: 
klärung bed Phänomens der erratifhen Blöde hat 
B. Studer geliefert. Er if der Meynung, daß 
dad Anfchwenmen oder Anftoßen der Blöde durch 
gewaltige Wafferfiröme immer noch die. mit. den 
Thatſachen am beften ſich vereinigende Erflärung 
gewähre. Gegen die Anfiht von Venetz umd Char: 
pentier, welche vorzüglih auf Beobachtungen in 
den Tpälern von Wallis, Savoyen und Waadt 
gegründet iſt, wendet er ein, daß in der Umges 
bung von Bern nidt nur. bie Abhänge. beyber Thal 
feiten, fondern ber Thalgrund felbft mit Blöden 
bedeckt fey, daß diefe aber keineswegs zu Gletſcher⸗ 
wällen vereinigt ſeyen, eben fo wenig finde man 
im obern Xarthale alte Moränen. 

Auch ſey die Entflehung der nothwendigen 
Gletſcher nicht leicht zu erklären, benn weder Tem— 
peratur» Erniedrigung, noch Höhe ſey 6 ‚allein, 
was diefe bedinge, Erfteres fann man. ım , ielen 
Apenthälern beobachten und der Atai, Sant 
vien und Grönland bieten, ungeachtet ber — 
ten Temperatur, nicht dieſe Gletſcher. Daß aber 
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auch die Höhe allein nicht dazu beytrage, bemeife 
der Himalaja, welcher feine Gletſcher enthält. Auch 
die Theorie, melde Agaffiz und Schimper aufge: 
ftegt haben, hält er aus geognoftifhen, fo wie 
aus phyſikaliſchen Gründen für unhaltbar. — Wenn 
nun bergleihen Unterfuhungen die geftellten Auf: 
gaben auch nicht löfen, ja wenn fie fogar in das 
Gebiet phantaftifcher und poetifcher Gebilde hinüber: 
greifen, fo wird man bey einem Verfolgen ihrer 
Geſchichte doch nicht verkennen, daß fie die Anre: 
gung zu immer genauerer Herftellung der Thatſa— 
hen. mit ſich bringen, und; daß damit dad Material 
für eine durch Zeit und Erfahrung ruhig gewor: 
dene Forfhung geliefert und vorbereitet wird. 


Die hier berührten Artifel mögen eine Skizze 
ves mannigfaltigen Inhaltes des Jahrbuches geben, 
welches in ähnlicher Weife auch Auszüge über rein 
Mineralogifched oder Orpftoanoftifches enthält, fo 
wie über Petrefaktologifched, und die neueften Er: 
ſcheinungen der betreffenden Litteratur zur Anzeige 
bringt. — Von dem Jahrgang 1839 iſt erſt ein 
Heft erfhienen mit Abhandlungen über Zpierrefte 
in der Molaffe ber. Schweig von Hrn. v. Meyer; 
über Thierfährten im bunten Sandſtein bey Pölzig 
von DB. Gotta; über ben Cinfluß ber Umdrehung 
der Erde auf die Bildung und Veränderung ihrer 
Oberflähe von G. Jäger und über die mineralos 
gifch = geognoftifche Beichaffenheit der Umgegend von 
Scrieöheim von G. Leonhard, 


Königl, Akademie der Wiffenfchaften. 


( Bortfegung.) 
B. Büdergefhente, 
II. 
Vom Auslande, 


b) Bon einzelnen Gelehrten. 


Don Hrn. Prof. Ohm in Berlin: 

1) Derfuch einer Furzen, gründlichen und deutlichen, 
auch Nichtmathematitern verjtändlichen Anweiſung, 
10 — ia jährige Knaben ıc. zu einem leichten, 
gründlihen und willenfchaftliden Studium der 
Mathematif fähig zu machen. Berlin, 1827. 8. 


— un 
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2) Verſuch eines volkommen confequenten Spftems, 
der Mathematif. 5 — 7. Theil. Berlin, 1832 
und 33. 8. 


Don Hrn. &. ©. Drei Eonte di Manara in 
Derona : 

ı) Illustrazione di tre medaglie inedite etc. Ve- 
rona, 1827. 8. 

2) Gli antichi marmi alla Gente Sertoria Vero- 
nese speltanti etc. Verona, 1833. 8. 

3) Sopra un frammento d'antica consolare iscri- 
zione. Verona, 1855. 8. 

4) Intorno aleuni MSS, dell’ J. R. Bibliotheca 
di Mantova etc. Verona, 1835. 8. 

5) Necrologia di Filippo Marinelli. 
1855. 8. 

6) Gli antichi monumenti Greci e Romani etc. 
nel Giardino de’ Conti Giusti in Verona. Ve- 
rona, 18535. 4 

7) Ulustrazione di un’ antica lapida inedita is- 
triana etc. Verona, 1836. 8. 

8) Di alcune antichita di Garda e di Bardalino 
dell’ antica arilica de] suo collegio dei Nocchieri 
etc. Verona, 1836. 8. 

9) Antica statuetta di branzo etc. Verona, 1856. 8. 

19) L’ antico marmo ‚di Valerio Nasone etc. Ve- 
rona, 1856. 8. 

11) Sul’ esposizione delle belle arti in Verona 
nel 1836. Verona, 1856. 8. 

12) Nell occasione in cui S. M. il Re Lodovico 
I. di Baviera recavasi a visitare Ja Grecia 
Ragionamento. Verona, 1836. 4. 


Don Hrn. Dr. Carlo Pafferini in Florenz: 

1) Rapporto sopra il bruco che in quest’ anno 
devasta i seminati di frumento etc. 1853. 8. 

2) Alcune notizie sopra una specie d’insetto del 
gen. Thrips etc. 1834. 8. 

3) Rapporto sulla Memoria manoscritta de Sig. 
F. Luciani di Castelnuovo sulle larve dan- 
neggiatrici del grano Siciliano etc. Firenze, 
1835. B. - 

4) Memoria sopra gl’ insetti etc. Firenze, 1837. 8. 

Don Hrn. Dr. Georg Pauder: 

Inhalts: Meberficht des Werkes Über Maaß, Gewicht 
und Münze des ruflifchen Reiches. Gt. Peters: 
burg, 1852. 8. 

Don Hrn. Benedict Pillwein in Linz: 
1) Der Innkreis. Linz, 1852. 8. 
2) Neuefter Wegweiſer der Stadt Linz. Linz, 1837. 8. 


Verona, 
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nas Don Hm. Pietet in Geuf:; 
Recherches pour servir A — des Phryani- 
des. Geneve, 1854. 
‚Bon Hrn. Prof. Ed. Döpnis in Beipzig x 
Fragmentum synopseos plantarum phanerogama- 
rum, ab auctore annis 1827. — 29 in Chile 
lectarum. Lipsiae, 1833. 8. : 
Bon Hrn, Joh. Ladisl. Pnrfer, Biſchof zu Erlau: 
Sämmtlihe Werte, 3 Bände, Stuttg. und Tübingen, 
1852 — 34. 8; 

Don Hrn. Quetelet, beftindigem Secretär der kön. 
Akademie der Wirfenfchaften und Director ber Stern: 
warte zu Brüjfel: 

1) Lettre aM. le Bourgmestre de la ville de 
Bruxelles sur la construction de l’Observatoire 
de Bruxelles. Bruxell. 1851. 8. 

2) Sur l’homme et le developpement ‚de. ses fa- 
cultes etc. 2 tomes. Paris, 1835. 8. 


Bon Hrn. Raoul:Rochette in Paris: 
1) Peintures antiques inédites etc. Paris, 1856. 8. 
2) Lettre a M. L. de Klenze sur une statue de 
Heros attique etc. Paris, 1837. 8. 
Don Hrn. Emil Rautenbach: 
1) Die chinefiiche Sprache in ihrem Nechte ald Spra— 
ce. Daruſtadt, 1835 8. 
2) Ueber Natiomalität und Nationalifirung der Spra⸗ 
den. Daf. 1855. 8. 
Don Hrn. Prof. Neuß in Moskau: 
Du Colera contagieux etc. Paris, 1833. 8. 


Von Hrn. Dr. Chevalley de Rivaz: 


4) Riflessioni medico - pratiche sul vajuolo natu- 
rale e sulla vaccina. Napoli, 1834. 8. 

2) Analyse et propridids me&dicinales des eaux 
minerales de Castellammare. Traduit de 1’ 
Italien des Ms, Sementini, Vulpes et Cassola. 
Naples, 1834. 8. 

3) Description des eaux minero - thermales et des 
&tuves de l'ile d’Ischia. 2me- edit. Naples, 
1835. 8. 


Don Hmm. Dr. Ferd. Robert: 
Nofologiich:tberapeutifhe Aufſchlüſſe über mebrere 
der fchlimmften Krankheiten des Menichen. Mar: 
burg, 1854. 8. 
Don Hrn. Dr. Ludw. Roß: 
Inscriptiones graecae ineditae, Fasc. I. Naupliae, 
1834. 4. 
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Don Hrn, Jak. Scheltema, Ritter des, 
Niederländifchen Lömwenordens: 


Bericht und Beurtbeilung ded Werkes von.Dr. E. 
u. Smaab, betitelt: Die Bef.pichte der. Buch 
druckerfunft durch Job. Geusfleiſch, genannt Gr: 
tenberg, zu Mainz. Amfterdam, 1833. 8. 

Don Hrn. Director Schorn in Weimar : 

Umeiß einer Theorie der bildendeu Künfte, Otuttgart 
und Züb,-1835. 8. 

Bon Hrn, Prof. und Bibliothekar’ Joh. een 
Schröder in Upfala: 

Numismata Angliae vetusta in Museo nümario 
R. Academiae Vpsaliensis adversata, Vpsaliae;, 
1835. 4. 

Don Hrn. ©. Sevffart in Reipzig: 


Beträge zur Keuntniß der Literatur, Kunſt, Motbo: 
logie und Geſchichte des alten Uecgnprtend,, Um: 
zeige) Leipzig, 1853... 8. 

Don Hrn. Grafen von Sellon gu; Genf: 

Kurzer Inbegriff feiner Arbeiten als Stifter und Pei- 
fidene der Friedens: Gejellfbaft zu Genf, Genf, 
1830. 4. 

Bon Hrn. Hofe, Dr. Steiner in Sellgenſtadt 


1) Beſchichte und Witerthümer des Rodgau's ir. 
Darmijtadt „ 1855. 8. 


2) Gefchichte und Topographie des Mupngebietes 
und Speifarts unter den Nömern. Darmitadt, 
1834. 8. 

Bon Hrn, Prof. Stengel in Breslau: 


1) Urfundenfammlung zur Gefchichte des Uriprungs 
der Städte in Schlefien und Dberlaufig ıc. Hams 
burg, 1852. 4. 


2) Scriptores Rerum Silesiacarum etc. Tom. I. 
Breslau, 1835. 4. 


Don Hrn. Rob, de Vifiani: 


Plantse quaedam Aegypti ac Nubiae etc. Patarii, 
18506. 8. 


(Sıluß folgt.) 


— ꝰ ⸗ 
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et Belles-Lettres de Bruxelles. Annde 18538. 
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Wir geben im Nachfolgenden eine furze Ue- 
Berficht der auf Zoologie und Bootomie Bezug ha⸗ 
benden Artikel. 

1. Note sur la disposition. systematique des 
Annelides chetopodes de la famille des 
Nais, par Paul Gervais (P. 13 — 20). 


Der Verfaſſer bringt die Gattung Nais in 8 
Untergattungen. 

2. Sur la terminaison des nerfs. — 41. Sur 
leur terminaison dans la peau de la ba- 
leine, par M. Gluge, docteur en me- 

deceine ä Bruxelles (P. 20 — 25). 


Die Haut aller Wallfifh: Arten zeigt eine un: 
gemein bide (oft über 1 Bol ftarfe ) Epidermis, 
welche aus heragonalen Zellen, die einen centralen 
Kern einfließen, beſteht. Hebt man dieſe Lage 
auf, fo fieht man bie Oberfläche der Lederhaut mit 
unzähligen, feinen Fäden befegt, die feine Elaſtizi⸗ 
tät haben und in bie untere Fläche der Epidermis ein— 
dringen. Blainville betrachtet biefe Fäden ald Haare, 
Andere ald ausführente Gänge; Brefchet endlich 
fieht fie für Nerven an, welche innerhalb der Le— 
verbaut mit andern Nerven, deren legte Verzwei⸗ 
gungen fie find, fi) vereinigen und mit welchen fü ie 
fi fortfegen. Diefe Anſicht widerlegt Gluge, in: 
dem ein folcher Faden unter dem Schiefihen Mi: 
trofcope feinen Nervenkanal zeigt, Die Conturen 
der Fäden erfcheinen als eine ſchwarze Linie und 
der Reft der Maffe ift von einem matten Weiß 
und bietet ein gramulirted Anfehen dar. Ueberdieß 


bemerkt man bey einem fenfrechten Durchſchnitt der 
ganzen Haut, daß dieſe Fäden, anftatt ſich mit 
Nerven zu vereinigen, wie es Brefchet behauptet, 
nichts find ald ‚die Verlängerungen: der Lederhaut 
felber ; fie. verlieren, fihb in die Maffe ber lesteren, 
bie ein ähnliches Anſehen gewährt, und laſſen ſich 
alödann nicht weiter ‚verfolgen. 


3. Rapport sur un memoire de M. Van Be- 
“ neden par M. Wesmael (P. 85— 90). 


Wesmael erflattet Bericht ‚uber eine von Ban 
Beneben eingefchichte Abhandlung, welche fich ‘mit 
der Anatomie von Pneumodermon violaceum be: 
faßt. Da biefe Abhandlung feitven in ben Me: 
moiren ber Brüffeler Alavemie gedruckt erſchienen 
iſt, ſo werden wir auf ſie bey Anzeige dieſer Ge— 
ſellſchaftsſchrift ausführlich zu ſprechen kommen. 


4. Notice sur un genre nouveau de la fa- 
mille des Ostracés, par M, Cantraine 
professeur à l'universit de Gand (P. 111 
— 113 mit 1 Taf.) f 


Dad Naturalienfabinet der Univerfität Gent 
erhielt neuerdings von ber Regierung eine kleine 
Sammlung von Conchylien, welche in dem Drient 
zufammengebradt worden waren. Unter denſelben 
befand ſich ein fofliled Eremplar aus der Familie 
der Auftern, das jedoch Gantraine zu feiner der 
befannten Gattungen bringen fonnte und daher eine 
eigne Gattung Carolia, zwifhen Anomia und 
Placuna dad Mittel haltend, errichtete. Die Dia: 
gnofe für diefe Gattung lautet: „Schale frey, wer 
nig oder nicht unregelmäßig, faft gleichſeitig, un⸗ 
gleichſchalig; die eine Klappe flach, die andere et— 
was gewoölbt, und mit einem deutlichen Schnabel 
verfehen. Schloß an der Spitze, unvollſtändig, 
ganz inmendig, von einem großen faft drepfeitigen 
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Zahn gebildet, der auf der flachen Kappe ſich be: 
findet, und von zwey an der Spitze tonvergirenden 
Leiften auf der ausgehöhlten Klappe. Band furz, 
ſtark, inwendig und unter der Spige liegend. Ein 
großer, fat centraler Muskeleindruck.“ — Die Art 
nennt Gantraine C. placunoides; ihr größter Durd- 
meſſer beträgt 4“ ge, Eine ſchöne Abbildung ver: 
felben ift beygegeben. 
5. Notice sur une Cyrene et sur une Can- 
cellaire inedites, par H. Nyst (P, 113 
— 116 mit 1 Xaf.) 

Nyſt befchreibt auß dem Erag von Norfolk eine 
neue Art als Cyrena Duchastelii ; ihre Diagnofe 
it: C. testa cordata, subaequilatera, tumida, 
scalariter sulcata, natibus fere conjunctis. fer: 
ner eine Cancellaria decussata mit'folgenben Merk: 
malen: C. testa ovato-oblonga, utringue atte- 
nuata, striis creberrimis decussata, anfractibus 
convexis, columella triplicata. Ihre Heimath ift 
unbefanmnt. Bepde Arten find abgebildet. 


6. Quelques remarques sur l’anatomie. de 
l’Ascaride Lombricoide, par M. Ch. Mor- 
ren (P. 168— 181 mit 1. Xaf.). 

Morren liefert in diefem Auflage  intereffante 
Beyträge zur mitrosfopifchen Anatomie des Spuhl: 
wurms, befonderd feiner Gewebe. Die beyden 
weißen Schnüre, welche längs. bed Werbauungsd: 
kanals verlaufen, und in welchen ſchon Gloquet ein 
tiefered Band und ein darauf ruhendes Gefäß er: 
fannt hatte, fieht Morren für die Leber und ben 
hauptfählichfien Gefäßapparat an. Als innerliche 
Athmungsorgane erklärt er die. unzähligen Bläschen, 
welde fid zumal um den hepatifch » vasculären Ap: 
parat entwideln und fih nad ber ganzen Länge 
ded geöffneten Körperd finden. Ueber bie fonder: 
baren koniſchen Körper, welde man unter ben Ey: 
ern bed Spuhlwurmes antrifft, äußert Morren feine 
beftimmte Meynung. 


7. Esquisses sur les ouvrages de «melques 


anciens naturalistes belges, par J. Kickx, 
prof. aAl’univers. de Gand (P. 202—215). 
„Wenige Länder können fih, im Verhältniß 
zu ihrer Größe, rühmen, fo viel Naturforfher als 
Belgien hervorgebracht zu haben.“ Wenn hier gleich 
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der patristifche Eifer Herrm Kick verleitet hat, fei- 
nem Baterlande etwas zu viel Lob zuzufchreiben, 
indem benn bo ein Bergleih mit Holland, Schwer: 
den und den meiften beutfchen Ländern ein ziemlich 
anderes Refultat ergeben würde, fo werben wir- 
gleihwohl es immer mit, großem Danke anerkennen, 
wenn er umd im einer Meihe von Monographien 
die Leiftungen feiner Landöleute auf dem Gebiete 
ber Naturforfchung darlegt. Die erfte dieſer Mo— 
nographien befaßt fih mit Auger:-Gislain Bus: 
becgq, der 1522 zu: Commines geboren. wurde, in 
Löwen, Paris, Venedig, Bologna und,Pabug, den 


Studien fih gewidmet hatte, dann nad nah 
Gefandter des Kaiferd Ferdinand I. bey ber oben 
Pforte, ded Kaiferd Rudolph II. am parif Hofe 
und Oberhofmarfchall der Prinzeffin Iſabella von 


Defterreich geworden war, welche er nach Frank: 
reich zu geleiten hatte, als fie mit Karl FR. ver: 
lobt: ward. Er ftarb im Schloße von Mailly, bey 
Rouen: im: Jahre 1592, und wurde zu Busbecq 
bey Wermwid in der Gruft, feiner Ahnen , begraben, 
Die vier Briefe (A. Gislenii Busbecquii omnia 
gnae extant. Lugd. Batav.), in welchen er feine 
lange (1555 — 1562) und gefährliche Gefandt: 
ſchaft in der: Türkey ſchildert, find die, einzigen 
ſchriftlichen Beleger welche. und. Buöbecq ‚von feiner 
Liebe. zur Naturgefchichte , hinterlaffen bat, Befon: 
ders befchäftigte er, fih mit Zoologie, fo daß er 
auch gleih bey feiner Ankunft in Konftantinopel 
eine todte Giraffe wieder ausgraben ließ, um ſich 
durch Autopfie über- ihren fonderbaren: Bau - Auf: 

ſchluß zu erholen. Doc fehte er auch nicht die 
Botanik hintan, wie wir denn ihm und- feinem Arzte 
Wilhelm Quadelbeen von Rortryf die Kenntnig der 
Zulpe, des Kalmus,- des Flieders, der Roßkaſta⸗ 
nie und vieler andern ſeltnen Pflanzen zu verban- 
ten haben. Mit Recht hat daher neuerdings Enb- 
licher den belgifhen Diplomaten und Naturforſcher 
ein bleibendes Ehrendenkmal gefeht, indem er einer. 
Pflanze den Namen Busbeckea nobilis beylegte, 


8. Note sur le developpement de la Limage 
grise (Limax agrestis Linn.), par P. J. 
Vanbeneden et Windismanu (p. 
286 — 296 mit 1 Xaf.). 

Die Verfaffer geben in einer kurzen Ucberfiht 


die Hauptthatſachen aus: ver Entwidiungsgefdyichte 
von Limax agrestıs, indem fie zugleih auf ihre 
fpäter'erfcheinende ausführlihe Abhandlung hinwei⸗ 
fen.. Bu ihren Unter uchungen wurden fie vornäm: 
lich durch die von Laurent über die Land: Mollusten 
vorgenommenen hingeführt, und haben fib nun 
-felbft von deren Genauigkeit überzeugt, Die. Ent: 
widlung der hauptfählichften Organe haben fie bis 
zu ihrem vollfommenen ZBuftande verfolgt. Bon 
den gewonnenen Refultaten wird die Rebe feyn, 
wenn wir Gelegenheit haben vie auöfährlichere Ar: 
beit anzuzeigen, 


9. Notice sur une nouvelle espece de Singe 
d’Afrique, par Vanbeneden (p. 344 
— 343 mit folorirt, Abbild.). 


Nah; einem aus Afrifa gebrachten Eremplare 
in der parifer Sammlung flelt Vanbeneden eine 
neue. Affenart unter dem Namen Colobus verus 
auf. Seiner Befchreibung zu Folge ift der Kör: 
per unterfegt, die Gliedmaſſen ziemlich robuft, der 
Schwanz fehr lang, den Vorderhänden mangelt ber 
Daumen gänzlih; Schädel und felbft das Gebiß 
find nicht befannt. Kopf, Rüden und Schwanz: 
wurzel find olivenbraun, was ſich der Färbung von 
Simia Sphinx und einiger grünen Affen nähert; 
die Haare aller biefer Theile find fein ſchwarz ge: 
ringelt. Im Raden und befonders über: und au: 
ßerhalb der Geſäßſchwielen haben die Haare einen 
verbrannten Anſchein. Auf den Schultern ändert 
ſich die Farbe allmählig in ein minder tiefed Grün: 
lichgrau um, was am ganzen Vorberglied badfelbe 


bleibt. An den Hintergliedern fommt diefelbe Aen—⸗ 


derung vor, nur beginnt fie tiefer, indem die Rü— 
denfarbe bid zum Knie herabreicht. Die Kehle, 
Halsfeiten und ber Unterleib find ſchmutzig grau. 
Der Schwanz ift feiner „ganzen Länge nah grau, 
etywas dunkler an ber Spike, i 


Nah WBanbeneden’d Bemerkung nähert fi 
diefe Art am meiften dem Colobus fuliginosus, 
doch unterfcheibet -fie ſich von ihm fehr beſtimmt 
nicht allein dur die Färbung, fondern auch durch 
den völligen Mangel des Daumensd, der bey jenem 
mehr oder weniger entmidelt iſt; er nennt baber 
die neue Specied Colobus verus. Ref. muß je 
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doch bierbey bemerken, daß diefer Mame nicht paf: 
fend ift, da auch bey C. Guereza der Daumen der _ 
Vorderhaͤnde völlig fehlt und diefer demnach gleich: 
falls ein ächter Stummelaffe if. Uebrigens ift er 
mit dem Verf. der Meynung, daß zwifhen Sem- 
nopithecus und Colobus feine generiſche Scheidung 
vorgenommen werben darf, indem nicht bloß der 
furze Daumen allmählig bis zum Verſchwinden zu: 
fammenfhrumpft, fondern aud der anatomifche Bau 
in, beyben Gattungen derſelbe iſt. 


Außer feinem Colobns verus zählt der Verf. 
nob 4 andere Stummelaffen auf: den C. Guereza 
Rüpp., den C. fuliginosus Ogilb., den er für 
identiſch mit C. ferrugineus Kuhl. anfieht, dann 
den C. ursinus Ogilb. und endlich den C. leu- 
comeros Ogilb., welchem lesteren er ald Syno⸗ 
nyme ben Semnopithecus vellerosus Js. Geoffr. 
und S. bicolor Wesın. beyzählt. 


ft die eben erwähnte Zufammenftellung rich⸗ 
tig, fo bat man einen neuen Beweis, wie wenig 
man fi) auf die Arbeiten von Ogilby verlaffen _ 
fann. Neuerdings bat Waterhoufe behauptet noch 
2 neue Stummelaffen aufgefunden zu haben, die 
er C. Satanas und Pennantii benennt. Leider 
find feine Notizen fo dürftig, daß wenigftens bie 
letztere Art zur Beit eine fehr problematifche feyn 


‚muß. . 


10. Sur les Malacozoaires du genre Sepiole 
(Sepiola) par M,M.P.Gervais et Van- 
beneden (p. 421 — 430). 


Eine kurze Monographie der Gattung Sepiola, 
welche aus 7 Arten befteht. Diefe find: 1) S. sub- 
alata Eydoux, 2) S. palpebrosa Owen, 5) 
S. lineolata Quoy, 4) 5. stenodactyla Grant, 
5) S. Rondeleti (Sepia Sepiola Lin.), 6) S. 
vulgaris Grant und 7) S. Desvigniana. Die 
legtere Art ift von den Verfaſſern an den Küften 
der Provence entbedt worden und ift die Heinfte 
unter allen. S. subalata ift von Eydour in ber 
Bay von Manila gefunden und hier zum erftenmale 
befchrieben. An den Küften von Frankreich kom⸗ 
men 3 von biefen Arten vor, nämlih am atlanti- 
fen Ocean die 5. vulgaris, und im Mittelmeere 
die S. Rondeleti und Desviguiana. Außerdem 
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er felbige bey den Fiſchen gefunden. Die 

eität der Blurkörperchen hat er —— 
Mit größter Anerkennung ſpricht er von Rudolph 
Wagner’d wichtigen Arbeiten in diefem Gebiete, 


SOSSIHSH SI Dada SOE- 


Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 


bemerken die Verfaffer, daß in dem neapolitanifchen 
Gewäflern nod eine dritte mittelmeerifche Art vor: 
komme, deren Entdedung man Delle Chiaje ver: 
danke, der ein Eremplar mach Parid eingefandt 
babe. 
11) Ennmeratio methodica Orthopterorum Bel- 
gü, a. C. Wesmael (p. 587 — 597 mit 
1 Taf.). ö 
Darunter eine neue Art, Blatta ericetorum, RR 
mit der Diagnofe: angusta, nigra, supra pallıda, B. Büchergeſchenke. 
pronoti disco nigro -pieto, elytris nigro-irro- u. 
ratis. S 3 lin. Das Weibchen ift noch unbekannt. Vom Auslande, 


12) Sur un cas de renversement de la jambe, 
eomplique de brieyet# chez un cokoptere 
par M. Wesmael .(p. 662 — 664 mit 
Abbilv.). 

Es ift ein Individuum von Platicerns pa- 
rallelepipedus, dad am rechten Beine des vorder: 
fien Paares eine befondere Mißbildung darbietet, 

13. Quelques observations sur la conche ın- 
erte des vaisseaux capillaires, par le Dr. 
Gluge, prof. aAl’universite Iibre de Bru- 
xelles (p. 664 — 672). 


b) Bon einzelnen ©eleprten. 


Don Hrn, Prof. Warntönig zu Freyburg im 
Breisgau: 

1) Messager des sciences et des arts de la Bel- 
gique etc. 3 tomrs, Gand, 1633 — 35. 

2) Histoire ‚de la Flaudre et de ses ‚institutions 
ceivıles et politiques jasqu'à l’annde 1305. 
Traduit par A. E Gheldolf.. 2. tomes. Bru- 
xelles, 1855 et 36. 8. 

3) Don der Wichrigkeit der Aumde des Rechts und 
der Gefchichte der beigiichen Provinzen füR die 
deutfhe Staats: und: Nechtsgefchichte. - drevdurs · 
1857. 8. 

4) Benträge zue Geſchichte und Quellentunde des 
Lütticher Gewohnheitsrechtes. Freyb. 1858.8. 


Die Capillargefäße machen einen wichtigen Ge: 
genſtand für phyſiologiſche Betrachtungen aus. Be— 
ſondere Aufmerkſamkeit hat im neuerer Zeit der 
Umftand erregt, daß während man an Fröſchen und 
Salamandern die Blutkörperchen im raſchen Etrome 
durch den mittleren Raum der Gefäße ſich bewegen 
ſah, an den Rändern diefer legtern ein durchſich— 
tiger Raum (eouche inerte) ſich- zeigte, in dem 
einzelne runde Körner ſich befanden, die immer 
‚viel langfamer ald der Hauptfirom ſich bewegten. 
Gluge tritt der Meynung bey, daß biefe durchfichs 
tige Schicht mit ihren runden Kügelchen durch feine 
befondere Wand von dem Blutfirome getrennt ift, 
indeſſen will er diefe Kügelchen felbft als nicht zur 
Lymphe gehörig betrachten, und behauptet weiters, 
im Widerſpruche mit andern Beobachtungen, daf 
die durchſichtige Schicht ebenfaud in den Capillar: 
Gefäßen der Lungen des Froſches, wenn glei nur 
als ſehr ſchwach, vorhanden if. Sehr deutlich hat 


Bon Hrn. Dr, Weitenweber in Prag: 


1) Synopsis -nosologica febrium etc. Pragae, 
1830. 8. 

'2) Bepträge zur gefammten Natur: und Deilmilfen- 
fbaft. 2. Bandes, 1. Heft. Prag, 1837. 8. 

3) Der arabi che Kaffee. Prag, 1857. 8. 

Bon Hrn. Baron de Weftreenen de Tiellandt: 

Rapport sur les recherches relatives à l’inven- 
tion premiere et à l’usage le plus ancien de 
l'imprimerie ster&otype etc. La Haye. 1835. 8. 

Bon Hrn. 3. B. Wilbrand: 

Die natürlichen Pflanzenfamilien ıc. Gießen, 1834. 8. 
Don Hrn, Grafen Mori von Weisberg: 

Wörterbuch über die Schwierigkeiten der deutfchen 
Sprache. Quedlinburg und Leipzig, 1835. 8. 
Bon Hrn, Prof. Zantedeſchi in Verona: 

Relazione delle principali scoperte magneto -ele- 
etriche. Verona, 1854. 8. 
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Schluß.) 

14. Rapport sur le memoire de M. Van Be- 
neden, relatif au Limneus glutinosus 
(Commissaires MM. Dumortier et Can- 
traine, rapporteur). 


15. Rapport sur le memoire de M.' Van Be- 
neden, relatif a Panatomie de l’Argo- 
naute (Commissaires MM. Cantraine 
et Dumortier, rapporteur. p. 723 

— 127). 

Da beyde Abhandlungen bereitd in den Brüf: 
feler Memoires von 1838 gebrudt erfchienen find, 
fo wird von ihnen bey Anzeige dieſer letztern die 
Rede feyn. 

16. Note sur les: metamorphoses du cräne de 
l’Orang - Outang, par M. Dumortier. 
(p. 756 — 762). 


In der reihen zoologifhen Sammlung, melde 
der Oberſt Henrici auf Borneo zufammengebradht 
hatte und die für dad Mufeum in Brüffel und die 
übrigen wiffenichaftlihen Anftalten in Belgien ac: 
quirirt worden war, befanden fih 14 Schädel vom 
Drang:Utang, von denen 9 zu vollftändigen Ske— 
leten gehörten, Unter dieſen Skeleten find 4 mit 
Zellen und im Branntwein aufbewahrt, fo daß 
man fi über den äußern Habitus und das Ge: 
ſchlecht diefer Individuen direkte Gewißpeit verfchaf: 
fen kann. Die Bergleihung dieſer fämmtlichen 
Skelete und Schädel, zu welchen letztern noch 2 


bereitö früher vorhandene hinzufamen, führten Du: 
mortier auf dad MRefultat, daß bie verfhiebenen, 
von den Boologen aufgeftellte Arten des afiatifchen, 
Orang:Utangd (Simia Satyrus, Simia Morio, 
Pongo Abel, Ponge Wurmbii) nur Xiteröver: 
fhiedenheiten anzeigen und alle einer und berfelben 
Art angehören. Diefed Refultat ift nun zwar in 
fo fern nicht neu, als fehon feit geraumer Zeit 
Euvier, Rudolphi und Andere nachgewieſen haben, 
daß der Orang-Utang und der Pongo eine einzige 
Art ausmachen, von der jener der junge, biefer der 
alte Zuftand ift, indeß hat es bisher doch Niemand, 
aus Mangel an Eremplaren, fo vollftändig aus ber 
Betrachtung ber -ganzen Skelete und ber ihnen 
angehörigen Felle darthun können, ald der Verf. 
Daher theilen wir im Nachfolgenden feine Befchrei: 
bung der 6 Zuftände mit, melde der Schädel bes 
Drang-Utangd in den verſchiedenen Alteröftufen bed 
Thiered darbietet. 


1 Zuſtand. Im erfien Alter find die vor: 
dern und untern Partieen des Schäbelö fehr wenig 
entwidelt; feine Form ift vollflommen fugelig und 
nur gegen die vorbern Lappen etwas eingezogen, 
dad Hinterhaupt iſt fehr gewölbt. Keine Leifle, 
weber längd des Scheiteld noch am Hinterhaupte, 
ift vorhanden. Der obere Rand der Augenhöhlen 
ift wenig vorfpringend, die Jochbögen faft gerade 
und in ber Fläche ded Schädels eingefchloffen. Baden: 
zähne find 2 jederfeitd, und die obern Eckzähne noch 
nicht durchgebrochen. Die Sammlung in Brüffel 
befigt 1 ſolchen Schädel, ber den Kindedfland re: 
präfentirt, 

U. Zuftand Sobald vie vierten Baden: 
zähne erfcheinen, zeigt ber Schädel eine Tendenz 
zur Verlängerung, namentli der vordern Xheile, 
Leiften find noch nicht vorhanden, doch bereitd durch 
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kaum fichtliche Linien amgebeutet. Die Iochbögen 
fangen an.fih zu entfernen und zu frümmen. Die: 
fer Buftand conftitwirt die Jugend des Thieres, 
und iſt mit bem vorigen ald Simia Satyrus bezeich: 
net worden. 1 Scäbel, 

11. Zuſtand. Die Leiften fangen an zu er: 
ſcheinen als eine ſchwache Vorragung; ed find ihrer 
anfangd 4, nämlich 2 Hinterhaupts = und 2 Schei: 
telleiften.. Die beyden Hinterhauptöleiften richten 
fih aufwärts und floßen eñdlich zu einer halbrun- 
den Linie zufammen; die beyden Scheitelleiften, vom 
äußern Orbitalrande ausgehend, laufen faft parallel 
shit einander zur Hinterhauptöteifle, wobey fie fich 
vor ihrem Zufammentreffen mit dieſen einander et: 
was nähern. Das Hinterhaupt ift immer gemölbt; 
die Sohbögen werben auffallend gefrümmt, Die 
Zahnung ift vollendet und fomit das Jünglingsalter 
erreiht. Dwen’d Belhreibung von Simia Morio 
paßt vollfommen auf biefen Buftand. 4 Schädel, 
wovon einer im Branntwein mit der Haut. 

IV. Zuftand. Die beyben Hinterhauptsleiften 
bilden durd ihr Bufammenftoßen nur eine einzige; 
die Scheitelleiften werben fehr vorragend, find aber 
immer nod ‚getrennt, obgleich fie ſich etwas auf 
dem Scheitel in ber Gegend der Fontanelle annä: 
bern. Dad Hinterhaupt, früher gewölbt, ift nun 
abgeplattet; ber obere Augenhöhlenrand, biöher eine 
fharfe Fläche darbietend, bildet jegt einen ſtarken 
und flaben Wulf, Dieß ift der erwacdfene Bu: 
fand, durch 4 Schädel angezeigt, wovon 2 mit 
dem Felle in Branntwein aufbewahrt und von bey: 
den Gefchlechtern find. s 


V. Zuftand, Die beyden Scheitelleiften nä- 


bern ſich auf dem Scheitel fo, daß fie fi der Länge, 


nach gegen die hintere Region berühren, obne doch 
in eine-einzige zu verſchmelzen. In diefer Weiſe 
ftellen fie einen geftredten Kegel vor, beffen Baſis 
gegen die Augenhöplen und beffen Spige am Sci: 
tel liegt. Es ift der Uebergang zum folgenden 
Buftand. 1 Schäbel, 


VI. Zuſtand. Die Scheitelleiften nähern ſich 
immer mehr auf dem Stirnbein und floffen in eine 
einzige, beträchtlihehohe zufammen. Die Glabella 
ſtellt nur noch einen befchränften vieredigen Raum 
dar, von dem bie genäherten Augenhöhlen der un: 
tern Seiten und die beyden Stirnleiften die obern 
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anzeigen. Zugleich wirb der Bart beträchtlich, das 
Gefiht gewinnt burd die zunehmende Entfernung 
der Jochbögen an Breite und zeigt alle Merkmale 
der vollftändigften Brutalität. Der Nagel des Hin: 
terbaumens , der biöher (?) ald Rudiment vorhan— 
ben war, verfhwindet unb man bemerft nur nod 
die Spur. 5 Schädel, wovon einer mit dem Fell; 
dieß if der Pongo Wurmbii und Abelii. Das 
Weibchen fcheint jedoch an diefer leuten Formbil: 
bung nicht Theil zu nehmen, indem ein fehr als 
tes, in Branntwein aufbewahrtes | Weibchen nur 
die Schädelförm. des AV. Zuflandes wahrnehmen 
Täßt. 

Mit Recht bemerkt der Berf. am Schluſſe, 
daß in der Entwidlungsfolge ded Menſchen und 


"Drang :Utangd der ungeheure Unterſchied beftehe, 


daß während bey jenem nad der Geburt der Schä- 
del einer fortwährenden Veredlung ſich erfreue, bey 
diefem dagegen er immer mehr zur Brutalität herz 
abfinte, 

Sp intereffant auch dieſe comparative Dar: 
flellung der Altersftände ift, fo wäre ed doch zu 
wünfchen gewefen, daß Dumortier Rüdfiht auf die 
allerdingd® an alten Schädeln vortommenden 2 
Hauptformen genommen hätte, wie fie Owen zuerft 
unterfchieden und Ref. feıtvem zu beflätigen Gele 
genheit gehabt hat. Aus diefer Verſchiedenheit folgt 
freylich nicht ſchlechthin, daß fie 2 verſchiedene Ar— 
ten begründe, denn beyde Formen fünnen mögs 
licher Weife nur die Ertreme bezeichnen, zwiſchen 
welchen fich. die Variationen der Schädelbildung 
einer und berfelben Art bewegen; allein dieß iſt 
zur Beit eine bloße Vermuthung, welde erfl durch 
direkte Unterfuchungen erwiefen oder widerlegt wer— 
den muß. Da. Referent fo eben die Nachricht ers 
hält, daß im ten Heft des 2ten Banded der 
Transact. of the Zoolog. Society of London, 
Omen mit einer neuen Arbeit über die Dfteologie 
der Affen bervorgetreten ift, fo beſcheidet er ſich 
Über ein weiteres Urtheil fo lange, bis ihm biefe 
Abhandlung zugefommen fepn wird. 

17. Note sur quelqnes points d’anatomie pa- 
thologique eomparde, suivie de quelques 
observations sur la structure des bran- 
chies dans les Epinoches, par M. Gluge 


(. 771 — 782 mit 1 Xaf.). 
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Hier intereffiren und nur die Notizen über die 
SKiemenbögen des Stichlings ( Gasterosteus acu- 
leatus). 1) Die Subſtanz der Bögen enthält eine 
Menge fehr Heiner, weißer, elliptifcher oder rund: 
licher Körnchen, die alfo mit den Knorpeltörnden 
anderer Thiere vie größte Aehnlichkeit haben. 2) Die 
Zähnden, vermittelft welcher die Bögen bewegliche 
Scharniere bilden, find nicht einfahe Ausläufer 
des Bogens, denn fie enthalten feine Körnchen und 
feheinen ihm nur dur eine Art Gelentung anzu: 
figen. 3) Von ‚der vordern Fläche eined jeden 
Bogens geht eine gewifle Zahl Strahlen ab, welche 
dem Hargefüß:Nege zur Stüge dienen und wahre 
Kanäle darftellen. Ihr Inneres enthält regelmäßig 
geordnete, oblonge, von zwey Seiten gewölbte und 
weiße Körnchen, welche fi von benen der Bögen 
durch die eben angegebene Form, ald au, daß 
fie nochmals fo groß find als letztere, unterfcheiden. 


ODE SEDCTFSTPP PERLE 
Dr. 3.8. A. Heyfe’s ausführliches Lehrbuch der 
deutſchen Sprade, Neu bearbeitet von Dr. 
KB. 8 Heyſe, Profeſſor an ber Univerjität 


zu Berlin. Erfier Band. Hannover 1838. 
916 u. XXVIU. ©, 8. 





Eine deutfche Grammatik zu ſchreiben ift, wie man 
weiß, vor taufend und etlichen Jahren ein Eaiferliches Ge— 
fcbäft gewefen! Es war vor noch nicht vollen Bunderten 
einigermaßen auch ein Fönigliches. Nun iſt freylich nicht 
mehr wohl zu erfahren, ob fich's der Kaifer fo leicht, 
wie der König gemacht, d. d., vb er die Geſehze, die er 
im Spresben und Schreiben befolgt willen wollte, bloß 
feiner eigenen Willensmennung entnommen, oder aber 
ob er die im Sprachgebrauch jelbit liegenden nachge— 
wiefen und audgefpro.hen babe. Das Letztere fordert 
eine ſtandhaftere Verläugnung des eigenen Sinnes und 
Willens, eine bebarrlichere Hingebung für Kleines, als 
gebietenden und mit der Sorge für Großes betrauten 
Häuptern billig zugemutbet werben darf. Hier gilt es 
nicht, und geht überhaupt nicht an, Gefepe zu geben; 
ed güt bloß, nie gegebene und dennoch beitebende zu 
finden. Und ein folches Gefchäft, follte es auch felten 
mehr ein Faiferliches oder Fönigliches fenn, immer wird 
es ein verbienjtliches und ehrenwerthes bleiben, in wel- 
chem fich nicht bloß Fleiß und Ausdauer, fondern auch 
mehr als eine Kraft des Verjtandes Üben und bewähren kann. 

Unter diefen bisherigen Grammatikern felbit aber, 
deren Namenreibe, von Valentin Iceljamer an bis auf 
unfte Tage, ein gutes Hundert Überjteigt, ſind zwey zu 
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nennen, die in ihrer Weiſe, d. b. auf dem Gebiete ibrer 
Wiſſenſchaft vor den Übrigen Kleinen und Großen als Kö: 
nige aufgetreten find: ob. Chriſtoph Adelung und 
Jakob Grimm. 

x Sener, ein Zeitgenoſſe der Schriftfteller, die das 
jetzige Dentfchland ald feine vornehmiten Klafffer ver: 
ehrt, ſtellte, bejtimmter als andere vor ihm, die Ne 
geln ind Klare, welche jeder Deutjche, der feine Sprache 
richtig gebrauchen will, vor "Augen haben und befolgen 
muß. Er ift die Untorität geworden, auf welche feit . 
einem balben Jahrhundert allee vaterländifthe Sprach: 
Unterricht in Haus und Schule und jedes dafür be: 
ſtimmte Lehrbuch mehr oder minder gegründer it. Eine 
jüngere Zeit, die Zeit großer Bedrängniß für Deutfch- 
fand, das feine Nationalität in der Gefahr ſehen mußte, 
zur geduldeten Nachtreterin einer fremden berabzufinten, 
bat unter den Männern, die in dee Schmach, der ihr 
Volk nun verfallen fchien, Troſt und Muth zu jchöpfen 
ſuchten aus dem was es früher geweſen und gegolten, 
Einen geweckt der ſichs zur Unfgabe ſetzte, den Haupt: 
träger jener Nationalität, die Sprache, durch alle ihre 
noch erreichbaren feühern Zuftände gründlicher, als früher 
gefcheben, und mit -grammatifcher Schärfe zu verfolgen. 
Und auch Er ift micht der einzige geblieben. Gr iſt, wie 
Abelung der Stifter einer ins Leben greifenden praf- 
tifhen Schule, fo der einer mehr fpeculativen bifto: 
rifhen geworden. ö 

Jene ijt ihrer Natur nach eine allentbalben ver: 
breitete, populäre; diefe, in ihrer Strenge, muß wohl - 
auf Fleinere mehr wilfenfcbaftliche Kreife befchräntt biel: 
ben. Wie aber die biftorifhe vom Früheſten ausgebende 
Unterfuchbung am Ende auch auf das Späteſte, nänrlich 
das jept Beſtehende berabfommt, jo fchließt binmwieder 
eine wefentlich praftifche Darlegung des Beilehenden 
nicht jeden Nücbli auf dad Vergangene aus. Diefer 
wird von dem Maße abbangen, in melden ſich eine 
folde Darlegung einer mehr wiflenfchaftlichen nähern 
darf, alfo von dem Bildungsftande und dem Beruf ber 
Perfonen, für welche fie beſtimmt feom Fan. Und fo 
bat fih denn zwifchen Denen ,"die ſich rũckſichtslos und 
ausfchließlich entweder an die eine oder an die andere 
Schule halten, nämlich denen, die über alles, was ch: 
mals ſeyn mochte, jet aber nicht mehr, oder doch nicht 
mebr gerade fo iſt, gleichgültig, wo nicht vwerächtlich 
binweg feben, und Denen, welcher alle Achtung, die dem 
Beitebenden gebührt aus dem Auge verlierend, dieſes 
nach dem, was geweſen ift und, wie fie meynen, woch 
fenn foßte, fchulmeiftern wollen, eine immer zabfreicher 
werdende Klaſſe von Männern erboben, die auf eine 
ſolche Verſchmelzung der benderfeitigen Beſtrebungen 
hinarbeiten, durch welche das Vergangene, ohne der 
Geltung des Beſtehenden im Geringſten in den Weg 
zu treten, dieſem, es mannichfaltig begründend und er: 
läuternd, dienſtbar und weſentlich nußbringend gemacht 
werben mag. 
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Unter den bisherigen Verfuchen diefe Aufgabe zu 
töfen, fcheint uns num das vorliegende Lebrbuch, forwobl 
mas die Ausführlichkeit ald was die umfichtige Behand⸗ 
lung betrifft, der bedeutendſte. 


Ueber den Wertb von 3. Chr. Aug. Heyſe's tbeo: 
retifch « praktiſcher deutſchen Grammatif, in fo fern fie 
in ihren vier feit dem Sabre 1814 nothivendig gewor⸗ 
denen Ausgaben mehr jener eriten Schule angehörte, 
ift eben durch diefe wiederholten Ausgaben hinreichend 
geurtbeilt, und es darf die Einrichtung und Haltung 
des Werkes als binlänglich befannt vorausgefept wer: 
den. Sie ift in dieſer neuen fünften, durch einen der 
Söhne des Seligen veranflalteten Auflage, was bas 
Faßliche, Ueberfichtliche desielben beteifit, gewiſſenhaft 
benbehalten worden, hat aber eben durch die Beitrebung 
num auch die fihern Ergebniffe der biftorifchen Schule 
in die meitern reife des Lebens einzuführen und der 
Praris des Sprachunterrichts zugleich eine fejtere Grund: 
lage und einen lebendigen Inhalt zu geben, weſentliche 
Adanderungen erfahren, die ihm unſers Ermeſſeus, nur 
zu erneuter und ben durch zwen weitere Jahrzehnde ger 
fleigerten Anforderungen entfprechender Empfehlung ge: 
reichen Bönnen. 


Diefer erite Band enthält außer der Einleitung, 
in welcher unter. anderm die Bildungsgefchichte der deut⸗ 
ſchen Sprache vorgetragen iſt, als feine zwen Haupt: 
Antheilungen die Laut- und Schriftlehre und die 
MWortiebre. Ein zwenter, ber die Saplebre und 
die Verslebre bringen fol, wird folgen. Un dem 
Umfange könnte Anſtoß nehmen, mer das Werk für 
eine Schulgrammatik bielte; allein eine folche it es 
nicht; es fit vielmehr zunächſt zum Gebrauch für Feb: 
rer und zum Selbſtunterricht beftimmt. Ben folcher 
Beſtimmung durfte nichts unbefprochen bleiben, und der 
Befiper des Buches muß fi) mit demfelben die Beru- 
higung erworben haben, nad Anleitung des bem zwen⸗ 
ten Bande vorbebaltenen Negiters Über jede Ibm aufs 
ftoßende Schwierigkeit darin Auskunft finden zu können, 
eine Auskunft, die überall auch auf das Geſchichtliche 
gegründet, und ſo auf der ganzen dermaligen Höhe der 
Wiſſenſchaft ſteht. 

Dabed braucht Niemand zu beforgen, daß er ſich an 
Eigenmächtigkeiten in der Bildung von Wörtern und 
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Formen, befonderd in der Rechtſchreibung, mie foldhe 
feit einiger Zeit wieder zum Vorfcbein fommen, werde 
zu ärgern haben. Höchſtens möchte man dahin rechnen 
die Form mehre, mehrer, mebren, melde obſchon 
fogar im viel gelefenen Zeitblärtern (welche in beriey 
Dingen weit größern Einfluß ausiiben als einzelne Bü: 
cher) durchgeführt, immer noch Dielen zugleich Ohr und 
Auge verlegt. Sicher bat die fheinvar überlanene Form 
mehrere ihren zureichenden bifto:ifchen Grund, der ſelbſt 
im jpäteren Yatein ein pluriores, im Kranzöfifchen ein 
plusieurs veranlaßr hat. Die ſtatt des ß, da wo Diejes 
nicht eine gedehnte, fondern eine geicbärfte Silbe zu 
febließen fompt, verwendeten ſſ und ſs wird wohl im 
Ernſte niemand auffallend finden, Da man fib ja benm 
Gebrauche lateinifchee Schrift Lingit an fie gemöhnt bar, 


Wir haben das Beyſpiel von achtbaren Perfonen, 
die fih vom Lefen wichtiger Bücher dadurch haben ab 
ſchrecken laſſen, daß in dieſen die Hauptwoͤrter nicht, 
wie gewohnt, mit großen Anfangsduchſtaben ericheinen. 
Beforoben bat unfer Verf. am gebörigen Orte ullers 
dings auch dieie Tapitalfenge. Auch Gr it dee Men: 
nung, daß der Hauptgrund für die großen Anfingäbuchs 
ftaben in der Ungewöhnung bege. Wir, unſers Theils, 
möchten fie überdieß als fo viele willkommene Unbaltds 
puncte für das Auge in Schuß genommten wien. Ties 
fes, in unferm papiernen Zeitalter fo vielfach umd über: 
mäßig angeftrengte zerte Organ iſt wohl jeder fchonenden 
Rückſicht werth. Viclleiht aber muß die Griabrung, 
daß eine Geite, auf deutjche Weiſe befchrieben oder be: 
druckt, fih mit geringerer Anftrengung lefe, als «ine 
die ed mit gleich langen Sägen und in gleich Heiner 
Schrift in lateinifsber, franzöfifcher ꝛc. Weile ift, tür 
eine bloß fubjertive gelten. Jedenfalls wird Darüber 
nur ein durch Leſen bereits gefibwächtes Auge Richter 
fenn Fönnen: ein Richteramt übrigens, um welches es 
nicht leicht beneidet werden bürfte. 


> j 
Bexichtigungen. 


In Ne. 120, S. 967 3. 19 v. o. iſt ben Victor 
Couſin ſtett 1858 zu leſen 833. — Ebendaſ. 3. 15 
v. u. flott Bournouſel. Burnouf. 





Gedrudt in der k. Gentral:Schulbud: Druderep, 
im Berlage der koͤniglichen Akademie der Wiffenfchaften, 
in Sommiffion der Franz'fhen Buchhandlung. 
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